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Gefhihte des Juͤdiſchen Staates bis 


zur Zerſtoͤrung Serufalems, 
136— 70 nad) Chr. Geb. 


1. 


Johann Hyrfan (136 — 106), Feftftellung des 
Juͤdiſchen Gebietes. Bund mit den Römern. 
Unruhen. Erfie Spur eines Synedriums. 


N sta Hyrkan war, mie fchon berichtet, durch 
bie Niederlagen der Syrer im Parthifchen Kriege jelbftftändig 
geworden, und er benußte alle fich darbietenden Mittel zur 
Ausdehnung feiner Macht. Er eroberte einige Pläße, als 
Madeba, jenfeit des Jordan, und andere von den Syrern 130, 
bisher befesten Derter. Die Einheit des Gottesdienſtes 
fcheint fein Hauptaugenmerk gewefen zu fein, ba er in ber 
Anficht der Pharifder erzogen war, Daher befriegte er auch 
die Samaritaner, unterwarf bad Wölkchen und zerftörte 129, 
ihren Tempel auf dem Gerifim. Daburch ftaten die Sa⸗ 
maritaner in ben Verband der Juden und machten mit 
ihnen ein Volk, obwohl ſtets widerſtrebend und fir ben 
Sitz ihres Tempeld eine unvertilgbare Verehrung bemahrend, 
Sie behielten auch, felbft in der Nothwendigkeit den Juͤdi⸗ 
fhen Tempel zu unterftüßen, ihre Lehre bei, und waren 
ſtets den neuern Juͤdiſchen Geſetzen, fofern fie haͤusliches 
Leben betrafen, abgeneigt. — Nach dieſem Siege zog Hyr⸗ 
kan gegen die Idumaͤer, deren Naͤhe oftmals der Tyrannei 
ber Syrer Vorſchub leiſtete. Ihnen wurde bie Wahl ges 
ſtellt, aus dem Lande zu ziehen, oder durch die Beſchneidung 
und Annahme des Judenthumes ſich dem Staate einzuver⸗ 

u 


* 
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leiben. Sie wählten das Lebtere, wobei fie wohl fich am 
beften befanden, da ihre Zahl nicht bedeutend fein mochte, 
Sie wurden indeß immer nur ald Halb= Juden. angefehen, 
Die durch Taufe, Befchneidung und Opfer ind Judenthum 
traten, fonft aber ihre Lebensweiſe nicht änderten, — 

Um vor dem wieder eingefeßten Syrerfönig Deme- 
trius gefchügt zu fein, fandte Hyrfan nach Rom, um 
das beftchende Buͤndniß zu erneuen, zugleich auch, wie ber 
Erfolg zeigt, um eine Reftitution alles deffen zu bewirken, 
was Antiochus Sidetes durch feinen. rafchen Feldzug 
dem Juͤdiſchen Staate abgebrungen hatte. , Die Römer, 
welche bereits des Simon Unabhängigfeit anerkannt hats 
ten, fanden die gegen die Syrer erhobenen Befchwerben ges 
recht, und erklärten die von Hyrkan bemilligten Artikel 
für nichtig, und die Eyrer für verpflichtet, alle den Juden 
zugehörigen Pläge, ohne bie flipulirte Zahlung zu erhalten, 
wieder herauszugeben, oder auf jene, ungeachtet des Frie— 
denstraktates, zu verzichten, ja fogar für den angerichtes 
ten Schaden eine billige Genugfhuung zu gewähren. Leb- 
tered mag wohl nicht weiter in Anregung gebracht wor= 
den fein. Hyrkan ſandte hierauf einen Becher und einen 
Schild von großem MWerthe nach, Rom, worauf ber Se— 
nat dem Hyrkan ein Beftätigungsdefret überfchidte *). 
Alle diefe Geſandtſchaften hatte vorzüglich Numenius, 
Sohn des Antiochug, ein gewiß fehr erfahrener Gefchäfte- 
mann unter Jonathan und Simon, fo wie auch jeßt 
geleitet. Seinen und feiner Gefährten Bemühungen gelang 
ed, vom Senate einen förmlichen Bunbestraftat zu erlangen, 
ben erften, worin die Römer mit den Juden ald mit einem 
freien Volke unterhandelten. Wir finden dies hier zu bes 
merken für befonders nöthig, weil diefer Bund von fchlech- 
ten Gefchichtfchreibern bereitd in die frühern Zugeftändniffe 


D Jos, Ant. XIV. VII. 5. Das Defret ift an einer unrechten 
Stelle eingeruͤckt, weil eine Abfchrift deffelben fpäter bei einer andern 
Gelegenheit bezugsweife wohl beigeheftet war, Der Irrthum ift Abris 
gens längfi erwiefen. 
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mit verflochten ward, während die Aftenftäde ſelbſt an 
einem andern Orte befagen ”), daß die Römer den Bund 
mit den Juden erfl, nachdem diefe Joppe vollftändig als 
Eigenthum befaßen, abgefchloffen hatten. Unb wir würben 
Deshalb auch nicht anftehen, die Sendung des Eoftbaren 
Schildes durch Numenius, obwohl zwei folche Sendun— 
gen erzählt werden, für eine und diefelbe zu halten und 
anzunehmen, dag Rumenius mit feinen Gefährten feit 
Simons Zeit in Rom verblieben fei, und Bis hieher nur 
Schutzbriefe und Gerechtigkeit gegen die Syrer erlangt hatte, 
bis endlich feine Unterhandlungen fo glüdlich waren, einen 
Bund zu Stande zu bringen. 

Ein Jahr fpäter ſchwanden auch Hyrkans Beforg: 124, 
niffe von Geiten Syriend, denn Demetriud warb zu 
Tyrus ermordet, und Alerander Sebina, ein von der 
Aegyptiſchen Cleopatra aufgeftellter angeblicher Sohn des 
Balas, übernahn die Regierung eined Theild von Syrien, 
Diefer ſchloß ein Freundfchaftsbäindnig mit Hyrkan. Nach 
deffen Tode entftand jener verderbliche Krieg in Syrien zwifchen 
Antiochus Grypus und Antiohus Cyzicenus, durch 
die Rabalen der Aegyptiſchen und der Syrifchen Eleopa= 110, 
tra. Die Theilung Syriend war deffen Erfolg. Der erfts 
genannte Bruder regierte zu Antiochia, der andere zu 
Damaskus, Beide gleich fchlecht. Hyrkan benußte dieſe 
Unruhen, um auch Samaria zu erobern, wo fich noch 
ein Reft von Samaritanern, ober auch wohl Griechen, als 
Unterthanen des Spyrifchen Reiches gehalten hatten. Urſa— 
chen zum Kriege gaben mehrere von den Einwohnern gegen 
die Zuden in Marefa verübte Gewaltthätigkeiten. Seine 
beiden Söhne, Ariftobul und Antigonus, belagerten 
biefe Bergfefte. Die Bewohner wandten fih an den Da= 
. mascenerfönig um Entfaß. Er erfchien, ward aber aufs 
Haupt gefchlagen und bis Bethfan am Jordan verfolgt, 
von wo er felbft mit Mühe entkam. Antiochug, wohl 


1) Jos, Ant. XIV. X. 6, 
y2 
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einfehend, dag mit Samaria alle andern noch von Sy: 
rern befeßten Pläße fallen würden, erbat fich Hilfötruppen 
vom Ptolemaͤus Lathyrus, der unter der Obhut feiner 
Mutter in Aegypten regierte. Gegen den Nath derfelben, 
und ihrer Rathgeber, Helkiah und Ananiah, Söhne des 
Dnias, welche zugleich die Oberhäupter des Heered was 
ren, verſprach Lathyr 6000 Mann. Als diefe angefoms 
wen waren, erneuete der Cyzicener ben Krieg, mehr in 
Streifzigen, als in offenem Angriff. Allein da die Juden 
überall die feften Pläße inne hatten, fo wurden bie einzel- 
nen feindlichen Haufen fehr bedrängt, viele entliefen dem 
zwedlofen Kampfe. Der Syrerfönig zog fich endlich nad) 
Tripolis zurüd, und ließ den Callimander und Epicra— 
tes die Streifzüge fortfeßen, deren erfterer mit feinen Trup⸗ 
pen bald darauf niedergemacht ward. Epicrates aber 
verrieth feinen Herrn und verkaufte dem Hyrkan alle in 
der Gegend den Syrern zugehörigen feſten Pläge, worunter 
auch Bethſan (Scythopolis). Darauf mußte auch Sa— 
maria fallen. Hyrkan ließ bie Stadt, wahrfcheinlich weil 
er fürchtete, fie nicht behaupten zu Fönnen, völlig zerſtoͤren. 

Auf diefe Weife hatte Hyrkan, von deſſen übrigen 
Thaten als eined Fürften nichts verlautet, fein Gebiet be= 
deutend erweitert und Judaͤa faft wieder bis an die alten 
Gränzen ausgedehnt. Er befaß das ganze Land vom füds 
lichften Bergabfall ded Libanon und den Felfen am Ende 
bes Todten Meered an bis an den Fuß bes hohen Kiba= 
non, mit Ausnahme der Ebene am Meere, wo er jeboch 
Samnia und Zoppe behauptete; und endlich mehrere 
fefte Pläße jenfeit des Zordan, im Norboften des Todten 
Meered. So lange er bie fremden Anwohner befämpfte 
und unterwarf oder verfcheuchte, war er bei den Juden ge= 
wiß fehr beliebt, indem er dadurch das Landedvermögen und 
das der Einzelnen vermehrte, Die Abgaben wurden bamald 
mehr aus Religion ald aus Gehorfam pünktlich geleiftet, 
und man vernimmt nicht, daß ein Grund zur Unzufrieden- 
heit gegeben war. Dennoch entwidelte fich in feinen legten 
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Fahren ein Aufftand gegen Hyrkan, dem man Herrfchfucht 
vorwarf. Ob dazu mehrere von ihm gemachte Aenberun: 
gen in polizeilicher Hinficht, wie das erlaffene Verbot, in 
Serufalem an Zwifchenfeiertagen mit dem Hammer zu arbei- 
ten ”), wodurch die Schmiede und viele Handwerker beein= 
trächtigt worden, oder in Betreff der Zchnten, die nicht mehr 
der Landmann Tieferfe, fondern der Käufer, und zugleich bie 
Abfchaffung einer üblichen liturgifchen Formel, dazu beifra= 
gen mochte, dem Hyrkan Feinde zu machen, laffen wir 
dahin geftellt fein. Hyrkan foll von ben Pharifiern ge= 
warnt worden fein ?). Mahrfcheinlih um ihren Sinn zu 
erforfchen, gab er den angefehenften derfelben ein Gaftmahl. 
Hier forderte er die Anmefenden freimüthig auf, zu erflären, 
ob er in irgend etwas feiner Pflicht minder nachfommen 
oder wie er fonft dem allgemeinen Wunfche entgegen kom— 
men könne? Ein Mann, Namens Elafar, brach das 
allgemeine Schweigen mit den Worten: « Willft du gerecht 
fein, fo lege das Hohes Priefterthum nieder und begnuͤge dich 
mit weltlicher Herrfchaft! denn von jenem bift du als der 
‚Sohn einer Kriegdgefangenen durch das Geſetz ausgefchlofs 
fen!» Diefe Fränfenden Worte brachten den Hyrfan fehr 
auf. Eine Unruhe entftand darkber, und Hyrfan nahm 
geeignete Maßregeln. Zunächft ließ er durch eine Commiſ⸗ 
fion die feine Mutter betreffende Angabe berichtigen, da 
fie für unmwahr ermittelt ward. Dann forderte er ein Pha⸗ 
rifäer-Gericht auf, über den Verwegenen zu erfennen. Dies 
foll er auf Anftiften eines Sadducaͤers, ber ihm die Treue 
loſigkeit der Pharifäer dadurch beweifen wollte, gethan haben. 
Die Pharifäer erfannten auf Geißelhiebe und Gefängniß. 
Diefe Milde verbroß den Hyrkan fo fehr, daß er ganz auf 
die Seite der Sadducder frat und alle priefterlichen Ber: 


1) Sotah IA. 10. ift von Johann Hyrfan und feinem Andern 
die Rede. 2) Jos. Ant. XIII. 18,— Thalm. Bal, Kiddusch. 66. a, 
enthält diefelbe Gefchichte, etwas verändert. Dort wird Jochanan 
mit Jannai verwechlelt, fo audy Berach. 29,, wo Raba den Irr⸗ 
thum berichtigt, 


richtungen nach ihrem Sinne ordnete, während er die von 
Phariſaͤern aufgeftellten Anordnungen bei Strafe abfchaffte. 
Eine Maßregel, die feinem Haufe verderblich war, wie ber 
Berfolg der Gefchichte zeigt. Uebrigend finden wir nicht, 
dag Hyrkan fonft der Rachfucht Raum gegeben habe, 
und fein Name blieb bei feinen Gegnern fogar ſtets im 
rühmlichen Andenfen, zur daß fein Abfall beflagt und als 
Beifpiel von ber Unzuverläfft igkeit menfchlicher Tugenden 
angeführt wird, 

Ein Denfmal feiner Regierung war bie unter ihm aus— 
gebauete und vollendete flarfe Burg Baris auf dem fchon 
von feinem Water befeftigten Hügel an der norböftlichen 
Ede des Tempelberged. Sie ward ber Wohnfig und Wafe 
fenplaß feiner Nachfolger, die auch die hohen = priefterlichen 
Sinfignien, die Gewaͤnder und ein goldened Stirnblech, dort 
verwahrten. Von dieſer fteilen Burg aus führten einige 
Treppen durch einen bedeckten Gang in die Halle des Tem= 
pelberges hinab, und man konnte von ihr aus in die Vor- 
böfe hinuͤberſchauen. 

Es ift höchft wahrfcheintich ‚daß Hyrkan, um jeden 
Schein der Unumfchränftheit oder der Tyrannei zu vermei- 
ben, bie Gefeßgebung in den Händen eined Ausfchuffes ließ, 
ber aus dem Rathe ber Priefter und angefehenen Gelehrten 
beftand, und daß aus deren Mitte auch fich ein Collegium 
von 70 Männern als höchftes Gericht bildete, Er felbft 
maßte fich nicht einmal dad Necht an, über Hochverrath 
zu erfennen. Und da Died das erfte Beifpiel iſt, daß ein 
BVolfsfürft einen Verbrecher dem Gerichte übergab, und bei 
beffen Entfcheidung fich beruhigte, da ferner bald nachher 
bad oberfte Gericht zu Serufalem unter dem Namen Syn e— 
brium vorfommt, fo giebt dies der Vermuthung Raum, daß 
eben unter Hyrkan ber Grund dazu gelegt warb, und an— 
fangs ein folches Collegium vom Bolkäfürften berufen wurde, 
nachher aber fich zu einer ftehenden Behörde ausbildete, ba 
bie Söhne des Hyrkan den Föniglichen Titel annahmen, 
und fie eines folchen Senates eher bedurften, um die Macht 
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eines Koͤniges theils zu ſchuͤtzen, theils als beſchraͤnkt dar⸗ 
zuſtellen. — 
Im Ganzen hatte Hyrkan ungefähr 31 Jahre regiert, 105. 

Er hinterließ bei feinem Tode fünf Söhne: die bereitd aus⸗ 
gezeichneten Ariftobul und Antigonus, einen britten, 
Namens Alerander, vor deſſen unruhigem Geiſte ihn ein 
Traum gewarnt haben foll, daher er ihn in Galilaͤa hatte 
erziehen laffen, einen vierten nicht namentlich erwähnten, 
und endblih Abfalom. 


2 


Judaͤa unter Königen. Die Regierungen des 
Zuda Ariftobul (105 — 104), des Alerander 
Sannai (104— 78), 

Hyrkan hatte feiner Gemalinn Salome Alexandra 105, 
bie weltliche Herrfchaft uͤbergeben, dem Ariftobul das 
Hohes Prieftertfum übertragend. Dieſer aber haßte die Abs 
hängigfeit und nahm den Titel eines Königs an. Seinen 
Bruber Antigonus ernannte er zum Mitregenten, bie 
übrigen Brüder wurden in DBerhaft gethan. Die dem chr= 
geizigen Sohne nicht nachgebende Mutter büßte mit dem 
Hungertove. — Nach diefem graufamen Beginne fohritt er 
zu einigen glänzenden Waffenthaten. Jturda follte mit 
Fudda vereint werden. Sein Feldzug dahin war glücklich, - 
boch Eehrte er vor deſſen Beendigung Frank nach Jeruſalem 
zuruͤck. Antigonus vollendete den Sieg, in Folge beffen 
die Sturder das Judenthum annehmen mußten. Freudig 
hielt er feinen Einzug in Serufalem am Laubhüttenfefte, um 
der Gottheit zu danken. Unterdeß hatte ihm aber die Bode 
heit Unheil bereitet. Die Königinn, auch Alerandra ges 
nannt, goß in ihres Eranfen Mannes Bruft Mißtrauen 
gegen feinen heldenmäthigen Bruder. Died zu verfcheuchen 
forderte der König den Antigonus unbewaffnet vor fich, 
feiner Leibwache befehlend, ihn, wofern er bewaffnet kaͤme, 
nieberzumachen. Die Königinn lieg dem unglüdlichen Ans 
tigonus befehlen, bewaffnet zu kommen. Er eilte aus 
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der Tempelhalle in voller Ruͤſtung durch den Gang zur 
Burg Baris, und ward von ber Wache im Gange erſchla⸗ 
gen. Der Ihurm dabei hieß Stratond Thurm, wie 
ein Dertchen, das nachmalige Caͤſarea. Ein Effder hatte 
ihm feinen Tod bei Stratons Thurm verkündet, und 
fah zu feinem Erftaunen feine Prophezeiung hier erfüllt. 
Man kann hieraus den Einfluß der Effder wahrnehmen. — 
Ariftobul warb indeß felbft das Opfer biefer blutigen 
That. Geängftigt durch die Hbereilte Ermordung bed Bru⸗ 
bers erlag er feiner Krankheit und hinzugefommenen Schreck⸗ 
niffen. Blut, Das er gefpieen, warb hinausgefragen und 
zufällig an der Morbftelle vergoffen. Alles ſchrie abergläu= 
bifch auf über dies unfelige Zeichen göttlicher Rache. Er 
erfuhr es und verfchied nach Erbuldung der peinigendften 
Geelenqualen, Sein Leben verbüfterte den Ruhm feines 
Haufes, ungeachtet des Gluͤcks der Waffen. Die Pharifäer 
baten ihn ficherlich wegen feined Sabbucdismud, wovon 
er am meiflen die Härte angenommen hatte. Don feiner 
einjährigen Regierung ift fonft nichts berichtet. 

104 Ihm folgte der fogleich Durch die Königinn aus dem 

bis Kerker gezogene Ulerander Jannai, ein Mann von 

78. gleich rauher, ja graufamer Gemuͤthsart und unternehmen- 
bem Geifte. Ein Bruder wurde fogleich Hingeopfert; Abfa= 
lom, ftiller Natur, erhielt feinen Unterhalt gefichert. Ale— 
zander Jannai dachte fogleich an Erweiterung feines 
Gebietes auf Unkoften der beiden ſtets einander befriegenden 
Brüder in Syrien, und ber zerrüfteten Herrfcher: Familie 
Aegyptens. Er befchloß zuerſt Ptolemais zu nehmen. 
Diefe Stadt erbat fich ded Ptolemaͤus Lathyrus, da— 
maligen Könige von Eypern, Beiftand, Gern erfchien biefer, 
aber bald lehnte die Stadt, aus Furcht vor feinen Verhee— 
rungen, feine Mitwirfung ab. Deffenungeachtet landete er 
ein Heer von 30000 Dann. In Ptolemais nicht ein= 
gelaffen, blieb er doch zum Schuß von Dora und Gaza, 
die ihn um Verdrängung bed Alerander hatten bitten 
laſſen. Diefer bob die Belagerung von Ptolemais auf, 
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und unterhandelte dafuͤr mit dem Feinde, der ihm Dora 
und Gaza für 400 Talente zu uͤberliefern verſprach. Dies 
fen Verrath feßte Alerander einen andern enfgegen. Er 
unterbanbelte nämlich während des Maffenftillftandes mit 103, 
Gleopatra, baß fie ihren Sohn wieder aus Paldftina 
fcheuchte. Allein die8 ward entdedt. Der Eyprier brach 
den Vertrag und befriegte zugleich Ptolemais und ben 
liſtigen Alerander. In Salilda einfallend nahm er Aſo— 
his, wo er 10000 Seelen gefangen wegführte, und legte 
fich vor die Bergftadt Sepphorid. Alexander raffte 
50000 Krieger, wahrfcheinlich alle Waffenfähige Judaͤa's, 
zufammen, und erfchien oberhalb bed See's am rechten 
Jordanufer. Dahin rüdte der Feind, feßte über den Fluß, 
den er gut deckte, und ſchlug ded Alerander großes Heer 
aufs Haupt. Gegen 30000 follen geblieben fein, was faum 
glaublih. Ihn felbft rettete die Flucht. Lathyrus ver 
übte, wie es heißt, unmenfchliche Graufamkeiten, die Ge= 
fangenen zerhauen und deren Fleifch Fochen laffend, um 
Schrecken und Ungft zu verbreiten, Auch Ptolemaid 
fiel. Judaͤa war verloren, ba rettete ed das einruͤckende 
Heer der Eleopatra, befehligt von Helliah und Ana= 
niah. Man nahm ihm Ptolemaid wieder ab, und Pto⸗ 
lemäus Lathyrus ward gendthigt Paldflina zu räumen, 102. 
Alerander begab fich zur Eleopatra, bie zunächft 
baran dachte, mittelft Ermordung deffelben, Jubda an 
Aegypten zu bringen, dann aber doch dem Rathe bes 
Ananiah wich und mit ihm ein Buͤndniß ſchloß. Nun⸗ 
mehr fchritt Alerander zur Miebereroberung der Pläße, 
welche fich unterdeß frei gemacht hatten, und zur Beftra= 
fung der Bundeögenoffen des Feinded. Zehn Monate lag 101. 
er vor Gadara, jenfeit des Korban, che fich die Stadt 
ihm ergab; in Pürzerer Zeit nahm er Amathus, worin 
der Sohn des Fürften von Philadelphia in Arabien, The o⸗ 
dorus, feinen Schaß hatte. Den Raub beffelben mußte 
Aleranber, durch einen Hinterhalt angegriffen, mit einen 
ſtarken Verluſte an Menfchen und Gepäd büßen. Hierauf 
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zog er an bie Meereskuͤſte, nahm Anthedon und Ra— 


98. phia, und belagerte Gaza, wo Apollodof befehligte. 


Dieſer vertheidigte die Stadt und that muthige und zum 
Theil gluͤckliche Ausfaͤlle, ward aber aus Neid von ſeinem 
eigenen Bruder Lyſimachus erſchlagen, ber hierauf Die 
Stadt auf Gnade und Ungnabe übergab. Durch den Schein 
milder Schonung erhielt Alex ander leicht alle feften Punfte; 
dann erließ er Befehl zum Morden und Plündern, Die 
Stadtbewohner fochten gegen biefen Verrath mit verzweifelter 
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bades ging bie Stadt in Flammen auf, Alerander ließ 
beren Refte, fo wie alle Feſtungswerke, bis auf den Grund 
zerſtoͤren. 

Schlimmere Feinde aber fand Alexander heimkeh— 
rend im eigenen Volk. Muͤde der zweckloſen Kriege, die 
mehr Nachtheil brachten als Gewinn, und ohnehin unzu— 
frieden über die Geltendmachung Sadducaͤiſcher Lehren, be— 
reitete das Volk einen gefaͤhrlichen Aufſtand vor. Er brach 
am Laubhuͤttenfeſt aus, da Alexander eben ein Opfer 
auf den Altar legte. Man warf ihn hoͤhnend mit Granat⸗ 
Aäpfeln, die man zu dieſem Fefte in der Hand hielt, rief ihm 
ben Namen: Sflavenfohn, auf den früheren Vorwurf 
anfpielend, zu, und gab ihm zu erfennen, daß man feine 
Abdankung wünfche. Er aber, geftsrt in dem Sühngefchäft, 
das ihn zwifchen Gott und ſein Volk ftellte, ließ fogleich 
einbauen und an 6000 der Meuterer niebermeßeln; dann 
ward, zur Vermeidung ähnlicher Störungen, eine Scheide— 
wand zwifchen dem Vorhof der Priefter und dem ded Vol: 
kes gezogen. Uebrigens miethete er eine Leibwache, befte- 
hend aus 6000 Pifidiern und Giliciern. 

Neue Kriege follten das unruhige Volk befchäftigen. 
Amathus war wieder von den Arabern befeßt. Alerans 
ber zog borthin, nahm ed abermals ein und zerflörte bie 
Feftungswerfe. Er breitete fich über Gilcad und Moab 
aus. Aber auch diesmal verfah .er fich eines Hinterhalt 
nicht, den Obedas, König von Petra, ihm gelegt hatte, 
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Faft dad ganze Juͤdiſche Heer warb unmeit Gadaca von 
ben Kameelen des Araberd zertreten. Ein fchimpflicher Ver— 
gleich rettete ihn vor Verfolgung. In Jeruſalem benußten 
feine Widerfacher dies Unglüd, um alles gegen ihn zu em— 
pören. Seine Unterfhanen zogen gegen ihn zu Felde. Aber 
feine Gewandtheit fand ſtets neue Mittel, und er führte ge— 
gen fein Volk einen fechsjährigen blufigen Krieg, der beiden 
Partheien an 50000 Dienfchen Eoftete. Das Volk rief for 89, 
gar ben eben in Damasf auf den Thron gefliegenen De= 
metrius Eufärug, vierten Sohn des Grypus, zu Hilfe, 
Mit 43000 Dann, unter andern auch Juden, zog er nach 
Judaͤa; es Fam bei Sifima zur Schlacht. Alerander 
warb gänzlich gefchlagen. Allein den Demetrius riefen 
bie Syrifchen Angelegenheiten ab. Im Gebirge verftärkte 
fih Alerander wieder, und nach vielem Kämpfen über: 
wand er endlich die Gegenparthei, deren bewaffnete Reſte 
fi) in Bethome warfen. Diefe Stadt nahm er mit Sturm, 
Ein Schauſpiel des Entſetzens befchloß biefen Krieg. Vor 
den Augen feiner Keböweiber, denen er ein Gaftmahl gab, 
fieß er 800 gefangene Empdrer im Freien an Kreuze na= 
geln, und deren Frauen und Kinder ſchlachten. Mit Recht 87. 
brandmarkten die Juden fein Andenken mit dem Beinamen: 
Doker, d. 5. der Mörder. 

Die Unzufriedenen verließen das Land, und er hatte 85. 
nunmehr Ruhe. Sie warb aber unterbrochei durch ben 
Feldzug bed Antiochus Dionyfus, der unterdeß fich 
Damasfs bemächtigt hatte, gegen Aretad, König von 
Petra. Er nahm feinen Weg am Meere hin, um Judaͤa 
zu umgehen. Alexander zog eine Linie von Joppe bis 
Gapharzab (Untipatrig fpäfer), etwa 150 Stadien, 
und befeftigte die Päffe durch Gräben, Mauern, Thürme, 
Antiochus vwerbrannte diefe, riß die Mauern nieder, füllte 
die Gräben, Fam nach Arabien, fand aber dort den Tod, 
Aretas ward gefürchtet, und eine Parthei rief ihn in 
Damask zum Könige aus, Mit ihm mußte fih Aleran- 
der durch Opfer abfinden. Bald aber gewährte ihm das 
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84 Sinfen der Arabifchen Macht Raum, feine Herrfchaft jen- 
bis feit des Jordan zu erweitern. Er nahm Pella, Dia, 


78, 


Gaulana und Gamala, eine ber flärkften Feftungen an 
einem Bergrüden. Sein Kriegsgluͤck fühnte ihn nunmehr 
vollends mit feinen Unterfhanen aus, 

Den Reſt feines Lebens verbrachte er in Schmwelgerei, 
bis ein kaltes Fieber ihn quälte, das ihm nicht wieder ver- 
ließ. Dennoch wagte er zuleßt noch einen Feldzug gegen 
Regaba, jenfeit des Jordan. Während ber Belagerung 
fühlte er die Nähe bed Todes. Seiner froftlofen Gattinn 
riefh er, fich ganz dem Willen der Pharifäer zu fiigen, bie 
jet ein Uebergewicht gewinnen würden. Bald darauf ftarb 
er im 49ſten Jahre feines Alters und 27ſten feiner unruhis 
gen, burch wilde Nachfucht befledten Regierung, welche dem 
Lande einige Erweiterung verfchafft, aber fonft wenig ge: 
frommt hatte, 

Er hatte die herrfchfüchtige Gemahlinn feines Bruders 
geehlicht, was wider das mofaifche Geſetz fttitt, und wahre 
feheinlich den Sadducaͤern eben fo fehr ald den Pharifäern 
mißfiel. Von ihr hinterließ er zwei noch ziemlich junge Söhne: 
Hyrkan und Ariftobul, — Die Hohes Priefterwärbe war 
durch ihn fehr gefunfen, und die weltliche Macht geftiegen. 
Daher mußten die Partheien, vorher nur die Lehre betref- 
fend, immer mehr politifched Zntereffe wahrnehmen. Se 
härter der Sadducaͤismus druͤckte, deſto willlommener war 
ber Pharifdismus, ungeachtet der erlittenen Niederlagen, 
dem Volke. Die eigentlichen Haͤupter der Pharifder werben 
nicht genannt, weil damald noch Fein befonderer Vertreter 
einer Parthei eine fief eingreifende Thätigkeit entwicelte, 
Dennoch finden wir die Namen einiger angefehenen Männer 
verzeichnet, deren Grundfäße als characterifirend fich erhal⸗ 
ten haben. Der Schule Simons bed Gerechten und An— 
tigonus von Socho fchreibt man zwei Männer zu, bie 
jeboch viel fpäter lebten *), und wahrfcheinlich erft unter 
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Johann Hyrkan lehrten. Joſe ben Soefer, ein Priefter, 
von Zeredba, lehrte: »Dein Haus fei ein Sammelplaß ber 
»elchrten, fige im Staube ihrer Füße, und trinke durſtig 
»ihre Lehren!« Dies deutet auf den Beginn der Rehranftals 
ten, wo die Schüler auf der Erde, die Lehrer auf Polftern 
ſaßen. Aehnlich Joſe ben Jochanan, deffen Grundfäge 
waren: »Dein Haus ſei ſtets geoͤffnet, die Armen ſeien 
beine Hausgenoſſenl« »Mäßige die unnuͤtze Unterhaltung 
mit der Fraul« Diefe Säge follen Gaftfreiheit anempfeh— 
len, und, nach morgenlänbifcher Weife ausgedrückt, Leichtfinn 
verhüten. Jedenfalls begänftigten diefe, obgleich nicht in 
allem einerlei Meinung, die Schulen *), und ihnen werden 
Verdienſte um diefelben zugefchrieben, ja fogar behauptet, 
mit ihnen fei der Geift der Achten mofaifchen Schule aus— 
geftorben. — Nach ihnen, und gleichzeitig mit Hyrkan, 
Ariftobul und Ulerander, find berühmt Joſchua ben 
Perachja, und Nithai (Nathan) aus Arbela. Der Erftere 
pflegte zu fagen: »Schaffe bir einen Lehrer!« »Erwirb 
dir einen Freund!» »Urtheile über Jeden nach der gänftigen 
Seitel« Der andere hingegen empfahl Strenge, »Entferne 
dich vom böfen Nachbarn!« »Geſelle dich nicht zum Gott» 
lofen!« »Dente ftetd an bie Vergeltungl« Diefe Beiden 
follen dem Synedrium vorgeftanden haben, das zu mild 
über den verwegenen Beleidiger des Hyrkan erkannte; 


baber Zofchua ben Perachja dem Hyrkan und fpäs 


ter dem härtern Jannai fich durch die Flucht nach Ale— 
zandrien entzog. Seine Parthei hatte eine ziemliche, Stüße 
an bed Königs Schwager, Simon ben Schetacdh °), feis 
nem Schüler. Wir vernehmen bad Dafein eines beftänbigen 
Synedriums zu biefer Zeil. Jannai hatte dies unter 


1) Chagiga 16.1. u. 18. 2. Solah. £,4, 6. Themurah £. 15, 2, 
Das Wort MIN halte ich für den Pur, v. schola.. Daß 


die angebliche Gontraction, f. a. a. D. unrichtig fei, leuchtet ein. 


%) Chag. 1. c. Berach, 48. 1. Hieros. Berach. 11. 2. Nasir 54. 2, 
Thaan. 23. Schabb. 14. 2, Hieros. Sanh. 23, 3, Chag. 77, 4. - 
Bab. Kam, 37, Hieros, Bab, Mez. 8, 3. Sotah 47, 1, Aboth L. 6. ff. 
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den Sadducaͤern gewaͤhlt, und waͤhrend er Krieg fuͤhrte, 
wahrſcheinlich mit Geſetzgebung und Juſtiz beauftragt. 
Simon war der Ueberlieferungslehre zugethan, und ver— 
dankte ſeinen Sitz wohl der Verwandtſchaft mit dem Koͤnige. 
Er benutzte feinen Einfluß gegen bie Eingriffe der Saddu— 
cäer, die oftmals, ohne fich auf das Gefeß berufen zu Füns 
nen, nach Gutdünfen entfchieden. Er brachte aber einen 
Gefeßvorfchlag ein, daß Niemand im Synedrium Sit has 
ben folle, der nicht feine Anfichten auf die heilige Schrift 
gründen koͤnne. Dadurch mußten viele Mitglieder einzeln 
ausfcheiden, und er erhielt eine Mehrzahl für feine Anſicht. 


Er bewirkte die Begnadigung feines LXehrerd, den er aus 


Alerandrien zuruͤckberief. Dies gab den Pharifäern ein ent- 
fchridendes Uebergewicht. Wie fein Lehrer, war Simon ein 
firenger Anhänger der entwidelten Gefeßauslegung, die bald 
als ftehende Ueberlieferungslehre anerkannt ward. Er machte 
große Veränderungen. Die firenge Rechtspflege milderte er 
durch Einführung einer vorfichtigen Inquifition der Zeugen, 
durch welche die meiften Anfchuldigungen abgewiefen mwur= 
den. Don ihm rührt auch vermufhlich die Einrichtung des 
Synedriums, in denen er felbft und nachmald immer ein 
Oberhaupt den König oder Volföfürften vertrat, und wohl 
erft fpäterhin den Titel Nafi erhielt, Die 70 Richter faßen 
zu beiden Seiten beffelben im Halbmond, vor ihnen brei 
Baͤnke mit afpirirenden Schülern, die den Abgang erfeßten, 
Der Gefchäftsgang beftand in Eintragung der über die Per— 
fon des Angeklagten fprechenden Zeugniffe, Vereidung und 
Berhör der Zeugen, Debatte, Spruch. Dean erfannte zur 
Geißel, oder zum Tode mittelft Steinigung, Strang, Feuer 
oder Schwert. Hinrichtungen fielen felten vor. Mitglieder 
bed Synedriumd Fonnten alle gebildeten Bürger werben, was 
auch fonft ihr Gefchäft fein mochte. Für. die Verfäumniß 
wurden fie entfchädigt. — Ungeachtet der Milde des Simon 
fah er fich doch genöthigt, einft von feinen Grundfägen ab: 
zuweichen, dba man ihm den Aufenthalt von 80 Giftmifche- 
rinnen bei Askalon verriet. Durch Kift wußte er fie hers 


auszuloden, und lieg fie alle auffmüpfen. Dies warb aber 
im Gericht nicht verhandelt und gehörte mehr in die Bes 
fugniß einer unvermeidlichen polizeilichen Strenge, wozu er 
gewiß ermächtigt war. Diefe That zog feinen Sohne den 
Tod zu. Zwei Zeugen beredeten aud Rache eine Anklage 
gegen denfelben, und ihre unerfchütterliche Uebereinftimmung 
hatte das Tobedurtheil zur Folge. Beim Abführen deffelben 
aber widerriefen fie die Anklage, Allein da nach einem be= 
ftehenden Grundfage Fein folcher Widerruf der Zeugen nach 
gefprochenem Uriheil anerkannt ward, fo mußte ber Water 
felbft, um nicht gegen beftehende Geſetze zu handeln, feine 
Zuſtimmung geben, und ber Unfchuldige warb hingerichtet. 
Aus diefem Beifpiel und aus ber Sage, die dem Simon 
die gänzliche Miederherftelung der Ueberlieferungslehre zu— 
fchreibt, (fo daß die Karaiten, von denen wir weiter unten 
erzählen werden, ihm fogar den ärgften Aegyptifch = Griechi- 
ſchen Myſticismus zur Laft legen) erklärt fich feine Geiftes- 
ftärfe in Vollziehung feiner Pläne Seinen Zeitgenojfen 
Juda ben Tabai (Tobia), der noch der Sadducäifchen 
richterlichen Strenge zugethan war, und gelehrt hatte, »die 
Angeklagten ſtets zuerft für fehuldig zu halten, und nur, 
nachdem fie den Nichterfpruch empfangen und dem Rechte 
genügt haben, wieder von der Schuld zu entlaffen,« wußte 
er für feine Unficht zu gewinnen, und lebte mit ihm in 
Freundfchaft, woraus ſich ergiebt, daß Juda Feine befondere 
Schule geftiftet habe. — Ueberhaupt ift die Gefchichte der 
genannten, fehr einflußreichen Männer, weil man zu ihrer 
Zeit nur mündlich lehrte und lernte, wenig beleuchtet, und 
ein und berfelbe Vorfall wird in den fpätern Schriften von 
einem jeden derfelben erzählt, ald die Flucht nach Alerans 
drien und die geheime Zuruͤckberufung. Jedenfalls aber 
fcheint auch Simon während ber Unruhen in Alerandrien 
fich aufgehalten zu haben, bis feine Schwefter ihn zuruͤck rief. 

Der Verkehr mancher Gelehrten mit andern aus Ale= 
randrinifchen Schulen wirkte ohne Zweifel ſowohl auf ben 
Stoff als auf Methode des Unterrichts, und die Wunders 
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thäterei und Perfoniftcirungen göftlicher Eigenfchaften, welche 
die Effder und gewiß auch mancher Pharifier begünftigte, 
die Sucht beſonders, die Geheimniffe der Natur fchärfer zu 
durchdringen, ald ed dem gemeinen Verſtande möglich ift, 
mußte einer Geheimlehre willlommen fein, die ſich damals 
immer mehr ausbildete, fo daß fie öfters fogar gemißbraucht 
ward. Die Gelehrten, welche ald Beförderer des Juden 
thums hervortreten, glaubten an die Wahrheit einer folchen 
Wiffenfchaft, obwohl fie deren Mißbrauch fehr fürchteten. 
So tadelte Simon feinen Zeifgenoffen Honiah, ber zur 
Zeit der Dürre fo lange betete, bis Regen fam, und man 
ihm von Jerufalem aus feierlich dankte. Simon hielt dies 
für hoͤchſt nachtheilig. Die Geheimlehre flieg durch der— 
gleichen Wahn im Anſehn des Volkes, und der Srrglaube, 
der dadurch erzeugt ward, ift Haupturfache der Schwaͤrme⸗ 
rei, in der ſich Mancher für vom Xeufel oder einem böfen 
Geifte beſeſſen hielt, und tobte und in Krämpfe und Zuduns 
gen verfant, bis ein Dann von hellerm Geift den Kranken 
eher durch ein Wort, als durch Arzenei zu heilen verftand, 
Die Gelehrten felbft gaben nichts auf Wunderthäterei und" 
geftatteten Damals ber Lehre von Engeln und Teufeln Feine 
Einwirkung auf Meinungen, die nur durch Debatte oder Herz 
fommen oder befondere Autorität feftgeftellt werden follten, 
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Regierung der Alerandra (78—69). Hyrfan 
und Ariftobul. Einnahme von Rerufalem durd) 
Pompejus (63). Hyrfan und Antipater bis zum 
NRegierungsantritte des Herodes (37). 

78 Unter dem Beiftande bed Pharifdifchen Rathes trat 
bis Alex andra die Regierung an, ohne daß über eine Frauen- 
69. yegierung fich ein Streit erhob. Man beruhigte fich mit 
dem Siege der Volksparthei, bie für die Nachgiebigfeit 
Aleranders in der Todesſtunde alle feine Gräuel vergaß, 
und ihn ehrenvoll beftattet. — Hyrkan warb Pharifäis 
fcher Hoher: Priefter; ein fanfter, nachgiebiger Mann, Eine 
Ders 
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Berfolgung der Sadducaͤer war bie erfte Wirkung der'ver- 
änderten Regierung. Diogenes, der angebliche Urheber 
der Kreuzigung jener 800 büßte mit dem Leben; andere 
Anhänger ded Alerander wurden won Gefchäften entfernt, 
und fogar der Wuth ded Volkes preidgegeben. Diele er- 
griffen die Flucht. Aber die unterdrüdte Parthei fand einen 
Freund an Ariftobul. An der Spike einer Deputation 
derfelben bat er feine Mutter in rührender Schilderung des 
Unfugs, um Einrdäumung einiger Feflungen für diefe Par: 
thei, deren Auswanderung dad Rand in Gefahr bringen 
mußte. Die Königinn gewährte dies Gefuch, wahrfcheinlich 
um ein Gegengewicht gegen die Pharifder zu haben. Kaum 
aber hatte Ariftobul died durchgefeßt, als er eine gefähr- 
fiche Krankheit feiner Mutter zu einer Gegentevolution bes 
nußte. In Kurzem ergaben fich ihm 22 fefte Pläße. Trup⸗ 
pen und Geld firömten ihm zu, und bald warb er zum 
König ausgerufen. Alerandra ließ zwar bdeffen Weib 69. 
und Kinder verhaften, aber die weiteren Anordnungen über- 
lieg fie dem Rathe, zu deffen Verfügung fie den Schaf 
und das Heer ftelltee Sie farb mitten in biefer Zerrät- 
tung, nach einer ruhmlofen Yjährigen Regierung. 

Hyrkan ward in Serufalem ald König ausgerufen. 
Aber Ariftobul ruͤckte bereitd heran und fchlug bei Jericho 
feinen wenig thätigen Bruder, der fich in die Hauptſtadt 
zuruͤckzog. Die Jugend hielt e8 mit Ariftobul; täglich gin- 
gen Krieger vom Hyrkan zu ihm über, und biefer fah fich 
veranlaßt, einen Vergleich anzubieten. Ariftobul warb in 
Folge deffelben Hober= Priefter und König; Hyrlan 
trat ind Privatleben zuruͤck. Beide Brüder reichten fich bie 
Hände und umarmten fich vor den Augen bed Volfed. Die 
Ruhe fchien hergeftellt. Allein Antipater, ein Jbumder, 
beffen Bater in Idumaͤa Statthalter geweſen war, und viele 
Verdienfte um das Land gehabt hatte, wodurch fein Sohn 
einflußreich warb, und bed Hyrkan innigfted Vertrauen 
befaß, bevauerte feines Freundes und feine eigene Abfegung, 
fihfterte ihm Mißtrauen gegen feinen Föniglichen Bruber ein, 
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worin mancher Phariſaͤer ihn unterſtuͤtzte, und bewog ihn 
endlich, nach Petra zu entfliehen, deſſen Koͤnig Aretas, ein 
Bundesfreund des Antipater, ihm Sicherheit verſprach. 
Dort ward, dem Plane gemaͤß, Aretas fuͤr Bekriegung 
Judaͤa's gewonnen. 12 vom Jannai den Arabern genom⸗ 
mene Staͤdte gaben den Vorwand. Mit 50000 Mann 

66. (wenn wir dem Joſephus, ber große Zahlen liebt, trauen 
dürfen) brach Aretas in Zubda ein, fehlug den Ariftobul, 
dem. durch bedeutenden Abfall wenig Hoffnung blieb, Auch 

65. die Hauptſtadt öffnete dem Feinde die Thore. Ariſtobul 

befeſtigte den Tempelberg, und feine Priefter blieben ihm 
getreu, Damals fingen bie belagernden Juden ben oben= 
erwähnten Honiah, (der Hammaagal, ber Zauberfreis- 
macher, zubenamt wurde). Gie wollten ihn zwingen, bie 
Gegenparthei mit feinem Zauber zu werfluchen; er aber be= 
tete nach fruchtlofer Weigerung: »Herr des MWeltalld! bie 
bier ftehen find dein Volk, und die bort find deine Priefter; 
brum erhöre weber diefe gegen jene, noch jene gegen biefel« 
Dafür ward er fogleich gefteinigt. Seine Wunberthäterei 
war fein Ungluͤck; indeß fieht man, wie weit das Bolf fchon 
verblendet war. — Das während ber Belagerung eingetres 
tene Paflahfeft warf das Volk in Verlegenheit. Viele gin« 
gen nach Aegypten. Uebrigens warb diefer Krieg mit Er⸗ 
bitterung geführt, und die Belagerer waren fchlecht genug, 
ben um Zulaffung der Opferthiere bittenden Prieftern 1000 
Drachmen abzufordern, und dann, nachbem fie dad Silber 
empfangen, Feine Thiere zu liefern. 

64. Gluͤcklicher Weiſe Fam damald M. Scaurusg, die 
Eroberungspläne ded Pompejus in Sprien ausführenb 
und ben leßten Seleuciden flürzend, nach Damaskus. An 
ihn wandte fih Ariftobul um Entfaß, wofür er dem geis 
zigen Römer 400 Talente bot. Obgleich Hyrkan eben fo 
viel verfprach, fo fland doch Scaurus dem Ariftobul 
bei, wahrfcheinlich um fürd Erfte die Araber zu entfernen. 
Er befahl dem Aretas, fich zuruͤckzuziehen, und er gehorchte 
dem furchtbaren Römer. Darauf warb dennoch bei Pa⸗ 
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pyron eine Schlacht geliefert, in welcher Ariſtobul fiegte. 
Scaurus warb befriedigt, auch Gabinius, der andere 
zömifche Feldherr in Sytien, befchwichtigt, und Ariſtobul 
bemeifterte fich wieber der Herrſchaft. — Bald nachher er- 
fohien der große Pompejud in Damaskus. Sein 
Ruhm erfüllte die Welt. Ihm firdmten Gefchenfe zu, und 
alles mußte ihm huldigen. Antipater und Hyrkan 
hofften von ihm wieder eingefeßt. zu werben. Ariftobul 
bewarb ſich um feine Gunft durch eine koſtbare, auf 500 
Talente gefchässte Weinrebe von ſchoͤner Arbeit, mit der 
Inſchrift: Des Juͤdiſchen Königs Aleranber (wahr: 
fcheinlich be Jannai). Antipater führte bei ibm das 
Wort für Hyrkan, Nikomedes für Ariftobul, Letzterer 
minder glüdlich, weil er über des Scaurus und Gabi⸗ 
nius Habfucht zugleich unzeitige Beſchwerde führte. Pom⸗ 
pejus vertröftete fie auf das kommende Frühjahr, wo er 
dann Friede fliften wollte; allein feine Abficht war, fih 
bie Wege zur Einnahme bed ganzen Landes zu bahnen. Im 
Fruͤhjahr erfchienen beide Brüder. Hyrkan Flagte über bie 63. 
Herrfchfucht und Gewaltthätigkeit feined Bruders; dieſer, 
etwas hochmäthig und ald Landesherr erfoheinend, berief fich 
auf Hyrkans Unfähigkeit und auf bie Volksſtimme, bie 
jenem die Krone genommen und ihm übertragen habe. 
Gleichzeitig trafen aber Abgeordnete bed Volkes ein, die um 
Abfchaffung des Königthumes baten, das ben Landes⸗ 
inſtitutionen nicht zufage, und die Wiederherftellung der Vers 
faffung wuͤnſchten, wie fie unter Simon und Johann 
Hyrkan war. Pompejus verfchob bie Entfcheibung 
abermals, um erft nach Arabien zu ziehen. Da eilte ber 
ungebuldige und feine Kräfte überfchägende Ariſtobul zu= 
ruͤck, und rüftete fich Fräftig gegen etwanige Angriffe ber 
Römer. Der römifche Held erfuhr dies, als er eben Pe⸗ 
tra eingenommen hatte, und wendete fich fogleich nach 
Judaͤa. Wie es fcheint Fam er um bad Gebirge Gilead, 
um in der Gegenb von Succoth den Jordan zu paffiren. 
Da ftand eine Feſtung Alerandrion, vom Jannai auf 
32 
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hohem Berge zur Beſchuͤtzung der Graͤnze angelegt. An die⸗ 
ſem Orte erwartete Ariſtobul das Roͤmiſche Heer, noch 
unſchluͤſſig uͤber die zu nehmenden Maßregeln. Pompejus 
forderte ihn zu einer Unterredung zu ſich. Um nicht durch 
Mißtrauen jede friedliche Ausgleichung zu verderben, folgte 
er dem Rufe, zugleich in ber AUbficht Zeit zu gewinnen. 
Die -Unterredung war ohne Erfolg, und ward noch mehrere 
Male : fruchtlo wiederholt. Endlich aber bediente fich 
Pompejus der Gewalt, da Ariftobul wieder vertrauend- 
voll mit ihm perfönlich unterbandelte, und flellte ihm bie 
Wahl zwifchen Auslieferung aller Bergfchlöffer an die Rd- 
mer oder Sefangenfchaft. Ariftobul mußte unterzeichnen, 
und warb fo, feiner Kräfte beraubt, entlaſſen. Wuͤthend 
fehrte er jet nach Jeruſalem zurüd, während Pompejus 
bis Jericho vorruͤckte, dort Freubenbotfchaft vom Tode des 
Mithridat und deffen Sohnes Unterwerfung erhielt, und 
Luftbarkeiten anftellte. Seine Hitze wich aber bald der ruhi- 
gen Weberlegung. Nach langem Schwanken begab er fich 
abermals ins feindliche Lager und bot eine bedeutende 
Summe für den Beſitz feiner Würden. Pompejus wil 
ligte ein, behielt ihn ala Geißel bei fih, und ſchickte den 
Gabinius nad) Jeruſalem, zur Empfangnahme des Gel- 
des. Aber dieſer fand verfchloffene Thore; das Volk weis 
gerte ſich den Vergleich anzuerkennen. Entrüftet hierüber 
warf Pompejus den Ariftobul in Feffeln, und rückte 
vor Jeruſalem. Hier ftritten aber die Partheien; die des 
Hyrkan oͤffnete dem Römer die Thore, die Gegner zogen 
fich, nach Abtragung der Brüde, welche im Süden bie 
Stadt mit dem Tempelberge verband, auf dieſen zuräd, 
Der Römer ficherte zuerft die Stadt vor Ausfällen, dann 
ftellte er die Sturmböde um bie Burg Baris, und betrieb 
ben Angriff überhaupt an der minder ausgebaueten Nord⸗ 
feite, wo Feine NHinberniffe weiter waren ald bie ‚Gräben 
und Wälle Jene wurden mit gefällten Bäumen audge- 
füllt, und die herangeruͤckten Holzthuͤrme beftrichen bald die 
Wälle der Burg. Die muthigen Ausfälle der Belagerten 
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vernichtefen zwar öfters die feindlichen Arbeiten, aber bie 
Sabbathruhe der Juden ward bald benußt, um fchneller 
zum Ziele zu gelangen. Endlich warb geflürmt, ein Thurm 
der Burg flürzte zufammen, Ein Sohn bed Sylla, Cor⸗ 
nelius Fauſtus, drang zuerft ein, ihm folgten Furius, 
ein Centurio, dann Fabius, ebenfalld Centurio, mit ihren 
Schaaren. Ein entfeßliches Blutbad entftand, die Priefter 
wohnungen wurben von den Prieftern felbft in Brand ges 
fiedt; viele fihrzten fich häuptlings von den Mauern. In 
dem Gemeßel verloren gegen 12000 Kämpfer mit ihren 
Familien das Reben und die Freiheit. Auch Abfalom, 
Dheim bed Ariftobul, fiel in die Hände der Feinde. 
Aber während dieſer fchauderhaften Auftritte verrichteten 
bie Priefter im Tempelvorhofe ihren Dienft in Ergebenheit, 
zum Erftaunen des einräcdenden Pompejus, ber aus Be- 
wunderung vielen das Xeben fchenkte. Er betrat mit fliller 
Scheu dad Innerſte des Tempels, und ließ auch ben heili= 
gen Schaß unberührt. Ja er forgte fogleich für fchleunige 
Reinigung der Tempelhöfe von den Graͤueln bed Krieges, 
damit die heiligen Gebräuche nicht geftört würben. Der 
Zag ber Einnahme war dad Verſoͤhnungsfeſt, am 10ten 
Tiſchri *), — Uebrigend machte er Judaͤa zu einer von 
der Provinz Syrien abhängigen Ethnarchie (Volkefuͤrſten⸗ 
thum), ernannte den Hyrkan zum Hohen» Priefter und 
Ethnarch, befchränkte fein Gebiet auf die alten Graͤnzen, 
(wahrfcheinlid vor Ariftobul J., denn feitdem war mit 
den Römern Fein Vertrag gemacht worden), alle von den 
Juden genommenen Nachbarftädte zu Syrien fchlagend, und 
verpflichtete die Juden, Gaza, Gadara und andere zerftörte 
Städte wieberherzuftellen. Die Mauern Jeruſalems wur⸗ 
den ebenfalld abgetragen. Siernächft zog Pompeiuß, 
den Scaurus ald Statthalter von Syrien zuruͤcklaſſend, 
ab, und nahm ben Ariftobul, deffen zwei Edhne: Ale: 
rander und Antigonus, und zwei Töchter mit nach 
Rom, zum Triumphzuge. 
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Während Hyr kan feinen Dienft im Tempel verrichtete, 
und bie Regierung dem Antipater überließ, ber fich ben 
Römern in Syrien gefällig zeigte, und namentlich dem 
Scaurus auf einem neuen Zuge. nach Arabien Lebens— 
mittel verfchaffte, entwidelten fich neue Unruhen. Ale xan⸗ 
ber, ber ältere Sohn bed Ariftobul, war dem Pom: 
pejus entwifcht.- In fein Baterland zuruͤckgekehrt, fuchte 
und fand er Anhang. In wenigen Jahren ſtanden ihm 
10000 Mann zu Fuße und 1500 Mann zu Roffe zu Ges 
bote, wozu bie Sorglofigkeit ber dem Scaurus nachge: 
folgten Statthalter in Eyrien wohl mit beitrug. Der Auf⸗ 
suhr wuchs, Alerander befeßte Alerandrion und Ma—⸗ 
chaͤrus, und bebröhete Jeruſfalem felbft. Dies zu befefti- 
gen warb dem Hyrkan nicht geftattet. Man rief baher 
ben Präfes von Syrien um Huͤlfe an. Es war Babi- 
nius kurz vorher ind Amt getreten. Er erfchien, und un- 
ter. ihm M. Antonius, Befehldhaber der Reiterei, mit 
feinen Legionen; zu ihm fliegen Untipater, Malich und 
Pitholaus mit dem Sfübifchen Heere. Bei Jeruſalem 
kam ed zur Schlacht, in welcher Alerander gefchlagen 
warb, ber fich nach Alerandrion zurid 309g Gabinius 
belagerte ihn hier, während er die übrigen Theile des Lan⸗ 
bed durchzog und bie verfällenen Feftungen wieder in Stand 
zu feßen befahl. Da unterhandelte die Gemahlinn des 
Ariftobul, eine überaus: geachtete Frau, mit Gabinius, 
und vermittelte einen Vergleich, vermöge beffen ihr Sohn 
die Feftung übergab, und dafür feine Freiheit erhielt. Ale⸗ 
xandrion ward gefchleift. Auf Anrathen derfelben Frau 
ließ Gabinius noch. mehrere Feflungen abtragen, und 
vielleicht war auch die vom Gabinius eingeführte Aende⸗ 
rung ber Landbedverfaffung das Werk ihres Einfluffes und 
ihrer Ubfichten gegen Hyıfan. Gabinius beraubte naͤm⸗ 
lich das Land feiner Einheit, indem er es in fünf von 
einander unabhängige Regierungen theilte, deren Sig in 
ZJerufalem, Jericho, Gadara, Amathus und Sep— 
phoris war, wo fich die Vornehmſten jedes Gebietes, 
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wahrſcheinlich des Bezitks bes Gebirges, des weſtlichen Ab⸗ 
hanges, des Jordan, des linken Jordanlandes und Galis 
laͤa's, verſammelten, und über wichtige Angelegenheiten 
Rath hielten. Ihre Einheit war dann gewiß in Syrien zu 
ſuchen. Jeruſalem's Hoher⸗Prieſter war alſo ganz ohne 
Macht, und nur noch Diener des Heiligthumes; das Sy⸗ 
nebrium war nur noch ein Provinzialtath, an Macht ben 
übrigen nicht überlegen. 

Allein diefe Einrichtungen erlitten bald eine flarfe Er⸗ 56, 
fchütterung durch die unerwartete Ankunft des mit feinem 
Sohne Antigonud aus Rom enfflohenen Ariftobul, an 
ben fich das erfreuete Volk fogleich in ungeheurer Zahl 
anfchloß. Selbft Pitholaus, der gegen Alexander ge- 
fochten hatte, führte ihm 1000 Mann zu. Wlerandrion 
ward wieber befeßt, dann zog Ariftobul gegen Machaͤrus. 
Damald zog Gabinius gegen die Parther; fein Sohn 
Sifenna erhielt den Befehl, Zudda zu beruhigen. Diefer 
flug den Arifiobul vor Machaͤrus, und nahm nach 
zweitägigem Kampfe diefe Feftung, worauf er den wieber- 
gefangenen, ſchwer werwundeten Ariftobul nebft feinem 
Söhne AUntigonus abermals nach Rom ſchickte. Doch 
erhielt Antigonus durch Verwendung bed Gabinius zu 
Gunften der Diutter beffelben feine Freiheit. Deffenungeachtet 
feßte Ulerander ben Krieg noch fort. Gabinius war 55. 
zu befchäftigt, um ihn zu hindern, und Sifenna zu unets 
fahren dazu. Jener war bamald vom Euphrat nad 
Aegypten berufen, deffen vertriebener König Ptolemäus 
Auletes ihm 10000 Talente für feine MWiebdereinfeßung 
bot. Schnell umkehrend zog er im Winter nach Aegypten. 
M. Antonius nahm duch Mitwirkung Antipaters 
und Hyrkans, und der von ihnen gewonnenen Yegypfi- 
fohen Juden in Onion, die Gränzftadt Pelufium, und 
bald faß Auletes wieder auf dem Thron. Darauf Fehrte 
Gabinius nach Palaͤſtina zuräd, wo unterdeß Aleran: 
der gegen bie Römer mwüthete, unb viele auf bem Berge 
Gerifim fich Verſchanzende belagerte. Seine Macht war 
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fehr angewachfen *). Allein am Berge Thabor warb er 
von den römifchen Legionen aufs Haupt gefchlagen, und bie 
Ruhe war wieberhergefiell. Gabinius zuͤchtigte gleich: 
zeitig die nomadifchen Nabathäer, wahrfcheinlich wegen 
ihrer Freundfchaft mit den Hasmondern. 

54, Damals erhielt M. Craſſus, der Triumvir, Syrien 
ald Provinz, und Gabinius ward abgerufen, um für 
Willkuͤhrlichkeit, Erpreffungen und Verrath mit fchimpflicher 
Verbannung zu büßen. Craſſus übertraf ihn aber an 
Geiz. Der Schaßmeifter des Tempels in Jeruſalem, Elea⸗ 
far, von feinem Befuche benachrichtigt, vergrub unter ber 
Schwelle des innern Tempeleinganges eine Goldflange, 
3000 Minen (zu 2 Pfund) ſchwer. Als aber Eraffus 
anfam, und die Tempelfchäße forderte, bot ihm Eleafar 
die Stange als Löfegeld. Craſſus verfprach des Uebrigen 
zu fchonen. Als er aber jene erhalten hatte, nahm er den= 
noch auch die fonfligen Schäße des Tempels fort, die 
an Baarfchaft und Geräthen auf etwa 10 Millionen Tha= 
ler, unferd Geldes, angefchlagen werben. Die Größe dieſer 
Summe erklärt fi aus den vielen Zuflüffen an O:pferga- 
ben, fo wie aud der Gewohnheit, dem Tempel Privatgel- 
der anzuverfrauen. Mit diefem Raube zog Craffus ab, 
um ins Land der Parther einzufallen, die, im erften Feldzuge 
gefchlagen, fich im Winter erholten, und im nächften Jahre 
die Genugthuung hatten, das ganze Römifche Heer zu ver- 
nichten, auf deffen fchimpflichem Rüdzuge auch Craſſus 

53. erfchlagen ward. Caſſius Longius rettete Syrien vor 
dem drohenden Einfall der Parther. Nachdem diefer Un: 
gluͤcksgefaͤhrte des Craſſus in Syrien alles georbnet hatte, 
zog er nach Judaͤa, wo die Parthei des Ariftobul unter 
Pitholaus in Tarichäda am See ſich hielt. Caſſius 
nahm den Ort und tödfete ben Anführer. Dennoch war 
bed Ariftobul Parthei nicht ganz unterdruͤckt, und hatte 
immer noch den Alexander an ihrer Spige. Der Nach- 





1) Er foll 30000 Mann gehabt haben, mas gewiß nicht wahr ift. 
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folger des Caſſius, der Syriſche Statthalter Bibulus, 
hatte zu viel Beſchaͤftigung durch den Partherkoͤnig, um ſich 
Judaͤa's anzunehmen. 

Unterdeß entwickelte ſich die Schlußfcene der Roͤmi⸗ 49. 
ſchen Republik. Caͤſar ging uͤber den Rubiko. Alle An— 
ordnungen des Pompejus wurden umgeſtuͤrzt. Auch 
Ariſtobul verdankte ihm nicht bloß die Freiheit, ſondern 
erhielt ſogar, durch ſeinen kecken Geiſt dem Caͤſar zuſagend, 
von ihm zwei Legionen zur Wiedereroberung Judaͤa's und 
zur Wahrnehmung der Vortheile Roms in Syrien und 
Arabien. Gleichzeitig warb Alexander ein neues Heer. 
Die erſte Abſicht war, dem Pompejaner Qu. Metellus 
Scipio, der eben Syrien als Provinz erhalten hatte, 
ſchleunigſt entgegenzutreten; allein dieſer kam den Juͤdiſchen 
Fuͤrſten zuvor, den Ariſtobul ließ er noch unterweges 
durch Gift uͤber die Seite ſchaffen, und den tapfern Ale— 
zander in Antiochien durch ein Kriegsgericht verurtheilen 
und hinrichten. — Die Refte des Haufe des unglüdlichen 
Ariftobul, feine Gattinn, zwei Töchter und Antigonus, 
alle bisher in Askalon anfäffig, zogen fich nunmehr nach 
Chalcis in Eölefgrien zuruͤck, mo ber Fürft Ptolemäug 
fie freundlich aufnahm, und eine der Jungfrauen, Alerans 
dra, feinem Sohne zur Frau gab, nachher aber diefen töb- 
tete und fich deffen Frau nahm. 

Dem Hyrkan und feinem Freunde Untipater, wel- 48. 
chen die wachfende Macht des Caͤſar verberblich zu wer: 
den drohete, eröffnete fich, nach dem traurigen Ende des 
Pompejuß, eine fehöne Gelegenheit, fich den Caͤſar zu: 
verpflichten, als diefer in Alerandrien, bei Gelegenheit 
ded Streites zwifchen Cleopatra und ihrem Bruder, über 
die Aegyptiſche Krone willführlich verfügte und darüber in 
die größte Gefahr -gerieth, die ihn noͤthigte, durch Mithri— 
dat von Pergamus Hilfätruppen aus Syrien nad) Ae— 
gypten zu ziehen, Zu diefem fließ Antipater mit einenr 
Jüdifchen KHeere, gewann von den Vegypfifchen Truppen, 
welche die Landfeite dem Caͤſar gefperrt hatten, Pelu⸗ 
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fium, wo er zuerft die Mauer erflieg, und vermehrte das 
Hilfsheer durch die anfangs gegen die Ankoͤmmlinge gerüftes 
ten Yegyptifchen Juden. Auch am Nil, wo Ptolemaͤus 
diefem Heer entgegen trat, entwidelte Antipater Eriegeri- 
fche Talente, und rettete mit feinem Flügel den bereitd ge- 
fchlagenen Mithridat. Bald darauf endete ber Krieg 
durch eine entfcheidende Schlacht, die Ptolemaͤus verlor, 
und nach welcher er im Nil ertrank. Caͤſar war dem 
Antipater dafür dankbar und blieb ihm ftetd gewogen. 
Den Aegyptiſchen Juden beftätigte er ihre alten Rechte, bie 
er in eine Säule in Alerandrien eingraben lief, Auf Caͤ⸗ 
fars Reife durch Syrien beftätigte er dem Hyrkan bie 
erblihe Hohe-Prieſterſchaft, und dem Antipater 
fein Amt als Reichöverwefer (Profarator, Epitropos). Die 
darüber auggeftellten Urkunden wurden in Rom, unb abs 
fehriftlih in Xyrus, Sidon und Askalon aufbewahrt. 
Antigonus war zwar mit feinem Gefuch um Miedereins 


ſetzung in fein Königthum vor Caͤſar erfchienen, und hatte 


über die Ermorburg der Seinen Klage geführt, war aber 
abgewiefen worden. Hyrkan erlangte vom Caͤſar auch 
die MWiederherftellung der frühern Verfaſſung, und fpäterhin 
von Rom aus die Erlaubnig zum Wieberaufbau der Mauern 
Serufalemd. Die fünftheilige Regierung warb daher jetzt 
wieder abgefchafft, und die Gefeßgebung und Rechtöpflege 
wieder einem Nathe zu Jeruſalem übertragen. — 
Nachdem Untipater ben Caͤſar durch Syrien be- 
gleitet hatte, orbnete er die Angelegenheiten Judaͤa's. Geis 
nem älteften Sohne Phafael übergab er die Sorge für 
Serufalem, und feinem zweiten Sohne Herodes die Ver— 
waltung Galilaͤa's. Diefer befämpfte dort vorzüglich bie 
zunehmende Zahl -der in Höhlen wohnenden Räuber, welche 
wohl meift noch Weberbleibfel der Ariftobulifchen Parthei 
waren. Viele und einen Anführer; Ezechias genannt, 
ließ er eigenmächtig Binrichten. Daruͤber ward in Jeruſalem 
Klage geführt. Die Keinde des Antipater, der an Macht 
ſtets zunahm, viele Gefchenfe von außerhalb empfing und 


aus dent Öffentlichen Schate ermwiberfe, und baburch ben 
Neid weckte, wie auch zu gerechten Befchwerben Anlaß gab, 
beiten die Verwandten der Hingerichteten auf, gegen Herodes 
eine Anklage einzuleiten. Hyrkan mußte oft die bitterften 
Vorwürfe Aber die dem Antipater geftattete Willkuͤhr 
hören, und fah fich zuletzt genoͤthigt, die Klage über Hero- 47. 
des dem Synedrium zu überweifen. Herodes warb 
alfo vor dad Synedrium gefordert. Er erfchien, aber nicht 
wie ein Bellagter, fondern im Purpurgewande, fehön ge⸗ 
ſchmuͤckt und wohl geruͤſtet, auch mit einer ftarfen Schuß 
wache umgeben. ‘Er verließ fich auf den ihm vom Ser= 
tus Caͤſar, Procurator von- Syrien, zugeficherten Bei- 
fand, Dad Synedrium gerieth über dieſe Kühnheit in 
die größte Beſtuͤrzung. Alles ſchwieg angftvoll. Da trat 
Samead, einer der Raͤthe, auf, tadelte bitter diefe Frech- 
heit des Herodes, aber noch mehr die Feigheit ber da= 
durch betäubten Richter und den fchwachen Landeshertn 
wegen Zulaffung folches Unfugs, der bem Eynebrium felbft 
das ſchrecklichſte Verderben ankuͤndige. Erſchuͤttert durch 
ſeine Wotte begannen die Mitglieder die Unterſuchung. 
Allein Hyrkan vertagte, aus Beſorgniß vor den Folgen, 
die Sitzung, und ließ den Angeklagten unterdeß entfliehen. 
Herodes erhielt von Sextus Caͤſar die Verwaltung 
von Coͤleſytien, und wollte feine Macht zum Umſturz ber 
Berfaffung in Jeruſalem benußen. Er zog mit einem Heere 
dahin, doch befchwichtigten ihn Antipater und Phafael, 
die ihm entgegen famen und durch Bitten und Borftellun- 
gen zum Rüdzuge bewogen. 

Der genannte Samead warb mwahrfcheinlich damals 
oder kurz darauf Vorſteher des Rathes in Jeruſalem, und 
fein Stellvertreter Ubtallion, welche Beide in der Reihen- 
folge der Lehrer als vorzägliche Männer genannt find, und 
find die griechifch außgefprochenen Sameas und Pollion”) 

1) Sch bezweifelte früher diefe meine Conjectur; ſie hat aber 
doch viel Wahrſcheinlichkeit, und ſtimmt beſſer zur Chronologie, als 
wenn hier an Schammai und Hillel gedacht wird. 
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(oder wohl Ptollion) den hebraͤiſchen Schemajah und 
Abtallion gleich zu ſetzen. Von Beiden heißt es: ſie ſeien 
Proſelyten geweſen, wahrſcheinlich wohl Idumaͤer von 
Geburt. Von dem Erſtern wird ber characteriftifche Lehrſatz 
angefuͤhrt: »Liebe die Arbeit! Haſſe die Herrſchſucht und 
geſelle dich nicht zur Landeshoheit!« Dieſem Satze ent—⸗ 
ſpricht ſein Betragen oben. Vom Andern iſt noch der Satz 
aufbewahrt: »Ihr Weiſen, ſeid vorſichtig in euren Lehren. 
Leicht kommt ihr auf einen ſumpfigen Boden und eure 
Schüler trinken nachher davon zur Entweihung bed goͤtt⸗ 
lichen Namend!« — Von ihren Thaten ift fonft nichts er- 
zählt, auch nur einmal bei dem DOpfergefeß von ihnen die 
Rede. Wenn fie dem Synedrium einige Jahre vorftanden, 
fo muß es um diefe Zeit geweſen fein. 

Nach der Ermordung Caͤſars kam Caffius befannt- 
lich bald nach Syrien, um dort fich zu verflärfen. Aus 
Judaͤa forderte er 700 Talente, welche Antipater dem 
Malich und feinen Söhnen Herodes und Phafael 
aufzutreiben befahl. Herodes fchaffte aus feiner armen 
Provinz 100 Talente fchnell herbei, langfamer Fam das 
Uebrige ein. Man mußte die vier DOrtfchaften, Thamna, 
Lydda, Gophna und Emmaug, mit ihren Einwohnern 
verkaufen, und doch fah fih Hyrkan genöthbigt, 100 Ta⸗ 
lente aus eigenen Mitteln zuzufchießgen, um ded Caffius 
Zorn vom zögernden Malich abzumälzen. Dieſer Malich 
war nächft Antipater ein verfrauter Freund des Hyrkan, 
und gegen jenen befonders fcheelfüchtig.. Sein Neid ward 
‚vermehrt durch die Ernennung des Herodes zum Statt: 
halter von Gölefgrien, nach dem Abzuge des Caſſius, und 
des bidherigen Procuratord Statius Murfug, der ihm 
fogar dad Königthum -verfprochen haben foll, Wielleicht 
hatte Untipater ihm auch vorher eine zu große Summe 
überfragen und ihn in Lebensgefahr gebracht. Wie dem nun 
fei, Malich befchlog, ven Antipater umzubringen. Dies 
fer merkte es zwar und war auf feiner Hut, aber ber liffige 
Malich wußte eine Ausföhnung. zu bewirken, und alles 


— 29 — 


Mißtrauen zu zerſtreuen, bis es ihm gelang, ihm an der 
Tafel beim Hyrkan Gift zu geben. Es ſcheint ſogar, 
daß Hyrkan nicht ganz ſchuldlos dabei war. Und fo ver: 
lor Judaͤa einen feiner trefflichften Führer, deſſen Ehrgeiz 
nur zum Ziele hatte, der Wohlthäter eines Volkes zu fein, 
und deffen Mäßigung und Klugheit Bewunderung verdient. 
Der Berräther übernahm fogleich den Dberbefehl über bie 
Truppen ber Hauptſtadt und heuchelte Trauer um ben un— 
gluͤcklichen Tod eines geliebten Freunded. Herodes gli: 
bete vor Rache; Phafael empfahl Ruhe und Befonnen- 
beit. Der Vorfall warb an’ den zu Zaodicea feine erften 
Siege feiernden Caſſius berichtet, der dem Herodes 43. 
Vollmacht ertheilte, den Werräther zu beftrafen, wozu er 
dem Befehldhaber von Tyrus Befehl gab, ihm Beiftand zu 
leiſten. In Tyrus nämlich hoffte Herodes feine Rache 
leicht zu vollziehen. Er ging zunächft bei Gelegenheit eines 
Fefted nach Jeruſalem, wo ihn Malich anfangs nicht 
einlaffen wollte, vorgeblich weil er zu viel Heiden mitbrächte. 
Dennoch drang Herodes ein, und Malich begab fich mit 
ben fcheinbarften Zeichen der Heuchelei zu ihm, um ihn feis 
ner guten Gefinnung zu verfichern. Hier entdedte Hero 
des den Plan des Mali. Hyrkan beabfichtigte ndm- 
lich, über Tyrus nach Laodicea zu reifen, um dem Caf: 
fing feine Gluͤckwuͤnſche und Huldigung darzubringen. 
Malich und Herodes follten ihn begleiten. In Tyrus 
wollte Malich feinen wohl von Murkus ald Geißel da- 
bingebrachten Sohn durch Lift befreien, und bann fich die 
Krone Judaͤa's auffeßen. 

Dies beftimmte feinen Entſchluß. Sie reiften nach 
Tyrus. Herodes lud die ganze Gefellfchaft zu Gafte bei 
fich zu Tyrus, und fandfe einige Boten vorauf, angeblich 
um alles dazu zu ordnen, eigentlich aber, um ben Befchlds 
haber ber Stadt um eine Heine Schaar Römer zu bitten. 
Bald erfchienen diefe, und erfchlugen, ihrem Auftrage ge: 
mäß, den Malich vor ben Augen bes Hyrkan, ber bar- 
über bewußtlos zu Boden ſank, und ald er erwachte, den 
Befehl des Caſſius lad und ſchweigen mußte. 
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42, Der Tod diefed argen Berrätherd hatte übele Folgen, 
Hyrkan, ihm mehr ald den muthigen Söhnen des Anti⸗ 
pater zugethan, übergab den Befehl über bie Truppen und 
wichtigften Feftungen dem Bruder bed Malich, dem ber 
Römifche, in Ferufalem mit einer Heinen Mannfchaft fiehende 
Hauptmann Felir beitrat. Phaſael gerieth ins Ger 
dränge; Herodes erkrankte zu Damask, und Caſſius 
war bereitd zum Brutus berufen, und 309 ber großen 
Schlacht bei Philippi entgegen. Aber Phafarl fiegte, 
drängte die Römer zuruͤck, und zwang fie zu einem Ders 
gleich. Bald erfchien auch Herodes wieder, und bie bei- 
den Brüder unterbrüdten die Gegenparthei, die alle Feſtun⸗ 
gen räumen mußte. Hyrkan warb vom Herodes mit 
Bormwürfen überhäuft, und die Spannung zwifchen Beiden 
dauerte etwa ein Jahr, bis Hyrfan dem Helden feine 
Enkelinn Marianne, Tochter des hingerichteten Alerans 
ber von Hyrkans Tochter Alexandra, zur Ehe verfprach. 

42, Ungeachtet biefer Siege war bie Uriftobulifche Para 
thei doch nicht vertilgt. Antigonus gab feine Anfprüche 
nicht auf. Der Abzug der meiften Römer aus Syrien 
wedte feine Hoffnungen wieder, Sein Schwager Ptole⸗ 
maͤus unferflüßte ihn, und man gewann für feine Parthei 
auch ben Befehlähaber von Tyrus, und durch Gelb ben 
Fabius, welcher in Damask die römifche Beſatzung befeh- 
ligte, Antigonus erfchien, wie es fcheint, an einer Nord⸗ 
gränze, mit einem Kleinen Heere; aber Herodes ſchlug ihn 
bald zurüd, und warb in Jeruſalem bafür gefeiert. — Wähz 
rend biefer Vorfälle hatte die Schlacht bei Philippi über 
Die Angelegenheiten. Romd entſchieden. M, Antonius 

41, erhielt dad Morgenland. Die Partheien aus Judaͤa wand⸗ 
ten fich an ihn, fogleich nach feiner Ankunft in Bithynien. 
Ylein Herodes und Phafael befaßen bereits feine Freund⸗ 
fchaft von früherer Zeit her, und erlangten von ihm alles, 
was fie wünfchten, während die Parthei bed Antigonus 
gar nicht Gehör fand. In Antiochia erfchienen abermals 
100 Abgeorbnete ald Kläger. Da aber Hyrkan, der zus 
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gegen war, bem Herodes Recht gab, fo lief Antonius 
15 berfelben verhaften. In Tyrus ſchwoll die Zahl der 
Unkläger zu taufend an, fo bag Antonius bied ald Em⸗ 
pörung befrachtete, und die Verhafteten töbten, die Menge 
aber durch feine Krieger zerfireuen ließ. Schon von Ephe— 
fu8 ber hatte Hyrkan burch feine Gefandten ein Reftitu- 
tiond= Dekret, betreffend alle vom Caſſius verkauften Per: 
fonen, Aecker und DOrtfchaften, erlangt, denn Caſſius hatte 
mit der größten Willkuͤhr über Eigentum gefchaltet. Vie— 
led hatte der jeßige Herrfcher von Tyrus gekauft, woraus 
fich feine Theilnahme an dem Kriege gegen Hyrkan erflä- 
ren läßt. Judaͤa erhielt jeßt alled zumid, und Anto- 
nius gab ben beiden Brüdern ben Titel Tetrarchen 
(Bierfürft), deffen Bedeutung hier von geringer Wichtig: 
keit if. | 
Allein plößlich änderten fich die Umftände. Die Pars 40, 

ther brachen in Syrien ein, und fanden überall gute Auf: 
nahme gegen die viele MWillführ verübenden Diener bes 
Antonius, ber ficher und forglos im Winter bei Eleo: 
patra fchwelgte. Labienus, 'ein Pompejaner und nach- 
mals Gaffianer, führte die Parther bis in Kleinafien, wäh- 
end der Sohn des Partherlönigd Orodes, Pacorus, bie 
Ptolemais vordrang. An ihn fchlog ſich Lyſanias, 
jeßiger Fürft von Chalcis, und fein Bundesgenoß Antig o— 
nus, ber für bad Derfprechen, den Parthern 1000 Talente 
und 500 Sungfrauen zu liefern, ben Beiftand ber Parther 
zur Eroberung Jeruſalems erkaufte. Bald hatte er ein 
Heer und eine Schaar reitender Parther, unter dem Befehle 
des Mundſchenks, der auch Pacorus hieß. Diefer zog in 
ber Ebene fübmwärts, während Antigonus vafch bis Je— 
rufalem vorbrang, bad, auf Feinen Ueberfall vorbes 
zeitet,, feine Thore oͤffnete. Erſt jetzt erblidten Herodes 
und Phafael die Gefahr, und begannen nun, alle Werke 
der Stabt mit Mannfchaft befeßend, einen Kampf gegen 
bie Parthei ded Antigonus, bie fehr bebrängt warb, und 
fih an ben Xempelberg hinzog. Das Blutvergießen warb 
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beim naͤchſten Wochenfeſte, da viele Auswaͤrtige, und der 
Umſtaͤnde halber mit Waffen, nach Jeruſalem kamen, im⸗ 
mer bedeutender. Das Volk vertheilte ſich unter die Par: 
fheien, und täglich ward in den Straßen: gefämpft. Pha= 
fael ließ fich endlih, um dem Blutvergießen ein Ziel zu 
feßen, bereden, die Parther, welche bisher außerhalb ber 
Stadt lagen, hereinzurufen, und durch Pacorus Beitrift 
einen Vergleich zu ermitteln. Pacorus rüdte bem gemäß 
ein, zeigte anfcheinende Partheilofigfeit, und riefh endlich dem 
Phafael, fih mit Hyrfan zum Königsfohne nach Sy— 
rien: zu begeben, während Herodes in Serufalem befeh- 
figte, und dort einen Bergleich zu fchliegen. Gegen bes 
Herodes Meinung reifte fein Bruder mit Hyrkan ab, 
begleitet von einem Theile der Parthifchen Reiter. Ohne 
Zmeifel erwartete Phafael, daß dem Eroberer die Unter: 
werfung Judaͤa's von Seiten Hyrkans annehmlicher fein 
würde, ald von Seiten des fchwächern Untigonusd Bars 
zapharneg, der Parthifche Feldherr, nahm bie beiden An- 
koͤmmlinge bei ihrem Eintritt in Galilda freundlich auf. 
Aber ald er den Pacorus wieder in Jeruſalem vermuthete, 
nahm er die Larve ab, und legte Hyrkan und Phafael 
in Feffeln. Herodes wachte indeß mit mißtrauifchem Blick 
und fah endlich wohl ben ganzen Verrath. Er befchloß, 
der Webermacht zu weichen. Mit befonnener Geiftesgegen- 
wart ordnete er alles zur Flucht, und in einer Nacht reifte 
er mit feiner Familie und feinem beweglichen Eigenthum 
ab, von einer kleinen Mannſchaft gededt. Die verfolgen: 
den Parther warf er keck zuruͤck, die hindernden Juden fchlug 
er aufs Haupt, und gelangte nah Maſſada am Todten 
Meere, wo er feinen zu ihm gefloßenen Bruder Fofeph 
mit einer Befagung von 800 Dann zum Schuße der Feftung 
und feiner Familie ließ. In Petra erwartete er Beiftand 
vom König, unter deffen Schuße er mit feinen Gefchwiftern 
bie erften Jugendjahre verlebt hatte. Aber die Furcht vor 
ben Parthern vereitelte feine Hoffnungen. Er wendete fich 
daher nach Aegypten, nur des Phafael 7 jaͤhrigen Sohn 

mit 
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mitnehmend. Schon in Rhbinocorura erhielt er die Nach⸗ 
richt vom Tode feines Bruders Phafael, der mit Hyr— 
Fan dem Antigonus ausgeliefert war, und im Kerker 
fich entleibt hatte, um nicht von Henkerdhand zu fterben. 
Antigonusd war unterdbeß zum Könige ausgerufen 
worden, und nahm zugleich die Hohes Priefterfchaft an, dem 
Hyrfan die Dhren abfchneidend, um ihn zu dem Amte 
fernerhin untauglicy zu machen, benn ein Berftämmelter 
durfte nicht ind Heiligthum kommen. Die Parther zogen 
nach Plündernng des Landed ab, und nahmen den Hyrkan 
nach Geleucia mit. Bon Römern war feine Spur mehr 
im Lande, Alles fchien geordnet. Während dies in Judaͤa 
gefchah, reifte Herodes, ungeachtet der bereits ftürmifchen 
Jahreszeit von Aegypten über Rhodus, wo er landete, 
und ein neues Schiff beftieg, nach Brundufium, und von 
da zu Lande nach Rom. Dem M. Antonius fchilderte 
er die Rage feines Landed, und Antonius empfahl den 
Herodes feinem damald mit ihm wieder verföhnten Schmwa= 
ger Octavius. Beide befchloffen, durch Herodes Judaͤa 
wieder unter römifche Botmäßigfeit zu bringen. Sie er- 
nannten ihn zum Könige über Yudda, ließen ihn auf dem 
Kapitol feierlich Frönen, und vertrauten ihm zwei Legionen 
an. Nach fiebentägiger Anweſenheit verließ Herodes Rom, 
und landete im Frühling glüdlich zu Ptolemaid. Die 
Parfher waren bereits vom Ventidius gefchlagen und 
zuruͤckgedraͤngt. Herodes erftürmte Yoppe, und drang 
im Süden vor, bid vor das blodirte und durch Wafferman= 
gel fchon aufs Aeußerfte gebrachte Maſſada, welches er 39. 
befreite. Dann Irücdte er vor Jerufalem, wo er ben 
vom Ventidius gefendeten Hauptmann Silo, ſich mit 
ihm zu vereinigen noͤthigte. Jeruſalem aber zeigte Ernft 
fich zu vertheibigen. Ungeachtet eined Frieden verkündenden 
Manifeftes, dad Herodes erlich, zog fich durch den ſchlech⸗ 
ten Geift der römifchen Truppen, bie nur plünderten, ber 
Feldzug in die Länge. Im Winter nahm er Sepphoris, 
deſſen Befagung im Schneegeftöber ruhig abzog, und dann 
€ 
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ſaͤuberte er Galilaͤg von den Raͤubern, die noch zahlreich 
bort haufeten. Sein Bruder Pheroras erbauete und be— 
feftigte unterbeg Aleranbrion wieder. Im Frühlinge 
fand Herodes fich noch nicht in befferer Lage. Die ihm 
zugefertigten römifchen Schaaren waren unzuverläffig. Er 
entfchloß fich den vor Samofata lagernden Antonius 
aufzufuchen, um Fräftigern Beiftand zu erlangen. Dem Jo— 
ſeph jedem Kampf auszumweichen befehlend, reifete er dahin 
über Antiochien, von wo aus er noch viele Römer, welche 
ber Unruhen wegen fich feheueten zum Antonius zu fio- 
fen, mitnahm und manche feindliche Anfälle abwehrend, 
dem römifchen Triumvir zuführte, der ihn herzlich umarmte, 
Sebt erhielt Sofius, Statthalter von Syrien, Befehl, den 
Herodes Fräftig zu unterflüßen. Gegen Ende bed Som: . 
merd fand Herodes wieder Fampffertig in Jubda, wo 
fein unbefonnener Bruder Joſeph eine Schlacht bei Jericho 
gewagt hatte, die feine beften Truppen aufgerieben und ihm das 
Leben gefoftet hatte. Pharoras hatte für dad Haupt bed 
erfchlagenen Bruberd 50 Talente Köfegeld bezahlt. Gleiches 
Mißgeſchick verfolgte viele Anhänger bed Herodes in Ga- 
liläa, wo man fie in den See flürjte. Seht aber trat 
Herodes auf, und trieb die herumffreifenden Schaaren bes 
Antigonus zurüd, Einen gefangenen Anführer derfelben, 
Pappus genannt, tödtete er ald Dpfer für die Manen 
Joſephs, und fchon begann er furchtbar zu werben, als 
ber Winter einbrach. Während deſſelben rüftete er fich zur 
Belagerung, und Zerufalem traf Unftalten zur Vertheidi— 


. gung des Hohen=Priefterd und Könige. 


Im Frühling vereinten ficy die Truppen bed Soſius 
mit benen des Herodes, und es rüdten elf Legionen 
Fußvolk und fechs taufend Reuter vor Zerufalem. Große 
und weitläufige Werke mußten angelegt, und, durch Ausfälle 
zerftört, öfters erneut werden. — Während biefer Arbeiten 
feierte Herodes feine Verbindung mit Marianne zu 
Samiaria; dann zuruͤckkehrend feßte er die Belagerung eifrig 
fort. Die untern Theile der Stadt hielten einen 40taͤgigen 
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Angriff aus, und nad) deren Räumung fochten die Ein= 
wohner von ber innern Mauer noch 15 Tage. Dann muß—⸗ 
ten fie fich auf die Oberftabt und ben Tempel zuruͤckzie— 
ben. Herodes verfuchte wieder gütliche Mittel, ließ die 
Dpfer ein, und hoffte durch Schonung zu fiegen. Als dies 
mißlang warb bag Stuͤrmen erneut. Ein entfeßliched Blut: 
bad erfolgte, ehe die Parthei des Antigonus wich, und 
die Erbitterung der Römer über den langen MWiderftand ver: 
mehrte die Zahl der Schlachtopfer, bis Herodes, die Ver: 
wüftung ber Stadt befürchtend, durch große Verfprechungen 
die Raub = und Mordluft befchwichtigte. Antigonus, feinen 
Untergang fchend, flieg von ber Burg, und warf fich dem 
Soſius zu Füßen, Aber Soſius höhnte den Zaghaften, 
nannte ihn Untigona (Meib) und ließ ihn gefeffelt abführen. 
Der Tag ber Uebergabe war auch diesmal das Verföhnungsfeft. 
Sofius erhielt reiche Gefchenfe und brachte den An= 
tigonugs zum Antonius nad) Antiochia. Er follte ben 
Triumph verherrlichen, aber Herodes drang auf feine Hins 
richtung, und Antigonus warb an einen Pfahl gebunden 
und enthauptet. Durch diefe fchauberhafte, felbjt von heid⸗ 
nifchen Schriftftellern mit Abfcheu verzeichnete Hinrichtung 
eines zum Regieren gebornen Fürften, der auch gewiß eini« 
ges Zutrauen verdiente, ba die Hauptſtadt ihn fo treu ver- 
theidigte, endete das Hasmondifche Haus, nach einer 120= 
jährigen, mehr ritterlichen als weifen Thätigkeit, die größern 
Wirkungskreiſes nicht unwuͤrdig gewefen wäre, und erlag einem 
Eproß des von dem größten Helden deffelben dem Juͤdiſchen 
Staate gewaltfam unterworfenen Jdumdifchen Volkes. 
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Berhältniffe des Audenthumes und der zer; 
fireueten Quden. Wirfungsfreife der Gelehr— 
ten, Bolfscharafter. 

Durch dad Haus ber Hasmonder, denen eine gewiffe 
Griechifche Bildung nicht fremd blieb, warb dad Wolf ber 
Juden dem Griechenthume wieder entfernt, und zog ſich 
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mehr auf feine eigenen Bildungsquellen zurüd. Es war 
died nicht bloß Folge des fir Volksthuͤmlichkeit erwachten 
und tapfer Fämpfenden Eiferd, fondern auch dad Werk der 
Schulen, bie jet errichtet wurben, und viel Zulauf er— 
hielten. Wir haben Grund, aus den fpätern Einrichtungen 
zu. fchließen, daß fehon damals neben den Synagogen: oder 
Betfälen jeder Stadt fich auch Kehrfäle befanden, mo bie 
Jugend und felbft Männer fich zu gemwiffen Zeiten, befon= 
ders nach Beendigung ded Gebeted an Sabbathen und Fefts 
tagen, verfammelten, um Vorträge berühmter Männer zu 
hören, wobei übrigens Jedem geftattet war, jeine Zweifel 
und Einwendungen zu offenbaren. Mahrfcheinlich beftand 
. aller Unterricht aus Eregefe eined Buched der heiligen 
Schrift, und man knuͤpfte an die Wort: Erflärung auch 
moralifche und legislative Bemerkungen und Parallelen fo 
wie allerlei Allegorieen und Allufionen, und endlich na= 
turhiftorifche Sach: Erläuterungen mit einiger Ausführlichkeit. 
Zalentvolle Schüler fuchten fih daraus nachmald Syſteme 
zu bilden, die mehr in Ordnung der Materie ald in Unter: 
ordnung der Begriffe beftand, und fpäterhin den Namen 
Mifchnab, Deuterofis, oder: Miederherftellung des 
Sefered biegen. Das Synedrium beftand immer aus 
folchen Gelehrten. Je anmafender die Fürften wurden, 
defto weniger kamen Staatdangelegenheiten zur Berathung 
des Synedriums, deffen Wirkungskreis am Ende fich nur 
auf Angelegenheiten der Gefeß- Auslegung befchränkte, wenn 
es nicht zum Gerichtshof conftituirt ward. Bid zu dieſer 
Zeit fcheint dad Synedrium fogar Feine fchriftliche Akten 
aufbewahrt zu haben, wenigſtens berufen fich die fpätern 
Lehrer immer nur auf bad Wort ihrer Vorgänger, bad 
dann nicht immer treu überliefert war, fo daß die Tradition 
oͤfters ſchwankte. Der Grundfaß, Fein Geſetz woͤrtlich nie= 
berzufchreiben, um nicht die heilige Schrift zuruͤckzuſetzen, 
war heilfam; aber bie Wengftlichkeit der Lehrer, nie von 
dem Ausbrude ihrer Vorgänger abzumeichen, hemmte feine 
Wirfungen. Undrerfeits hatte diefe Gewiffenhaftigfeit zur 
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Folge, daß man nur diejenigen fuͤr gute Lehrer hielt, die 
der empfangenen Tradition treu blieben. Dadurch bildete 
ſich bei dem regen Streben nach Herſtellung des Juden⸗ 
thums uͤberall eine gewiſſe Gleichmaͤßigkeit des Lebens, der 
Sitten und der religiöfen Gebräuche, die ſich allmaͤhlig nach 
den Vorfchriften der aus Judaͤa kommenden autorifirten, 
obwohl noch nicht immer durch beftimmte Formen bazu ers 
nannten Lchrer genau richteten. 

Da auf diefe Weife Jerufalem ber Si der Gefeßgebung 
warb, fo fühlten fich alle Zuden, auch in Beziehung auf ihr 
innered Leben, biefer Stadt verpflichtet, und fandten ihr aus 
ben fernften Gegenden Beiträge, theild zu Opfern, theils 
zu fonfligen Bebdürfniffen. Died erregte in verfchiedenen 
Theilen des zerfplitterten Reiches der Griechen öfters Kla= 
gen. Einzelne römifche Statthalter fuchten diefen Zuſam⸗ 
menhang der Judengemeinden Kleinafiend und ber Inſeln 
mit der Hauptftadt Ju daͤa's, wohl meift aus politifchen 
Gründen, zu hemmen oder zu ftören, wie fehr auch bie Zus 
ben fich auf ihre gefegmäßige Freiheit beriefen, Die Sache 
ward zuleßt vom Julius Cäfar zu ihren Gunften ents 
ſchieden. 

Eine andere Wirkung des neuern Judenthumes war 
aber in denſelben Laͤndern eingetreten. Die Juden hatten 
ſich unter dem Vorgeben, daß die Sabbathruhe und andere 
Gebraͤuche ihnen heilig waͤren, dem Kriegesdienſte entzogen. 
Dies war nur ein Vorwand, denn wir haben in andern 
Gegenden ganze juͤdiſche Heere geruͤſtet und lange kaͤmpfend 
geſehen. Der Hauptgrund war, daß in Kleinaſien und den 
Griechiſchen Inſeln alle Vaterlandsliebe der gebildetern 
Klaſſen vollſtaͤndig gewichen war. Dort lebte ein Voͤlker⸗ 
gemiſch, das faſt mit jedem Jahre andere Herren anerken⸗ 
nen mußte, für die ed nichtd empfinden Fonnte, und deren 
Gluͤck den Bewohnern mehr läftig als lieb fein mußte. Das 
niedere Volf diente allenfalls, um fich zu ernähren oder um 
Beute zu machen. Die fremben Stäbtebewohner aber tries 
ben mohl meift Handel; fo auch die Juden. Damals er 
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forderte der Handel ſtete Beweglichkeit, folglich war der 
Kriegesdienſt ihm hoͤchſt hinderlich. Die Juden beriefen ſich 
alſo auf ihre Religionsfreiheit, um ihrem Geſchaͤfte nach— 
gehen zu koͤnnen, und um nicht jedem habſuͤchtigen Feld: 
herrn ohne Vaterlandäliebe ihr Blut zu leihen. Hyrkan 
verwendete fich für die um Beiftand gegen Zwang flehenden 
Gemeinden in Nom, und erhielt eine genehmigende Antwort. 
Dolabella that died den Senaten von Ephefus, Delos, 
Cos, Sardes, Milet, Halicarnaß, Laodicea u. f. w. Fund, 
Caffius verachtete zwar diefe Defrete, aber M. Anto— 
nius feßte fie wieder in Kraft, — Dan fann hierin eine 
Willkuͤhr micht verfennen, da einerfeit3 die Juden Roͤmi— 
fhe Bürger genannt, andrerfeitS vom Kriegesdienfte bes 
freit werben. — Jedenfalls ward hier ein Keim der Zwie— 
fracht gelegt, der böfe Früchte trug. 

In dem Sftlichen Afien fand fich Feine Spur biefer 
Uebelſtaͤnde. Weußerft zahlreiche Gemeinden wohnten zu 
beiden Seiten des Euphrat. Ihre Berährungen mit Jeru— 
falem find nicht befannt, obwohl anzunehmen ift, daß fie 
Gelder dahin fandten und Zünglinge dort fludiren ließen, 
Allein öfters warb wohl eine engere Beziehung durch die 
Verbreitung der Parther gehindert. Sonſt flanden fie 
den Epyrifchen Juden gleich. Sie hatten fo wenig wie die 
Palsftinifchen und Aegyptiſchen Juden ein ausfchliegliches 
Gewerbe, und in Rüdficht auf Krieg fcheinen fie denen in 
Judda an Tapferkeit nicht nachgeftanden zu haben. 

Ueberhaupt macht dies den feit jener Zeit beftehenden 
Charakter des Judenthumes aus, daß bie Idee des Staats— 
verbandes in demfelben verlöfcht ift, fo daß die Juden fich 
jedem Staate anfchließen und gegen einander in Hinſicht des 
Daterlandes und der Pflichten, die diefes auflegt, ifoliren, 

während fie der Hoffnung Raum geben, daß der von ben 
- Propheten verheißene theofratifche Staat fich einft verwirf- 
lichen werde. An diefe Losreißung des Staatöbegriffes von 
dem Mofesthume, welchem fich die Juden wieder gewalt= 
ſam zu nähern fuchten, hatten fie fich fchon feit Jahrhun= 
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berten allmählig gewöhnen müffen. Die Kämpfe ber Mac: 
cabäer und Hasmonaͤer hatten nur den Charakter der Freie 
heitäliebe und bes religiöfen Lebens, waren aber nicht 
etwa aus ber Idee, bie Juden aller Welt wieder zu ei— 
nem Staate zu vereinen, hervorgegangen. Auch erließ kei— 
ner ber Fürften eine Aufforderung an die auswärtigen Bruͤ—⸗ 
ber, nach dem erfehnten Baterlande und in den Schooß bes 

ottesftaates zurüczufehren, um etwa ein fogenanntes Diefe 
ea herzuſtellen. 

Die ſtandhafte Feſthaltung des Moſesthumes von der 
einen Seite deſſelben gab dem Judenthume und den Jus 
den eine feltfame Eigenthümlichkeit; ein geiftiged Leben, das 
in aller Mannigfaltigkeit des weltlichen Treibens fich ent= 
faltet, alles in fich hereinzieht und allem feinen Stempel 
aufdruͤckt. Eine folche Geiftesbildung ift von befonderer 
Kraft; fie betrachtet alled Neue mit frembem Auge, haft 
ed als ihr feindfelig, und firdubt -fich gegen deffen Auf: 
nahme; fie nimmt aber das, was die Zeit ihr gewaltfam 
aufdrängt, allmählig mit in ihren Kreis und verarbeitet es 
zu ihrem Eigenthume, Auf diefe Weife bleibt fie mitten 
in dem großen Kreislaufe der Weltbegebenheiten ftehen, fich 
felbft ald dad Ewige betrachtend, gegen welched und um 
deſſen willen alles Beränderliche vergänglich ift. Erftrebt wird 
diefe Geiſtesrichtung von allen, die eine Religion ohne Ruͤck— 
ficht auf Staat conftituiren, errungen aber Fonnte fie nur 
von einem Volke werben, dem jene Ausbildung bed Staatd- 
lebend verfagt war; denn fo wie das Intereſſe des Staated 
fi) in das der Religion mifcht, entftehen Beziehungen und 
gegenfeitige Wirkungen, welche die Religion felbft mit ins 
Triebwerk der Weltbegebenheiten hereinziehen, und als Theil 
bed Staatslebens dieſem unterorbnen, fo daß ihre Geſtal⸗ 
tung vom Staate felbft und deffen Schickſale abhangt. Bei 
den Juden wollte und follte die Religion unabhängig bleiben, 

Der Zeitpunkt, von dem wir reden, war der Anfangs-⸗ 
punkt diefes Stillftandes, der nach einigem Schwanfen burch 
die angehängten Gewichte erfolgen mußte, und diefe beftan« 
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den in der gänzlichen Tilgung ber Gelbftftändigfeit Judaͤa's 
von außen, und in der Hemmung ber Geiftesihätigkeit im 
Sinnern. Das Staatdleben, wovon noch ein Fünfchen ge= 
blieben war, erlofch durch die Herrfchaft der Römer; das 
wiffenfchaftliche Keben ging unter in ber Allgemeinheit der 
Bibel- Eregefe, die nunmehr bie geiftige Melt beherrfchte, 
So war man mit Gott audgeföhnt, was auch die Welt 
fonft an Freuden oder Leiden darreichen mochte. 

Die Züdifche Gemeinde ftellt fich nunmehr ganz » 
berd dar, als ehemald das Jsraelitiſche, einen Staat bil- 
bende Bol, LUntergegangen war alles, was biefem ange— 
hörte, die Verfchiedenheit der Abkunft, der Stämme und 
ber gefchichtlich hervorgefommenen oder despotifch eingeführs 
ten Stände. Jeder Profelyt war Mitglied der Gemeinde 
im ganzen Sinne ded Wortes. "Der Unterfchied, den fpd- 
tere Schulen feßen, war nie beachte. Auch der Priefter 
und Levit hatte Fein Vorrecht, außer baß er als Diener bed 
Heiligthumes von beffen Einkünften lebte, woraus nachmald 
noch einige Geremonial= Vorrechte für deren Nachfommen 
fich erhielten. Aber fie hatten auch Grundeigenthum und 
wurden Fürften und Könige, der alten Staatöverfaffung 
zuwider, Untergegangen war ferner alles Prophetenwefen, 
denn Soft war nicht mehr ald Staatsoberhaupt anerkannt, 
un Männer ausfenden zu müffen, die zur Treue ermahnen, 
Eine Abtrünnigfeit von Gott durch Goͤtzen war nicht mehr 
denkbar. Nur von Theilnahme an Außern gößenbienftlichen 
Gebräuchen ift in den Schulen nachmald die Rede, unb 
vielleicht nur cafuiftifch, da fich Feine Wiedereinführung des 
Gößendienfted bei den Juden finde. Die Spuren von - 
Reibeigenfchaft eines Juden unter Glaubendgenoffen, welche 
nach der Rüdkehr aus Perfien fich vorfanden, find gänze 
lich verſchwunden, eben fo die väterlihe Gewalt in Fa= 
milien. Faſt Feine Verpflichtung flog aus dem Weſen bes 
Mofaifchen Staates, fondern alle Pflichten waren entwes 
ber Form ber Gemeinde und beruheten auf Webereinfunft, 
oder völlig individuell nach Maßgabe der heiligen Schrift. 
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Zu ben erftern gehörten die Synagogen-Einrichtungen, Beis 
träge und Aemter. 

In Perfonen findet fich nunmehr ein Unterfchieb, der 
lediglich aus ihrer Stellung zur Gemeinde oder zur ganzen 
dee derfelben hervorging. Die Hafidim, melche vielleicht 
mit Effädern, Effenern eins find, die Sadducder, bie 
eigentlichen Pharifäer flanden gleichſam außerhalb, weil 
fie mehr oder minder fich abfonderten, und nur die leßtern, 
die endlich die Leitung der Geſetzlehre an fich brachten, 
wurden öfters als Vertreter bed neuern Jubenthumes be: 
trachtet, obwohl nicht in ihrer Eigenfchaft als Pharifäer, 
benn in biefer werden fie ber Ueberfreibung wegen fogar 
oͤfters lächerlich gemacht; und noch weiter außerhalb ſtan- 
ben die Samaritaner und die Helleniften als folche. 
Sobald fie fich der allgemeinen Sitte anfchloffen warb Fein 
Unterfchied beachtet. Wir finden, abgefehen von dem welt: 
lichen Staate und deſſen willführlichen Einrichtungen, als 
fichende PerfonalsUnterfchiede nur noch den Gelehrten— 
Stand gegen dad Bolf, leßtered unter dem Namen: Am 
Haarez, Landvolf, welcher Name auch jedem nicht =gelehr- 
ten Individuum beigelegt ward. Jener forderte eine bes 
fiimmte Subordination, die fich allmählig regelte, und ward 
zugleich Bertreter der Geſammtheit. Er beftand aus 1) So— 
pherim (Grammateis), freien Gelehrten, die fi) mit Abs 
fchreiben und Gommentiren der heiligen Schrift befchäftig- 
ten, daher auch wohl meift zum gefeßgebenden Körper ge= 
wählt wurden. Won ihnen heißen die fpätern Gefeße: 
Worte der Sopherim. Diefelben werben ald Mitglieder 
der legislativen Verfammlung Chahamim, die Weifen 
genannt; 2) waren fie Rabbanim, Lehrer (Nomodida— 
fealoi), welche öffentliche Vorträge hielten; 3) Thalmi- 
dim, Schüler, welche nach erlangter Reife und bewiefener 
Zuverläffigfeit Haberim (Genoffen des Gelchrtenvereind) 
hießen, bis fie felbft Lehrer wurden — In dieſe Elaffen 
trat Jeder ohne Unterfchied, fobald er die Fähigkeit hatte. 
Das Volk unterwarf fich der Entfcheidung ber Sopherim 
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und Rabbanim unbedingt oder warb durch eine bald ents 
ftehende Disciplin gegen MWiderftrebende ihm unterworfen. 
Und weil die Pharifäer meiftend das Lehrfach befleideten, 
durchdrang ihre Strenge das Wolf. Diefer Dieciplin muß— 
ten die Gelehrten fich ebenfalld unterziehen. Wichtige Ver: 
leßungen des Geſetzes wurden mit höchftend 39 Peitfchen: 
fchlägen, und Vergehen gegen das Unfehen der Rabbinen 
meift mit Augfchliegung vom Umgange und Verkehr auf 
30 Tage beftraft. Späterhin gab es hierin Abftufungen. 
Eine folche einfeitige Gelehrten = Ariftofratie wirft ſchaͤdlich 
auf die Bildung einer Nation, denn fie läßt das Vorurtheil 
einwurzeln, daß die Wiffenfchaft diefe Volksbeherrſcher bes 
vorzuge, und daß nur diefe Wiffenfchaft fich dieſes Vortheils 
erfreuen dürfe, daß alle übrigen Kenntniffe und Gefchiclich- 
keiten weit unter ihr fländen, und daß jeder Aufflug eines 
höher ftrebenden Geiftes ald Widerfpenftigkeit zu betrach⸗ 
ten fei. : 

Durch die wachfende Zunft ber Gelehrten, die ben 
gemeinfamen Namen Rabbanim führen, fanf alled Anfes 
ben der Priefter als folcher gänzlich. Die Schul: Debatten 
hatten außerdem fehr viel Anziehendes, daher ward aud) bie 
pharifäifche Parthei immer zahlreicher, während der Fältere 
Sadducdismus Feine Schulen errichtete, deren es nicht be= 
burfte, da Feder die heilige Schrift in Händen hatte. Und 
der Widerfpruch der Sadducaͤer gegen die Rabbinen hat 
wahrfcheinlich erft eigentlich zur Leugnung der Unfterb« 
lichfeit und ber künftigen Vergeltung Anlaß gegeben, und 
wir dürfen wohl annehmen, daß fie fogar auf beides allen= 
falls hofften, nur aus der heiligen Schrift es erweifen zu 
können verzichteten. 

Die Rabbinen waren nebenher in Aemtern, aber auch 
' Handwerker, Kaufleute, niedere Handlanger fogarz; daher 
fonnten fich uͤberall Rabbinen bilden. Jeder gab nur bie 
Lehren feined Xehrers weiter, und nur die Begründung ges 
hörte öfter8 feinem Scharffinn, fo wie die eigene Folgerung 
daraus dann auch mit feinem Namen beehrt ward. Aus 
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eigener Faͤhigkeit, ohne Unterricht der Rabbinen, koͤnnte Nie⸗ 
mand Rabbine fein. Alle ihre Ausſpruͤche waren daher laus 
ter Gottesgeſetze, denn alle gingen aus gemeinſamer Quelle 
der Offenbarung aus. Akabjah ben Mahalalel, ein 
beruͤhmter Rabbi, der in einigen Punkten mit den Rabbi— 
nen durchaus nicht einverſtanden war, zog ſich durch Ver— 
werfung der Autoritaͤten den Bannſtrahl zu, und mußte nach- 
geben, obwohl er ausdrädlich bemerkte, daß er nur ber 
Mehrheit wihe. — Wenn auch die Rabbinen Feine Wun—⸗ 
der und fein Prophetenwefen übten, fo waren ihnen doch 
bisweilen der Glaube an gute und böfe Geifter, und 
mancherlei Ideen im Volke, durch welche Träume und zus 
fällig eingefroffene Werkündigungen Gewicht erhielten, nicht 
unmwilllommen. Die Rabbinen übernahmen die Sühne des 
Sünders durch Gebet, die Bannung böfer Plagegeifter, bie 
Entfräftung böfer Träume und die Beruhigung des reuigen 
Gemuͤths, während fie den böfen und unbeugfamen Sinn 
durch Ähnliche geiftige Mittel zu ſchrecken wußten. 

Außer dieſer reingeiftigen, auf DBertrauen beruhenden 
Thätigkeit übernahmen die Rabbinen die Feftftellung der 
Neumonde nach den Phafen, obwohl fie fich auch der 
Rechnung bedienten. Jener Gebrauch, Boten audzufenden, 
soelche die Erfiheinung bed Neumonded nach Jeruſa— 
len berichteten und deffen Eintritt durch Bergfeuer fchnell 
befannt machten, war gewiß Folge ber Unvollfommenheit 
der Rechnungen, welche die Feier ded Neumondes und ber 
davon abhängigen Fefte leicht um einen Tag verruͤckten. 
Auch die Sntercalationen wurden jedesmal vom Rabbinen= 
Collegium in Zerufalem angefeßt. Die Anordnung der Feier: 
tage war alfo auch in der Gewalt der Rabbinen, fo wie die 
Art des Synagogen=Dienfted an denfelben, für alle, bie 
nicht nad) der Hauptftadt famen, von ihnen ausging. We— 
gen ber Ungewißheit des Neumondtages wurden die Neu: 
monde, die zwifchen ben 30= und 29tägigen Monaten la= 
gen, im Auslande verdoppelt, fo auch die Feſttage des Paſ— 
fah, des FZunfzigften und der Laubhütten. Eine bedeutende 
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Auöfchreitung aus dem Mofaifchen Gefeße. Nur ber Vers 
föhnungstag blieb,, des Faſtens wegen, einzeln, fo auch bie 
befondern Fafttage, deren allgemeine Beachtung indeß, mwäh- 
rend ber Tempel fand, nicht mit Gewißheit nachzumeifen if. 
Die Feier des Weihfeftes (Chanufa) und des Purim 
 (Hamangfeft) erhielt beftimmtere gefeßliche Formen. Ueber- 
haupt wurde die Feier aller Sabbathe und Fefte gefchärft, 
und noch mit Vorfeier verſehen. — Man gab den einzel: 
nen Geremonieen höhere Bedeutung, verband mit ihnen Die 
BVolfäbegriffe und gab ihnen immer mehr fühnende Kraft. 
Die lebhafte Phantafte, welche alle Begierden und Keiden- 
fchaften der Menfchen ald außer ihm perfonificirt auf ihn 
wirkend darftellt, und den Menfchen in einen lebendigen 
Verkehr mit der Geifterwelt bringt, warb genährt Durch Ges 
betformeln und Gebräuche. Daher war der Gottesdienft 
mit anfcheinend nichtäfagenden Bewegungen, Handlungen, 
MWortformeln, gänzlich vergeiftig. Die Lehre, welche der 
Borlefer und ein neben ihm ſtehender Methburgeman 
(Ueberfeger und Erklärer) vortrug, machte den ummefent- 
lichen Theil des Gottesdienſtes aus. Er ging nur an ben 
Berftand. Die Gebräuche aber ergriffen dag Gemüth und 
bie ganze Welt des Geifted. Daher die Gewalt, mit wel- 
cher das Volk fich an diefelben hielt, und daher die auch 
nachmald bewundernöwerthe Ausdauer. Sie haften auch) 
ben Vortheil, daß jeder Einzelne, ohne Berfammlung, ohne 
Synagoge, burch fein täglich dreimal gehaltened Gebet und 
durch die übrigen vorgefchriebenen Hebungen fromm fein und 
mit Gott wandeln Fonnte. 

Das Feld der religiöfen Erbauungs = Gebräuche wuchs 
immer mehr, je weniger bie zum Synedrium berufenen Ge— 
fehrten mit weltlichen Dingen befchäftigt wurden, und einige 
wenige gefchichtlih erwähnte Rechtfprüche abgerechnet, ers 
fahren wir Faum etwas von ihren Synebrial-Urbeiten, ohne 
Zweifel, weil die in den Eißungen über vorgelegte legisla— 
five Fragen gefaßten Befchläffe durch die Schulen verbreitet 
wurden. Die gefeglichen Befchlüffe waren indeß nicht ſtets 
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einſtimmig angenommen, und man trug dann in den Schu⸗ 
fen mehrere Anfichten vor, die eines oder des andern vors 
züglichen Gelehrten, und die der Mehrheit, damit die Zu— 
kunft immer noch eine nähere Begründung ber einzelnen 
Meinung finden, und allenfalld fie geltend machen koͤnne, 
wie es auch Öfterd gefchah. Die Gegenftände mußten fich 
auch durch das Streben nach der größten Genauigkeit in 
ben Gebräuchen vermehren, zumal man jet mit andern 
Zahlen, Gewichten und Maaßen rechnete, auch mit ans 
bern Geräthfchaften und Sachen hantierte, als welche das 
Mofaifche Gefe berührt oder Fennt. Jede Verlegenheit 
veranlaßte Anfragen, jede Anfrage Berathungen. In der 
Zeit, von welcher wir reden, traten Hillel und Schamai 
mit befonderer Kraft auf und bildeten zwei Rabbinifche 
Schulen, wovon nachher die Rede fein wird. 

Von dem nicht gelehrten Theile des Volkes laͤßt fich 
fein beftimmter Charafter angeben. Es erfcheint Feine vor: 
herrfchende allgemeine Neigung, noch irgend ein Volksſinn. 
Die Theilnahme für eine Parthei im Kriege ift immer 
ſchwankend, und fcheint mehr angeregt durch die Perföntiche 
feit eines Anführerd oder durch Augficht auf Lohn, ald durch 
ein innered Staatdintereffe, und die auswärtigen laffen gar 
Feine Partheinahme durchfchauen. Das Volk war außer: 
bald Paläftina frei, und erfannte nur das von Zion aus— 
gehende religidfe Gefeß an, und in Yubda und der Umge— 
gend war ed Werkzeug. Die Mehrzahl der Inlaͤnder und 
derer am Euphraf, wo faft ein zweites Judaͤg war, lebte 
von Aderbau und dem Fleiße der Hände, die Mehrzahl in 
Aegypten, Kleinaften und Griechenland vom Handel. Aus: 
gezeichnete KRunftwerfe oder Anlagen finden fich nicht erwähnt. 

Die Gelehrten hatten fogar ein Verbot gegen das Stu— 
diren der Griechiſchen Wiffenfchaften erlaffen. Die Forts 
fchritte in MWiffenfchaft und Kunft wurden dadurch gehemmt, 
mozu noch befonderd beitrug, daß die Kunftfachen bamaliger 
Zeit immer an mythologifche Begriffe erinnerten, von de— 
nen die Juden fich jeßt aus Religion völlig zuruͤckzogen. 
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Machten auch die Speifes und Aderbaugefeße (und bei 
diefen dad Verbot der Arten-VBermengung und der Ausfaat 
in jebem ftebenten Jahre), fo wie manche andere Beftim- 
mung, ein weifered Forfchen in die befannten Thier- und 
Pflanzengaftungen und in die Natur berfelben nöthig, fo 
blieb doch, wie die Geſetze beweifen, alles nur oberflächlich, 
und ber Umfang Außerft befchränft. — 

Auch vom Lurus wußte dad Wolf nicht viel, wenn 
gleich in den Gefeßen mancherlei Lurusartifel vorfommen. 
Wir find berechtigt zu glauben, daß nur bie auswärtigen 
Kaufleute und einige wenige in ben Städten wohlhabend 
waren und bequem lebten. Die übrigen waren ficherlich 
arm oder doch wenig bemittelt. Daher findet man auch 
Vielweiberei nicht mehr herrfchend, und im Ganzen Feine 
Verweichlihung. Alle in ben Gefeßen vorfommenden Bes 
nennungen und Befchreibungen von Sachen, die zur Woh⸗ 
nung, zum KHausgeräth, zur Küche, zur Kleidung, zum Acker⸗ 
bau und Handwerk gehören, find Zeugen der größten Eins 
falt der Lebendweife, ungeachtet die Bebürfniffe viel zahl« 
reicher waren ald in ber patriarchalifchen Zeit und unter 
ben Nomaden, was fich fchon aus der Vermehrung ber 
Gewerbthätigkeit in gebildetern Staaten ergiebt, und mit 
der großen Zahl neuer Wörter in der Juͤdiſchen Sprache, 
bie ein chaldaifirte8 Hebräifeh war, und aus den Nachbars 
bialeften und dem Griechifchen manches Wort entlchnte, 
belegt werben Fann. 

Sm Uebrigen waren viele Gefchäfte des bürgerlichen 
Lebens geregelter ald chemald, gewiß eine Wirkung ber zu= 
nehmenden Sorgfalt in ber Verwaltung. So wurden Käufe 
und Verkäufe, befonderd in Betreff der Grundftüde, jet 
fchriftlich und gerichtlich gemacht, und daraus entfte= 
hende Prozeffe nicht immer bloß durch Schiedsrichter, ſon⸗ 
dern vor der Ortsbehoͤrde entfchieden. Eben fo machte man 
gerichtliche Schuldverfchreibungen, Ehecontracte, Schenkun⸗ 
gen und alle fonftigen Gefchäfte diejer Art. Sogar bie 
Pflicht des Schulden» Erlaffes im fiebenten Ruhejahr ber 
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Landwirthſchaft ward durch einen ſchriftlichen Vorbe— 
halt (Prosbule genannt) umgangen, Alles dies regelte 
die Thätigfeit und bas Eigenthumsrecht, und gab dem 
Volke bei aller Rohheit doch ein policirted Anfehen. 

In diefem Zuftande befand fi) das Volk ald Hero— 
des bie Regierung übernahm. | 
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Regierung des Herodes. 40 bis J. 3. nad) 
Chr. Geb. 


Die Mehrzahl der Juden fürchtete den neuen König, 
beffen Fähigkeiten und Eigenfchaften fie kannten. Gein 
Ehrgeiz, verbunden mit fchlauer Gewandtheit, feine Rach- 
fucht, verbunden mit Verſtecktheit, feine Gewaltthätigfeit 
und fein geringes Intereſſe für ein Volk, dem er nur halb 
angehörte, rechtferfigten jene Beforgniffe, die fich durch feine 
erfien Thaten nur vermehrten. Diejenigen Mitglieder des 
Synedriums, welche fich gegen feine Regierung audges 
fprochen hatten, ließ er fogleich hinrichten. Doch fchonte 
er des Sameas und Pollion, welcher Leßtere fein Lehrer 
gewefen war; fo auch des Menacham, ber ald Effäer 
ihm einft verfündigt hatte, er werde König fein, und auch 
jeßt ihm eine mehr als breißigjährige Dauer feiner Regie= 
rung prophezeiete. Zum Hohen-Prieſter ernannte er, mit 
Uebergehung bed Ariftobul, feines Schwager, ber erft 
16 Jahre alt war, Hananeel, einen fehr unbedeutenden 
Priefter. Die Vernichtung des von ihm zerftörten Hauſes 
mar jeßt fein Augenmerf, damit nicht eine Parthei für defz 
fen legte Trümmer fich erhöbe. Er lub ben Hyrfan mit 
fhmeichelhaften Worten zu fi. Der unglüdliche Greis 
lebte damals in Babylon unter dem Parther Phraates, 
ein gechrter und geliebter, und, nach verlorner Herrfchaft in 
feinem Baterlande, zum angefehenften Oberhaupte ber dortigen 
Juden erhoben und reichlich befchenkt. Dennoch beftimmte 
ihn das Gluͤck feines Lieblings und deffen anfcheinende Dank⸗ 
barkeit, wie auch die Sehnfucht nach dem Heiligthume, aller 
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Gegenvorſtellungen ungeachtet, die Einladung anzunehmen. 
Auch ward er zu Jeruſalem von dem neuen Könige glänzend 
empfangen und feiner würdig behandelt. Diefer that noch 
mehr zur anfcheinenden Beruhigung der niedergedruͤckten 
. Familie. Seine Schwiegermutter Alerandra begann be= 
reitd heimliche Unterhandlungen mit Cleopatra in Aegy— 
pten, und dem bei ihr, nach feiner fchimpflichen Rückkehr 
von dem Parthifchen Feldzuge fchmwelgenden Antonius, 
ihm die dußerft fchönen Bildniffe ihres Sohnes Ariftobul 
und ihrer Tochter Marianne zufendend, um ihn für Bes 
günftigung des Erftern zu gewinnen. Durch bie bloße 
Schönheit derfelben entflammt, ſchrieb Antonius an He— 
roded, ihm den Ariftobul zu fenden. Uber Heroded 
fürchtete die Folgen, und lehnte dies fchlau ab; dagegen 
fand er fich bewogen, dem Ariftobul, der nun im 18ten 
Jahre ftand, die verlangte Hohe-Prieſter wuͤrde zu übers 
geben. Bald jedoch merkte Alerandra die fchlaue Abficht 
des Königs, fie alle unfchädlich zu machen. in Anfchlag 
zur Flucht mit ihrem Sohne warb verrathen. Herodes 
ward indeß dadurch geängftigt, und noch mehr burch bie 
allgemeine Zuneigung des Volkes zu dem Ariftobul. Gein 
Tod warb befchloffen. Nach einen Gaftmahle zu Fericho 
berevete Herodes den Ariftobul, in einem Xeiche mit 
ihm zu baden. Hier ward er von den mitbadenden Freun- 
ben des Königs gleichfam im Scherze unter dem Waffer 
gehalten, bis er feinen Geift aufgab.. Der König heuchelte 
Troftlofigkeit.- Seine Schwiegermutter fann auf Rache, und 
fohrieb an Cleopatra, die gern den Herodes beftraft fah, 
um einige Schenfungen in Paläftina zu erlangen, die ihr 
Antonius aus Freundfchaft für Herodes verfagt hatte. 
i Bei feiner Ruͤckkehr nach Syrien forderte Antoniug, 
vor Raodicen lagernd, den Herodes zu fich zur Nechen- 

fchaft. Diefer reifte ab, die Angelegenheiten bed Landes, 
und befonderd die Beauffichtigung feiner Gemahlinn, deren 
Geſinnung ihm zweifelhaft war, feinem Oheim und Gemahl 
feiner Schwefter Salome anvertrauend, und ihm befehlend, 
falls 
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falld er vom Antonius am Leben geftraft würde, bie 
Marianne zu tödten. Joſeph ließ davon etwas ver- 
lauten, und erbitterfe daburch die Gegenparthei. Dazu Fam 
das Gerücht vom Tode des Herodes. Sogleich dachte 
Alerandra auf Mittel zur Herftellung ihrer Herrfchaft. 
Sie bewog den Joſeph, die Sorge für Jerufalem der 
in ber Nähe liegenden Römifchen Befagung anzuvertrauen, 
um Unruhen vorzubeugen. Bon Antonius Ankunft er 
wartete fie dad Weitere. Da langten Briefe vom Hero- 
des an, der durch Gefchenfe feines Richterd Gnade gewon⸗ 
nen hatte, Bald leitete er felbft eine Unterſuchung gegen 
Alerandra ein. Salome, ein ränfevolled Weib, war 
bie Seele aller folgenden Gräuelthaten bed Könige. Sie 
entflammte feine Eiferfucht und feine Rache. Joſeph 
ward hingerichtet, Alex andra eingeferfert. 

Es fcheint, daß Herodes gleichzeitig, ald Anto— 
nius mit ECleopatra nach Syrien Fam, und biefe fo- 
gar Judaͤa befuchte, gern darein willigte, die Habfucht 
biefer Fürftinn mit der Schenkung der Balfam= Gärten bei 
Jericho zu befchwichtigen, welche er ihr dann mit 200 Ta⸗ 
lenten jährlich abpachtete. Denn obwohl er fie haßte, war 
ihm ihre Zuneigung, ded Antonius wegen, unentbehrlich. 
Er behandelte fie mit Zuvorfommenheit, und begleitete fie 
bis an die Grenze Aegyptens. Sie ertheilte ihm nachmals 
burch Antonius den Auftrag, den Araberfönig Malchug, 
von beffen Lande ebenfalld ein Stuͤck zu Aegypten gefchla= 
gen war, wofür er gleichmäßig 200 Talente zahlen follte, 
zur Erfüllung diefer Pflicht, die er einfchlummern ließ, mit 
Gewalt der Waffen zu zwingen. Bei Diospolid fieg- 
reich ftürzte fein Heer bei Kanatha zu vorfchnell auf ben 
ftärfern Keind, und warb aufgerieben. Herodes entkam 
burch die Flucht. Ein Erbbeben zerrüttete Jubda, und ber 
Araber hoffte diefed zu vernichten, toͤdtete die Friedens— 
gefandten des Herodes, und bereitete einen Einfall vor. 
Da erholte fi Herodes wieder, ſchlug die Araber aufs 
Haupt bei Philadelphia, und fchloß den Feind ein, bis 
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deſſen beſte Truppen im Verſuche, ſich durchzuſchlagen, theils 
niedergeſtreckt wurden, theils ſich als Gefangene ergaben. 
Dieſer Krieg mit Arabien, der ihm des Antonius 
Gunſt erwerben ſollte, hatte die ungluͤckſeligſten Wirkungen. 
Die Schlacht bei Actium hatte nämlich eben die Macht 
des Antonius vernichtet; wad nun gefihehen würde, war 
noch nicht zu berechnen. Die Freunde ded Antonius hats 
ten Urfache zu zittern. Alerandra wußte ben Hyrkan, 
ihren Vater, zu bewegen, fich dem Malchus in die Arme 
zu werfen, und biefer fand fich bereit, ihn aufzunehmen. 
Aber der freu gemeinte Träger ber Briefe hatte Anfrage 
und Antwort dem Herodes vorgezeigt. Der König ftellte 


den Hyrfan vor ein Hofgericht, das ihn des NHochver- 


raths fchuldig erklärte; und der Greis flarb den Tod bed 
Verbrechers. Der Unglüdliche hatte 9 Jahre unter feiner 
Mutter das Hohe=Priefterthum verwaltet, dann wieder 3 
Monate, dann nach Gjähriger Entfernung 23 Jahre als 
Fürft regiert, darauf 3 Jahre in fremder Gefangenfchaft, 
und nach Eurzer Freude, 7 Zahre in Serufalem den Ver: 
fall feines Haufes mit erlebt. Mit dem Tode diefed Grei- 
ſes erlofch der ganze männliche Reſt der Hadmonder, 
Hierauf reiftte Herodes zum Octavian, um feine 
Beftätigung als König zu bewirken, nach Rhodus. Phe— 
roras blieb an der Spiße der Gefchäftee Marianne 
und ihre unruhige Mutter Alerandra ließ er in der Burg 
Alerandrion von feinem Schagmeifter Joſeph und ei- 
nem Ituraͤer, Sohem, bewachen;z feine fünf Kinder und 
Salome wurden nah Maffada in Sicherheit gebracht. 
Im ungluͤcklichen Falle follten Marianne und Alexan— 
dra getötet und das Reich feinen Kindern erhalten wer— 
ben. Detavian nahm den Herodes freundlich auf, 
und beftätigte ihm das Königthum. Er begrüßte bald nach 
feiner gluͤcklichen Ruͤckkehr feinen erhabenen Befchüßer in 
Ptolemais, und begleitete ihn auf feinem Zuge, bid an 
die Grenzen Aegyptens für die Bebärfniffe des Römifchen 
Heeres forgend, und dem Octavian außerdem 800 Talente 
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überreichend. Nach dem Fall des Antonius und ber 
Cleopatra erntete Herodes die Früchte feined klugen 
Benehmend. Die Balfamgegend warb wieder fein Eigens 
thum, und Dctavian überließ ihm wieder die früher feis 
nem Reiche entriffenen Feftungen, Gadara, Hippo, Sas 
maria, unb befonderd an ber See, Gaza, Anthedon, 
Joppe, Straton’d Thurm, 

Sm Haufe des Königs dauerten die Nänfe fort, die 
minder als perfönlich zu betrachten find, weil der Kampf 
zwifchen dem regierenden und dem überwundenen Haufe ges 
führt ward. Marianne warb bed Verraths als Gattinn, 
und befonderd des eines feindfeligen Planes gegen Heros 
des befchuldigt. Des erftern war fie unfähig; der Herrſch⸗ 
fucht gab fie indeß bei allem Stolze auch nie Raum, und 
die Beweife waren ungenügend. Nur durch unaufhörliches 
Drängen der Verwandten entfchlog ſich Herodes, welcher 
fie vor einem befondern Hofgerichte anflagte und ihre Ver—⸗ 
urtheilung bewirkte, zu ihrem Tode ben Befehl zu geben. 
Sie empfing mit erhabener Ruhe der Unfchulb den Schwert: 
ſtreich. Aber der Verluſt einer folchen Gattin warf ben 
Herodes in die entfeglichfte Verzweiflung. Dazu ver- 
mehrte damals die Peft feine Schredniffe. Vergebens Zer- 
ſtreuung fuchend erkrankte er fchwer in Samaria. Aber= 27. 
mald erregte unterdeß Alexandra einige Unruhen. Da 
ließ ber König auch ihr den Tod geben, 

Nach feiner Genefung war feine Gemuͤthsſtimmung 
büfterer, fein Verfahren launifch und. öfterd aͤußerſt despo⸗ 
tiſch. Die Hinrichtungen fhafften ihm die gefuchte Ruhe 
nicht wieder. Die nächften Opfer waren Eoftobar, zimei- 
ter Gemahl der Salome, die abermald ihren Gatten 
ſtuͤrzte. Er Hatte: zwei Söhne eined berühmten Rabbi, 
Baba ben Bota,”) der ald ein Geitenverwandter ber 
Hasınonder bei der Einnahme der Hauptſtadt zum Tode 
verurfheilt, aber feiner andern Qugenden wegen noch ges 
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D 2 


— BE — 


ſchont worden war, verſteckt gehalten, um ſie fuͤr wichtige 
Plaͤne aufzubewahren, die er, als Statthalter von Idumaͤa, 
ſchon lange naͤhrte. Er und feine Guͤnſtlinge mußten blu- 
- ten. Der Vater der beiden Zünglinge foll geblendet wor- 
ven fein. Noch andere angebliche Verräther beftiegen da— 
mald dad Blutgeräft. 

Wenig auf feined Volkes Gunft rechnend, bemühete er 
. fich um bes Römers Beifall. Er ließ ein Theater in Je— 
rufalem bauen, und außerhalb der Stadt ein Amphitheater. 
Kampffpiele nach Römifcher Weife wurden eingeführt. Die 
erften Unruhen über die aufgehängten Xropden, bie man 
für Götter hielt, befchwichtigte er zwar burch Worzeigung 
ber kahlen Blöde darunter. Dennoch entfpann fich eine 
Verfchwörung von zehn Männern, die entfchloffen waren, 
ben König und die Seinen zu ermorden. Cie warb ent= 
beit. Die Verſchworenen erlitten den Tod; aber der Ent- 
beder warb vom Volke in Stüde geriffen. Herodes fah 
ſich troß der neuen Hinrichtungen nicht ficher, und hielt 
feitbem ſtets eine Leibwache um ſich. Erft ein Fahr nach⸗ 
her verminderten fich feine Beforgniffe durch das Elend, 
welches ein allgemeiner Mißwachs verbreitete, in beffen 
Folgen viele Zaufende von Mangel und Krankheit hinge- 
rafft wurden. Er zeigte dabei fo umfichtige Thätigfeit und 
fo ungemeine Sorgfalt zur Abhilfe des Unheild, daf die Er: 
retteten nachmals ihren Dank zollten, und ſowohl feine Un- 
terthanen ald feine Nachbaren ihn als ihren Mohlthäter priefen. 

Herodes entwicelte in biefer Zeit feinen Sinn für 
ſchoͤne Baue, auf die er den größten Theil feiner Einkünfte 
verwendete. Eine herrliche Burg erhob fich auf dem Berge 
Zion, fübweftlih vom Tempelberge. Gleichzeitig erftand 
Samaria aus den Trümmern; ein Tempel zu Ehren Au⸗ 
guſt's verherrlichte die neue, von feften Mauern und Thuͤr⸗ 
men befchäßte Stadt, wohin der König 6000 neue Bewoh- 
ner verfeßte. Cie erhielt den Namen Sebafte (db. h. Stabt 
bed Auguſtus). Eine ganz neue Feftung legte er bei Je— 
rufalem an, auf dem Kampfplatze nach feiner Flucht. Sie 


— 53 — 

bieg Herobion. Bei Stratons Thurm erbauete er bie 
nachmal3 fo berühmte Stadt Caͤſarea, und ben treffli- 
chen Hafen, ganz feine Schöpfung. Dort befriedigte er 
völlig feine Neigung in Errichtung von Tempel, Theater 
und Amphitheater, Aufftellung von Bildfäulen, und vielen 
herrlichen Anlagen. Der Bau dauerte 12 Yahre. Andere 
Plaͤtze befeftigte er. Das Andenken ber Seinen ehrte er 
theild durch Namen einzelner Thürme der Burg in ber 
Hauptftadt; den Namen feined Vaters verewigte er an 
Chapharzab, das jetzt ausgebaut Antipatris hieß; 
feiner Mutter Cypros feßte er durch die Burg Cypris 
bei $ericho, und feinem Bruder Phafael mit dem Stäbts 
chen Phafaelis in derfelben Gegend ein Denkmal. Spä- 
terhin bauete er auch bei der Zordanquelle unweit Paneas 
einen Tempel zu Ehren des Kaiferd. Auch ben Nachbaren 
fchentte er manche fchöne Gebäude, Denkmäler, Anlagen, 
die er auf feine Koflen verfertigen lieg. 

Herodes war um diefe Zeit auf dem Gipfel feined 33. 
Gluͤckes. Kriege zu führen hatte er nicht, wenn feine Theil 
nahme am Feldzug bed Aelius Gallus nach Arabien, 
wozu er 500 Reuter ftellte, abgerechnet wird. Sein Ehe⸗ 
bette beflieg eine zweite Marianne, deren Vater Simon, 
ein Priefter, dafuͤr, wie er bedungen hatte, dad Hohe⸗ 
Prieftertbum erhielt, deſſen Herodes den bisherigen 
im Amte, Jeſus, entfegte. Seine beiden Söhne von ber 
erfien Marianne, Alexander und Ariftobul, ließ er 
in Rom erziehen. Der Kaifer Auguſt war ihnen gewogen, 
und verlich dem Herodes das Recht, einem berfelben die 
Nachfolge zu übertragen. Gleichzeitig vergrößerte er beffen 
Reich mit Trachonitis, Batanea und Hauranitis, 
bisher Befigungen ded Zenodor, dem Cleopatra biefe 
Länder uͤberwieſen hatte, nachdem Lyſanias von Chalcis, 
beren eigentlicher Herr, wegen Einverftänbniffes mit ben 
Parthern, hingerichtet worden war. Dem Zenodor wurbe 
bie Herrfchaft über Trachonitis genommen, weil er mit 
den Räubern fich abfand, die dort ungehindert ihr Wefen 
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trieben; bie anbern beiden Stüde hatte er von ben Ara⸗ 
bern gekauft, aber noch nicht bezahlt. Herodes war ben 
Bewohnern nicht willfommen, aber deren Einwendungen 
blieben eben fo wie die bed Zenodor unberädfichtigt, uud 
. die Angriffe der Araber wurden ernſtlich zuruͤckgewieſen. 
Herodes befuchte bald nachher den Agrippa, welcher 
feine Statthalterfchaft über das Morgenland in Mitylene 
angetreten hatte, und erfreuete fich der Gunft bed großen 
Roͤmers. Auguftus felbft, welcher im Jahre darauf nach 
Syrien Fam, fchenkte dem Herodes noch bie Befigungen 
bed eben verftorbenen Zenobor, wobei auch Paneas war. 
Er ernannte den Herodes zum Procurator in Syrien, ber 
dem Präfes des Landes zur Seite fiehen mußte, und den 
Pheroras, auf bed Königs Bitte, zum KXetrarchen von 
Peräa, ober der Länder jenfeit des Jordan, im Suͤden. 

Da alles im Rande beruhigt fchien, richtete Herodes 
ben Blick wieder auf fein Volk. Sein Verlangen, daß ihm ein 
neuer Huldigungseid geleiftet würde, fand überall Widerfpruch 
und ward zuricgenommen. Die allgemeine Klage über Ver⸗ 
fehmendung ber Staatdeinnahmen dämpfte er burch Erlaß 
eines Dritteld der Abgaben; denn der Staat hatte burch die 
Seehaͤfen und burch Erweiterung bes Gebietes bei geringen 
Verwaltungsfoften ungeheure Zuflüffee Endlich gab er dem 
Füdifchen Volke einen Beweis feiner Anhänglichkeit durch 
ben Neubau bed Tempel, woruͤber zwar anfangs Bewe— 
gungen entflanden, weil man bie Wiedereinführung bes Hei— 
denthums befürchtete, die jedoch bald wieder beruhigt wur- 
ben, als der König dem Wolfe feine Abficht, den Tempel 
nur fchöner mwieberherzuftellen, fund that. Auch warb ber 
Sottesdienft nicht unterbrochen, während man 8 Jahre mit 
dem Bau befchäftigt war, welcher der Leitung der Priefter 
übergeben wurde. 

Der Tempel hatte nach Vollendung bed Ganzen fol- 
gende Geftalt: 

An der weftlichen Spitze bed Berges glänzte ber Tem⸗ 
pel, befichend aus Vorhalle, Heiligem und Allerheiligftem. 
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Zwölf Stufen führten von ber Oftfeite in die 100 Ellen 
(jede etwas über einen Fuß) breite und eben fo hohe Vor— 
halle, deren 70 Ellen hoher und 25 Ellen breiter Eingang 
offen fland. Die innere Höhe deffelben war 90, die Breite 
50 und bie Ziefe 20 Ellen. Rechnet man bie auf 5 Ellen 
zu veranfchlagende Die der Dauer ab, fo müffen zu bei- 
den Seiten noch 20 Ellen breite Gemächer verblieben fein. ") — 
Aus dem Vorhofe (Ulam) trat man in das Heilige. Dies. 
und das AUllerheiligfte waren nur 60 Ellen breit. Der 55 
Ellen hohe und 16 Ellen breite Eingang war mit einem 
Prachtteppich behangen. Der Raum des Innern (Hechal) 
war 60 Ellen hoch, 20 breit und 40 tief.” Darin fand . 
ber Leuchter mit fieben Armen, ber Zifch zu Opferbraten, 
und ber Rauchopferaltar. Ein zweiter Vorhang verbedte 
ben Eintritt zum Allerheiligften, 20 Ellen im Geviert 
und 60 hoch; ein leerer Raum, den nur der Hohe= Priefter 
am Verföhnungstage betrat. Um die drei, 20 Ellen jebe, 
eingezogenen Seiten bes eigentlichen Tempels liefen drei 
Reiben von Zellen, in brei Stodwerfen herum, welche zu 
Schagfammern, Kleiderbehältniffen und fonfligem Gebrauche 
dienten; alle unter einander verbunden, ihr Licht von außen 
erhaltend, die Eingänge waren an beiden Seiten der Vor: 
halle. Ueber diefe erhob fich der Tempel noch thurmartig 
um 40 Fuß, die Firften mit Goldfpißen verfehen. — Das 
Ganze beftand aus Quadern von weißem Marmor, von 
außen mit vielen Goldplatten belegt. Das Licht des Tem⸗ 
peld muß von dem obern Stod hereingefallen fein, daher 
Feine Zwifchendede angenommen werden darf, fondern nur 


1) Hirt über d. Baue Herod. d. Gr. corrigirt hier ©. 10. Anm. 
ohne Noth Uebrigens ift Hirt's Tempel ein finfterer Keller, und. 
wie die Opfertbiere bineinfommen fonnten, ift unbegreiflih. Auch 
flimmen die Maafe und Angaben nicht zu der Beſchreibung. Joſe— 
phus felbft giebt Feinen Haren Begriff; einen beffern liefert ber 
Thalm. Mas, Middoth, der im Einzelnen nicht genau genug abmif- 
fet. Wir werden an einem andern Orte eine vollfiändige Beſchrei⸗ 
bung liefern, wozu hier der Raum fehlt. 
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ein Kettenzug, woran ber prachtvolle, dad innere Heilig: 

thum durchziehende goldene Weinftod befeftigt war, an wel- 
chem oben große Trauben hingen. Um den Tempel lief in 
einiger Entfernung eine niedrige Scheidewand, ober viels 
mehr ein im Steinpfeiler eingefugtes Gitter, den Vorhof 
ber Priefter fondernd., Im Oſten tiefer vor dem Tempel 
ftand der Brandopferaltar, ein halber Würfel von 30 El: 
len im Geviert und 15 hoch, mit einem allmähligen Auf- 
gang im Weften, und weiter oben abgeftuft. Außerhalb des 
Bitterd war der Vorhof der Juden, den Fein Fremder be— 
treten durfte; umgeben von einem 25 Fuß hohen Bau, ber 
bad Viereck umgab, und in welchem die weftliche Hälfte 
Wachtzimmer und Speifefäle der Priefter enthielt, die äft- 
liche Hälfte, an deren Nord» und Suͤdſeite drei fiefe Thore 
fich befanden, an deren innern Seiten Bänfe für die Ge: 
lehrten fanden, die dort fich über Geſetze unterhielten. An 
ber Oftfeite ftandb, dem Xempeleingange gegenüber, ein 50 
Ellen hohes Portal, mit 40 Ellen hohen Thürflügeln von 
eorinthifchem Erze; eine Treppe führte 15 Stufen hinab in 
den Meiberplaß, ein großes Viereck, umgeben von Säulen- 
gängen, deren Eingänge im Norden und Suͤden waren, zu 
beren je beiden Seiten in den Winkeln fich Säle befanden. 
Dann flieg man fünf Stufen aus biefem Raume, deſſen 
Mitte den Aufgang zum Maͤnnerraume bildete, durch ein 
anderes, dem erftern gegenüber ſtehendes Thor in ben freiern 
Raum, ber das niebere Viere bed Tempeld einnahm, und 
aus welchem zu beiden Seiten Treppen in bie Eingänge 
führten. Dahin fonnte Jeder fommen, aber an ben Treps 
pen waren Gitter mit Warnungstafeln, die in Hebräifcher, 
Griechifcher und Kateinifcher Sprache jedem Fremden und 
Unreinen den Eintritt vermehrten. Um biefen Raum lief 
abermals eine große Säulenhalle, und um dieſe eine aus— 
gebaute Halle, die ſich an die große, das Ganze einfchlie- 
Bende Mauer lehnte. Wufgänge waren im Weſten vier, 
und an den übrigen drei Seiten je einer, außer dem be- 
beten Gange, der von ber Burg Barid, die Herobed An= 
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tonia nannte, an der nordweſtlichen Ecke einleitete. Der 
Haupteingang im Oſten, auf deſſen Oberſchwelle die Stadt 
Suſa in Basrelief ſtand, ein Denkmal aus Perſiſcher Zeit, 
wurde von den Prieſtern benutzt. — Dieſe allgemeine An—⸗ 
ſicht moͤge hier genuͤgen, um von der Groͤße des Baues 
einen Begriff zu geben, ber uͤbrigens mehr durch Reich⸗ 
thum ald durch Kunft glänzte. 

Im Allgemeinen hatte Heroded hierdurch fein Volk 
fehr für fich eingenommen. Die Ruhe während ber lang= 
jährigen Arbeit, die forfdauernde Gunft des Kaiferd, ber 
zunehmende Wohlftand ded Landes, alles deutete auf eine 
fernere glücdliche Regierung. Der König holte nunmehr 
feine beiden Söhne aus Rom. Das Gluͤck und den Fries 
ben feines Haufed beabfichtigend, vermählte er ben Arifto= - 
bul mit Berenice, feiner Schweſter Tochter; und für 
Alerander warb er um Glaphyra, Tochter bed Ars 
chelaus, Königd von Cappadocien. Dann reif’te Hero= 15. 
bed zu dem nach dem Drient fommenden Markus Agrip- 
pa, ben er nach Judaͤa einlud, um ihm die zu Ehren ber 
Römer ausgeführten Baue zu zeigen. Königlich behandelt, 
opferte Agrippa im Tempel 100 Stiere, und gab bem 
Volk ein Gaftmal. Die Freundfchaft des Agrippa noch 
mehr zu verdienen, ftellte Herodes ihm zu einem Eleinen 
Kriege in Kleinafien Hilfstruppen, und im nächften Jahre 
reif’te er felbft zu feinem großen Gaſtfreunde, und machte 14. 
mit ihm den Umzug durch Sonien, überall denen, welche 
Befchwerden vorbrachten, hilfreich beiftehend, und ſtets dem 
Agrippa zum Wohlthun rathend, Auch die Joniſchen 
Juden wandten, fi) durch Nicolaus, den Damascener, 
an Agrippa, und erlangten bie Erneuung ihrer frühern 
Freiheiten. Bei der Heimkehr war Herodes fo voll von 
feinem Glüde, daß er in einer Volksverſammlung den gan 
zen Erfolg feiner Reife erzählte, und abermald ein Viertel 
der Abgaben erließ. 

Aus diefem ſchoͤnen Traume riffen- ihn aber fogleich 
wieder die Nänfe feines Bruderd und feiner Schwefter, be= 
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nen bie jungen Koͤnigsſohne um fo verhaßter waren, als 


ſie basmondifchen Sinn darthaten, und ihre römifche Er⸗ 


ziehung durch eine kuͤhne Offenheit bethätigten. Man hatte 
fie von dem fchmählichen Tod ihrer Mutter öfters unter: 
halten, und ihnen mißbilligende Aeußerungen entlodt, bie 
zu einer Anklage binreichten. Herodes, wieder mit Ver: 
leumdungen befturmt, rief feinen aͤlteſten Sohn Antipa— 
ter, von feiner erſten Gemahlin Doris, wieder an feinen 
Hof, um den etwaigen Plänen der befchuldigten und ver— 
bächfigen Söhne die Anfprüche deffelben auf die Nachfolge 
enfgegen zu fielen. Dadurch ward das Uebel vergrößert. 
Die zunehmende Dreiftheit der Söhne Marianneng bes 


12. fimmte ihn endlich, den Antipater mit Agrippa nach 


11. 


wo 


Rom zu fenden und dem Kaifer zu empfehlen. Da aber 
die Anklagen fi) häuften, reifte er mit den ſchuldig befun- 
benen Söhnen nach Rom, und von da mit Antipater 
zum Kaifer nach Aquileja, um von ihm eine Entfchei- 
dung zu erlangen. Er felbft machte den Anfläger, aber 
die Söhne, fich Feined Verrathes, obwohl mancher. Ver: 
leßung Findlicher Pflicht bewußt, vertheidigten fich mit 
Würde. Der Kaifer bewirkte eine feierliche Ausfdhnung Al- 
ler, und verlieh dem Herodes das Necht, über die Nach- 
folge nach eigenem Gutduͤnken zu verfügen. Für biefe 
Begünftigung fchenkte Herodes dem Kaifer 300 Xalente, 
und erhielt dagegen bie Hälfte der Einfünfte des Cypriſchen 
Erzed und die Verwaltung der andern Hälfte. Zurüdges 
kehrt erklärte er in einer Volksverſammlung den Antipa= 
ter für ben zuerft Berechtigten, und beffen Brüber nach 
ihm, doch fich felbft eine etwaige Aenderung vorbehaltenv. 
Dann eröffnete er die Kampffpiele in der eben fertig ge— 
baueten Stabt Cäfarea. Seine Freigebigfeit dabei über: 
ftieg bei weitem bie Kräfte feines Schatzes. Er foll des⸗ 
halb in der Nacht die Gräber der alten Könige haben üff- 
nen laffen, woahrfcheinlich um bafelbft in fpätern Zeiten 
verborgene Schäße zu finden. Seine Hoffnung warb ges 
täufcht. Der Sage nach follen einige feiner grabenden 
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Diener durch unterirdiſches Feuer verungluͤckt fein; wahr⸗ 
fcheinlich tödtete fie Stickluft. Der Vorfall erfüllte indeg 
den König mit Unmuth. Diefer warb aber bald von den Ver: 8. 
brießlichfeiten, die ihm feine Gefchwifter und feine Kinder 
bereiteten, verbrängt. leichzeitig hatten die. Araber Tra= 
chonitis verwuͤſtet, und Räuber nifteten fich dort ein, und 
fielen in die Gebiete der Juden. Herodes mußte durch 
bie Waffen diefe Gegenden fäubern, und eine Befatung 
von 3000 Idumaͤern dahin verlegen. Darüber warb er 
beim Kaifer verleumbdet, ald habe er unnöthiger Weife viele 
Menſchen hingeopfert; und das Gerücht von bed Kaifers 
Mißbilligung feiner Maßregeln machte die Araber wieder 
verwegen. Alle Idumaͤer wurden von den Empörten nie 
bergehauen. Herodes fah fich in Verlegenheit; er fandte 
den Nicolaus nach) Rom, und die Sache ward beim Kai- 
fer ausgeglichen. Dagegen nahmen die Klagen über Ulerans 
ber und Ariftobul zu, Ränke ber Raͤnke wurden ge- 
ſchmiedet. Herodes hielt endlich über Beide in Berytes 
ein Gericht, wozu ber König auch den Praͤſes von Syrien, 
Saturninud, und feinen Gefchäftsführer Bolumnius 6. 
einlud. Die anmefenden Römer erklärten die Söhne für 
bed Todes ſchuldig. In Sebafte wurden die Unglüclichen 
im Kerker erbroffelt. — Gegen die Trachoniter errichtete 5. 
Herodes eine Feflung, Bathyra genannt, wohin er eis 
nen aus Babylonien mit 100 tapfern Männern und 500 
Bogenfchügen in Syrien eingewanderten Juden, Sama= 
ris, berief, der, durch Begünftigungen gewonnen, aus bem 
Drte bald eine fchöne Stadt bildete, von welcher aud ganz 4. 
Trachonitis im Zaume gehalten werden Fonnte. Allein im 
eigenen Haufe blieb es unruhig. Auch Antipater, ber 
wieder nach Rom gereift war, hatte fich verleiten laffen, 
bem Bater nach dem Leben zu trachten. Er warb zurid- 
berufen. Barus, ber zeitige Praͤſes von Syrien, bielt, 
auf Herodes Antrag, über ihn Gericht. Trotz des To— 
desurtheils, welches erfolgte, ließ Herodes, von innen 3. 
Qualen bed:ängt, daffelbe nicht eher vollziehen, ald bis er 
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ſelbſt erkrankte! Man beſchreibt feine Krankheit ähnlich der 
des Sylla. Im der Verzweiflung ſoll er den Verſuch ge⸗ 
macht haben, ſich zu entleiben. Bald nachdem er daran 
verhindert worden, erfuhr er, daß Antipater zu entfoms 
men fuche, und gab Befehl zu beffen fehleuniger  Hinrich- 
tung. — Mit Recht fagte Kaifer Auguft von ihm, auf 
das Judenthum anfpielends »er möchte lieber ein Schwein 
bed Herodes ald fein. Sohn fein.« — Bald nachher ver- 
ftarb Herodes, ungefähr 70 Jahre alt, im 38ften feiner 
Krönung, und 34 Jahre nach feiner Thronbefteigung. 

Er war bei aͤußerm Glanze und vielen Regententugen⸗ 
ben ein höchft unglädlicher König. Nach Macht und Selbft- 
ſtaͤndigkeit ſtrebend, knuͤpfte er die Intereſſen feines Landes 
zu fehr an die Herrfchaft der Römer, und machte fich, 
felbft in der Handhabung der Gerechtigkeit, von dem Kai— 
ſerthume abhängig. Der Ehrgeiz hatte feine Thatkraft meift 
gelähmt, und feine Unfchlüffigkeit ihn fletd in ſchlimmere 
Berhältniffe verwidell, Minder von Natur graufam, ward 
er Tyrann, um zu berrfchen, baher wieder Fleinmüthig und 
verzagt bei drohenden Gefahren, bie nicht mit Tapferkeit zu 
befiegen waren. Der Bethlehemitifche Kindermorb und bie 
Einfperrung vieler vornehmen Juden in der Rennbahn, mit 
dem Befehle, fie nach feinem Tode alle Hinzurichten, damit 
fein Tod Trauer errege, mögen Fabeln fein; aber fie be- 
zeichnen feinen Geift fehr treffend, — Die Angelegenheiten 
feined Landes ließ er in einer fehr traurigen Lage. 


6. 
Innere Angelegenbeiten. Rabbinismus, Zelos 
tismus, Chriſtenthum. 

Herodes hatte dad Volk aus allen Fugen geriffen, 
und von neuem zufammengefeßt. Unter ihm verlor es feine 
Eigenthiimlichkeiten fo fichtbar, daß es felbft feinen baldigen 
Untergang vermuthen konnte. Beherrfcht, bedrängt und tyran⸗ 
niſitt, richtete das ungluͤckliche Volk wieder fein Auge auf 
bie heilige Schrift und fein Gefeß, um Troſt und Hoffnung . 
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zu fchöpfen. Es erkannte ſich als verbienterweife wegen 
Abfalled beftraft, und ungeachtet des Beſtandes eines Hei⸗ 
ligthums und Opferdienſtes leuchtefe ed Jedem ein, daß 
ein Hohes = Priefterthum, mit welchem ber König nach Bes 
lieben fchaltete, und von deffen Vertretern er vier abfeßte 
und zwei hinrichten ließ, und ein Heiligthum, bad der Koͤ— 
nig bloß ald einen beftehenden Tempel verfehönerte, ohne 
fich verpflichtet zu glauben, beffen Einheit aufrecht zu hal- 
ten, keinesweges ben Anforderungen der Gottedherrfchaft 
und bed daraus entfprungenen Judenthumes entfpräche. 
Zudem waren die Synebria vernachläffigt, der König als 
lein gab Gefeße, und errichtete Gerichtähöfe nach Gefallen 
bei jeder Gelegenheit. Das Wolf hatte Feine Vertreter 
mehr, und warb von einzelnen Gemwalten zerrüttet, balb 
folgte e8 dem Ehrgeize, bald dem Eigennuße, bald bem 
Zwange, bald der Kehre, bald der Frömmelei. Was bar- 
“ aus nun werben follte, war eine Frage, die jeben Freund 
bed Öffentlichen Wohles befchäftigte. Sie warb verfchieben 
beantwortet. Eine Parthei hielt fich an die Lehre des Ju— 
denthumes, und hoffte dereinft durch einen Regenten aus 
dem Haufe Davids erlöf’t zu werben; eine andere wählte 
ben gewaltfamen Kampf gegen alled Frembartige; eine 
britte erflärte die Nähe bed Gottesreiched auf dem Wege 
allgemeiner Buße. 

Die erfte Parthei fchloß fich an die GSchriftgelehrten 
und ihre Schulen an. Den Schulen flanden in ber ganzen 
Zeit des Herodes zwei Männer vor, die, fich ganz und gar 
vom politifchen Leben zurückhaltend, auf Ausbildung ber 
Geſetzlehre ihren Fleiß wendeten; Hillel aus Babylonien, 
berühmt wegen feiner milden Denkart, Geduld und Ruhe, 
und Schammai, ber Kühne, Heftige und Ernfte. Beide 
waren durch Gelehrfamfeit ausgezeichnet, jeder von ihnen 
bildete ein Syftem des Judenthumes, in einzelnen Gefeßed- 
folgerungen, öfters einander wiberfprechend. Daher ihre Schu: 
len fich nachmald einander feindlich gegenuber ftanden, fich da⸗ 
burch characterifirend, dag Hillel mehr ven Sinn, Scham: 
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Beide find fo wenig in die Ereigniſſe ber Zeit verflochten, 
daß fie myfhifche Perfonen wurden. Nur einzelne Gebans 
fen find von ihnen übrig geblieben, die ihren Sinn barzu= 
ftellen fich eignen. So gab Hillel einem Profelyten als 
Grundgefeß ded ganzen Judenthums ben Satz: Liebe dei— 
nen Nächften wie Dich felbft. Ueber bie Nothmwendig- 
keit, fich frühzeitig zu belehren, druͤckte er fich mit gewohn⸗ 
ter Kürze fo aus: »Menn nicht ich für mich, wer denn? 
wenn ich nur für mich, was bin ich bann? wenn nicht jet, 
warn fonft?« — Ueber bie Nichtigkeit der Welt gegen das 
geiftige Leben: »Je mehr Fleifch, defto mehr Würmer; je 
mehr Vermögen, defto mehr Sorge; je mehr Weiber, vefto 
mehr Giftmifchereiz je mehr Mägde, deſto mehr Unzucht; 
je mehr Knechte, befto mehr Diebftahl; — aber je mehr 
Kenntniffe, deſto mehr Leben; je mehr Unterricht, deſto 
mehr Wiffenfchaft; je mehr Ueberlegung, deſto mehr Eins 
ficht; je mehr Wohlwollen, defto mehr Eintracht; der Er: 
werb eines guten Namens ift ein ſchoͤnes Gut, aber der 
der Geſetzkenntniß verfchafft Unfterblichkeit.«e Ferner über 
Eintracht: »Sondere dich nicht von der Menge. Halte 
dich nicht für ficher bi an deinen Todestag, und beurtheile 
deinen Nächften nicht, bis du an feiner Stelle ftehfl.« — 
Bon Schammai haben wir nur einige Saͤtze: »Mache 
dad Gefesftubium zu beinem Lebensſtudium.« »Sprich 
wenig, und thue viel,« »Sei zuvorfommend gegen Jeden.« 
Dennoch wird Leßtered nicht als feine Tugend geruͤhmt. — 
Durch diefe beiden Männer ward der Rabbinismus oder 
die durchgreifende Gewalt der Gefetlehrer uͤbermaͤchtig, ber 
Sadducaͤismus faft ganz erſtickt, und das Intereſſe ber ſtu— 
direnden Jugend für die Ausführung ber Gefeßdeutung und 
Folgerung aus derfelben für die Lebensmweife erftaunlich ge= 
feſſelt. Hillel wird in der rabbinifchen Nachwelt als ber 
Miederherfteller ") des Gefeßed nach Esra geruͤhmt. 


1) Succa I, Ende. 
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Vorzüglich wird ihm die neue Einfheilung bed Ganzen in 
fech8 Theile, 1) über die Saaten, 2) über die Frauen, 
3) über die Feiertage, 4) über die Eigenthumsrechte, 5) über 
Heiligthuͤmer, 6) über Rein und Untein, — eine Eintheis 
lung, die nachher fo geblieben ift, zugefchrieben. In diefen 
Titeln findet man alles dem Judenthum angehörige Gefeß: 
liche; das Ganze führt feitdem den Namen Mifchnap 
( Deuteroſis) oder. zweite Recenfion bed Geſetzes. Damals 
war übrigens noch ber Vortrag ſtets mündlich. Es gab 
daher zwar viele, die dad Gefeß kannten, aber wenige, die 
eine fichere Rehrfähigfeit hatten. Wahrfcheinlich entftand in 
diefer Zeit die Semicha oder die Weihe des Volkslehrers 
durch Auflegung der Hände, welche drei vorzügliche 
Lehrer ausuͤbten. Denn nicht lange nachher hießen die Ge= 
Ichrten ftet3 Rabbi, welches Wort zum Xitel geworben, 
und Gegenfland ded Ehrgeized war. — Die Einfeßung eis 
ner folchen Belehnungsformel vermehrte die Macht der 
Rabbinen fehr, ja ftellte fie gemwiffermaßen feſt. Gegen das 
Heidenthum und gegen bie gemeine Sinnlichkeit war ber 
Rabbinismus gerichtet. Der dußere Staat ward durch dies 
Bollwerk allen denen, die fich hier verfchanzten, gleichgil= 
fig, weil er das nicht leiftete, was er follte. Die Anhän- 
ger der Rabbinen hatten feitdem eine Melt für fich, in der 
fie lebten und für bie fie flarben. Uebrigens bemerken wir 
nur, daß der Rabbiniemus an dem weitern Ausbau des 
Judenthumes noch mehrere Jahrhunderte fortarbeitete. Die 
Männer, welche an der Spige fanden, gingen von ber 
beften Idee aus, dem Judenthume eine gegen alle Stürme 
der Zeiten ausdauernde Echale zu geben. Allein viele Nache 
ahmer hielten fich an diefe allein, und fuchten ihr Heil in 
ber. Uebung äußerer Gebräuche, in vielem Beten und Fa 
ften, in ernfter Beftreitung der geringften Abweichungen von 
ben Hleinlichften Vorfchriften, und waren entweder über den 
Kern der Lehre völlig im Irrthum, oder nahmen ein fcheine 
heilige Wefen an, welches einen Dedimantel über ihr fitt= 
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liches Thun warf. Die Mehrzahl ſchwaͤrmte im wahren 

Sinne des Worted, und lebte nur in der Phantaſie. 
Dagegen war noch zur Zeit eine große Parthei Solcher 
vorhanden, die an eine völlige Herftellung des Juͤdiſchen 
Reiches dachten, und ihre Kraft überfchägten. Schon in 
ber ganzen "Zeit des Herobed war biefe Parthei thätig ges 
wefen, und hatte die Tyrannei des Königd vermehrt. In 
feiner leßten Krankheit trat fie offener hervor. Judas und 
Matthias, zwei angefehene Lehrer, entflanımten ihre 
Schüler zur Empdrung. Die Krankheit ded Königs als eine 
Strafe ded Himmels darftellend, forderten fie diefelben auf, 
deſſen Frevel-Werke zu zerftören, wozu ein, die Römifche 
Herrfchaft vorftellender, über der großen Tempelpforte an= 
gebrachter goldener Adler gerechnet ward. Die muthige Ju= 
gend, fehwindelnd von dem ruhmvollen Kampfe gegen die 
ungeheure Macht der Römer, eilte zum Xempel, und rig 
den Adler herab. Herodes, ber zu Jericho lag, ließ fo= 
gleich 40 der Thäter mit ben Anführern verhaften, und bie 
vornehmften Juden vorladen. Die beiden Urheber und bie 
thätigften Theilnehmer buͤßten mit dem Flammentode. Der 
zeitige Hohe Priefter, Matthias, warb abgefeßt, und fein 
Schwager, Joazar, erhielt feine Stelle. Allein ber Auf- 
fand war daburch gebämpft, der Geift jedoch nicht unter⸗ 
druͤckt. Vielmehr ward er durch die Gefahren nur geftärft. 
Kaum war Herodes tobt, fo erwachte bie Kiebe zur reis 
heit überall. Sabinus, ein römifcher Hauptmann, unter 
bem Varus, dem Präfes von Syrien, dienend, befeßte die 
Burg in Jeruſalem mit einer Römifchen Legion, und begann 
eine Willkuͤhr zu üben, die den Widerftand noch mehr her= 
vorrief. Am naͤchſten MWochenfefte firömten bie Freiheitd: 
freunde nach Serufalem. Der Kampf begann fogleich. Die 
Stadt durchflogen Pfeile und Wurfſpieße und Steine von 
allen Seiten. Ein Theil der Tempelhallen wurbe von ben 
Nömern in Brand geſteckt, und viele Juden verloren ihr 
Leben in den Flammen oder unter den Trümmern. Bald 
ward Sabinus in der Burg belagert, bis einige Anführer 
von 
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von des Herodes Parthei zu ihm fließen. Gleichzei⸗ 
fig nahm Judas, der Sohn des vom Herodes getoͤd— 
teten Ezechias, die Bergſtadt Sepphoris ein. Si— 
mon, ein ehemaliger Sklav des Herodes, von ſchoͤnem 
Wuchſe und großer Koͤrperkraft, beſetzte das Schloß von 
Jericho, warb jedoch bald ergriffen und getoͤdtet. Ein an« 
derer, Athronges genannt, begann mit. einer großen 
Schaar, welche. feine vier Brüder ‚anführten, eine förmlie 
he Militär: Regierung bei Emmaus, fchlug bafelbft bie 
Römer und die Herodder, und hielt fich mehrere Jahre, 
Varus erfchien endlich mit zwei Legionen: und Arabern und 
Phöniziern, und: faft überall die Aufrührer ſchlagend, ruͤckte 
er in Ferufalem ein. An 2000. fiarben am Kreuze; 
viele wurden zur Sklaverei verkauft. Durch Flammen und 
Plünderung war viel Eigenthum zu Grunde gegangen. Doch 
ftand die Parthei ber Empörung immer noch. im Stillen 
gerüftet. Die Mitglieder hießen Zeloten, b. h. Freiheits- 
eifrer. Sie richteten ihr Land zu Grunde. 

In einem ganz enfgegengefeßten Sinne wirkte eine 
dritte Parthei. Sie fah in der Geſetzdeutung der erftern 
nur ein Spiel ber MWerfheiligfeit und in dem Eifer ber 
zweiten ein nichfiged Treiben, das .den Umfturz des Reſtes 
von Einheit in Zudda nach fich ziehen müffe Fern von 
beiden hofften viele, befonderd die einfachern Leute aus dem 
Volk, denen es weder um Auszeichnung noch um Erhaltung 
eines zerrütteten Reiches zu thun war, auf die Erlöfung 
aus diefem ſchwankenden Zuftande, und befonderd aus ben 
Uebeln- der Unfittlichkeit, nach den im Allgemeinen verbreis 
teten Yusfprüchen der Propheten: Es ift wohl keinem 
Zweifel unterworfen, daß diefe Anficht, aus dem Juden⸗ 
thume eine ganz andere Art von Gottesreich, ald das 
von ben Webrigen- erwartete, herborblühen zu fehen, befon- 
ders unter den fpätern Effäern vprherrfchte. Sie Hatten 
eine ftille Andacht vorgezogen, und meiſt ald ruhige Rath— 
geber, ald verehrte Weife, dem politifchen Leben gebient. 
Der Geift allein, der göttliche, alles. Sünbhafte verbrän- 
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gende Geiſt, konnte dem traurigen Zuſtande ein Ende ma⸗ 
chen, die Feſſeln des Geſetzes einerſeits und des Ehrgeizes 
andrerſeits loͤſen, und mit feiner Wahrheit nicht blog Ju— 
ben, fondern auch Heiden aller Welt zu einer innern Ruhe, 
welche ihre Religionen in ber Mifchung mit weltlicher Macht 
oder Unterdrückung nicht gewährten. Diefer Begriff belebte 
und durchdrang, mehr ober minder zur Klarheit gedichen, 
eine nicht unbeträchtliche Menge von Juden, bie mur auf 
die Erfeheinung ber Gottheit warteten, um bad Werk ber 
 Erlöfung völlig gebeihend zu wiffen. Die Begeifterung fir 
denfelben wuchs mit.der Zunahme bed Elendes. Daß auch 
fie einem Mißbrauche ausgeſetzt war, liegt in der Natur 
des Menſchen. Es erhoben fich ein Theudas, ber fich 
felbft für den Erloͤſer ausgab, ebenfo ein fogenannter Zau⸗ 
berer, Simon, furz nach diefer Zeit. Sie verſchwanden 
aber wirkungslos. Die wahrhafte Erloͤſung bewirkte hinge— 
gen, nach ber chriftlichen, von ben Juden durchweg beftrit- 
tenen Xehre, der eben im Todesjahre ded Herodes von 
der Maria zu Nazareti geborene Jeſu, an welchem man 
ſchon bei der Geburt alle Zeichen des Fünftigen Meſſias 
(Gefalbten, Chriftos) wahrgenommen hatte. Mit feis 
nem Eintritte in die Melt beginnt das Chriftenthum 
oder ber Glaube an den gefommenen Erlöfer unter 
ben eben befchriebenen Juden allgemeiner zu werben. Sie 
fanden ihre Hoffnungen fpäterhin vollkommen beftätigt, und 
traten dadurch, obwohl in der Form des Judenthumes fte= 
hend, doch mit dem ®eifte aus demfelben hinaus. Bid da⸗ 
bin find dieſelben Juden ein wefentlicher Theil des Ganzen, 
und in ihnen mag ber Grund zu mancherlei Bewegungen, 
oder vielmehr Hemmungen, gefucht werben. Der eigentli- 
he Gegenfaß des Chriſtenthumes gegen das Judenthum 
trat erſt dann hervor, als ber Stifter deſſelben feine irdi⸗ 
fche Laufbahn vollendet hatte Wir verweilen bei deffen, in 
die Jüdifche Gefchichte als folche wenig eingreifendem Leben, 
nur um folgende Grundzuͤge des eben genannten fich ent- 
widelnden Gegenſatzes zu liefern, der für bie Gefchichte der 
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Juden erſt ſpaͤter von Bedeutung iſt, und maßen uns, bei 
ber unzähligen Menge verſchiedener Auslegungen der vor—⸗ 
handenen Berichte und Sagen, Fein Urtheil darüber an, da 
wir fonft in da8 Gebiet theologifcher Streitigkeiten eindrin- 
gen müßten. Die Sünbhaftigkeit des Menfchen an fich als 
Grundgedanken anerfennend, verlangten bie Juden nach einer 
Sühne. Diefe ward fymbolifirt durch Opfer und Taufe. 
Johannes, der Täufer genannt, Furz vor Jefu geboren, 
und gleichfalld einem hohen Berufe beftimmt, durchzog, den 
alten Propheten gleich, die Müften, ınd mit dem Rufe: 
»das Himmelreich nahet« Jeden, der fich zu ihm gefellte, 
begrüßend, taufte er Viele im Jordan, und predigte Buße, 
zur Vorbereitung auf die Ankunft des Chriftos, ale wele 
chen er auch Jeſu von Nazareth erkannte. Auch Jeſu 
empfing von ihm, bie Volfäfitte ehrend, die Weihe. Schon 
ald Kind Hoffnungen erregend, ald zwölfjähriger Knabe fei- 
ner Geifteöfraft wegen, bei feinen Unterredungen mit Ge- 
fetlchrern bewundert, trat er im Alter von etwa 30 Jah— 
ten in bie Laufbahn des Volkslehrers. In Galilda wirften 
feine Vortraͤge hinreißend, aber bald erwarb ihm feine Ge: 
wandtheit, gegen die Pharifäer und Gadducder in ihrer ei- 
genen Methode fiegreich zu Fämpfen, allgemeine Liebe und 
Verehrung, Gemuͤthskranke, oft nur durch innern Zwift 
den fehredlichften Qualen ypreidgegeben, fanden bei ihm 
Hilfe, und andere Leiden wußte er mit einem Worte bed 
Heiles zu lindern. Nach mancherlei angeftaunten Wunder: 
fhaten, bie jedoch nicht fo tief eimwirkten, ald feine Leh— 
ren, befundete Jefu feinen Beruf ald Chriftod, ben Ge— 
falbten, den Heiland der Welt, den .Sohn Gottes, und 
Aberhaupt ald denfelben, welcher von den Propheten unter 
vielerlei Attributen verkündet war, baher auch ald ben Kb: 
nig, doch nicht eines irdifchen Reiches, fondern ber Geis 
ſterwelt, welche umgefchaffen werden ſollte. Geine zum 
Theil noch über fein räthfelhaftes Dafein ſchwankenden 
Freunde wurden erft allmählig für bie Ueberzeugung ges 
mwonnen, daß er die in menfchlicher Hülle erfchienene Gott⸗ 
€ 2 
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heit felbft fei. Die Pharifier, Vertreter bed münblich ges 
lehrten erweiterten Gefeßed, und befonderd ber Hoffnung 
von einer glorreichen Erfcheinung eines bereinftigen Wieder: 
herfteller8 ded Reiches, fahen in feinem Widerfpruche gegen 
die Heiligkeit der einzelnen Geſetze und deren Suͤhnkraft, 
und in der Aufftellung bed Hauptbegriffes, daß. in der Ums 
wandlung ber Gemüther die Erläfung zu fuchen fei, eine 
völlige Zertrümmerung ihres eigenen Lehrgebaͤudes. Ob— 
wohl Eeiner der im Judenthume berühmt gewordenen Leh- 
rer mit ihm in Mortftreit gerieth, fo mußte er doch fo 
manche verfängliche Frage beantworten, und öfters feine 
Kehren verkeßert fehen. Dies befonderd in Jeruſalem, 
wo feine Gegner von einigen Ausdruͤcken Gelegenheit nah— 
- men, ihn bed Verrathes anzuflagen, wozu bie dermali— 
gen Verhältniffe leicht Mittel darboten. Ein Synedrium, 
unter dem römifchen Statthalter Pontius Pilatus be: 
rufen, fand ihn ſchuldig. Wider feine Ueberzeugung ließ 
Pilatus ihn and Kreuz nageln, da der gereizte Poͤbel 
darauf drang. Allein die Mollziehung ber Synedrial-Ver⸗ 
fügung hatte ganz andere ald die beabfichtigte Wirfung. 
Das übereilte, durch die Form der Procedur nicht gerechts 
fertigte Verfahren gab feinen Schhlern Kraft und Einheit. 
Sie fahen darin nicht die Hinrichtung eines Unfchuldigen, 
fondern eine Empdrung gegen die Gottheit, die ihn erfüllt 
hatte, und von beren Geift befeelt er, zum Heile Aller, feis 
nen Leib den Qualen, dem Hohne fogar preiögegeben. Mit 
der Kreuzigung Chrifti hören feine Anhänger auf Juden 
zu fein, und freten aus bem Gebiete unfrer Gefchichte in 
die ber Kirche Chrifti über Die Juden felbft fahen bies 
Ereigniß nicht für fo groß an, als fie es fpäterhin wohl 
genugfam erfennen mußten. 

Ungeachtet diefer Trennung aber wirfte der einmal un- 
ter den Juden herrfchend gemefene Kehrbegriff des Chriſten— 
thumes noch bei ihnen felbft fort, und gab manchen Ne— 


benfecten, ald ven Ebipniten, und wohl noch vielen ans. 


dern, die allmählig ausfchieben, ihre Entftehung. 
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Regierung der Herodaͤer. 


Herodes hatte zehn Frauen gehabt. Die Kinder ber 
beiden erften waren hingerichtet worden. Won ber zweiten 3 
Marianne blieb ihm ein Sohn, Herodes, von feiner vor 
fechöten Frau, Malthace oder Marthace, waren Ar- Ehr. 
chelaus und Antipas, von Cleopatra bie Söhne He— 
rodes und Philippus, von Pallas ein Sohn, Pha— 


fael, am Reben. Bor feinem Zode hatte er über die Nach- 


folge verfügt, deren Beftätigung jeboch von dem Kaifer ab- 
hing, der übrigens fo wie die Kaiferinn ungeheure Sum— 
men erhalten folltee Demzufolge follte Archelaus dag 
Königthum haben; Antipas Xetrarch von Galilda und 
Peraͤa, und Philippus Tetrarch von Gaulanitig, Tra— 
chonitis, Batanea und Paneas ſein; feine Schweſter 
Salome die Herrſchaft uͤbe Jamnia, Azotus und 
Phaſaelis, und außerdem eine Summe Geldes, erhalten. 

Nach einer glänzenden Beftattung feined Vaters in He= 
rodium, begab Archelaus fich nach Jerufalem, nahm die 
Huldigungen des Volkes mit Vorbehalt der Genehmigung des 
Kaiſers an, erließ auf den allgemeinen Wunfch viele Ab— 
gaben, hatte aber dennoch fogleich einige meuterifche Be— 
wegungen zu Gunften der Parthei des Judas und Mat: 
thias zu befämpfen, und nur mit dem Schwerte -fonnte 
er die zum Paffahfefte herbeigefommene Menge, von ber 
mehrere Zaufend niedergemacht wurden, zerftreuen. - Dann 
reif’te das ganze Haus der Herodier, in einzelnen Maffen, 
nach Rom. - Während ihrer Abwefenheit trugen. fich bie 
oben erwähnten Creigniffe zu; in Folge deren auch die Jüs 
diſche Gemeinde Abgeordnete nach Rom fandte. Am Tem 
pel des Apollo vernahm der Kaifer fämmtliche Partheien. 
Nach wenigen Tagen entfchied der Kaifer zu Gunften des 
Teftaments, doch follte Archelaus nur Volks fuͤrſt hei- 
fen. Sein Fürftenthum umfaßte Judda mit Samaria, 
worin die wichfigften Städte, Jeruſalem, Joppe, Caͤ— 
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ſarea, Sebaſte. Uebrigens ſchenkte der Kaiſer ſeine 
Erbſchaft den Kindern des Herodes. 

Das Herodaͤiſche Haus kehrte nun zuruͤck. Die gefuͤr—⸗ 
ſteten Mitglieder zeigten einen Bauſinn, gleich dem ihres 

2 Vaters. Antipas erbauete die Stadt Julia; Philipp 
vor bauete Paneas aus, und nannte die Stadt Caͤſarea, 
Er. und aus Bethzaida am See bildete er die Stadt Julia. 

Dadurch fchmeichelten Beide dem Kaiferlichen Haufe. — 
Archelaus erbauefe Archelais, und ließ Jericho ver- 
fchönern. — 

7 Uebrigend feßfe Archelaus ben Kampf gegen bie 
nach noch dauernde Empoͤrung fort, überwand und erfchlug den 
Chr. Athronges, und fiellte die Ruhe wieder her. Ein Be 

früger, der fich für den hingerichtefen Alexander ausgab, 
und fo dreift war, das väterliche Reich vom Kaiſer felbft 
zu .erbitten, ward von dieſem felbft entlarvt. — Archelaus 
hätte glücklich regieren können, aber er erlaubte fich. die 
dreifteften Eingriffe in die Geſetze des Judenthumes; er 
feßfe mehrere Hohe= Priefter ab, nahm feined Bruders Frau, 
Glaphyra, nachdem fie ſchon Mutter gewefen, zur Frau, 
und fchien ganz und gar dad Volk zu verachten. Dies 
reichte eine Klage ein, in Folge welcher der Kaifer den Ar—⸗ 
chelaus plöglich abholen ließ. In Rom förmlich ange— 
klagt, ward er des Fürftenthums verluftig erflärt und nach 

8 Vienne in Gallien erilit. Judaͤa ward zu Syrien ges 
bis ſchlagen, und erhielt von da aus feine Landpfleger. Der 
" Reihe nach regierten nun in Judaͤa, jeber wenige Jahre, 

Eoponius, M. Umbiviud, Annius Rufus, Bal. 

Gratus, Pontius Pilatus, Ießtere jeder 11 Sabre, 

bis zum Tode ded Kaiferd Tiberiud. Auch von ben 

Zandpflegern ward dad Hohes Priefteramt beliebig befekt, 

fo daß es faft Feine Bedeutung mehr hatte. 

Die Herrfchaft der Römer, obwohl dem Wolke gegen 

die Herodaͤer ermwünfcht, ward bald der Zelotenparthei uner— 
78. traͤglich. Im Berbannungsjahr des Archelgug, als P, Suls 
picius Quirinus eine allgemeine Volkszählung und Ber: 


mögensfchägung in Syrien veranftaltete, warb ihr Geift 
ungeachtet alled friedlichen Zuredend ded Hohen: Priefters 
Joazar, ber nach feiner Abfeßung wieder dad Amt erhal 
ten hatte, wieber rege. An bie Spige der Aufrührer ftell- 
ten ſich Ju das aus Gaulan, und Zadof, ein Pharifäer, 
beide angefehene Lehrer, und bildeten eine förmliche Ver— 
ſchwoͤrung gegen das Joch der Römer. Die Profuratoren 
ſuchten durch Einfeßung ohnmächtiger Hohen Priefter ftetd 
die Dbergewalt zu behalten. Cie achteten aber daneben 
auch ben Volksgeiſt, und wir hören nicht von fonfligen Ein= 
griffen in die Meinungen und Rechte, bis auf Pontius 
Pilatus, welcher zuerft Fahnen mit des Kaiſers (Tibe— 
rind) Bildnig nach Jeruſalem einführt Dies brachte 
dad ganze Volk in Bewegung. In Cäfarea, feinem Sitze, 
fah er die angefehenften Juden, welche ihm erklärten, fie 
wollten. lieber fterben, als eine folche Verlegung ihres Hei⸗ 
ligthumes dulden. Nach vergeblichen Drohungen mußte er 
nachgeben. Schlimmern Aufruhr hatte er in der Haupt: 
ſtadt jelbft zu bekämpfen, als er den heiligen Schaß auf 
bie Anlegung einer Wafferleitung. verwendete. Biel Blut 
ward vergoffen, ehe fich der Aufftand Icgte. 

Während Died in Judaͤa gefchah, bauete Herodes 
Antipas am See die Stadt Tiberias, zu Ehren des 
Kaiferd fo genannt, in der reizendften Gegend, die durch 
ihre warmen Quellen, und noch mehr durch die Rabbin— 
fchen Schulen nachmals fehr berühmt warb. Derfelbe Te: 
trarch entführte feinem in Rom lebenden aͤltern Bruder 
Herodes, Sohn der zweiten Marianne, deifen Gemah— 
lin, Herodias, Tochter des getödteten Ariftobul, beren 
Tochter mit dem Tetrarchen Philipp vermählt war. Seine 
bisherige Gemahlinn, Tochter bed Araberkoͤnigs Aretas, ente 28. 
floh. Johannes der. Täufer büßte feine laufe Mißbil- 
ligung biefer Schandthat, auf dringende Verlangen der 
Herodias, mit dem Tode zu Machaͤrus. Uebrigend ent: 
ftand hierüber zugleich ein Kampf des Urabers gegen den 35. 
Zetrarchen, worin biefer den Kürzern zog. — Der Tetrarch 


36. 
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37. 


Philipp hatte in feinem Lande 37 Jahre weife und fu- 
gendhaft regiert, -ald er um diefe Zeit, Finderlod verftarb. 
Sein Land ward mit Syrien vereint. — Bald nach diefem 
erntete Pilatus den Kohn feiner Tyrannei durch feine Härte 
gegen die Samaritaner, welche ein Gauner, um ihnen anz 
gebliche, auf dem Berge Gerifim verborgene Schäße zu 
entdecken, dahin berufen hatte. Diefe unfchuldige und wehr- 
Iofe Berfammlung hatte er angreifen laffen, und zu einem 
blutigen Kampfe gezwungen. Vitellius, Statthalter von 
Syrien, fandte ihn fogleich nach eingelaufener Befchwerbe 
nach Rom, wo Pilatus fich entleibte. Bald. darauf bes 
reiſ'te Vitellius Judaͤa, überzeugte fich felbft von ber 
guten’ Stimmung ber. Juden in, Serufalem, zeigte fich fehr 
mild, erließ fchwere Abgaben, und lieferte, was beſonders 
mit Freuden aufgenommen wurbe, die Hohe» Priefter- Ge- 
wänber, bisher ftetd in der Burg Antonia aufbewahrt, an ben 


- Tempel ab. Er erhielt eben den Auftrag, dem Herodes 


Antipas gegen den Araber Recht zu verfchaffen, und be— 
gann bereitd den Feldzug, ald die Nachricht vom Tode des 
Kaiferd eintraf, welches die Verhältniffe änderte, In Diefer 
ganzen Zeit waren die übrigens nicht ausgezeichneten Hohen 
Priefter unter Urchelaug: Joazar b. Boeth, Eleazar b. 
Boeth, Jeſus b. Sia; unter Coponius wieder Yoazar, 
dann Hannan ben Seth, unter welchem ber Gottesdienft 
durch den Frevel einiger. Samaritaner, die Todtengebeine in 
den Tempel warfen, eine Unterbrechung erlitt. Ihm folgten: 
Ismael ben Phabus, Eleazar ben Hannan, Simon 
ben Camith, Zofeph ben Caiphas, für welchen Vitel- 
lius den Jonathan ben Hannan einfeßfe, ber bald wie- 
der feinem Bruder Theophil weichen mußte, 

Der neue Kaifer Cajus, den die Gefohichte kaum ges 
nug brandmarfen kann, wenn fie ihm’ nicht ftatt jugenbli= 
cher Wildheit gänzlichen Wahnſinn zufchreiben will, erhob in 
feiner erſten Freude feinen Zugendfreund, und in Leichte 
fin ihm ähnlichen, Agrippa, Sohn des hingerichteten 
Ariftobul, zum Könige über die Tetrarchie des Philipp. 
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Dies erregte den Neid der Herodias, die ihren Gemahl 

zu einer Reiſe nach Rom, um einen aͤhnlichen Titel zu er— 
langen, beſtimmte. Agrippa, der eben aus Rom in ſei— 
ner Tetrarchie angekommen war, berichtete aber dem Kaiſer 
ſogleich von der Theilnahme des Antipas an dem Auf— 
ſtande des Sejan gegen Tiberius, und von deſſen Ver— 
bindung mit dem Parthiſchen Koͤnige Artaban. Ohne ge— 
naue Unterſuchung verurtheilte Cajus den Tetrarchen 
zur Verbannung nach Lyon in Gallien, und ſchenkte deſ— 
fen Tetrarchie ebenfalld dem Agrippa. Diefem ſchwelge—⸗ 
rifchen Fürften warb bald fein Land Zu enge; er begab fich 
wieder nah Rom, um neben feinem Freunde auf dem 39. 
Throne ber Welt heitere Tage zu verleben. Dort ward er 
feinem Bolfe nüßlich, Der -thörichte Kaifer hatte feine 
Bildfänle überall zur göttlichen Verehrung berfelben aufftel- 
len laffen. Die Juden widerfeßten fich unbedingt dieſer 
Maßregel, ‚und der damalige Landpfleger Petronius fah 
fid) in Verlegenheit. Die gemeffenften Befehle hatte er zur 
Anwendung der Gewalt; dennoch ſcheuete er die Größe des 
MWiderftandes, und ließ fich von den Bitten der Juden zur 
Zögerung bewegen. Agrippa erhielt davon Kunde, und 40. 
wußte beim Weine des Kaiſers Sinn umzuflimmen. Bald 41. 
nachher warb der verhaßte Kaifer getoͤdtet. Agrippa wußte 
beim Claudius fich. noch mehr geltend zu machen. Er 
erlangte von ihm auch die Herrfchaft über Kudda und 
Samaria und verfehiedene Befiungen am Libanon; fein 
jüngerer Bruder - Herodes erhielt Chaleis ald ein Für- 
ſtenthum. 
Erſt jetzt trat Agrippa feine Regierung an. Er teir 42. 
ſete nach Jeruſalem, und hing, waͤhrend viele Freudenopfer 
dargebracht wurden, eine ſchwere goldene Kette, die ihm 
Cajus geſchenkt hatte, im Tempel auf. Das Hohe⸗-Prie— 
ſteramt vergab er ebenfalls nach Gutduͤnken; an die Stelle 
bes Theophil trat Simon Cantheras. Bald aber 
trug er ed wieder. ven Jonathan ben Hannan-an, ber, 
es ablehnend, feinen Bruder Matthias vorfchlug, welcher 
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die Würde annahm. Die Aufhebung der: Grundfteuer, wor: 
über öfter Beſchwerden ‚geführt worden; verbreitete große 
Freude. Außerdem hatte Agrippa vom Claudius ein 
Decret für fämmtliche Juden, fowohl feines Staates, als 
der im Römifchen Reiche verbreiteten Gemeinden, erlangt, 
zufolge deſſen ihr Gottesdienſt vor jedem Eingriffe ficher 
geftellt warb. Bon biefem Deerete mußte eben in Dora, 
wo die Griechen der Juͤdiſchen Synagoge eine Bildfäule des 
Kaiferd aufgedrängt haften, durch Anrufung des Syrifchen 
Statthalterd Petronius Gebrauch gemacht werben. 

43. Uebrigens war auch Agrippa bauluflig, und errich- 
tete viele Dergnügungsgebäude, Theater, Amphitheater, 
Bäder, Hallen. In Berytus hatte er einen großen Cir— 
cus mit vieler Pracht eröffnen laffen, wo 1400 Verbrecher . 
zur Belufligung der Zufchauer kaͤmpfen mußten. Dahin lud 
er mehrere von Rom abhängige, ihm verwandte, Heine Für- 
fin ein, als Herodes von Chalcd, Antiochus von 
Eommagena, Sampfigeramus von Emeſa; ferner Co— 
tys von Armenien, Polemo von Pontuds, Der neue 
Statthalter von Syrien, Marſus, ftörte diefe ihm Be— 
forgniß erregende Verfammlung durch einen Befehl, daß Je: 
ver fich nach feiner Heimath begeben folle. Daraus ent- 
fland zwifchen ihn und Agrippa eine ernfie Spannung. 
Marſus verbot ihm auch den Aufbau einer großen Dauer 
um das durch bedeutende Zunahme der Bewohnerzahl fehr 
erweiterte FZerufalem — Ülebrigend fette er den Mat: 
thias wieder ab, und erhob Eliveni an feine Stelle. 

44. Bald nachher erkrankte diefer Fürft plöglich, ald er zu 
Gäfarea in prächtiger Kleidung den Kampffpielen zufchauete, 
und ftarb wenige Tage darauf. Seine Regierung war durch 
fein bleibended Denkmal ausgezeichnet. Eitelkeit und Gin- 
nenluft entzogen ihn den ernſtern Gefchäften. Sonſt war 
er mild und wohlmollend gegen Jeden, fogar verföhnlich. 
Einen Schriftgelehrten, der ded Ugrippa Kampffpiele ge- 
ſetzwidrig genannt hatte, ließ er zu Caͤſarea neben fich fez- 
zen, und fragte ihn dann: was hier Geſetzwidriges gefchehe? 
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worauf Simon ſich ihm zu Fuͤßen warf, und Verzeihung 
erhielt. Auch gegen feinen Reichsverweſer Silag, der am 
Ende fehr unbefcheiden ward, und den er deshalb verhaften 
ließ, zeigte er fich nachmald gätig, indem er ihn wieder an 
feinem Geburtötage zu fich einlud, Er war indeß auch 
jest unbeugfam, und warb nach Agrippa’d Tode auf 
Befehl ded Herodes von Chalcis getoͤdtet. Den Schulen 
Chrifti hatte fich Agrippa abgeneigt bewiefen. Died lag 
in feinem Schein= Eifer für das Judenthum. Die Rabbi- 
nen wollen wiffen, daß beim Ablefen der Heiligen Schrift 
bie Stelle, wo einem Auslaͤnder dad Recht zu regieren 
abgefprochen wird, ihm Thränen entlodt habe, daß aber 
alle Anmefenden ihm zugerufen haben: »Sei ruhig, Agripe 
"pa; du bift unfer Bruderl« Dies laffen wir jedoch bahins 
gefiell£ fein. — 

Mit ihm erlofch dad Hans der — als ein re⸗ 
gierendes, fuͤr Judaͤaa. Seinen Sohn Agrippa, damals 
in Rom, und ſeine Tochter, Berenice, lernen wir noch 
kennen. Der letzte König hatte die Dankbarkeit feiner Juͤ⸗ 
bifchen Unterthanen in Anfpruch genommen, ba er ihnen 
weſentliche Dienfte leiſtete. Seine Berfchwendung mußte 
ihm aber dad Volk abwendig machen, und die Griechifchen 
Bewohner, denen er gefällig fein wollte, lachten über ihm, 
Kaum war er geftorben, fo trieben die Griechen von Caͤ— 
farea ihren Spaß mit feinem Andenken, opferken dem 
Sharon, brachten die Bildfäulen feiner Töchter in Käufer 
der Schande, und begingen unzuͤchtige Seherze auf dem 
Düchern ber Häufer; man feßte fich dann zur Tafel und 
trank einander Gluͤck zu. Die Römifchen Legionen- hatten 
Theil an dem Unfuge genommen, wahrfcheinlich weil Mar⸗ 
ſus in Syrien den Agrippa gehaßt hatte. Die darüber 
in Rom eingelaufenen Berichte beſtimmten den Kaifer, nicht 
ben Sohn ded Könige, fondern den Procurator nach Zur 
dia zu fenden, unb die Webelthäter zu befirafen. Mars 
ſus warb abberufen; die übermüthigen Legionen follten ver⸗ 
fest werden, fie erhielten aber Vergebung, und flörten noch 


Bfter die Ruhe. — Jubaͤa trat nunmehr in * ——— 
bare Botmaͤßigkeit der Römer. 

Waͤhrend dieſer ganzen Zeit von beinahe einem halben 
Jahrhundert ſtieg der Bau des neuern Judenthumes durch 
den Fleiß der Rabbinen immer hoͤher. Die Schulen Hil— 
lels und Schammai’s, obwohl bis zur Erbitterung ge— 
gen einander feindſelig, hatten eine gewiſſe Vollendung in 
bad Werk gebracht, fo daß nachmals das Innere nicht wie— 
ber umgeſchaffen werden durfte. Nach ihrem Vorbilde ver- 
mehrten fich die Schulen, und ed war nachmals faft allge 
meine Einrichtung, daß neben den Synagogen auch 
Lehrfäle fich befanden, die zugleich am zweiten und 
fünften Wochentage, an welchen die Dorfbewohner zu 
Markte in die Stadt Famen, Gerichtöftuben bildeten, Der 
Vortrag geſchah noch ſtets mündlich, Außerdem pflog der 
Rabbi auch jene Art von Philofophie, die man Kabba— 
lah nennt, und Die nur den fähigften Schülern beigebracht 
ward; eine fombolifche, nur durch bildlichen Ausdruck mit- 
theilbare höhere Kosmologie, deren Mißbrauch von Geiten 
minder fähiger Köpfe man fürchtete. Diefe machte gleich 
fam die philofophifche Stätte des Außerlich nur in Hands 
lungen erfcheinenden, und mit allgemeinen Sittengeſetzen 
durchwirften Judenthumes. Man will fchon Bücher über 
die Kabbalah aus diefer Zeit von einem Nechonjah ben 
Hakkana herleiten; allein damals fchrieb man noch Feine 
Werke diefer Art. Ueberhaupt gab es für bie Juͤdiſche Ge— 
Ichrfamfeit noch Feine Bücher außer der Heiligen Schrift. 
Vielleicht war Jonathan ben Ufiel, ein fehr gerühmter 
Schüler des Hillel, der erfte, welcher eine Leberfeßung ber 
Bücher Mofis und einiger andern Bücher ind Chaldäifche 
fohriftlich verfuchte (was jett feinen Namen trägt ift unter- 
gefchoben), und wir glauben mehr paraphrafifch als treu, 
wie es der Geiſt der Zeit mit fich brachte. Und belehrte 
man nach ſolchen Weberfeßungen die Jugend, für welche 
man eben jeßt auch Elementarfchulen für Bibelkenntniß er⸗ 
richtete, fo erklaͤrt ſich hieraus ſehr wohl. die Halbheit die- 
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fer Kenntniß bei denen, die einer Griechiſchen ober Roͤmi⸗ 
fchen Bildung fich ergaben, ald Philo und Joſeph, von 
denen noch. die Rede fein. wird, — 
Hilleld Haus blieb im Befiße der Hauptfehnfen. Sein 
Sohn Simon und noch weit mehr, deffen Sohn Gama- 
fiel werden fehr gefeiert. Der Leßtere ward bie Herr— 
lichfeit *) des Geſetzes genannt, wahrfcheinlich weil ex 
am Hofe viel galt. Seine Schule mit dem wichtigften Ge— 
richtshof ward, wegen ber durch Galigula’d Befehle ent= 
ftandenen Unruhen, nach. Jamnia ?) verlegt, nachdem ver= 
gebliche Verfuche gemacht waren, felbige am Tempel und 
in Serufalem zu halten. Er hieß auch zuerft Rabban, 
unfer Lehrer, vorzugsweiſe. Er ftand im höchften Anfehen, 
Bon ihm hing die jedesmalige Feftftellung des Calenders 
nach Phafen, und nach aftronomifchen Tafeln, ab; öfter 
erließ er nach Umfländen, wenn der Winter etwa länger 
dauerte, Befehle zur Verſchiebung der Feiertage durch Eins 
fehaltung eines Monates. Er war zwar der firengfie Ge- 
feglehrer, aber auch den Griechifchen Wiffenfchaften nicht 
abhold, überhaupt Fein grober Eifrer. Sein Sinn für 
Kunft wird gerühmt. Er badete fogar in einem Babe ber 
Aphrodite zu Ptolemais, ohne das Bild der fehönen 
Goͤttinn zu ſcheuen. Einem, der fein Bedenken darüber 
Außerte, antwortete er fehr vernünftig, dad Bad fei länger 
ald das Bildniß da, und es ändere die willkührliche Auf: 
ftellung eined Bildes nicht den Gebrauch der Naturgenüffe. 
Selbft über das Chriſtenthum fprach er fich ruhig aus, und 
mahnte die Eifrer, den Erfolg abzuwarten. »Iſt ed Got— 
tes, fo wird es beftehen!« fprach er. Auch war Paulus 
fein Schüler. Wenn aber Gamaliel fpäterhin durch Sa= 
muel ben Juͤngern, einen feiner Zuhörer, ein Fluchgebet 
gegen bie Religiondverräther in die Liturgie einfchieben ließ, 


T) Sotah. 49. 2) Rosch haschanah. f. 31. werden 10 Wan 
derungen ded Synedriums angegeben, die vierzig Jahre vor der 
Zerflörung des Tempels begannen. Nur fo ift die Angabe vers 
ſtaͤndlich und hiſtoriſch richtig. 


fo Fann dies nur dem Zeitgeiſte zugefchrieben werden. Auch 
diefer Samuel macht ihm Ehre. Als er einſt zur’ Bes 
flimmung des Galenderd ein Comitẽ von fieben Lehrern 
berufen hatte, wozu aus Verſehen acht erfchienen, befahl 
er dem Unberufenen, fich zu nennen. Um Andern eine Be: 
fhämung zu erfparen, fand Samuel auf. Aber Ga— 
maliel erwiberfe: »Bleib, mein Sohn! du bift wuͤrdig, 
im Rafhe zu fißen! da fie jedoch nunmehr widergefeßlich 
ift, fo fei die Sißung aufgehoben!« — Ein Beweid von 
der Tiefe des fittlichen Gefühles in diefer Schule. — Aus 
ihr trat auch der Bibelüberfeßer Onfelos hervor. Keine 
Liebe zum Gamaliel befundete er bei deffen Tode. Gas 
maliel war dem Prunfe abgeneigt, und befahl, feinen 
Leichnam in einfache Gewänder gehüllt zu beftatten. On= 
kelos brannte aber dennoch am Grabe dieſes Kehrers ein 
Ehrenfeuer von wohlriechenden Sachen ab, wie ehemals am 
Grabe der Könige gefchah. — Gamaliel foll übrigens 18 
Jahre vor der Zerftörung des Tempels geftorben fein. 


8. 
Angelegenheiten der auswärtigen Juden in 
Partien, Adiabene, Aegypten, Cyrene 
und Rom: 


Auch die auswärtigen Juden wurden jeßt von ben 
Zeitereigniffen berührt. Wir haben unfer Auge dahin zu 
wenden, wo fie am zahlreichften wohnten. — Im Often 
waren ihre Gemeinden ftarf im Parkhifchen Reiche; Na— 
hardea und Nifibis gehörten ihnen faft gänzlich. Dort 

im lagen ihre Schäße, die Weihgelder für Jeruſalem, vom ro= 
30 hen Parther fogar geehrt. Die unruhige Regierung bes 
bis Artaban veranlaßte um dieſe Zeit einige merkwürdige Bes 
0. mwegungen, Zwei Brüder, Yfinai und Anilai, verließen 
den Weberftuhl, und begaben fich unter die Hirtenvölker in 
Babylonien, bald eine Räuberbande fammelnd, und fich an 
feften Orten verfchanzend, Der Satrap von Babylon; der 
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ſie angriff, ward geſchlagen. Da berief der Partherkoͤnig 
dieſe tapfern Bruͤder an ſeinen Hof. Den Aſinai ernannte 
er zum Statthalter von Meſopotamien. In ſeiner 
15jährigen Herrſchaft bauete er Feſtungen, und erwarb ſich 
großen Ruhm. Als er aber feinem Bruder Anilai, wel 
cher eines Parthifchen Feldherrn Gemahlinn entführt, ihren 
Mann getödtet, und mit ber Gößenbienerinn auch ihre 
Götter in fein Haus gebracht hatte, Vorwuͤrfe machte, fiel 
er durch Gift, und Anilai erhielt feine Stelle. Seine 
Ruhmbegierde verleitete ihn zu Näubereien in fremder Sa- 
trapen Gebiet. Mithridat, Schmwiegerfohn des. Königs, 
wollte die Thaten rächen, warb aber vom Anilai gefan= 
gen, und nadt auf einem Efel reitend ins Juͤdiſche Lager 
gebracht. Sobald er feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
trieb ihm feine Gattinn, den erlittenen Schimpf zu tilgen. 
Im erneueten Kampfe ward Anilai aufs Haupt gefchla= 
gen, und in einer zweiten Schlacht verlor er das Leben. 
Jetzt fielen die Babylonier Über die friedlichen Judengemein⸗ 
den, und richteten ein ſchreckliches Blutbad an. Seleu— 
cia nahm endlich die Flüchfigen in Schuß. Allein auch 
bier wurden fie in die Händel der Griechen und Syrer vers 
flochten, und mußten wieder Nahardea und Wifibis 
auffuchen. Der Parthifche König in der damald noch 
neuen Stadt Ktefiphbon verhielt fich bei dem allen lei— 
bend, fo mächtig wuchfen theild die Satrapen, theild nach 
Syrien hin das nach Freiheit firebende Vol, — Won hier 
aus bevölkerten Abrigend die Juden, ungeachfet-der erlitte- 
nen Berlufte, Ubiabene und Dfrdene. 

In AUdiabene war fogar damals das Judenthum auf 
den Thron geftiegen. Jzates, Sohn des Fürften Mo—⸗ 
nobaz von deffen Schwefter Helena, zum Thronerben 
ernannt, und auswärtd erzogen, kehrte im Geleite eined 
Sübifchen Kaufmannes, Hananjah, in fein Königreich zu⸗ 
ruf, als fein Vater geftorben war. Somohl deffen Mut Um 
ter, Helena, als biefer Sohn, wurden durch Vorftellun- er 
gen dieſes Kaufmannes und eined andern Religiondgenoffen 50. 
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fuͤr das Judenthum gewonnen, ohne darum eine Veraͤnde⸗ 
rung der Religion im Volke zu bewirken. Helena reiſ'te 
bald nachher nach Jeruſalem, brachte koſtbare Geſchenke 
mit, und bezeigte der damals durch Hungersnoth leidenden 
Stadt große Wohlthaten durch Herbeiſchaffung bedeutender 
Vorraͤthe. Auch die. Rabbinen gedenken ihrer mit Danke. 

IJIzates war dem Artaban verbunden. Als dieſer, 
vom Throne geſtoßen, zu Fuße nach Adiabene floh, begeg— 
nete ihm reitend Jzates, bot ihm fein Pferb an, behan- 
delte ihn ehrerbietig, und verfchaffte ihm den Thron wieber, 
Dafür erhielt er Nifibis, und das Fönigliche Recht, einen 
fpigen Turban zu tragen und auf. einem goldenen Bette 
zu fchlafen. — Dies brachte die Juden in günftigere Lage, 
bis Vologes, ber dritte Nachfolger des Artaban, ihm 
Ehre und Beſitzthum wieder rauben- wollte Dazu, hatten 
die Adiabener, unzufrieden über den Jzates und beffen 
Brüber, bie in Jeruſalem ftudirten und ebenfalld das Zu: 
denthum angenommen haften, Anlaß gegeben, Ein innerer 
Krieg in Parthien vereitelte Died jeboch, und Jzates 
regierte 24 Jahre. Sein Bruder und Nachfolger Mono» 
baz ließ feine und feiner um diefelbe Zeit verftorbenen Mut—⸗ 
ter Reiche nach Serufalem bringen. Weiter. verlaufet nichts 
von dem Adiabenifchen Judenthume. — Menige Jahre fpä= 
ter ließ auch Aziz, Fürft von Emefa, fich befchneiden, um 
eine Schweſter des jüngern Agrippa zu ehelichen; baffelbe 
that aus gleicher Urfache Polemo von Eilicien. - 

Wir wenden. und nach Aegypten, wo Ylerandrien 
unfre Aufmerkffamkeit in Anfpruch nimmt. Die Zahl ber 
Juden hatte mit ihrem Mohlftande zugenommen, In Ae— 
gupten wohnten über eine Million, die Mehrzahl in Alerans 
drien, von wo aus fie ihre Erzeugniffe nach allen Rich⸗ 
tungen verfenden Eonnten. Ihre Verbindungen ‚außerhalb 
erleichterten ihnen den Erwerb, während das Aegyptiſche 
Volk in fich verfanf, Neid und Volkshaß hatten fie fchon 

88. früher verſpuͤrt; unter Kaifer Cajus Fam er zum Aus— 
bruch. Der Römifche Statthalter Flaccus fachte den 
Zwift 
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Zwiſt noch mehr an, ſtatt ihn beizulegen. Schon zeigte 
ſich der Uebermuth, als Agrippa, zum Koͤnige ernannt, 
durch Alexandrien kam. Man ſtellte auf offenem Platze, 
ihn zu verhoͤhnen, einen Geiſteszerruͤtteten mit einer ver— 
goldeten Papierkrone hin, und neben ihm mußten ein paar 
Buben Stäbe tragen; und fo beluftigte fich der Pöbel vor 
den Augen des ſchweigenden Agrippa mit der Gaufelei. 
Das war aber nur ein Anfang. Am Zage nach feiner Ab- 
reife drang das Volk mit des Kaiferd Bildfäule in die Sy⸗ 
nagogen. Da ed Miderfeglichkeit fand, fo ſteckte es meh— 
rere Synagogen in Brand. Ya die Stabtbehörbe entzog 
ben Juden mit Genehmigung des Flaccus dad Bürgers 
recht. Man drängte die Aerandrinifchen Juden in ein bes 
ſonderes Stadtviertel, das fie nicht alle faßte, In dem 
deshalb entflandenen Tumulte wurde geraubt, geplündert, 
getödtet, und bie fehänblichfte Barbarei verübt. Flaccus 
felbft lieg Viele ohne Grund hinrichten, unter dem Vor⸗ 
wonde, daß fie fich dem Kaifer wiberfeßten. Selbſt bie 
friedlichern Alexandriner, welche fich zurädzogen, ober 
Menfchlichfeit übten, mußten bluten. Es hieß, die Juden 
bewaffneten fich, und bie Echredendauftritte nahmen zu. 
Ganz Aegypten ward in die furchtbarfte Unruhe gebracht; 
die Läden waren gefchloffen, die Gewerbe lagen barnieber, 
fein Eigenthun: war mehr ficher. Die Juden wandten fich 
vergebens an Flaccus, um einen Bericht an ben Kaifer zu 
befördern. Agrippa endlich nahm fich der Unglüdlichen 
an. Flaccus warb durch den in Alerandrien einrücenden 
Feldherrn Bafjus am Xrinfgelage verhaftet, nach Andros 
erilirt, wo er ein Jahr fpäter getöbtet wurde. — Unters 
deß kam ed dennoch mehrere Male in Alerandrien zu ern« 
ften, blutigen Kämpfen zwifchen beiden Partheien, bis beide 
Theile, des Schlagend müde, den Weg bed Rechtes ein= 
fchlugen, und jede eine Gefandtfchaft an ben Kaifer ab= 
fertigte. Für die Alerandriner übernahm das Amt Upion, 
ein damald durch Sprach und Alterthumskunde, befonderd 
durch eine bereit3 herausgegebene Gefchichte Aegyptens, 
II, 5 
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worin die Juden gehaͤſſig dargeſtellt wurden, bekannter 
Gelehrter; für die Juden Philo, noch berühmt als Philo- 
foph und Ereget, aud dem angefehenen Haufe der Ala— 
barchen,”) angefehen, fcharffinnig, weltklug und rechtfchaf- 
fen. In Rom gewannen die Alerandriner den Günftling 
des Kaifers, der in Gallien war, und bei feiner Ruͤckkehr, 
noch ehe er die Partheien vernahm, gegen Die Juden ent= 
fehied. Die Abgeordneten der leßtern folgten dem Kaifer 
nah Puteoli, und erhielten mühfam Zutritt zu ihm, 
während er ein Luftfchloß beſah. Durch die Zimmer lau— 
fend, ließ er fie ihm ſtets nachfolgen, richtete an fie einige 
findifche Fragen, ald: Weshalb fie Schweinefleifch ver- 
fchmäheten? Was fie gegen feine Gottheit hätten? und 
verhöhnte fie, indem er die Sache auf fich beruhen ließ. 
Die Folgen werben wir weiter unten erzählen. 

Bon den übrigen Römifch=- Afrikanifchen Juden haben 
wir Feine befonderd merkwürdige Thatſachen. Kaifer Au= 
guft hatte denen in Eyrene und Lybien dad Römifche 
. Bürgerrecht beftätigt, und von Unruhen darüber verlautet 
bisher nichts. Eine noch vorhandene Anfchrift aus Bere: 
nice (der Hafenftadt) vom Jahre 55 ?) der Aegyptiſchen 
Aera (d. i. Chr. 25.) beweif’t fogar, daß die Juden da- 
ſelbſt volle Magiftratsrechte ausuͤbten, indem fie durch ei= 
nen Befchluß ihrer Rathsverfammlung zu Gunften eines um 
fie verdienten Römerd eine Belobigungstafel von Marmor 
im Amphitheater anbringen konnten. — In allen Theilen 
ded Römifchen Reiches gab ed damals bereit? Juden, ans 
fangs wohl viele Sklaven, bald aber durch Religiondgenof- 
fen frei gekauft, fomit Libertine, und dann ind Römifche 
Bürgerrecht eingefreten. In Rom felbft war die Ge— 
meinde fchon auf etwa 8000 geftiegen; fie bewohnte einen 
befondern Ort unfern bed nachmaligen Vatican und auf ber 


1) Es if dies der Name des Vorſtandes in Nlerandrien. Leber 
beffen Urfprung ift man nod in Zweifel. Doc ift die Bedeutung: 
Steuereinnehmer (magister in scriptura) nicht unwahrfcheinlich. 

2) ©. m. größ. Werf. Th. 9. Reg. ©. 27 ff. 
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Tiberinſel, und hatte eigene Gerichtsbarkeit. Schon daß 
die Herodaͤiſchen Prinzen in Rom lebten, bezeugt ihre gute 
Stellung. Ein Dichter, Fuscus Ariſtius, iſt durch bes 
trefflichen Hora Umgang unfterblic) geworden, obwohl 
feine Lieder verflangen. Auguſt begünftigte die Juden ber 
Hauptftabt, indem er ihnen Antheil an den Getreidefpenden 
(Annona) gab, und dabei, wenn bie Vertheilung auf einen 
Sabbath fiel, deren Antheil am Tage barauf auszuhaͤndi⸗ 
gen befahl. Die Lage Judaͤa's war ihnen nicht gleichgiltig, 
und fie nahmen befonderen Antheil an deren Angelegenheis 
ten, fo oft fie in Rom verhandelt wurden, befonders ge= 
gen bie fyrannifchen Herodaͤer. Unter Tiberius erlitten 
fie indeg mehrere Gewaltthaten, theild veranlaßt durch ei= 
nen Juͤdiſchen Xehrer, der eine vornehme NRömerinn um 
MWeihgefchenke, die fie ihm gutmäthig für den Tempel übers 
reichte, betrogen hatte; theild durch den Religiongeifer des 
Tiberius gegen die Aegyptiſchen Miyfterien, welchen man 
leicht auch gegen die Juden lenkte; theild enblich durch den 
berüchtigten Sejan, welcher den Kaifer beredete, 4000 
Juden nach Sardinien gegen bie dortigen Empärer zu ſen⸗ 
ben, und die Übrigen aus Rom zu verweifen; wohin fie je 
doch bald zuruͤckberufen wurden. 

Eine neue Verfolgung entftand unter Claudius, in 
Folge eined zwifchen den anfommenden Chriften-Fuden und 
ihren anfäffigen Brüdern in Rom fich entfpinnenden Strei- 
tes, weshalb Claudius die Synagogen ſchloß. Aber nach 

feinem Tode warb auch diefer Befehl vernichtet, 
| Bon Rom und Ztalien aus zogen Juden nach Sales 
lien, befonderd in die Rheinländer und in bie fübliche 
Provinz, und nah Spanien. — Ungeachtet die Zus 
den, ihrer Religion und Lebensweife wegen, öfters das 
Stichblatt des Witzes bei Kaifern und Schriftftellern wur: 
den, wovon Auguft und Cajus, und Cicero und Ho— 
taz, wie noch einige Andere, Beifpiele liefern, fo wider— 
fuhr ihnen doch im Ganzen ihr Recht. Da wo fie frei ge- 
nug erzogen waren, um bem öffentlichen Leben bienen zu 
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koͤnnen, benußte und ehrte fie der Staat ald Mitbürger, 
und gab ihnen in ben Ländern barbarifcher Völker Vor—⸗ 
rechte; ba wo bied nicht thunlich war, ließ man wenigſtens 
ihre Meinungen ungeftdrt. Dean hört, außer unter dem 
unfinnigen Ca jus, von feinem Zwange zum Gößendienfte, 
noch fonft einer Begünftigung ded Abfalles. Die Römer 
befagen ein fo großes Wöltergemifch, daß fie bie Juden den 
Uebrigen ohne weiteres gleichftellen Fonnten. Bedruͤckungen 
und ungerechte Forberungen waren nur das Werk Einzel- 
ner, und fanden bei geänderten Berhältniffen bald gerechte 
Würdigung. 

Die Ereigniffe in Yudda gaben aber nunmehr Vor: 
fpiele zu einem Jahrtauſende währenden und weit verbrei= 
teten Unheile. Die Vorbereitungen dazu haben wir fchon 
Fennen gelernt. Mir wenden und daher wieder zur Ges 
fchichte der einheimifchen Juden. 


9. 
Roͤmerkrieg und Zerſtoͤrung Jeruſalems. 


Die Procuratoren mißbrauchten ihre Gewalt, wie die 

Kaiſer, denen ſie dienten, und fanden Anlaͤſſe dazu in dem 
45. unruhigen Geiſte Judaͤa's. Den vom Claudius geſende— 
ten Fadus beſchaͤftigten einige blutige Auftritte in Phi— 
ladelphia, welches mit den Bewohnern von Perea in 
Streit gerathen war, dann die Raͤuber in Idumaͤa, wel 
che bis Arabien plünderten. Nach Hinrichtung ber Raͤdels⸗ 
46. führer wandte er fein Auge auf Zerufalem. Sein Verfuch, 
die Hohes Priefter-Gewänder in die Burg Antonia zu 
nehmen, warb burch ein vom Agrippa in Rom befür= 
wortetes Gefuch an den Kaifer befeitigt. Die Unruhen, 
welche der Wunderthäter Theudas erregte, wurden ges 
dämpft. — Die Befegung des Hohen-Prieſteramts wurde 
bem Herodes von Chalcis überwiefen. Er feßte Joſeph 
ben Camith ein. — Tiberius Alerander, Neffe des 
Philo, aber zum Heidenthume übergetreten, begann feine 
47. Thaͤtigkeit als Landpfleger mit Hinrichtung der Söhne des 
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Zelotenhaͤuptlings Judas, gemeinhin Galilaͤer genannt. 
Die Zeloten verloren dadurch ihre Stuͤtzen. Eine Hungers- 
noth warb durch die anmwefende Helena befeitigt. So 
blieb alles ruhig. Im Hohen sPriefterthum trat abermals 
ein Wechfel ein, Johann ben Nedebi erhielt dag Amt. 
Tiberius Alerander ward nach Aegypten verfeßt, Eu: 
manus erhielt Judaͤa. Agrippa folgte dem eben ver: 
ftorbenen Herodes von Chalcid in der Regierung. — Cu: 
manus war übermäßig firenge. Am Paſſahfeſte beſetzte 48. 
er mit Kriegern die Tempelhallen. Die Unverfchämtheit eines 
Roͤmers, der vor aller Augen fich entblößte, erzeugte Erbit— 
terung. Zum Schreden ber drohenden Menge zog Cuma— 
nus alle Truppen aus ber Stadt in die Burg. Im wilden 
Getümmel des wüthenden, vom Tempelberge herabeilenden 
Volkes wurden Tauſende erbrüdt. Der Haß gegen die Roͤ— 
mer nahm zu. Ein Diener ded Kaiferd ward auf der Lande 
firaße beraubt. Cumanus ließ daher die wichtigften Dörs 
fer befegen. Er gab zwar dem Volke, dad über einen Roͤ— 
mer, welcher eine Gefegrolle der Juden zerriffen und ſchmaͤh⸗ 
lich befudelt hatte, klagte, durch Hinrichtung des Frevlers 
Genugthuung, allein die Gemüther waren einmal aufges 51. 
regt, und Unfug warb oft verübt. Die Samaritaner plüin= 
derten mehrere Galildifche Pilger aus, und Cumanus 
ſchwieg. Da griffen die Juden überall zu den Waffen, auf 
feine mwarnende Stimme der Befonnenern mehr achtend, 
Diele Samaritanifche Dörfer lagen bald in Aſche. Cuma—⸗ 
nus fchlug zwar die von einem Eleazar b. Dinai ange- 
führten Empörer aufs Haupt, und nahm die Erflärung ber 
angefehenften Männer aus Zerufalem, daß fie den Frieden 
wünfchten, gut auf, und erhielt eine kurze Ruhe. Uber bie 
Samaritaner, nicht befriedigt, wandten fi) an Quadra— 
tus, den Statthalter von Syrien. Diefer machte die Gas 
che kurz ab. Er ließ alle Häupter der Empörung, Samas 
ritaner und Juden, in Samaria und Xydba an Kreuze fchla= 
gen. Die Bittfteller beider Partheien fandte er gefeffelt 
nach) Rom; eben dahin entließ er den Cumanus. Dort 
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bewirkte Agrippa durch fein Anſehen bei der Kaiſerinn ei- 
nen für die Juden günftigen Befcheid. 

Kaifer Claudius übergab indeß dem bisherigen Für: 
ften von Ehalcid, Agrippa, der die ganze Zeit Rom nicht 
verlaffen hatte, jeßt dafür dad Xetrarchat Philipps, und 
Dazu noch einen Theil von Galildia am See, mit den Staͤd⸗ 
ten Tiberias, Tarichda, Julias, und 14 Dorffchaf: 
ten. Seine Schweftern Drufilla und Berenice, jene 
dem Fürften von Emefa, diefe dem von Gilicien vermählt, 
verließen ihre Gatten, und führten einen tabelhaften Wans 
del. Die erftere ließ fich durch den fohon erwähnten Dta- 
gier, Simon, für den neuen Landpfleger in Judaͤa, Fe: 
lir, gewinnen, und gebar ihm einen Sohn, ber bei dem 
Ausbruch des Veſuvs nachmald umkam. Schon dies giebt 
einen Begriff vom Character des Felir. Indeß zog er 
aus Cäfaren zur Bekämpfung der Ruheftörer. Eleazar 
ward gefangen, boch durch Felir Fürbitte in Rom begna= 
digt. Allein Felix foheint unter der Hand das Feuer an: 
gefchürt zu haben. Auf fein Anftiften warb einer der Ho: 
ben= Priefter, Jonathan, meuchlings ermorbet; und burch 
ihn wurde eine Art von geheimer Polizei eingeführt, beren 
Mitglieder, mit Dolchen bewaffnet, Jeden nicderftachen, 
ber verbächtig war. Man nannte diefe Sicarii (Bes 
bolchte), und Feines Bürgerd Leben war mehr vor ihren 
Streichen ficher. Unterdeß vermehrte die Strenge bed Fe: 
lir gegen einen Wunderthäter auf dem Delberge und feine 
ihn umgebende Menge, deren an 400 getödtet wurben, ben 
Haß ded Volkes gegen die Römer. — Ueberall erfcholl der 
Ruf zum Abfall, und die Kandleute, welche ihre Söhne 
abhielten, fahen ihre Dörfer bald in Flammen ſtehen. — 
In Caͤſarea, dem Site des Randpflegerd, brach ein foͤrm⸗ 
licher Bürgerkrieg zmwifchen Juden und Griechen aus, die 
über das Recht der Magiftratur ftritten. Die Griechen be: 
baupteten ihr Vorrecht aus dem Alterthum ihres Befißes, 
die Juden als die eigentlichen Erbauer der Stadt, die vor: 
her nur ein Dorf war. Die Waffen entfchieden für bie 
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Juden. Felix mußte nach vergeblichen Bitten dieſe burch 
Römer angreifen, und gab durch Vernichtung ber ftreitfüch- 
tigen Parthei den Syrern Genugthuung. Aber dieſer Vor- 
fall hatte fehredliche Folgen. 

Unterdeß herrfchte auch in Serufalem Partheifucht, 62. 
felbft unter den Prieftern. Jsmael b. Phabus, wieder 
Hoher: Priefter, konnte nicht verhindern, daß bie reichern 
Priefter die aͤrmern bedrücdten, und eine Dicuterei der leß- 
tern warb nur burch die Vornehmſten des Volkes geftillt, 
welche die Kornmagazine ber Priefler in Befchlag nahmen, 
und wohl eine beffere Bertheilung bewirkten. Daneben 
dauerten die Meuchelmorde fort, und nirgend war Gerech- 
tigfeit zu erlangen. Auch der neue Landpfleger, Porcius 
Feftus, Eonnte in ber Furzen Zeit feined Amtes, benn er 
ftarb bald, ungeachtet feiner Verbindungen mit Agrippa, 
der in Zerufalem im Schloffe des Herodes wohnte, ben 
Zuftand der Dinge nicht beffern. Agrippa felbft gab durch 
Erhöhung feines Pallafted über die Xempelhöhe hinaus, 
wodurch man aus feinen Sälen in die Tempelhoͤfe fchauen 
fonnte, den Prieftern Anſtoß. Sie zogen an der MWeftfeite 
bed Tempels eine hohe Scheidewand, um ihm bie Ausficht 
zu rauben, und mußten bie Genehmigung dazu aus Rom 
einholen, wo Nero ben Hohen=Priefter Ismael gefan- 
gen hielt. An feine Stelle ernannte Agrippa den Anan, 
einen Sadducaͤer, ber fogleich, ohne Genehmigung eines 
ganbdpflegerd, ein Synedrium berief, und mehrere Geſetz— 
übertreter zum Tode verurtheilen ließ; was dad Volk fehr 
erbitterfe. Agrippa mußte ihn wieder abfeßen, und Je— 
ſus b. Damnai trat an feine Stelle. Der neue Lanbpfle= 
ger Albinus war hart und habſuͤchtig. Durch, Geld Fonn- 
ten ſich Gefangene, felbft Verbrecher losfaufen, und bie 
Gerechtigkeit bot er feil. Agrippa befchäftigte unterdeß 
feinen angeborenen Baufinn in Caͤſarea Philippi und 64. 
Berytus. Damald zog er fich den Haß ded Volkes durch 
feine Weppigfeit zu, und noch mehr durch ben Verkauf der 
Hohen =Spriefterwürbe an Jeſus ben Gamliel, dem fich 
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ſein Vorgaͤnger widerſetzte, bis ein Kampf der Prieſter ihm 
feine Stelle verſchaffte. Dieſer Hohe-Prieſter machte man 
che Neuerung. Leviten oder vielmehr Xempelfänger und 
Beigeordnete erhielten durch einen Befchluß des Priefterra- 
thes gleiche Tracht mit den Prieftern, und Fonnten in den 
Chor treten. Er errichtete auch Elementarfchulen für Kin- 
ber vom 6ten Jahre an. Agrippa feheint mit ihm darin 
einverfianden gewefen zu fein, daß zwedmäßige Vorfehruns 
gen zur Befchäftigung bed Volkes getroffen würden. Da« 
hin zielte auch die Anordnung ded Agrippa, ganz Seru: 
falem fchön zu pflaftern, um brotlod gewordenen Arbeitern 
Thaͤtigkeit zu verfchaffen. 

64. So fchien die Kampfluft gedämpft, ald der neue Lande 
pfleger Geſſius Florus durch Härte, Gewaltthat und 
Grauſamkeit faft planmäßig das Volk zur Verzweiflung 
brachte. Ceſtius Gallus in Syrien gab den Befchwer- 

65. den zwar Gehör, und kam felbft nach Jeruſalem zum Paf: 
fahfefte, allein Florus wußte fich zu entfchuldigen. Die 
Rückkehr der Hagenden Partheien von Cäfarea aus Rom, 
wo Nero den Griechen das Recht zufprach, und ihnen er- 
laubte, den Juden Caͤſarea's das Bürgerrecht zu nehmen, 
vermehrte das Ungluͤck. Florus ließ fich zum Echein niit 
8 Talenten für die Juden erfaufen, that aber nichts für 
fie. An einem Sabbath opferten die Griechen vor der Sy— 
nagogenpforte einige Vögel, anfpielend auf die Wögelopfer 
der Ausfäßigen, um bamit an die alte Zabel zu erinnern, 
daß die Söraeliten ald Ausfägige aus Aegypten verjagt 
mworben feien. Darüber entftand wieder ein Kampf, und es 
flog Blut. Die Zuden retteten ihre Gefegrollen und ihre 
Familien nach einem nahen Fleden. Florus beflrafte die, 
welche fich zu ihm nach Sebafte, um Hülfe flehend, be= 
gaben, mit dem Kerker. — Er forderte unmittelbar dar— 
auf 17 Zalente von Syerufalem. Aber dort war man be— 

reits des Vorfalles in Caͤſarea wegen erbittert. Während 
ein Theil feufzte, fpottete ein anderer, mit Büchfen für den 
armen Florus fammelnd Er rädte'mit ſtatker Macht 
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in Jeruſalem ein. Da niemand in ſeinem Kriegesgericht 
die Spoͤtter angab, fo geſtattete er feinen Kriegern zu 
plündern, Diefe verübten die unmenfchlichften Graufamfei- 
ten, an 3600 fielen durch dad Schwert im Widerftande, 
oder wurden der Wehr halber gefreuzigt. Berenice, da= 
mald anmefend, begab fich in Thränen und barfuß zum 
Florus, um ihn zu mildern Maßregeln zu bewegen, wahr: 
feheinlich nicht ohne Erfolg, Agrippa war damals in 
Alerandrien, und wußte von allem bem nicht. Am 
nächften Tage wäre die Empörung ausgebrochen, wenn 
sicht viele Vornehme es verhindert hätten. Sogar ber 
fehimpflichen Forderung des Florus, einige nachrädende 
zömifche Cohorten feierlich einzuholen, verfchafften fie Ein: 
gang. Als aber diefe den Gruß des Volkes unerwidert lie 
fen, dba ward Florus lauf ein Verräther genannt. Das 
war das Zeichen zum Angriff. Die Römer foheuchten das 
Volk durch die nördliche Neuftadt Bezetha, um eiligft in 
die Burg Antonia zu gelangen. Biele des Volkes wurden 
zerbrädt oder niedergetreten. Aber jest flogen Pfeile und 
Steine aus den Häufern gegen die Römer, und fie konn— 
fen nicht die Burg erreichen. Wuͤthend beftiegen bie Zelo: 
ten den Tempelberg, und riffen ben verbedten Gang zwis 
ſchen der Burg und dem Tempel ab. Florus fah fich in 
der drohendfien Gefahr. Er mußte weichen. Er 309, ben 
Prieftern einige Cohorten zur Verfügung ftellend, von Je— 
rufalem ab. Aus Caͤſarea berichtete er an Ceſtius 
Gallus, der fogleich einen Hauptmann nach Jeruſalem 
fandte, um ben Stand ber Sachen wahrzunehmen. In 
Sammia fraf diefer ven Agrippa, ber alles friedlich bei- 
zulegen ſtrebte. Ihr Einzug in die Haupfftadt überzeugte 
fie von der Gewaltthätigkeit dee Florus. Das Bolt 
drang auf Abfertigung einer Gefandtfchaft an den Kaifer. 
Agrippa widerrieth dies im einer langen Rede, vielleicht 
um nicht einen Nero zu reizen, und aus Zuneigung zum 
Florus. Sein Vorfchlag, die Steuern zu entrichten, um 


dem Kaifer Gehorfam zu bemweifen, ward fogleich geneh— 
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migt; aber ald er auch den Gehorfam gegen Florus für 
angemeffen erachtete, warf man ihn mit Steinen, und er 
mußte mit feiner Schwefter die Stabt verlaffen. — Das 
alles war dad Werk weniger Tage. 

Jetzt brach die Empoͤrung der Zelotenparthei, wozu bie 
Fräftigften Zünglinge gehörten, völlig aus. Maffadah warb 
überrumpelt, die römifche Befagung getöbtet. Eleazar b. 
Hanania, ein Priefter, erklärte mit feiner Parthei alle fernern 
Nömeropfer für unzuläffig, was auch die Gelehrten dage— 
gen einmwenden mochten. Die Gegenparthei fandte zu Flo— 
rus, zu Agrippa. Jener fchwieg, erfreut über den Buͤr⸗ 
gerfrieg. Agrippa fandte 3000 Mann. Mit ihnen be- 
feßten die Römifchgefinnten die obere Stadt, die Zeloten 
behielten ven Tempel. Der Bürgerkrieg begann. Die ge— 
übteften Krieger der Stadt fielen unter den Dolchen ber 
Gegner. Das Haus bed reichften Priefterde, Hananjab, 
ward niebergebrannt; bald ſtuͤrzte auch ber Pallaft des 
Agrippa, von ben Flammen verzehrt, zufammen. Das 
Rathhaus mit allen Schuldverfchreibungen hatte gleiches 
Schickſal. Die Königlichen zogen fich in die Burg bed He= 
roded. Die Burg Antonia fiel bald darauf in bie Ge: 
walt der Zeloten, welche nunmehr ihre Gegner belagerten. 
Menachem, ein Enkel des Galilderd Judas, ftellte fich, 
aus Maffadah Waffen herbeiholend, an die Spige der Em- 
pörer, und führte die Jubelnden zum Sturme an. Ale 
aber weber Feuer noch die Erringung einiger Vortheile dad 
Ziel näher brachten, ward unterhandelt. Die Königlichen 
zogen ab. Die wenigen Römer behaupteten aber noch eis 
nige Thürme der Stadtmauer. Unterbeß bemerfte man an 
Menachem die Abficht zu tyrannifiren, wozu fein Eöniglis 
cher Aufzug zum Tempel Anlaß gab. Sogleich empörten 
fich viele Zeloten gegen ihn, und er warb niebergemacht. 
Dann ward ben hungernden Römern freier Abzug bewilligt; 
aber als fie auszogen, fiel ein verrätherifcher Haufe über 
fie her, und machte fie bis auf einen nieder, welcher feig 
das Judenthum anzunehmen veriprach. 
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Mährend dies im füdlichen Judaͤa gefchah, wurden die 
Suden in Caͤſarea, wahrſcheinlich auf Antrieb des Flo— 
us, von den Griechen am Gabbath überfallen. Ein 
furchtbares Blutbad erfolgte, ed follen an 20000 Juden 
getödtet worden fein. Da ward ber Aufftand allgemein. 
Durch alle Städte der Syrer und Griechen zogen raches 
fehnaubend die Empörer, mit Feuer und Schwert die Ge— 
baͤude und die Feinde vernichtend. Dafür litten ein Glei— 
ches viele Jubengemeinden Syriens. Auch das Reich des 
Agrippa, der zum Ceſtius Gallus reifend, fein Reich . 
bem Römer Barus anvertraut hatte, wäre faft durch die— 
fen Verraͤther fchändlich verheert worden, welcher die Ba 
bylonier in Bathyra angriff und nah Gamala drängte, 
Aber feine Anfchläge, die Juden ald Abtrännige fchildern 
zu fönnen, mißlang durch die Vorficht eines treuen Feld- 
berrn des Agrippa, Philipp, der alled wieder in Ruhe 
brachte. Schreddengzeiten waren eben bamald auch in 
Alerandrien, unter dem Statthalter Tiberius Alerans 
bers, ald am Tage einer Volköverfammlung über die Ans 
wefenheit einiger Juden der Haß gegen dieſe fich ausfprach, 
und nach einigen Angriffen bie Juden fi zum Kampfe 
faınmelten, und das Amphitheater in Brand ſtecken moll- 
ten, um bie Verfammlung dafelbft zu vernichten. Da ließ 
Ziberius Alexander die Römer einbauen, und bie 
Alerandriner ftürzten auch in die Haͤuſer ber Juden, töb- 
tend und plünbernd. An 50000 Juden follen dabei geblie- 
ben fein. — Gleichzeitig fielen Eypris bei Jericho, und 
Mahärus in die Gewalt der Zeloten. 

Jetzt ruͤckte Ceſtius Gallus aus, um der Empd- 
rung ein Ziel zu feßen. Agrippa begleitete ihn mit feis 
nen Völkern; das Heer betrug zufammen 10000 Mann. 
Mit geringen Verluften wurden Foppe und Sepphoris 
genommen; bie wenigften Stäbte waren gehörig bewacht. 
Die meiften Familienväter feierten eben zu Jeruſalem das 
Laubhüttenfeft. Uber als der Feind unweit Yerufalem 
ſtand, da flürzte ein zahllofes, bewaffnetes und wuͤthendes 
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Heer aus der Stadt; die ganze Umgegend uͤberſchwemmend, 
und die Reihen der Roͤmer durchbrechend, verbreiteten ſie 
Tod und Beſtuͤrzung unter den Römern, die 515 Mann 
auf dem Plage liegen, und fich in Unordnung bie Betho— 
ron zurüdziehen mußten. Simon ben Giora, ein tapfe- 
rer Zelotenführer, verfolgte die Römer, während das Wolf 
bie Höhen befegte. Zwei Abgeordnete des Agrippa wur— 
ben bel empfangen, einer getoͤdtet, der andere verwundet. 
Die Römer rücdten zum zweiten Mal vor, drangen durch 
bie Vorftadt, bis an die Stadtmauer, und flürmten und 
unterminten mit dem beften Erfolge, ba lieg Ceftiud 
Gallus plöglich zum Ruͤckzuge blafen. Die abzichenden 
Römer wurden mörberifch verfolgt, und in der ſchrecklich— 
ften Unordnung gelangte das Heer auf Nebenmwegen nach 
Bethoron, von wo nur bie Dunfelheit der Nacht dem 
Gallus Mittel darbof, fich zu retten, da alle Gebirgs— 
päffe gefperrt waren. An 6000 Mann waren von Geiten 
ber Angreifer gefallen, und ber Krieg hatte im Ganzen 
kaum 3 Wochen gedauert. Eine Folge diefes Ungluͤcks ber 
Römer, welches die Syrer theilten, war ein Auflauf in 
Damask gegen die dortigen Juden, welche für die Siege 
ihrer Brüder mit dem Leben büßten. 

Nunmehr rüftete man fich in Serufalem ernftlich zum 
Kampfe. In einer Bolfsverfammlung wurden die wichtige 
ſten Feftungen mit ihren Gebieten der Volksſache zugetha= 
nen Befehlehabern überwiefen. Die Reichen und die Roͤ— 
mifchgefinnten entflohen meift aus ber Friegerifchen Stadt. 
Die Befehlshaber begaben fich an ihre Pläge. Unter ihnen 
ift der Priefter Joſeph ben Mathias (der Gefchichte 
fchreiber), über Galilda angefeßt, der Auszeichnung werth, 


. da er ald Gelchrter und Feldherr fi) Ruhm erworben hat, 


Er ftand eben im 29ften Lebensjahre, vielfeitig gebildet, 
verftand mehrere Sprachen, und war mit ben beften Ge: 
ſchichtswerken befannt. Mit einem in Effder:- Erziehung ges 
fiärkten Körper verband er Ausdauer in Mühfeligkeit, Muth 
und Thätigkeit in Gefahr, Entfchloffenheit und Geiftedge- 
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genwart gegen Weberrafchung, Feinheit und Gewandtheit 
gegen Hinterlift, Ruhe und Befonnenheit in Drangfalen, 
Biegfamkeit gegen das Unvermeidliche, babei war er hinreis 
Send beredt, und gegen Webelthäter milde, Alles dies 
machte ihn geeignet zur Anführerftelle, befonders für Ga—⸗ 
liläa. Sein Auftrag enthielt nur die Befeftigung aller 
Pläge, und Rüftung des Volfed. Dagegen follte er feine 
Empörung gegen die Römer veranlaffen, vielmehr jeden 
Schein von Abfall vermeiden, und jeden Verſuch beftrafen. 
Joſeph bildete das Galildervolf, dad einen Landflurm von 
200,000 Mann faßte, zum Kriege förmlich aus; die eine 
Hälfte blieb dem Erwerbögefchäft, während die andere alle 
Kriegsbemwegungen lernte; die Städte wurden gehörig befe— 
ſtigt und verproviantirt. Eine allgemeine Thaͤtigkeit herrfchte 
in der ganzen Provinz, Sogar Sepphorid hatte er wies 
der unter feine Botmäßigfeit gebracht, und nach glüdlicher 
Bekämpfung manches Widerflanded, und vieler gegen ihn 
gefchmiedeten Ränfe, hatte Joſeph das Juͤdiſche Gebiet 
Agrippa’s mit in feinen Verwaltungsbereich gezogen. Die 
Königlichen und die Römer wurden hinausgedrängt. 
Unterdeg waren gleich anfangs bei Adfalon mehrere 
Uebereilungen mit ſtarkem Verluſte gebüßt, fonft aber auch 
im Süden alles thätig. Im Gebirge tobte noch Simon b, 
Gioras, mußte aber auf Befehl der Regierung fich bald 
auf Maffadah, dem ftärkften Sig der Zeloten, befchrän= 
fen. In Jeruſalem machte man riefenhafte Anftrenguns 
gen. Anan, Haupt ber Stadt, beauffichfigte und ordnete 
die Arbeiten. Die Mauern ftiegen ftolz empor; da fchnitte 
man Pfeile, dort Bogen; die Schiniede hHämmerten unauf: 
börlih, Wurffpieße und Schwerter und Panzer wurden in 
Unzahl geliefert; die Jugend warb auf den freien Pläßen 
geuͤbt. Die Müffigen und Gelehrten erzählten von Wun- 
der= Erfcheinungen, Vorzeichen großer Ereigniffe. Einer be= 
richtete, einen Stern gefehen zu haben, ber einem Schwerte 
glich; ein Andrer hatte um Mitternacht hellen Sonnenfchein 
am Tempel erblidt. Die verfchloffene Tempelpforte hatte 
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ſich in der Nacht von ſelbſt aufgethan. In der Luft bemerkte 
man Kriegeswagen und Schlachtgetuͤmmel. Im Tempel 
ertoͤnte eine Stimme: »Ziehen wir von hinnen«. Cine Kuh 
hatte ein Lamm geworfen. Ein Landmann hatte fchon feit 
Fahren Unglück prophezeit. Jetzt rief er täglich: Wehe 
bir Jerufalem! bis fpäterhin ein Stein ihn tödtete. Aber 
alle diefe Wunder erfchrediten die Zeloten nicht, welche ber 
Fahne der Freiheit geſchworen hatten. 

Nero, in Achajd von diefen Vorfällen durch Gallus be— 
nachrichtigt, fandte den Bespafian, einen der ausgezeichnet- 
ften Feldherrn, nach Paläftina. Bei Ptolemais fanımelte 
diefer die Xegionen, zu ihm fließen fein Sohn Titus, aus 
Alerandrien ihm Legionen herbeifchaffend, Agrippa und 
andere Hilfsheere; zufammen 60000 Dann; ein treffliches, 
wohlgeordnefes Heer, und frefflich geführt. Sepphoris 
ergab fih, Gadara fiel. Ein Theil der Römer belagerte 
alsbald Jotapat, wohin Joſeph fich begeben hatte, 
Vespaſian ſelbſt leitete den Angriff auf diefe ficher thro— 
nende Feftung, die auf einem Felfenfegel im Thale ftand, 
rings von Hügeln umgeben, von Schluchten an brei Seiten 
geſchuͤtzt, nur im Norden zugänglich, aber durch eine hohe 
Mauer vertheidigt. Im zweiten Frühlingsmonate begann 
der Sturm, mehrere Male glücdlich abgefchlagen. Der Roͤ—⸗ 
mer hieb die Wälder um, und warf Wälle auf, um Sturm: 
böde gegen die Mauer anzuziehen. Oftmals aber vernich- 
teten die Audfallenden die Werke. Als ihre Thuͤrme über 
die Linie der Stadtmauer fliegen, erhob Joſeph die Mauer 
um 20 Ellen. Endlich befchlog Vespaſian, die hartnäf- 
fige Stadt auszuhungern, aber die Ausfälle nöthigten ihn 
zum Stürmen. Joſeph entfaltete dabei alle Lift und Geis 
ſtesgegenwart, deren er fähig war. Ein Eleafar b. Sams 
meas beging hierbei eine feltene Kühnheit; den Widderkopf 
eines Sturmbodd traf er mit einem großen Stein, ſo daß 
er abfiel, dann fprang er von der Mauer, nahm ben Wib- 
berfopf auf, lief den Wall hinan, und hielt ihn den Fein- 
den höhnend vor, bis fünf Pfeile ihn nieberftrediten. Unge⸗ 
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heuer war der Muth und die Anftrengung der Belagerten, 
und unerfchöpflich die Lift des finnreichen Joſeph, welcher 
felbft die Widderkoͤpfe der Sturmböde eine lange Zeit burch 
herabgehängte Strohfäde wirkungslos machte, bis die Römer 
Mittel erfannen, fie abzufchneiden. Aber er erlag der Ueber: 
macht. Nach langem Stürmen und anhaltenden blutigen 
Kämpfen, in denen ganze eine Schildfräte bildende Schaa= 
ren von Anftirmenden, durch fiebendes Del verbrannt, hinab: 
ſtuͤrzten, ward das Schidfal diefer Feftung, durch den Fall 
der nahe liegenden Jaffa, entſchieden. Diefe hatte Entfaß 
bringen wollen, war aber übermältigt worben. Bei dieſer 
Gelegenheit erfuhr der Nömer dad bereitd aufs Aeußerfte 
gebrachte Elend in Jotapat. Durch einen Ueberläufer 
geleitet, ward die Feftung in der Frühe des Morgens bei 
fchlummernden Machen überrumpelt. Noch ein harter Kampf, 
und die Stadt war voll von Reichen ihrer fapfern Verthei— 
diger, von denen wenige ſich in Schlupfminkel verfrochen. 
Die Römer hatten 1200 zu Gefangenen gemacht, über 
40000 Dienfchen verloren in dem über 6 Wochen ruhmreich 
geführten Kampfe dad Leben. Die Stabt ward fogleich 
zerftört. Ihr blieb nichts weiter, ald ein Ehrendenfmal in 
der Gefchichte. Joſeph fa mit 40 feines Anhanges in 
einer Gifterne verborgen. Ein Römer forderte fie auf, fich 
zu ergeben, und Joſeph willigte in die fehmählige Gefan- 
genfchaft. Auch feine Gefährten wollte er dazu bereben; 
als fie aber alle ven Tod vorzogen, und ihn zu ermorden 
droheten, fehlug er ihnen vor zu loofen, und nach Beſtim⸗ 
mung bed Loofed einander in diefer hoffnungslofen Lage zu 
tödten. Er felbft blieb hierbei der letzte, und begab fich 
mit feinem letzten Gefährten zu ben Römern Vor Ves— 
pafian fpielte er den Propheten, und verkündete ihm ben 
Thron der Gäfaren. Uebrigens warb er mit Achtung behans 
beit, während man in Serufalem ihn ald Verräther verrief. 

Unmittelbar darauf fiel Joppe, wo die Juden Raub: 
fchiffe Hatten, abermald in die Gewalt ber Römer, und 
erhielt nunmehr eine Römifche Beſatzung. Alle Einwohner 
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flohen in die Schiffe, welche aber ein Sturm zerfchmetterte. 
Tiberiad nahm die Römer mit Freuden auf. Zarichäa, 
ber Sammelplaß ber Neuerungsfüchtigen, mußte mit den 
Waffen genommen werben. in SKriegeögericht verurtheiite 
1200 zum Tode, und 6000 zu Zwangsarbeit am Iſthmus 
in Griechenland, und eine große Zahl der Bewohner ward 
in die Knechtfchaft verkauft. Mit größerm Verluſte erfauf- 
ten die Römer bie Zerfiörung Gamala’d, dad mehrere 
Wochen Belagerung und Sturm aushielt, bis, nach Er- 
fchöpfung aller Kräfte, die Mehrzahl der Bewohner fich 
felbft den Tod gab. Giscala warb während eingeleiteter 
Unterhandlungen von ihrem Befehlehaber Johannes ben 
Levi, der mit feinem Anhang aus der Stadt entfloh, ver— 
laffen, und öffnete dem Roͤmer die Thore. Dann bezogen 
die Römer Winterquartiere in Scythopolis und Caͤſarea. 
Galilaͤa war völlig unterworfen. 
In Zerufalem war alles in ber fchredlichften Aufregung. 
Die Gemäßigten mußten den Higköpfen weichen. Diefe 
wollten alle Gewalten in fich vereinigen. Den leßten Ho= 
hen-Priefter Mathias ben Theophil verftießen fie, und 
fegten einen Landmann, Phannias ben Samuel, an 
feine Stelle, wo feine Ungefchictheit Spott und Mitleid 
einflößte. Anan behielt zwar die Befehligung der Stadt, 
und die Gelehrten Jefus ben Gamla und Simon ben 
Gamaliel redeten oft gegen die Zeloten zum Volke, um 
Ruhe zu erhalten, aber es kam doch öfters zu blutigen Auf- 
fritten. Die Ankunft des liftigen, ehrgeizigen und Fühnen 
Johannes aus Biscala vermehrte ben Unfug. Zum Ver— 
mittler zwifchen Zeloten und Volk erwählt, erhißte er jene 
durch Mißtrauen erregende Darftellungen noch mehr, und 
veranlaßte fie, ein Idumaͤiſches Hilfsheer nach Jerufalen zu 
ziehen. Anan verfagte ihnen den Eintritt. Bald aber be= 
nußten einige Zeloten ein entfeßliche® Ungemwitter, welches 
eined Abends ausbrach, um eine Pforte der Stadtmauer 
heimlich zu öffnen, und die Idumaͤer unbemerkt einzulaffen. 
Diefe beftiegen, während alled Volk wieder fich zur Ruhe 
bege: 
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begeben hatte, ben Tempel, tödteten die Wachtpoften bes 
Anan, und bald war ber Aufruhr allgemein. Die Idumaͤer 
hieben auf das zuſtroͤmende Volk ein, und richteten ein gro⸗ 
Bed Blutbad an. Auch Anan und Jeſus ben Gamla 
blieben im Kampfe. Gegen einen Priefter, Sacharjah 
ben Baruch, Hagten die Zeloten vor einem aus 70 Bürs 
gern fchleunigft gebildeten Synebrium, und als dies ihn 
für unfchuldig erfannte, wurden die Richter mit flacher 
Klinge aus dem Sitzungsſaale gefchlagen, der Priefter aber 
im Tempelraume fchredlich ermordet. Ueber diefe Schande 
that waren felbft die Idumaͤer aufgebracht, und zogen wies 
ber ab. Defto fchlimmer wuͤtheten jet die unverföhnlichen 
Zeloten. Die trefflichften Männer wurden hingerichtet. Die 
Reichen entflohen, die Kampfluftigen fehnten fich nad) ber 
Ankunft der Römer, welche dem innern Zwifte ein Ziel 
feßen mußte. 

Vespafian aber überließ abfichtlich die Hauptftabt 
noch ihrer eigenen Bewegung. Im Frühjahre nahmen feine 68. 
Krieger Jamnia und Azotus, dann wendete er fich nach 
Perda, wo alles bis auf Machaͤrus unterworfen warb. 
Die Nachrichten aus dem gegen Nero aufgeregien Rom 
trieben ihn aber zu größerer Eile, und in kurzer Zeit übers . 
ſchwemmte fein Heer das mittlere Gebirge, und nahm alle 
wichtigen Pläße, auch Jericho. Sobald die Kunde von ber 
Erhebung des Kaiferd Galba einlief, fandte Vespaſian 
feinen Sohn Titus mit Agrippa zur Huldigung nach 
Rom. Uber che fie auf der langfamen Winterfahrt bahin 
gelangten, war ſchon Otho Kaifer geworben. Sie Fehrten 
baber um. Bespafian zögerte mit bem Kriege, bis Roms 69. 
Schickſal entfchieden wäre. Nach einigen Kleinen Streifzuͤ⸗ 
gen erhielt er in Caͤſarea die Nachricht von der Erhebung 
bes Vitellius. Da warb Vespaſian von feinen Trup⸗ 
pen zum Kaifer ausgerufen, und fein Auge erhielt ein wich⸗ 
tigeres Ziel ald die Eroberung Jeruſalems. Er reife ab, 
biefe Unternehmung feinem wadern Sohne Titus übers 
tragend. 

Il. G 
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Die Juden befaßen außer der Hauptſtadt nur noch 
Machaͤrus, Herodium und Maffadah. Der Bürger: 
frieg warb, während ber Römer zögerte, immer fchredlicher. 
Simon ben Gioras raffte alles Gefindel aus dem Ge- 
birge zufammen, um bie Feftung Maffadah, die ihn 
ausgemworfen hatte, zu bezwingen. Er Fämpfte vergeblich, 
aber ganz Idumaͤa warb baburch verwuͤſtet. Die Zeloten 
wollten ihn zur Ruhe zwingen, und nahmen fein Weib 
gefangen. Defto graufamer mwüthete er gegen beren Anhän= 
ger auf dem platten Lande. Johannes hatte unterdeß 
ald Haupt ber Zeloten eine Schredendregierung fortgefegt, 
als feine Feinde in der Stadt endlich fein Haus und feine 
Vorräthe wegnahmen, und ihn auf den Tempel drängten. 
Simon warb in die Stadt gerufen. Um die Zeit bed 
Paflahfefted begann abermald der Partheienfampf, ohne 
etwas zu entfcheiden. Eine Parthei rig fich fogar unter 
bem Tempelhauptmann Eleazar los, um dad Heiligthum 
vor beiden Partheien zu fchüßen. In den täglichen Schar⸗ 
muͤtzeln gingen die beften Vorräthe in Rauch auf. 

Sn diefem trübfeligen Zuftande befand fich die Stadt, 
ald Titus aus Alerandrien, wohin er feinen Vater beglei- 
tet hatte, mit brei Legionen, mehrern Hilfdheeren, Aegy- 
ptern und Syrern, erft nach Cäfarea, und von ba burch das 
innere Zand vor Jeruſalem rädte, und bei Skopas (Miz- 
pah) fein Zager auffchlug. Alle Friedendanträge wurden vers 
worfen. Die innern Partheien bald, da Johannes gemalt- 
fam den obern Tempel befeßte, wieder nur zwei, fochten 
gemeinfchaftlich gegen ben dußern Feind. Simon vertheis 
digfe die Stadt mit 15000 und Johannes ben Tempelberg 
mit 6000 Kriegern; ein Thal voll Brandftellen, das Werk 
ihred Zwiſtes, trennte Beide. Simon war dem Angriff 
auf Bezetha zuerft audgefeßt. Dennoch ward biefe Vorſtadt 
nach 14 Tagen mit Sturm genommen. Aber gegen des 
Roͤmers Kriegederfahrung Fämpfte in Serufalem Verzweif⸗ 
lung, verbunden mit geübter Kriegeölift und überrafchender 
Tollkuͤhnheit. Jeder Schritt vorwärts mußte theuer erfauft 


werben. Als ſchon bie untere Stadt von den Römern be« 
fegt war, knuͤpfte Titus abermals Unterhandlungen an, 
die jedoch nur einen Weberlauf vieler friedliebenden Familien 
zur Folge hatten. Die Juden wiefen alle Vorfchläge zuruͤck, 
ungeachtet die Hungersnoth ſchon ſtark verfpärt warb, und 
in kurzem fo fehr flieg, baß bie ſchauderhafteſte Schilderung 
das Elend der Stadt nicht ganz zu beſchreiben vermag. 
Auf wenige Hauptpuncte zuſammengedraͤngt, vertheidigten 
Simon und Johannes ihre Burgen deſto leichter, und 
mehrere Male ſchlugen fie die ſtuͤrmenden Feinde tapfer zu⸗ 
ruͤck. Sogar eine große Schlacht wagten fie, hinausfallend 
und bie Belagerungäwerfe zerftörend, und richteten eine ges 
waltige Niederlage unter den Römern an. Titus fah fich 
genöthigt, gegen folche Ausfälle eine Dauer um die ganze 
Stadt zu ziehen. Dadurch flieg der Mangel in der Stabt, 
und ed erhoben fi) Stimmen für die Uebergabe; aber bie 
Zeloten richteten alle folche Rathgeber hin, und beftanden 
auf Ausdauer. Nach zwei Monaten feit dem Beginn der 
Belagerung warb aber auch bie Antonia genommen, mehr 
durch die Entfchloffenheit einiger Kühnen, ald burch plan⸗ 
mäßigen Angriff. Sie warb nach mehreren blutigen Kaͤm⸗ 
pfen niedergeriffen, und von ber Seite ber Weg zum Tem⸗ 
pel gebahnt. Die Hallen, bie hinaufführten, wurden nieder: 
gebrannt, bald loderten auch die obern Hallen, von ben 
Juden felbft angezündet, als die Römer eindrangen. ‚Allein 
biefe gewannen, ungeachtet ihrer dabei erlittenen Verluſte, 
immer mehr Raum bed Berged. Am 9ten und 1Oten Ab, 
bem alten Trauertage, an welchem ber Tempel burch Nebus 
cadnezard Krieger zerftört war, firengten die Wertheidiger 
bed Tempels ihre lebte Kraft an, um ihr Heiligthum zu 
retten oder mit ihm unterzugehen. Der Kampf war entfeß« 
lih. Da fohleuderte ein Römer einen Brand in bie nörblis 
chen Kammern des Tempeld, und bald fland er in lichten 
Flammen, die während bed Getümmeld, troß aller Mühe 
bed Titus, das Gebäude felbft zu retten, um fich griffen, 
unb während er das Innere befchauete, auch aus dem Hei⸗ 
G 2 
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figften herworbrachen. Einen unbefchreiblichen Anbli ges 
währte der mit einem Feuermeer übergoffene Berg, von 
Flammen und Dampf umgeben, während viele Taufende 
von Leichen und Sterbenden ben Boden bebedten, und ſtrom— 
weife das Blut herabfloß. Der hochgefeierte Si der Gott= 
heit, erft vor Kurzem verfchönert, von vielen Fremden be— 
wundert, geehrt, bereichert, — er fanf zufammen, und mit 
ihm alle Selbitftändigfeit des Volkes, deffen Stolz er aud- 
machte. Als Siegeszeichen blieben in des Römerd Händen 
daraus eine Anzahl von Geräthen, welche mehrere Priefter 
früher gerettet hatten, und womit fie ihre Freiheit erfauften. 
— Die Anführer der Empörung, Simon und Johan— 
nes, vertheidigten noch ungefähr vier Wochen die Höhen 
der Stadt, bis fich der Römer durch Schwert und Flam= 
men die Mege bahnte, feine eigene Beute mit einbüßend; 
fo fehr reiste ihn der Xroß der Ueberwundenen. Endlich 
warb das Nömifche Heer am Tten Elul (um bie Mitte 
bed Septemberd) auch Meifter der obern Stabt, die nad) 
unbarmherzigem Morden und Plündern, bis auf einige maſ⸗ 
five Thürme, ebenfalld den Flammen preidgegeben wurde. 

Ueber eine Million Menfchen waren feit dem Anfange 
des Krieges getödtet, und 97000 (mas wohl glaublich) zu 
Gefangenen gemacht worden. Biele von biefen erlitten den 
Tod durch ein Kriegeögericht. Die übrigen wurden theild 
in die Bergmwerfe nach Ober Aegypten geſchickt, theild auf 
die Sflavenmärfte gebracht, theils für die Kampffpiele auf- 
bewahrt, um in Cäfarea, Berytus und andern Orten vor 
ben Augen ber luſtigen Menge einander fich den Tod zu 
geben, ober ihn vom Wild zu erhalten. Johannes warb 
in einem Schlupfwinkel entdedt, und zum Triumphe nach 
Rom mitgenommen, wo er dann fein Leben im Kerker vers 
ſchmachtete. Simon hielt fich länger in den unterirdifchen 
Gängen, Eroch aber nach dem Abzuge der Römifchen Haupt: 
macht hervor, und warb ebenfalld nach Ron gebracht, aber 
bort auf dem Forum gegeißelt und enthauptel, — Vielen 
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Gefangenen hatte indeß Joſephs Fürbitte die Freiheit 
verfchafft. 

Nach vollendeter Zerftörung Jeruſalems entließ Titus _ 
feine bebeutend verminderten, aber burch reiche Beute be= 
lohnten Truppen, nur eine Heine Befaßung blieb unter Te⸗ 
rentius Rufus in Jerufalem. Kampffpiele feierten bie 
Siege, dann Fehrte Titus noch einmal zur Befichtigung 
ber Trümmer ber harfnädigen Stadt zuruͤck. Hierauf hielt 
er nach gluͤcklicher Ruͤckkehr einen prachtvollen Triumph: 
Einzug in die Hauptftadbt der Welt, in welchem viele an= 
gefehene Juden und eine Menge erbeuteter Heiligthuͤmer 
Serufalems die Schauluft ergeßten, Letztere wurden in 
ben Tempel des Friedens niedergelegt. Joſeph hatte be- 
reitd feine Freiheit erhalten, und den Familiennamen bes 
Kaiferd Flavius angenommen. Seine Güter in Yubda 
blieben ihm. In Rom lebte er minbeftend noch 25 Jahre, 
durch gelehrte Arbeiten Denkmale feines Geiſtes errichtend, 
Ihnen danken wir die Kenntniß ber Thatfachen, ungeachtet 
ber oft fich zeigenden Sorglofigkeit, Unmahrheit und Parse 
theilichkeit bed Verfaſſers. Agrippa verfchmwelgte als Pris 
Yatınann feinen Reichthum in Rom. Berenice galt am 
Hofe durch Geift, gab aber auch ihre Sinnlichkeit nicht 
auf; Titus war ihrer Schönheit gewogen, und fie mußte 
dem Neide weichen und Rom verlaffen, bis Titus Kaifer 
warb. Doc) wird außer dem Spott des muthwilligen Dich: 
terd Juvenal nichtd weiter von ihr gehört. Die Länder 
bed Agrippa wurden jeßt ohne Zweifel zu Syrien ges 
fehlagen. 

Lucilius Baffus nahm hierauf Herobium, das 
fich leicht ergab; Machaͤr u s ward erft, ald ein kuͤhner Römer 
ben Befehlähaber ver Feſtung, Eleazar, Überrafcht und zum 
Gefangenen gemacht hatte, uͤbergeben; doch erlangte bie 
Befagung freien Abzug. Er fäuberte hierauf das Land von 
noch vielen in den Wäldern fich zufammenroftenden Zeloten. 
Maſſadah fland noch zwei bis drei Fahre länger. Fla— 
vius Silva, Nachfolger ded in Judda verftorbenen Baſ⸗ 


— 102 — 


ſus, eroberte die Feſtung durch Verrath, doch fand er nur 
Leichen. Die Beſatzung hatte beſchloſſen, einander ſich den 


Tod zu geben. 


Bald nach dieſem ward auf Befehl des Kaiſers auch 
ber Aegyptiſche Tempel zerſtoͤrt, um ben Umtrieben der Ze⸗ 
loten, die in Alexandrien ebenfalls eine Empörung anzuzet—⸗ 
teln verſucht, aber von den Juden ſelbſt ausgeliefert wor⸗ 
den waren, keinen Anhaltpunkt zu laſſen. Ein nach Cy⸗ 
rene entflohener Zelote, Jonathan, gewann zwar dort 
mehrere Unruhige für einen Aufjtand, aber die Juden felbft 
übergaben ihn dem Statthalter Catull; wofuͤr der Böfe- 
wicht. fich durch feine Ausfagen, die vornehmften Juden 
ale Mitverfchworene nennend, rächte Der Vorfall ver: 
anlaßte nur den Tod vieler Unfchuldigen. In Rom ents 
bedite man ‚bald bie Unmahrheit der vorgeblichen Verſchwoͤ⸗ 
rung, und Jonathan enbete fein Leben auf dem Scheis 
terhaufen. 

Während der Zeit erfchien Liberius Marimus mit 
bem Kaiferlichen Befehle, die Rändereien Judaͤa's zu veraͤu⸗ 
fern. Die Syrer Fauften wohl das Meifte im Norden, 
einzelne Juden im Süden. Die Juden hatten Fein Vater: 
land mehr. Sie wurden im ganzen Reiche angewiefen, 
ihre bisherige Kopffteuer von zwei Drachmen, die ber Teme 
pel empfing, von nun an dem Jupiter Capitolinus 
zu zahlen. — 
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Neuntes Bud. 


Gefhichte der zerftreueten Zuden bis zur 
Bernihtung ihrer großen Schulen. 
(70—500,) 


1, 
Zuftand der Juden in Paläftin. Schule zu 
Jamnia. 


Von den Partheien Jeruſalems war nur noch die der 
Gelehrten, zum Theil bereits aus der Hauptſtadt entfernt, 
uͤbrig geblieben. Die Ueberzeugung, daß nur der Wider⸗ 
ſtreit gegen das Juͤdiſche Geſetz den Untergang des Reſtes 
von Volkskraft bewirkt hatte, draͤngte ſich ihnen um ſo 
ſtaͤrker auf, als ſie in allen den Ungluͤcksfallen nur die Er⸗ 
fuͤllung alter Prophezeiungen erkannten. Sie machen auch 
kein Hehl daraus, daß ſittliche Urſachen mit zum Verder⸗ 
ben beigetragen hatten, und nennen als ſolche vorzuͤglich, 
Mangel an Eintracht, Unverſoͤhnlichkeit, Herrſchſucht Ein⸗ 
zelner, Verkaͤuflichkeit der hoͤchſten Aemter, Eigennutz, und 
andere Uebel; die ſie jedoch wieder nur als Folgen der Gleich⸗ 
giltigkeit gegen die hoͤhere, religioͤſe und ſittliche Leitung der 
Synagoge betrachteten. Jetzt da das irdiſche Streben ver⸗ 
nichtet war, hoffte ein Reſt von Gelehrten all dieſe Uebel 
durch Zuruͤckfuͤhrung der Ungluͤcklichen zum geſetzlichen Leben 
zu lindern; fie zu troͤſten, zu ſtaͤrken und für Ausdauer in Lei⸗ 
den zu gewinnen. Die innere Weberzeugung ber Juden von 
ihrer Unvertilgbarkeit, welche das Mofaifche Buch verbürgt, 
und der Abftand der Juden von allen andern Völkern, fo 
wie der Unterfchied, welchen alle andere Voͤlker zwifchen 
fich und den ihre Länder mitbernohnenden Juden anzuerken- 
nen gewohnt waren, gaben folcher Hoffnung Raum, und 
verwirklichten die Fortdauer eines vaterlandslofen Volkes in 
ber Geftalt zerfireueter Gemeinden. Sie bildeten eine gei⸗ 
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flige Einheit, um fo weniger zerftörbar, ald dußere Ge- 
walt gegen ben Geiſt nichts vermag. 

In Zamnia lebte noch der Gelehrten Stamm bes 
Hillel, deffen Enkel Simon während des Krieged bad 
Reben eingebüßt hatte. Gamaliel, fein Sohn, hatte bie 
Schule erhalten, in welcher die angefehenften Männer ne= 
ben ihm lehrten. Die Begnadigung berfelben foll der ge— 
lehrte Greis, Jochanan ben Saccai, ein vielgerühmter 
Schäler des Hillel, aus ber belagerten Hauptftabt in ei- 
nem Sarge entführt, beim Titus vermittelt haben. Der 
menfchliche Titus hatte nur die Befiegung der Empörung 
zum Ziel, nicht bie Bekämpfung darauf einflußlofer Ge- 
bräuche. Jam nia war für die Juden ein geiſtiges Je⸗ 
rufalem geworben. Die Synedrialmacht war ſchon vor 
bem Beginn bed Krieges dort ausgeuͤbt worden. Cie ge— 
wann leicht ein höheres Anfehen und bedeutendern Wir: 
Eungsfreid in den Trümmern bed Volkes, die fich mehr 
oder minder bemerkbar wieder in Zubda anſiedelten. Denn 
Judaͤa war Feinedweged ganz entodlfert worden, und bie 
ſchwachen Weberbleibfel des vernichteten Volkes, theild aus 
der Verborgenheit hervorgehend, theild als unverbächtige 
Nömerfreunde in ihren Beſitzen gelaffen, theild losgefauft 
aus der Gefangenfchaft zuruͤckkehrend, theild ftille ver- 
brängte Aderleute wieder Arbeit fuchend, fammelten fich 
allmählig in Städte und Dörfer, und wohnten unbeläftigt 
in ihrem Geburtslande ald Römifche Unterthanen. Es gab 
bald wieder Reiche ober Wohlhabende, und es herrfchte 
wieber bürgerlicher Verkehr, fo daß felbft das Verzehnten 
ber Landesfruͤchte für ben Gelehrtenftand gehbt ward. Ei- 
nige Bebrädungen, welche die Juden in Rom vom Kaifer 

8 Domitian, dem allgemein verhaßten Iyrannen, audzuftes 
bis Hen hatten, indem er die fich den Steuern entziehenden 
und ihr Jubenthum verleugnenden ober bemfelben als Chri⸗ 
fien entfagenden Juden einer Eörperlichen Schau unterwarf 
(mad den zum Chriftentfume uͤbergetretenen Heiden und 
Zuden am läftigften fein mußte), und die Abgaben ftreng 
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einzog, erſtreckten fich nicht Bid in dad Morgenland, und 
waren überhaupt nur vorübergehend, eben fo wie bie von 
bemfelben Tyrannen angeblich angeordneten Prüfungen ber 
Refte des Hauſes Davids, von denen die Juden einen 
neuen König erwarten follten. 

Im Morgenlande herrfehte eine tiefe Stille in Betreff 
ber Juden. Nur die Blüthe des fich neu geftaltenden Ju- 
benthumes brach auf. Dies gefchah durch die Gewalt der 
Samnenfifhen Schule, wo die Rabbinen ihren Sit hatten. 
Neben Gamaliel waren die ausgezeichnetften Schüler bes 
um diefe Zeit verfiorbenen Jochanan ben Saccai, naͤm— 
lich Eliefer ben Hyrfanus, Zofua ben Chananjab; 
und außer biefen, Dofa ben Archinas. — Als Sproß 
des Hillel, des gepriefenen Synebrial:Vorftehers, gemöhn- 
lich Nafi (Fürft) genannt, und gleichzeitig in griechifcher 
Bildung aufgewachfen, firebte Gamaliel nicht bloß nach 
Einfluß, fondern nach geiftiger Herrfchaft, durch Herftel- 
lung des Synedriums, und Bekleidung bed Vorſitzes als 
Naſi.*) — Er bildete eine Schule fireng in feinem eige- 
nen Sinne, und ließ zu feinen Belehrungen auch nur die 
jenigen zu, welche mit ihm eined Sinned waren; andere, 
die man für Anhänger eines andern Lehrerd hielt, wurden 
vom Thürfteher abgemwiefen. Aus feinen Anhängern bildete 
er ein Synedrium vdn 70, und enffchied nunmehr ſowohl 
über religiöfe, ald über bürgerliche Fragen und Zwiſte nach 
altem Gefeß, nach Herlommen oder nach bem gefunden 
Verftande. So warb hier ein neuer Mittelpunkt für die 
zerftreueten Gemeinden feftgeftellt. — Aber Gamaliel war 
berrfchfüchtig, und begnuͤgte fich nicht mit der Unerken- 
nung; er verlangte Unterwerfung. Dies lag befonderd im 
Geiſte der Schulen. 

Die des Hillel und Schammai hatten einen pofi- 
tiven Vortrag ald Tagesordnung. Der Lehrer brachte bie 
Geſetze nach einer gewiffen Ordnung, und biefe wieber in 

1) Der Ausdrud erhielt erft nach der Zerfidrung Serufalems biefe 
Bedeutung, und ift für frühere Männer anticipirt. 
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einigen Entwicelungen vor; bie Schüler machten Einwuͤrfe, 
Bedenken, Gegen» und Neben= Erinnerungen, und zuleßt 
warb die Abfaffung bed Gefeßes befchloffen, und von ba 
aus in andern Schulen mit feiner Begründung gelehrt. Da 
die Hillelfche Anficht die Oberhand behielt, fo wurden bie 
Geſetze meift nach den Befchlüffen feiner Schule vorgefra= 
gen, doch lieg man ben Widerfpruch der andern Schule, 
ober, wenn eine große Mehrzahl gegen das Geſetz fich aud- 
fprach, auch dieſen Gegenfaß nicht in Vergeſſenheit gera= 
then. Somit glaubte man Einheit und Suborbination zu 
erhalten, ohne die Freiheit der Debatte zu befchränfen. 

Sn den andern Schulen war man aber bald von die— 
fer Methode abgewichen. Es gab tüchtige Männer, die 
ihr eigened Syſtem zu bauen ftrebten. Daher rührt ber 
Ausdrud: »die Mifchnah des R. Eliefer« oder »des R. 
Afıba« und anderer gefeierten Gelehrten, beren Anfichten 
erft fpäterhin bei der Necenfion der heutigen Mifchnah in 
ihrem Namen beigefügt find. Die Methode bes Jo— 
chanan ben Saccai war offenbar befonders auf Selbft- 
erfindung Cheuriftifch) berechnet, und bildete mehr den— 
kende als blind nachredende Gelehrte. ") Sein artigeg, 
feined Benehmen, feine Fülle des Gefühles und fein Stre= 
ben nach ber hoͤchſten Sittlichkeit, feine Umficht und Kennt: 
nig und fein Forfchergeift druͤckt fich in feiner Methode aus. 
Er gab feinen Zuhörern Aufgaben mit nach Haufe, und 
vernahm dann ihre Meinungen, öfters abfichtlich ein Pas 
raboron aufftellend, und nach beffen Widerlegung es zus 
ruͤcknehmend, um ber Freiheit des Selbſtdenkens Spielraum 
zu laffen. Außerdem ift fein Name durch verfchiebene Neue- 
rungen in ben Gebräuchen der Synagoge, die er nach ber 
Zerftörung bed Tempels empfahl, fehr gefeiert. Ihm lag 
überall mehr an ber Erhaltung und Befefligung bed reli- 


1) &. Tbosipbtha, Parah II. Oholoth XVII. Aboth IL, 
Vergl. alle Stellen in Seder haddororh sub voce; wie aud in Bes 
treff aller folgenden Gelehrten. | 
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giöfen Sinnes ald an dem Buchflaben bed Geſetzes, und 
an Autorität der Lehrer. | 
Die Anmaßungen des Gamaliel mußten ben aus 
biefer Schule hervorgegangenen Männern unerträglich wer- 
den. Der geiftreiche auch wegen feines Witzes gerühmte 
Joſua trat zundächft in Gegenfaß zu ihm, Aber Gama-= 
liel hatte nicht bloß eine Schule, fondern ein Gericht. Er 
übte feine Macht aus, ließ den Joſua vorladen, und be 
handelte ihn mie einen Schüler. Schon dies hatte Ge— 
murre zur Folge: Allein die meiften Miderfacher ded Ga⸗ 
maliel unterwarfen fich ihm aus Liebe zum Frieden und 
zur Einheit. Ald aber der Nafi ein Mondzengniß ange- 
nommen, und danach die Feiertage anberaumt hatte, wäh- 
rend Joſua bie Unwahrheit bed Zeugniffes burch Berech- 
nung darthat; der Nafi dagegen gebieterifch auf feinem Wil- 
len beftand, und den Joſua nöthigte, an dem eigentli= 
hen Verföhnungstage, dem heiligften $efte, vor Ga= 
maliel in Reiſekleidern mit Stab und Geldbeutel zu er- 
feinen, um dadurch der Autorität zu huldigen, und ben 
von ihm anberaumten Verföhnungdtag anzuerkennen, brach 
bie Unzufriedenhrit aus. Dan veranftaltete eine abermalige 
Unterfuchung in einer Streitfrage, die Joſua anders ent= 
ſchied ald Gamaliel, und da dieſer fein empoͤrendes Ver: 
fahren wiederholte, den Joſua vor feinem Gerichte ftehen 
lieg und lange Reben hielt, fo fchrieen die Mitglieber des 
Gerichtes felbft gegen die Tyrannei. Nach einer kurzen De— 
batte ward Gamaliel abgefeßt, und für ihn der reiche, 
angefehene und Eräftige, noch fehr junge Eliefer b. Aſar— 
jah als Oberhaupt gewählt. Viele Gefeße des Gama= 
fiel wurden in feiner Gegenwart umgeftoßen. Diefer fah 
fich veranlaßt, den Joſua am folgenden Tage zu befu- 
chen und um Verzeihung zu bitten; ein Schritt, der Alle 
fo fehr ruͤhrte, daß fie ihm den Vorrang, jeboch nur in 
Gemeinfchaft mit Eliefer b. Afarjah, einrdumten. — 
Dadurch war nun das Synedrium zwar wieberhergeftellt, 
aber auch die Lehrfreiheit; und mehrere ber genannten Maͤn⸗ 
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ner bilbeten neue Schulen in andern Städtchen. So Elie- 
fer b. Hyrkanus in Lydda, Afiba in Banibraf, Joſua 
in Phekiin, welche in, der Nähe lagen. Sie erwarben fich 
alle einen Namen, ber Erftere ald Kabbalift und Wunber- 
thäter, der Andere burch feinen Wiß, der Dritte wegen feis 
ner angeflaunten Gelehrſamkeit. Eliefer aber zog ſich 
eben durch feine Wunder, mit denen er eine Art von Un 
fehlbarfeit begründen wollte, fpäterhin, ald bie Lehrer in 
Jamnia verfammelt waren, um ber verfchiedene Gebräu- 
che fich zu verftändigen, die allgemeine Unzufriedenheit zu. 
Da er fich durchaus auf ein ihm günftiges Bath-kol, 
d. h. Orakel, (welches die Rabbinen zu vernehmen mwähn- 
ten, ober welches fie aus zufälligen Umftänden oder Looſen 
zu entnehmen pflegten, ohne demfelben jedoch wirkliche Götte 
lichkeit beizumeffen,) berief, ſo warb er wegen folcher Ver⸗ 
meffenheit in Bann gethan. Diefe Strafe war eine Rab- 
binifche Neuerung. Sie traf den Geift mehr ald den Kör- 
per. Jeder mied feinen Umgang, fo lange der Bann hafe 
tete. Man hatte dieſe Strafe befonderd auf die Aufleh- 
nung gegen bie Synebrialbefchlüffe gefeßt; einen geringern 
Grad von Befhämung erlitt Feder, welcher die Rabbi- 
nen nicht mit gebührender Achtung behandelte. — Nach 
feinem Tode erklärte Joſua den Bann für beendet, und 
bie leßte Ehre ward ihm gebührend erwiefen. — Joſua 
feste noch lange feinen Wirkungskreis fort, und foll in ber 
Gunſt ded Kaiferd (Trajand) fehr hoch geftanden haben. 
Afiba war am audgezeichnefften. Früher ein Hirte bes 
reichen Calba Schebua in Serufalem, erwarb er fich ſpaͤ⸗ 
terhin durch Fortfchritte in den Studien unter Eliefer und 
Joſua, beffen Tochter, und mit ihr ein großes Vermoͤ⸗ 
gen. Aus einem heftigen Feinde der Rabbinen war er ber 
mächtigfte Rabbi geworben, und warb ald die ftärkfte Stüße 
bed neuern Judenthums betrachtet, ja zu einer mythiſchen 
Perfon erhoben. 

Unter diefen Arbeiten im Innern wurden die Juden 
als ein Ganzes der politifchen Wachfamkeit der Römer ent⸗ 
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ruͤckt. Sie konnten die Feſtungen nicht bedrohen, den Pflich- 
ten fich nicht entziehen. Auch waren bie Juben ergeben, 
und felbft die anfänglich ausfchweifenden Trauerzeichen über 
den Fall der Gotteöftadt, welcher Viele zu häufigem Faften 
und Entfagungen veranlaßt hatte, wurben burch die fhlich- 
ten Bemerkungen des Joſua, der folche Uebertreibung öf- 
fentlich tabelte, befeitigt, zumal ſich auch Afiba und an 
dere Gelehrte von Anſehen für ruhiges Ertragen der eifer 
nen Nothwendigkeit ausgefprochen hatten. — Die Gemein 
den lebten ftill und fern von aller politifchen Einheit, ihre 
Befchäftigung, meift Viehzucht, Landbau und Handwerk, 
felten Handel, fortfeßend. Es war, ald wenn alle ihr Ziel 
erreicht hätten. Alles MWeiterftreben fchien erlofchen. Man 
empfing durch Reifende, oder durch Anfragen, die Befchlüffe 
des neuen Synedriums, und die Vorſteher der Gemeinden 
machten fie wahrfcheinlich in ben Synagogen befannt. So 
war die Lage ber Juden gewiffermaßen entfchieden, als 
plöglich eine Aenderung ber Verhältniffe eintrat, welche fie 
abermald auf den Schauplaß ber Welt führte, 


2. 
Kämpfe der Juden gegen Griechen und 
Römer. 

Meder unter Nerva noch unter Trajan im Unfange 
feiner Regierung hatten die Juden Urfache, die römifche Herr⸗ 
ſchaft drüdend zu finden. Die Römer legten ben Unter—⸗ 
druͤckten Fein zu ſchweres Zoch auf. Aber wir haben Grund 
zu vermuthen, daß der geizige Proconful Manlius Pris 
ſcus die Zuden in Afrifa fehr druͤckte, wo er fich überhaupt 
der abfcheulichften Erpreffungen ſchuldig machte, Die Gries 
chen und fonftigen Bewohner ließen ihren Verbruß wie ges 
wöhnlich an ben Juden aus, die vielleicht durch ihre Ver—⸗ 
Bindungen mit Glaubensbruͤdern außerhalb ihre Verluſte 
fchneller deden Fonnten, als jene, und baburch Neid er- 
regt hatten. — Eben um bie Zeit brang Trajan gegen 
die Parther vor. Es ift ungewiß, aber boch nicht unwahr⸗ 
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fcheinlich, daß die Juden, welche in Nifibis damald unter 


der Gelehrten Familie Bethera (deren mehrere, Joha⸗ 


nan, Jehuda u. f. w., rühmlichft genannt werben) eine 
der angefehenften Schulen hatten, und die größte Freiheit 
in Adiabene, wie auch in Mefopotamien genoffen, 
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mitgefochten haben. Daraus .erflärt fich ded Trajan oh— 
nebin fchon gegen Chriften und Juden merkbar gewordene, 
jett gefleigerte Verfolgungswuth. Denn er hielt die Relis 
gion für Urfache einer fchon in Worder: Afien nicht mehr 
ganz verbecdten Unzufriedenheit mit feinem gewaltigen Un— 
ternehmungsgeifte. Sogleich nach dem Abzuge Trajans 
entfpann fich eine ziemlich allgemeine Uebereinftimmung in 
dem Plane, bed Roͤmers Zoch abzumwerfen. — Die Juden 
fcheinen diefe Bewegungen mit Freuden erwartet zu haben, 
und aller Orten durch die Hoffnung, ihr Land: wieder zu 
erhalten, darauf gefpannt gewefen zu fein. Jedenfalls wa= 
ren fie an den beiden dußerften Enden des Reiches wieder 
fampffertig, in Afrika aus Erbitterung gegen den unerfräg- 
lichen Hohn der Bewohner, in Afien mehr der Volksthuͤm⸗ 
lichkeit wegen. Als Trajan zu feinem zweiten Feldzuge 
gegen Parthien die Afrifanifchen Legionen aus ihrer Pros 
vinz 309, brach der Zwift in Entfeßen erregende Thätlich- 
keiten aud. Die Juden von Cyrene flanden plößlich in 
Maſſe gegen die Griechen auf, und richteten ein furchtba= 
red Blutbad an. Wenn auch die Sage, fie hätten bie 
Feinde zerfägt, gefehunden, aufgefreffen, ausgeweidet, ben 
wilden Thieren vorgeworfen, offenbar fabelhaft ift, auch die 
Zahl der Erfchlagenen ſchwerlich 220,000 betragen haben 
mag, fo zeugt doch diefe Uebertreibung von der Größe des 
Aufftanded. Nach dem erftien Erfolge bildete fich aus die— 
fem ein förmlicher Nationalkrieg. Die Cyrender flohen nach 
Alerandrien. Die Juden zogen unter Andreas und 
Lucuas, ben Anführern ihrer Haufen, nach Verwuͤſtung 
der Cyrenaika ebenfalld nach Aegypten. Unter der Zeit 
büßten bie Alerandrinifchen Juden die Vergehungen ihrer 
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Brüder, durch die Wuth des Volkes. Zuruͤckgedraͤngt burch- 
zogen die Empörer dad flache Land, wahrfcheinlich ohne be= 
fiimmten Plan, man fagt, fogar bis ind Gebiet von Merve 
“hinauf, vielleicht um nach Jemen, dem bamald von Ju⸗ 
den regierten Theile Arabieng, vorzudringen, wohin fie über 
die Meerenge bed Arabiſchen Bufens gelangen Eonnten. Ein 
Haufe wagte ſich aber unter Lucuas an die Randenge hin, 
um in Paldftina einzubringen. Die Unternehmung fand 
einige Stüße in dem, vielleicht planmäßig angeregten Auf⸗ 
ftand der Juden in Cypern, welche ein gewiffer Artemion 116. 
anführte. Auch dort follen 240,000 Griechen das Leben 
verloren haben. Allein der fchleunigft herbeigeeilte Hadrian, 
vom Trajan gefendet, züchtigte die Empörer, und alle 
Juden mwurben aus Cypern ausgerottet. Trajan fanbte 
ebenfalls eiligft den Marius Turbo mit Schiffen nach 
Cyrene. Derfelbe ftrafte dort die Empörer, und zog dann 
dem Lucuas nach. Erft an der Gränze Palaͤſtina's ge— 
lang es ihm, nach mehrern blutigen Kämpfen, venfelben zu 
vernichten. Lucuas felbft büßte fein Leben im Kam— 
pfe ein. 

Diefe Bewegungen reisten den Kaifer zur Schärfung 
ber Befehle, welche auf bie baldigfte Audrottung ber Juden 
drangen. Die Ehriften, anfangs ebenfalld verfolgt, fanden 
Linderung durch Fürfprache. Gegen die Juden verfuhr man 
hart. Die Befchneidung, die Sabbathfeier, das Borlefen 
der heiligen Schrift in den Synagogen, fo wie das Refen - 
derfelben überhaupt, ward unterfagt, verhindert, öfters mit 
dem Tode beftraft. Aber die Juden blieben unerfchätterlich, 
obwohl ohne fich zu empören. Ja, ald man die muthmaß- 
lichen Juden oͤfters unterfuchte, um fie ftärker im Auge zu 
haben, wußten fie eine Fünftliche Vorhaut zu machen, und 
bedienten fich eines fchmerzhaften Rettungsmitteld, um ben 
Späbern fich zu entziehen. Ihre Drangfale nahmen täglich 
zu. Einer ihrer angefehenften Lehrer, Elifa ben Abuja, 
fonft fcharffinnig und von den Rabbinen ſtets fehr gefeiert, 
ging uͤber zu den Römern, und gab den Römern die Art 
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an, wie bie Juden unvermerft ihr Gefeß gegen alle Befehle 
vollzögen. Er führte fie in die Verſammlungen am Sabbath, 
und zeigte ihnen dad Gewerbe eines Jeden an, damit fie 
diefelben nach ihrer Werkftätte brachten, und auch dort ihre 
Arbeiter beauffichtigten. Wahrfcheinlich ftarben in diefer 
Zeit viele Schüler des Akiba, angeblich wegen Uneinigkeit 
unter fich; aber die Zahl von 12000 ift wohl fehr über: 
trieben. Mie dem aber fei, fo warb in Lydda, wo 
Akiba die Schule des Eliefer fortgefeßt hatte, in feiner 
und feines Stellvertreterd, Tarphon, Abwefenheit (denn 
Akiba war nach Nifibis gereift, um dort die Synedrial- 
Functionen auszuiben, und Tarphon war entflohen) in 
einer Verfammlung der übrigen Gelehrten der Befchluß ges 
faßt, in Betreff aller pofitiven Geſetze des Judenthumes, 
falld das Leben auf dem Spiele ſtehe, dem Drange ber 
Umftände nachzugeben, und nur drei Gefeße ald unter Feis 
ner Bedingung verleßbar zu halten, d. 5. Enthaltung vom 
Gsgendienft, von Blutfchande und Mord. Auch diefer Be- 
ſchluß ward geheim gehalten, und man wiberftand fo lange 
ald möglich, felbft den geringften Forderungen; Julianus 
und Pappus, zwei edle Zünglinge, denen ber Römifche 
Auffeher nur eine Außerliche Scheinverlegung ihres Gefeßes 
abnöthigen wollte, um fie retten zu Fönnen, zogen den Tod 
vor. Died machte auf die Einflußreichern, wahrfcheinlich 
Gamaliel und Eliefer ben Afarja, einen fo tiefen Ein— 
druck, daß fie durch DVermittelung einer angefehenen Dame 
bem Nömifchen Landpfleger in Caͤſarea eindringliche Vor⸗ 
ftellungen machen ließen. »D Himmel!« fprach der Abge- 
ordnete, »wir find ja alle Söhne eines Vaters, Kinder 
einer Mutter! Warum flehen wir andern Völkern nach, 
daß ihr gegen und allein fo harte Geſetze übet?« Das 
Geſuch um Abftellung der Verfolgungsgefeße warb erhört. 
Trajan nahm fie zuruͤck. Allein für die Ruhe des Lan— 
bed war dies zu ſpaͤt. Schon rofteten fich flüchtige Juͤng⸗ 
linge an vielen Orten zufammen, zerftreut wirkten bie An= 

haͤn⸗ 
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hänger des Lucuas, viele mögen ben Geift ber Empörung 
auch in die benachbarten Länder, bi8 in Mefopotamien hin 
verbreitet haben, wo fihon der erfte Feldzug des Trajan 
die Erbitterung gefteigert hatte Wohl ift damit die Reife 
des Akiba,”") welcher die Nähe des Meffiasreiches vers 
fündigte, und in Berfammlungen zu Gunſten eines nachher 
Öffentlich aufgetretenen Bar Cochba predigte, da er fpd= 
terhin als erfter Anhänger deſſelben betrachtet ward, in 
Berbindung zu bringen, obwohl feine noch übrig gebliebe- 
nen Gefpräche mit Jehuda ben Bethera im Thalmud 
nur Gelehrten: Streitigfeiten enthalten. Jedenfalls brach 
in Mefopotamien noch in diefem Jahre die Empörung aus, 
Trajan mußte, fchon aus Beforgniß, daß dies weiter um 
fich greifen fönnte, Gewalt anwenden, und L. Quietus 
fohlug die Empödrer aufs Haupt, und warb dafür zum 
Statthalter von Paldftina ernannt. Die Folgen diefed Auf: 
ftandes waren fchredlich für die Gelehrten im nörblichen 
Paläftina, wo befonders in Chalcis Viele, als theilhabend 
an der Empörung, hingerichtet wurden. Ad Trajan im 
Drient verftorben war, enthob Hadrian, noch che er nach 
Rom reif’te, den, wie es hieß, hochftrebenden Quietus 
aller feiner Aemter, und wahrfcheinlich erhielt gleich damals 
J. Annius Rufus (bei den Thalmudiſten fälfchlich Tur- 
nus Rufus) das Umt eined Landpflegerd; ein Mann, 
der minder aud Tyrannei, ald aus Weberzeugung won der 
Nothwendigkeit einer unerfchütterlichen Strenge, dad Wolf 
erbitterte. Indeß fchien doch der Regierungsantritt des 
Hadrian nicht unbefriedigend, vielmehr zeigte er bei an— 
gemeffener Feftigkeit eine gewiffe Milde, und bis insg Ge— 
meine gehende Herablaffung, hauptfächlich aber die Eitel- 
keit, feinen Vorgänger verbeffern zu wollen. Er ftellte da= 
her die PVerfolgungen ein, beruhigte die aufgeregten Ges 
biete Afrika’s, und foll fogar einer Vorftellung des Jofua, 
zu Gunften der Wiederherftellung bed Tempeld zu Jeruſa— 

1) Bergl. dagegen Biccure haitim. Jahrg. 5581. S. 70. bie 
Meinung Rappoports. 
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lem fein Ohr geliehen haben. Doch durch Gegner von der 
Schäplichkeit einer folchen Maßregel überzeugt, gab er ben 
Juden, wie es heißt, die Genehmigung zu einem Xempel 
nach folcher Zeichnung, wie fie ihn nicht annehmen Eonn= 
ten. In Rimmon erfuhren die harrenden Gelehrten ben 
Erfolg ihrer Gefandtfchaft; ihren Verdruß linderte Joſua, 
indem er ihnen die Fabel vom Knochen im Schlunde des 
Löwen erzählte. Da bierausd die Fampfluftige Jugend fah, 
daß der neue Kaifer nicht günftig geftimmt fei, wuchs bie 
Verſchwoͤrung wieder, man häufte Maffenvorräthe, und bie 
Römer merften ed zuerft an dent fühlbaren Mangel guter 
Waffen in Paläftina. Rufus berichtete Died dem Kaifer, 


der fogleich die harten Befchle Trajans erneuetfe. Auch 


lieg Rufus ben Tempelberg mit einem Pfluge befahren, 
ein Zeichen, daß der Ort nicht wieder bebauet werden folle, 
Sleichzeitig ertheilte Hadrian Befehl zum Miederaufbau 
Jeruſalems, welches mit Nichtjuden bevölkert ward. So 
gedachte Hadrian eine flarfe Feftung mehr in Paläftina 
zu haben, und befriedigfe zugleich feine Bauluft dafelbft. 
Jetzt wurden die Unruhen lauter und die Empörer ſtets 
vermwegener. Die Gelehrten hielten es für verdienftlich, der 
Religion dad Leben zu opfern. Rufus zog Truppen ing 
Land, aber nicht hinlänglich zum Angriff. Defto eifriger 
betrieb er die Nachforfchungen. Akiba, welcher ficherlich 
jeßt für Bar Cochba fich ausfprach, warb eingeferkert. 
Gleiches Schidfal hatten andere Gelehrten. Gamaliel 
ward heimlich zur Flucht begünftigt, und mahrfcheinlich 
auch der reiche Eliefer b. Afarja. Alle diefe Maßregeln 
vermehrten die Volkswuth. Indeſſen hinderte die zweite 
Neife Hadriand durch die DOftländer noch den Ausbruch. 
Er felbft erzäplt in einem Briefe, er habe alles in Ruhe 
gefunden, und fpottet fogar über den Juͤdiſchen Patriar- 
chen (wir wiſſen nicht, welchen ?), der in Alerandrien habe 
verfchiedenen Gottesdienften der Aegypter und der Chriften 
beimohnen müffen. Der redfelige Kaifer unterhielt fich da= 
mals auch wohl mit dem alten Joſua, und vielleicht noch - 
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anderen Gelehrten, wie die bunfle Sage im Thalmud df- 
ters anführt. 

Kaum war aber der Kaifer entfernt, fo reifte der Auf- 
ffand. Simon bar Cochba (ein abfichtlich angenomme— 
ner Name, fpäterhin in Bar-Cofiba, Lügenfohn, vers 
wandelt) frat hervor. Durch Wunderfhätereien, die man 
ihm andichtet, wirkte er weniger, als durch das allgemeine 
Vertrauen, welches er zu gewinnen wußte und durch Uner= 
fchrodenheit rechtfertigt... Sein Anhang wuchs täglich. 
Man befeftigte viele Höhen, legte Waffen in fichere Schlupf: 
winfel und Höhlen. Bald ward ein kleiner Hordenkrieg er- 
öffnet, der die Römer überall befchäftigte. Auch gegen bie 
Chriften, welche die Theilnahme ablehnten, warb mit Graus 
ſamkeit verfahren. Sobald fih Bar Cochba ftarf genug 


fah, rüdte er auf Ferufalem zu. Die Eroberung gefchah 132. 


ohne großen Kampf, da vermuthlich die Befaßung größ- 
tentheild ausgezogen war, um die Unruhen zu bämpfen. 
Simon lieg fogleich in Zerufalem Münzen prägen, auf 
der einen Seite feinen Namen tragend, auf ber andern: 
Freiheit Jeruſalems. Diefer Schlag war geeignet, al- 
len $reunden ber Freiheit Muth einzuflößgen. Rufus war 
ihnen nicht mehr gewachfen In Eurzer Zeit bemächtigten 
ſich die Empoͤrer 50 fefter Pläße und 985 Dörfer. 

Die Berichte über den Gang der Empörung nöthigten 
ben Kaifer, feinen tüchtigften Feldheren, Julius Seve— 
rud, aus Britannien nach Paläftina zu fenden. Die Zeit, 
welche darüber verftrich, begünftigte den Aufruhr, Endlich 
erfchien er in Paläftina, und begann mit weifer Vorficht, 
ohne fich in Schlachten einzulaffen, die Befämpfung ber 
Empörer. Immer einzeln nahm er ihnen die feſten Pläße 
ab, bis er frei genug war, um auf Jeruſalem los zu 


131. 


marfchiren. Damals foll Hadrian felbft fich beim Heere 


eingefunden haben, und Zeuge des harten Kampfes gewe— 

fen fein, der den Römern erftaunliche Opfer Eoftete, che es 

ihnen gelang, Jeruſalem wieder einzunehmen, und bie 

ganze Stadt zu fchleifen. Da warfen fih die Juden. auf 
| 92 


en A EEE rn NT. 


a a a en 


= nn rn er er EEE EEE En A EEE. in 


—— — — — En ep 





— 116 — 


bie Bergfeſtung Bethar, deren Lage noch jetzt nicht gehoͤ⸗ 
rig ermittelt ift, indem Einige fie mit mehr Wahrfcheinlich- 
keit für Betharis, norbweftlih von Serufalem, etwa in 
ber Gegend von Bethron, benfen, Andere für eins mit 
Bethſur halten. Dort hielten fich die Juden in einer ziem— 
lichen Ausdehnung vieler Vorwerke, mit beifpiellofer Hart: 
nädigkeit, während Julius Severus das Land einzeln 
wieder eroberte. In jener Feftung fpielte Bar Cochba 
noch immer den König. Er ließ fogar den gelehrten Elie— 
fer aus Modain, welcher eben für das Mohl der Feftung 
betete, binrichten, weil es hieß, er habe auf Werrath ges 
dacht. Bald ſchwanden alle Hoffnungen. Bethar ward 
ſtuͤckweiſe erobert, und fiel, Thalmudiſchen Berichten zufolge, 


.am 9ten Ab, dem Trauertage, an welchem unfer Titus 


ber Tempel in Brand gerieth. Entſetzlich war auch hier 
dad Blutbad. Man mill die Zahl der Gefallenen auf 
580000 Juden angeben. Allein Fein Berichterftatter Fonnte 
dies wiffen. Rechneten die Nömer nach dem Ausfall, den 
Supiter auf dem Capitol erlitt, fo beträgt dies die Zahl der 
Ungehorfamen, die jett fheils fielen, theild gefangen wur— 
ben, theild entflohen. Bar Cochba ward im Kampfe ge— 
tödtet, und fein Haupt ind Nömifche Lager gebracht. Des 
Roͤmers Rache traf diedmal noch mehr als zuvor die Rab— 
binen, ald Urheber der Empörung. Afiba ward den 
abfcheulichften Qualen vorbehalten. Er trug fein Schidfal 
mit ber ihm eigenen Hingebung und Geduld, und die Leis 
den verdrängten nicht die Hebung des geringften Rabbinifchen 
Geſetzes. Auch hegte er das Vertrauen, daß der Rabbi: 
nismus alle Verfolgungen überleben würde, und noch kurz 
vor feiner Gefangennehmung hatte er 5 feiner Schüler 
mitfelft Auflegung ber Hände zu Lehrern und Rich— 
fern ernannt, welche nachmald wieder auftraten, und 
wahrfcheinlich dem Kriege nicht beigemohnt hatten. Sich 
felbft al ein Opfer für das Heilige betrachtend, ftarb der 
Greid, dem man zuvor die Haut vom Körper abgezo— 
gen haben foll, mit dem Spruche: Höre Israel, der Her 
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unfer Gott ift einzig! Gleiches Schickſal hatten Yuda 
ben Baba, den die Römer dabei betrafen, daß er meh: 
rere Schüler zu Nachfolgern im Lehramt ernannte, und 
fogleich durchbohrten. Hanina b. Theradion ward beim 
Leſen der Gefegrolle gefunden, und mit derfelben verbrannt. 
Uebrigend dauerte dieſe Verfolgung nicht lange. Auf eine 
den Römern gemachte demüthige Borftellung warb ben 
friedlichern Juden geftattet, die Leichen ihrer gefallenen Brü- 
der zu beerdigen. Eine Wohlthat, die fie dankbar in ihrer 
Liturgie erkannten. — Die meiften Juden wurden über die 
See abgeführt, denen, die in Paläftina blieben, wurde eine 
ſchwere Abgabe aufgelegt, die fie noch fehr lange zu zah— 
len gezwungen wurben. 

Nach Serufalem fandte Hadrian eine neue Colonie, 
welche ben nörblichen Theil anbauete, und nunmehr war 
Jeruſalem dem Altern nicht mehr ähnlich. Prachtgebäude 
und Tempel, Schaufpielhäufer und Palläfte, meift von 
Aquilas aus Pontus aufgeführt, verfchönerten diefe Stadt, 
welche nach Aelius Hadrianus auch den Namen Yelia 
erhielt, Der Tempelberg ward bald mit Bäumen befeßt, 
in deren Mitte an dem Ort des Heiligfhumes zwei Bild- 
ſaͤulen des Hadrian fanden. Am Stadtthore nach Bethle— 
bem zu fah man das Bild eines Schweines, entweber zur 
Berachtung der Juden, ober ald Zeichen der Römifchen 
Macht, wozu died Bild auf fpätern Feldzeichen fich befand. 
Den Zuden ward der Zutritt, fogar die Annäherung zu 
Yelia gänzlich verboten. 


3. 
Geſchichte der Schulen bis auf Vollendung der 
Miſchnah, von der Zerftörung Berhars bis zum 
Tode des Jehuda des Heiligen. 135 — 240. 

Durch die erlittenen Ungluͤcksfaͤlle waren die Juden ge: 
bemüthigt, aber Feinedweges vernichtet, vermindert an Zahl, 
aber nicht vertilgt; denn fie lebten fort in einer Idee, die 
ſich ſtets forterzeugte, fo lange noch einer übrig blich. 


er 


— 18 — 


135 Auch dachte der Römer nicht an Vertilgung der Schuldlo- 
bis fen, zumal deren Beftand zur Bereicherung des Gapitold 
210. diente. Außerdem lebten noch zahlreiche ®emeinden am 

Euphrat, die des NRömerd Arm bald nicht mehr erreichen 
fonnte. Dort bildeten fie ein mächtiged Graͤnzvolk, immer 
mehr den Parthern ald dem Nömifchen Reiche zugethan. 
Es war Daher weder politifch möglich, die Juden zu vers 
filgen, noch auch, wenn ed möglich gewefen wäre, eine er= 

 fpriegliche Maßregel. Die Juden unter einander aber häts 
ten durch Partheien und Secten fich auflöfen muüffen, wenn 
nicht die innere Einheit durch die Lehndverfaffung des Rab: 
biniemus erhalten worden wäre, Durch die augfchliegliche 
Anerkennung folcher Lehrer, welche mittelft Auflegung der 
Hände des frühern Lehrers ernannt waren, konnte niemand 
auftreten, um aus den Juden eine neue Secte zu bilden, 
ohne fogleich feiner Anmaßung wegen verworfen zu werden. 
Der gemeinfamen Beobachtung alter Geſetze befliffen fie fich 
aber um fo mehr, als fie ihren gegenwärtigen Zuftand für 
Strafe des Himmels über Bernachläffigung derfelben anfa= 
ben. Zudem erregte das Fortfchreiten des Chriſtenthums, 
und beffen Leiden unter den Kaifern, das Beftreben, nicht 
in die Befchuldigungen, die man gegen die Berfammlungen 
ber Chriften erhob, mit verwidelt zu werden, und über 
haupt fich möglichft vor diefem Abfall zu fichern. Alles 
died gab der Synagoge Einheit und Feftigkeit. 

Die Lehrer, die bald wieder überall ihre Stimmen in 
den Synagogen vernehmen liefen, waren fämmtlich einer 
Hauptfchule entfproffen, Wie verfchieden auch einzelne Rab 
binen über einzelne Gefeße dachten, — in der Hauptfache 
waren fie einig, und fie erkannten die Mehrheit der einem 
Gebrauche Zugethanen völlig an, fo daß gegen fie die Meis 
nung des Einzelnen verfchwand, und nur in den Schulen 
gelehrt ward, um niemanden zu verfchreien, der fich da— 
nach etwa richten mochte. Da man Fein fchriftliches Ges 
feßbuch des neuern Judenthums hatte, und felbft der Er— 
bauungsbächer entbehrte, fo hing die Leitung der Gemeinde 
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lediglich von den Lehrern ab; bie in Ruͤckſicht auf Gefeße 135 
ded Judenthums fich auf die Halacha, das allgemein bis 
anerkannte Herfommen, beriefen. Allmählig ward dieſes auch 2. 
da eingeführt, wo bis dahin Abweichungen Statt gefunden 
hatten. Died gefchah durch die Goncentrirung des Juͤdi— 
fchen Lehrivefend in beftimmte Hochfchulen, von wo aus fich 
wieder gleichgefinnte Kehrer verbreiteten. Afiba hatte ba= 
für geforgt, daß die noch vorhandenen Juͤnglinge von Bes 
deutung nicht fehr leicht in Streit geriethen; denn er gab 
ihnen ein ganzes Syſtem des Judenthumes, auch hinterließ 
er ihnen einige Sammlungen von Eregefen nach feiner Anz 
ficht fchriftlich, und obwohl diefe nicht ald officielle und au— 
thentifche Gefeßerflärung gelten follten, weil alle fchriftliche 
Verbreitung der Gefeße des Judenthums verboten warz 
fo diente fie doch zur Befeftigung deſſelben bei ihren 
erftien Vertretern, Man rechnet hieher die fehr alten 
Bücher Mechiltha, Saphra, Siphri, die wir höchft 
wahrfcheinlich in veränderter Geftalt mit Nachträgen bes 
figen; und fihon im Thalmud werden fie ald vorhanden 
und von den Schülern des Akiba herrührend erwähnt, wo 
jedoch mehreren feiner Schüler die Ausarbeitung zugefchries 
ben wird, 
Die wichtigften Männer, derer wir bier zu gebenfen 
haben, find: der Außerft gelehrte, fcharffinnige und Fühne 
Meirz ber biedere, zartfühlende, Fräftig und zugleich lieb- 
reich auftretende Jehuda ben Ilai; der gefühlvolle, tief 
denfende, aber düftere und ſchwer ernſte Simon ben 
Joch aiz ber Flare, ruhig und gelaffen fichtende Joſe ben 
Hilephtha; und außer diefen noch Simon ben Gamaliel, 
ber damals noch jung aus Bethar entlommen war. Alle 
diefe Männer, ber letzte abgerechnet, lebten meift vom 
Handwerk, wie die chemaligen Lehrer, aber fie fanden 
boch Muße zum VBortragen ber ererbten und von ihnen 
felbft weiter geförberten Lehren. Meir, von unjübifcher 
Abkunft, Lieblingsfchäler des Akiba, nährte fi) vom Ab: 
fihreiben der Heiligen Schrift, die er auswendig fehreiben 
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fonnte. Seine Lehrart war frei vom Herfommen, Alles 
erhielt Leben durch feinen Scharffinn und durch feine Ers 
läuterungen mittelft Fabeln und Allegorieen. Anſehen früs 
herer Gelehrten achtete er nicht. Jeder Schluß mußte nach 
allfeitiger Beleuchtung des Gegenſtandes erfolgen. Daher 
feine Kedheit gegen andere Zeitgenoffen, denen er oft miß- 
fiel. Auch feine Gattinn Beruriah ift ald Gelehrte be— 


rühmt. Jehuda, ein Böttcher, verdient die Lobpreiſungen 


ber Rabbinen durch feine oft ausgefprochene Liebe zur Thaͤ— 
tigkeit, feine Genuͤgſamkeit, ungeachtet feines Wohlftandes, 
feine Haltung im Ungluͤck, feine Methode im Lehrfach, 
Defterd diente ihm ein Faß zum Katheder, und er verfehlte 
dann nicht, dem Gewerbfleiße eine Lobrede zu halten. Klei— 
der frug er nur, von der Hand feiner Gattinn angefertigt. 
Als einft fein neues Gewand noch nicht fertig war, ver— 
fäumte er eine Feftverfammlung, um nicht ein andered Er: 
borgtes anzulegen. Am Tage, da fein geliebter Sohn ver: 
fhied, hielt er troß bed Schmerzes feine Vorträge. Von 
feiner tüchtigen Kenntniß des Judenthums und feiner Schärfe 
im Urtheil zeugt jede Seite der Mifchnah, die über 600 
feiner Sprüche enthält. — Er foll das Buch Levitifus nach 
Anleitung ded Afiba fommentirk haben. — Simon ben 
Jochai lebte ganz und gar feinem Studium, befonderd einer 
und unbefannten Geheimlehre, welche auf fein Gemäth wirkte. 
Irrig ift es, ihm das Fabbaliftifche Buch Sohar zuzufchreis 
ben, das feine Jugend überall verräth. Es ift erft viele 
Sahrhunderte fpdter verfaßt, Alle Lehrfäge ded Simon 
zeugen von Unzufriedenheit mit der Welt. Ihm ſchwebte 
ein höheres Ziel vor, doch nicht Flar genug, um ed zu einem 
Ganzen auszubilden. Dunkelheit und Paraborie ift darin 
nicht zu verfennen. Streng in der Giftenlehre ift er ſtets 
Furz, hart, bitter fogar, und haft alle umftändliche Schil- 
berung. Ganz fein Gegentheil ift Joſe, ein Gerber ober 
Kürfchnerz ein Mufter von Befonnenheit, Klarheit und Bes 
fheidenheit. »Ich bin, fagt er, lieber ein Zuhörer ald Lehe 
ser; ſterbe lieber in meinen Pflichten, als ruhmlos auf mei⸗ 
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nem Bette; thue licher zu viel ald zu wenig; will lieber 
für Arme fammeln, als felbft fpenden (d. h. reich fein); 
lieber Unrecht leiden ald üben« Als man davon fprad), 
ob man einem verftorbenen Sklaven Trauer fchenken folle, 
fagte er: »Auch der rechtfchaffene Sklave verdient die legte 
Ehre und den Nachruf: O des biedern, getreuen Mannes, 
ber vom Fleiße Ichtel« Ueber Wiffenfchaft fagte er: »Mer 
MWiffenfchaft ehrt, verdient Ehre, wer fie verfchmähet, Vers 
achtung.« Er foll auch ein Gefchichtöwerf, Seder Olam ”), 
Weltgefchichte) verfaßt haben; ed muß died aber entweber 
bald verloren ober nicht vollendet worden fein, da man kurz 
vor feinem Tode nicht einmal die chronologiſche Folge von 
Hillel herab genau wußte. Die Berdienfte des Joſe 
werben erflaunlich geruͤhmt, und von feinen Zeitgenoffen 
felbft mit entfchiedenem Lobe gekrönt. 

Simon ben Gamaliel, aus Bathar entfommen, 
lebte eine Zeit lang in Uffa, einem feiner Rage nach nicht 
recht befannten Orte, und übte, wahrfcheinlich ald Sohn ' 
bed Nafi, Synedrialgewalt. Jedenfalls hielt er dafelbft 
Eoneilien oder Synoden. Sein Geift war dem feined Das 
terd ähnlich, und es fcheint wohl, dag man feine Herrſch⸗ 
ſucht fürchtete. Daher warb eben damals befchloffen: daß 
fein förmlich ernannter Lehrer dem Banne folle unterworfen 
werben dürfen. Diefer Befchlug kam fpäterhin dem Meir 
zu Gute, welcher, da man ihn mit Bann belegen wollte, 
fih darauf berief. — Uebrigend war Simon ein Außerft 
gelchrter Dann, und feine Gefeß = Entfcheidungen find faft 
alle in Gebrauch gefommen. Auch in andern Wiffenfchafe 
ten, befonderd des Griechifchen, muß er fundig gewefen 
fein, da er ded Aquila -Bibel-Ueberfeßung fehr rühmte, 
und fie einer Chaldäifchen vorzieht. Sie hatte aber auch 
ſchon den Beifall des Afiba, Joſua und Eliefer er— 
belten, denen Aquila felbft feine Verſuche vorgelefen hatte. 
Sie blieb nachmald bei ben Juden in höherer Achtung, als 

1) Die zwei unter diefem Namen vorhandenen Bücher find beide 
nicht von ihm. 
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die der LXX., und ging wohl nur verloren, weil die Juden 
allmählig wieder dem Griechifchen entfagten. 

Ueberhaupt waren alle diefe Männer gewiffermaßen 
giteraten. Sie waren nicht mehr dem Niederfchreiben ihrer 
Kenntniffe und Anſichten abgeneigt, und wenn gleich fie 
mündlich vortrugen, fo hatten fie doch ſchon allerlei Heine 
Bücher und Hefte, welche fpäterhin die Grundlage zu grös 
Bern Arbeiten ausmachten. Cie hatten auch Umgang mit 
noch einer bedeutenden Menge, in der Rabbinifchen Schule 
berühmt gewordener Männer, deren Namen im Thalmud 
neben ihren Lehrfägen mehr oder minder getreu erhalten find, 

Nachdem die Unruhen geftillt waren, dachten die Nub- 
binen an Linderung ihrer Leiden. Habrian hatte bald den 

Um Antonin, welchem die Gefchichtfchreiber den Namen des 
140. Frommen geben, zum Nachfolger. Simon ben Jochai 
warb von ben Rabbinen mit einem Sohn des Joſe nach 
Rom gefendet, um dem Kaifer dad Geſuch, betreffend die 
Zuruͤcknahme der drüdenden Verbote, zu überreichen. Seine 
Bemuͤhung warb mit dem beften Erfolge gekrönt. Die Ver: 
bote wurden zurücdgenommen. Allgemein verehrt ward 
Simon nach feiner Ruͤckkehr, denn nur feiner Perjönlichkeit 
glaubte man das Gluͤck zu verdanken. Aber eben diefe zog 
ihnen nachher eine Verfolgung zu. Die Gefchichte läßt ung 
bier eine Lüde, die, wenn wir nicht irren, eine Zeit von 
etwa zwanzig Jahren ausmacht, in welcher die Rabbinen 
mit der Errichtung neuer Schulen befchäftigt waren, bie 
allmählig von der herammachfenden Jugend weither befucht 
wurden, bis endlich die zu Jamnia wieder allen andern 
den Rang ablief. Allein die Juden waren jetzt immer mit 
Spähern umgeben, die den Augenblid abwarteten, um fie 
wieder in Verdacht zu bringen. Eines Tages warb in ber 
Berfammlung über die Vorzüge der Juden und Heiden ge— 
fproden. Jehuda hielt einen Vortrag zu Gunften ber 
Nömer. Er pried nicht ihre herrlichen Werke der Malerei 
und Bildhauerkunft, aber ihre nüßlichen Einrichtungen, ihre 
Volksverſammlungen, ihre Anftalten zur Erleichterung des 
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Verkehrs, Candle, Brüden, die Beförderung der Gefundheit 
durch Bäder und fo fort. Joſe ſchwieg. Da trat Simon 
auf, und rief aus: »Was für Lob verdienen bie Heiden für 
die Werke des Eigennußes und der Sinnenluft? Ihre Markt⸗ 
pläße find die Sammelorte für Luftdirnenz; ihre Bäder dies 
nen der Wolluſt; ihre Bruͤcken bereichern die Zollhäufer, 
und geben der Habgier durch Erpreffungen Nahrung. Wir 
aber befchäftigen und mit dem Erhabenen, dem Goͤttlichen, 
mit dem Ewigen, auf Koften des Zeitlichenl« In diefem 
Sinne fprach der düftere Dann fort. Zugegen waren 
Fremde, deren Einer aus Gefchwäßigkeit oder Abficht den 
inhalt diefer Vorträge höhern Orts zur Sprache brachie, 
Bald ward eine fürmliche Anklage darauf, wahrfcheinlich in 
Gäfarea, eingeleitet. Simon warb zum Tode verurtheilt. 
Joſe nad) feiner Heimath Sepphoris gebannt. Jehuda 
erhielt das Recht Überall zu predigen. Diefer machte indeß 
hiervon feinen anmaßlichen Gebrauch. ofe errichtete eine 
Schule zu Sepphorig, die bald blühete, und Simon 
verſteckte fich mit feinem Sohne Eleafar, bis der Tod 
bes Anfonin und eine Aenderung der Beamten ihm wie= 163. 
ber hervorzufreten geftatfete. Die Sage will, baß er in 
ber Höhle feine Kabbalah ausgearbeitet habe, doch iſt 
fein gründliche Zeugniß davon vorhanden ). — Die Schus 


1) Sn dem Buche Sohar (Lichtglanz), welches gemeiniglich diefem 
Urfprunge zugefhrieben wird, it R. Simon ben Jochai nebft einer 
ganzen Gefellihaft von Gelehrten (die offenbar einer fpdtern Zeit ans 
gehören, bier aber gleichzeitig gefeßt werden) mythifch geworden. Groͤß⸗ 
tentheils geben die Perſonen mit einander, und dialogifiren über Gegen⸗ 
ftände des tieffien Mofticismus. Da in dem Merfe der Thalmud und 
Stelien daraus, fowie auch die erft mehrere Jahrhunderte fpäter zu 
fiebenden Namen gewordenen gefhichtlichen Bezeichnungen, Thanaim, 
Amoraim u. dgl. angeführt werden, ferner unverfennbare Spuren 
einer nähern Kunde der Hrabifchen Aftronomie, und vielleicht auch Aſtro⸗ 
logie, ja fogar eine muthmaßliche Kunde von den Kreuzzuͤgen darin 
angetroffen werben, fo fann das Buch in ber vorliegenden Geſtalt 
nit vor dem 12ten Jahrhundert verfaßt fein, wofür Sprache und 
Geiſt ebenfalls fprehen. Ob die Bücher, worauf es ſich mitunter bes 
ruft, bloß fingirt ſeien, feht dahin. — Das Werf enthält übrigens bie 


175. 
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len waren indeß durch die Angebereien einige Zeit geftört. 
Jehuda felbft lehrte, um wohl Mißdeutungen zu verhuͤten, 
im Freien auf den platten Dächern. Sogar in Synagogen 
fanden fich Aufpaffer ein, die den Gebräuchen leicht eine 
übele Deutung gaben. Simon ben Gamaliel fand fich 
daburch bewogen, manchen Gebrauch abzuändern, um ben 
Leumund zu verftopfen. Co ſchob er dad am Neujahrstage 
nach dem Gebete übliche Lärmblafen in die ernfteften Ge— 
bete ein, damit es nicht einem Kriegslaͤrm ähnlich : fähe. 
Uebrigens litten die Juden mehr durch Pladereien, ald durch 


Verfolgung. Marcus Aurelius feßte dem Unweſen ein 


Biel. Er und 8, Verus, fein Mitregent, der wenig leiftete, 
hatten zum. Grundfaß die Aufrechihaltung bed Herkömmli- 
chen. Den Juden ward zwar unterfagt Profelyten zu machen, 
aber Religionsfreiheit und fogar Zutritt zu Staatsämtern, fo 
fern diefe nicht durch ihre Religion behindert würden, zuge— 
fanden. Sie follen fich zwar nachmald des Kaifers Unmillen 
burch Theilnahme am Aufruhr des Avidius Caſſius zus 
gezogen haben, und fchreibt man diefem Unmwillen feinen 
Ausdruck: er habe bei feiner Durchreife durch Paläftina an 
ben Juden ein Volk gefunden, das häßlicher fei, als die 
Marfomannen und Sarmaten, zu; allein die Sage felbft ift 
ungewig. Wenn der Kaifer abermald die Hadrianifchen Ber: 
ordnungen erneuete, fo war die Urfache davon ber blutige 
Partherfrieg, in welchem ohne Zweifel die Babylonifchen 
Juden tapfer gegen die Römer fochten, und viele geflüchtete 
Paldftiner wohl mit in ihr Intereſſe zogen. 

Seit dem Unglüc der Paldftiner war nämlich die Ein- 
heit der Babylonifchen Juden ftärfer geworden. Cie hatten 
von jeher eine Art von Verfaffung und gewiß ein beflinm: 


erbabenfte Symbolik und entwidelt in der fchlechteften Sprache, und 
unter den gefuchteften, bis zum Ueberdruß gefteigerten Symbolifirun, 
gen fowohl der Juͤdiſchen Gefeße als der ericheinenden Natur, eine 
ungemein tiefe Neligionslehre, die man durch jenes Gewand vor Mif- 
brauch ſchuͤtzen wollte, wie das oft in dem Buche felbft gefagt wird. 
Allein das ſelbſt it Mißbrauch. 
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tes Oberhaupt zur Eintreibung der Steuern, theild für die 
Parthiſchen Herrfcher, theild für den Tempel in Zerufalem. 
Nach der Zerftörung des Letztern blieben wahrfcheinlich die 
Abgaben noch zum Beften ihrer Schulen, welche um fo 
befuchter wurden, ald die Paläftinifchen unterbrochen waren. 
Die Babylonier nährten fogar, wie es fcheint, die Hoffnung, 
daß das Neich der Parther fich bald bi8 and Mittelmeer 
ausdehnen würde, wodurch dann eine Wiederherftellung des 
Tempels erwartet werden durfte. Cie erhoben fich daher 
über die zu Grunde gegangenen Paläftiner, deren Gelehrte 
zu ihnen hinuͤberkamen. Wir wiffen died vom Akiba, von Ga. 
Meir und Andern, Um diefe Zeit war nun Achia Dber- 150. 
haupt der Babylonier. Er hatte den Hananjah, Bruders 
fohn des Joſua, nah Nahardea berufen, um bort 
eine neue Schule zu bilden, und durch, volle Aushbung 
der Synedrial= Gewalt alle Verbindungen mit Palaͤſtina, 
von wo aus fie bisher die Anfeung der Feiertage, fo wie 
die Schulgefeße einzuholen verpflichtet waren, abzubrechen. 
Eine Spaltung wäre beinahe erfolgt, ähnlich der gleichzeiti= 
gen in der Chriftlichen Kirche, die wegen der Oſterfeier zers 
fiel. Aber da der Krieg mit den Parthern das Gebiet der 
Roͤmer erweiterte, und die Parther bis an den Tigrid zuruͤck 
gedrängt wurden, fraten die Juden am Euphrat mit in das 
Römifche Reich ein. Die Paläftiner hatten fich unterdeß 
wieder entwidelt, und begannen fogleich die Anmaßung der 
Babylonier zu befämpfen. Die Verfammlungen der Gelehr: 
ten wurden jeßt in Tiberias gehalten. Hier bildete fich 
eine Art Synedrium, unter dem Vorſitze des Simon ben 
Gamaliel, Die ganze Macht deffelben beftand freilich 
nicht in äußern Imwangsmitteln, aber der Bannftrahl war 
ftärfer ald alle Waffen. Eine Gefandtfchaft mußte fich zum 
Hananjah begeben, und dort fich zuerft fein Vertrauen 
erwerben, ehe fie ihren Auffrag vollzog. Sobald aber Ha— 
nanjah die zwei Männer öffentlich als Lehrer erfannt und 
fie bevollmächtigt hatte, überall zu lehren, trugen fie öffent: 
lich ihre Mißbilligung der Nenerungen des Hananjah vor, 


Um 
180. 
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und feine Einwendungen nicht beachtend, droheten fie ihm 
mit dem Banne, mofern er nicht ohne Zögern fich ber 
Paläftinifchen Schule unterwuͤrfe. Das Volk erflärte fich 
fogleich dafür, und Hananjah mußte, uachdem Jehuda 
ben Bethoa in Nifibis, zu welchem er feine Zuflucht 
nahm, ebenfalld für die Paläftiner flimmte, ihnen das Feld 
riumen. Die Calender- Veränderung blieb indeß noch lange 
in Babylonien uͤblich, ehe von Tiberias aus alles wieber 
geordnet war. Vermuthlich waren den Babyloniern die 
Doppelfeier einfacher Fefte - läftig gewefen, und hatten fie 
folche nur wegen der Schwierigkeit, den Galender nach ber 
Mondphafe zu beftimmen, übernommen, jeßt aber, da man 
zu rechnen verftand, wieder abgefchafft. Allein nachmals 
ward alled wieder auf den alten Fuß geftellt. 

Tiberias blühete damals, eine fchöne Stadt in einer 


höchft anmuthigen Gegend, bie feit der Zerftörung Jeruſa⸗ 


lemd immer mehr Syüdifche Bewohner erhielt, Anfangs 
waren bier meift Galilder, von den Rabbinen wegen Vers 
fehiedenheit der Mundart, Rohheit der Sitten und Unem- 
pfänglichkeit für den Rabbinismus, vielleicht auch wegen 
ihred geringen Heldenmuthes im Römerkriege, verachtet, und 
faft ald eine andere Nation angefehen. Daher die Rabbi- 
nen fo ſpaͤt hieher kamen, ald viele fübliche Einwohner fich 
bahin gezogen hatten. Das neue Synedrium war ein Ab: 
bild des größern Rathes von Jeruſalem. Gimon ben 
Gamaliel nahm den Titel eined Nafi an, neben ihm 


fagen Nathan, ald Ab-Beth-Din (oberfier Richter), 


und Meir (der lange auf Reifen gewefen war) ald Cha= 
ham (erfter Rath). Alle drei bildeten den Vorftand. Un⸗ 
ter den übrigen Mitgliedern fagen auch Jofe und Jehuda, 
und öÖfterd wohl auch Simon ben Jochai, der indeß zu 
Thekoa feinen Mohnfiß hatte Die Genannten waren 
ſaͤmmtlich ſchon bejahrt. Ihr Anfehen war entfchieden. 
Bald ward Tiberias mit bem Namen Jeruſalem, 
Zion, beehrt, und. das Synedrium hieß vorzugsmeife: 
der große Gerichtshof, Ein neuer Mittelpunkt für bie 
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Gefammtleitung aller Juden bed Römifchen Reiches, An: 
fragen und Geſchenke firömten ihm von allen Seiten ber 
zu, und bald wanderten die Fünglinge bahin, um ihre Wiß- 
begier zu befriedigen. Daher große Einkünfte und flarfer 
Einfluß, daher Vermehrung der Bemohnerzahl, zunehmende 
Thaͤtigkeit, wachſender Wohlſtand. 

Eine Neuerung des Simon, welcher als Nafi eine 
Auszeichnung verlangte, ftörte einige Zeit das Einverſtaͤnd⸗ 
nig der Mitglieder. Meir und Nathan, berfelben wie 
berfirebend, verabrebeten eine Demüthigung des Nafi, 
welchem fie Fragen vorlegen wollten, denen er nicht ges 
wachfen fein würde, und beabfichtigten feine Abfetung. 
. Allein zeitig benachrichtigt befchämte er fie, und ihre Vers 
abredung aufdeckend, wies er fie aus dem Synedrium. Der 
friebliebende Joſe aber, Beide wegen ihred Scharffinnes 
achtend, legte bie Sache bei, doch wurden fie dadurch bes 
ftraft, daß alle ihre Lehrfäge ohne ihre Namen vorgetragen 
mwurben, fondern mit dem Vorderſatze: Einige fagen, 
Andere fagen. Dies war nach den Begriffen ber Zeit 
eine harte Strafe. Nathan bequemte fich fogar zu einer 
Abbitte, wozu Meir fich nicht entfchließen konnte. Simon 
behielt fein Anfehen, und vererbte e8 auf feinen Sohn Je— 
huda, welcher der Heilige, auch ber Nafi genannt wird. 

Auf diefe Weife war der Rabbinismus herrfchend ge= 
worben. (Fr beftand ald ein’ Organ der Lehre, in einer 
förmlichen Gliederung, aus Synedrium, mit deffen Theilen, 
aus den von dem Borftande beffelben Bevollmächtigten Leh⸗ 
tern, und aus den Schülern oder Studirenden und dem 
Volke. Als Lehre felbft war fein Inhalt: die. ſtrenge Er— 
mittelung aller Mofaifchen Lehren und Gefeße in der mög» 
lichften Ausdehnung ihrer gegenwärtigen Ausführbarfeit. Ihm 
gegemiber ftand noch Pharifdäismus ald Audartung bes 
Rabbinismus in niedere Scheinheiligkeit, verfpottet und ver⸗ 
lacht; noch Refte vom Sadducaͤismus, jeßt wenig be= 
achtet, doch durch befondere Gefeße flets gemieben; endlich 
auh der Samaritanismug, ber fich zu Neapolis 
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(Naplus) förmlich conflituirt Hatte, eigene Gerichtähöfe be- 
faß, und nach Mofaifchen Rechte, mit Verwerfung Rabbi- 
nifcher Traditionen, richtete. Mit den Samaritanern hatten 
die Rabbinen lange ziemliche Eintracht zu erhalten: geftrebt. 
Aller frühern Anfeindungen ungeachtet, wurden die Löwen« 
Profelyten, wie man fie in Beziehung auf die alte Nach- 
richt, daß fie durch den Einfall vieler Loͤwen für den Mo— 
ſaismus gewonnen wurden, zu nennen pflegte, im Allgemei- 
nen für gute Juden. erklärt, zumal fie ihr Geſetz fireng 
übten. Juden und Samaritaner durften nach Rabbinifchen 
Gefeß in einem Haufe wohnen, zufammen fpeifen und be 
ten, und fie erkannten ihre gerichtlichen Echriften, Contracte 
und Verfchreibungen gegenfeitig an. Bei den Juden ward 
indeß der Zufaß eingeführt: Nach Mofaifchem und 
Züdifhem Rechte. Da dies zur Giltigkeit einer Che 
vorzüglich beim Verloͤbniß ausgefprochen fein mußte, fo 
Um maren gegenfeitige Eheverbindungen nicht möglich. — In 
195. der Zeit ded Simon ben Gamaliel brach indeß die Zwie— 
tracht wieder aus. Schon hatte Meir den Mein ber 
Samaritansr, wegen angeblichen Gößendienftes, zu trinken 
verboten. Der ihnen daraus enfftanbene Verluſt erregte 
Haß. Bald nachher. fuchten die Rabbinen auch eine gänz« 
liche Abfonderung von den Samaritanern zu bewirken, zue 
mal da diefe, wegen Theilnahbme an dem Aufruhr des 
Pescennius Niger fich den Zorn bed Septimius 
Severus und den Verluſt ded Nömifchen Bürgerrechts 
zugezogen hatten. Es foll fogar zwifchen Juden und Sa— 
marifanern zu Thätlichkeiten gefommen fein: doch waren 
diefe nicht von Bedeutung. 
Mit den Chriften gab ed auch oͤfters Händel, obwohl 
im Ganzen nicht von Wichtigkeit. Der Ideenkampf, noch 
fihtbar zur Zeit des erfien Antonin in den vorgeblichen 
oder wirklichen Gefprächen Juſtins des Märtyrerd zu 
Ephefus, ging fehon unter deffen Nachfolger in Aeußeruns 
gen grober Volkswuth über, ald zu Smyrna fogar ber 
Xeichnam bed Polycarpus, deflen Hinrichtung vielleicht 
mit 
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mit Unrecht bem Antriebe ber Juden zugefchrieben wirb, 
jebenfalld auf beren Antrag verbrannt wurde, damit bie 
Chriften ihm nicht göttlich verehreten. Tertullian erzählt 
von groben Nedereien, welche in Carthago vorfielen, wo bie 
Juden die Aegyptiſche Befchuldigung, daß fie einen Efeld- 
kopf anbeteten, jeßt der Kirche vorwarfen. Aehnliche gegen- 
feitige Angriffe wurden immer mehr die Zeichen bed blinden 
Verfolgungegeiftes. Chriften und Juden fchildern den Geift 
der leßtern al8 fehr verborben. Tertullian fpricht ihnen 
fogar den Beiftand der Gottheit ab. Pinehas ben Jair 
fchließt die Schilderung des elenden Zuftandes feines Volkes 
mit der alleinigen Hoffnung auf den Beiftand Gottes. — 
Indeß waren damals die beiden Partheien nicht mächtig 
genug, um einander im Großen zw befehden. Der Kaifer 
ſah auf Beide mit Mißtrauen und verbot ihnen bie Vermeh— 
zung ihrer Gemeinden burch neu anzumwerbende Mitglieder. 
Jehuda, der Heilige, angeblich geboren ald Afiba 
farb, doch wahrfcheinlicher um ein Jahrzehnt fpäter, alfo 
jet mindeftend zwifchen funfzig und fechzig Jahre alt, trat gig 
in bie Stelle eines Nafi, die er bid zum Unfange der um 
Regierung Alex ander Sever's bekleidete, während welcher 210. 
Zeit noch der Bluthund Caracalla, die bald vernichteten 
Makrin und Diadumenus, ber thörichte Elagabal, 
regiert hatten, alle zum Verderben des Reiches, doch befon- 
ders der Letztere Befchüßer der Juͤdiſchen, wie ber Chrift- 
lichen Religionen, die fich in der Zeit erholten, auch an 
Alerander Severus Feinen Berfolger erhielten. Die 
Juden fanden fogar an ihm einen befondern Befchiger. 
Jehuda, welcher bald auch jchlechthin Rabbi (ber Lehrer) 
hieß, war mit allen Freunden feines Vaters näher befreun- 
det, und hatte alle ihre Anfichten in fich aufgenommen. 
Meir hatte indeß, wahrfcheinlich aus Verdruß, Tiberias 
verlaffen, und flarb in Klein Aften, Finderlos, doch im ges 
ehrtem Andenken, Einer feiner berühmteften Schüler, Sy me 
machus, ift vielleicht berfelbe, der, erſt Heide, dann 
Ehrift, dann Jude, eine Griechiſche Bibelüberfegung verfaßte. 
II. 3 
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Simon ben Jochai hinterließ einen Sohn Elafar, und 
Joſe unter mehrern einen Sohn Ismael, Beide anges 
ftellt, um dad Rand von Räubern zu befreien, nachmals 
aber zum Lehrfach uͤbergetreten. Jehuda überragte das 
neue Gefchlecht durch fein Amt, durch Gelehrfamkeit, durch 
Reichthum, durch Anfehen beim Kaiſer. Dan machte einen 
Antonin zu feinem befondern Freunde. Es ift ſchwer 
zu ermitteln, ob dies Garacalla ober Elagabal fein 
folle; ein Anderer kann es aber nicht fein. Beide dürften 
zur Erhöhung feines Ruhmes nicht beitragen. Der perfön= 
liche Charakter diefes Nafi war ganz feinen Verhältniffen 
angemeffen. Er verband mit ausgezeichneten Kenntniffen 
eine feltene Befcheidenheit, mit der Amtöftrenge gehörige 
Nachficht, mit dem Ueberfluffe unbegrenzte Mohlthätigkeit, 
und mit feiner aͤußern Etellung Leutfeligkeit und liebevolles 
Benehmen. Er erreichte, ungeachtet feiner Körperfchwäche 
und vieler Leiden, ein fehr hohes Alter, 

220 Bei den Juden ift fein Anfehen unbegränzt. Er gilt 

his als neuer Gefetgeber, oder ald Schlußpunkt der news jübdi- 
ſchen Gefeßgebung. Denn er brachte eine Gefeßfammlung 
zu Stande, bie alles vereinigte, was man bamald von eis 
nem folchen Werke verlangte: Vollftändigkeit, Kuͤrze, Rein= 
heit des Ausdrucks und eine gewiffe Ordnung. Dies Werk, 
dad alle Vorgänger und ähnliche Privatverfuche vieler Rab— 
binen in Vergeffenheit verfenkte, hieß, wie jene, Miſchnah, 
bei den Babyloniern Mathnithin, bei den Griechen 
Deuterofis, zweite Gefeß, und die Kehrer, welche fie 
bisher auswendig vortrugen, hießen alle Thanainı Ches 
breifh: Schonim,) Wiederholer, weil fie vorzüglich 
nur Gefeße lehrten, und folche dem Gedächtniffe einzu— 
prägen, wie dem Scharffinn zu erklären fuchten. Jehuda 
war ber angefehenfte Thana. Er enthielt fich zwar aller 
partheiifchen Entfcheidung in der Mifchnah, aber feine 
Meinung war an fich fo vielgeltend, daß fehon deshalb 
feine Gefeßfammlung den Vorzug erhielt. Außerdem foll 
er in die nicht mit Nanten verfehenen Entfcheidungen meift 
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nach den Anfichten feines Lehrers Meir niebergefchrieben 
haben, was befonders den Beweis giebt, daß er ganz pars 
theiloß zu Werke ging. — Wenn feine Abficht mit der Ab⸗ 
faffung der Mifchnah wirklich die war, das mündliche Ge- 
fe, das allmählig an Entftellungen zu leiden begann, vor 
fernerer Verdrehung zu bewahren, fo müffen wir doch nicht 
verfennen, daß der Zeitgeift feinen Antheil daran hatte. 
Denn eben jegt blüheten die Römifchen Nechtsfchulen, und 
fingen die Gelehrten an, die Geſetze fehriftlich zu bearbeis 
ten. Der Juͤdiſche Naſi mag durch die in Berytus und 
Alerandrien herrfchende Thätigfeit fich beſonders aufges 
fordert gefunden haben, auch der Juͤdiſchen Nechtsfchule ein 
Hauptwerf zu übergeben, das fernerhin dem Unterrichte 
zum Grunde liegen follte, 

Jehuda legte auf diefe Arbeit und fein Lehramt mehr 
Gewicht ald auf feinen amtlichen Wirfungsfreis ald Rich: 
ter. Er hatte einen geräumigen Hörfal, dicht am Gathes 
ber eine Pforte, durch die er geräufchlos ein und ausging. 
Sein Vater. war ſtets prunkvoll durch die Reihen der auf: 
ſtehenden Schüler zu feinem Eige gefchritten; er aber wollte 
ben Nafi nicht zeigen. Er forderte nach jedem Vortrage 
die Schuler der Reihe nach auf, ihre Meinungen, Einwuͤrfe 
und Bedenken zu fagen, die er dann ruhig beantwortete. 
Außerdem hatte er mehrere befreundete Lehrer, die in an— 
bern Sälen des geräumigen Schulhaufes ſectionenweiſe bie 
Juͤnglinge belehrten und vorbereiteten. 

Als Vorſteher des Gerichted hatte Jehuda nur zwei 
Beifiger, und von einem großen Synedrio, oder irgend eis 
nem peinlichen Rechtsfall ift nicht mehr die Rede, Dad 
Anſehen diefes Gerichtshofes war nur religiös; wer fich dem⸗ 
felben nicht fügen wollte, konnte in feltenen Fällen der 
Geißel, meift aber nur dem Banne und andern geiflis 
gen Strafen unterworfen werben, die indeß mehr wirkten, 
ald alle bürgerlichen ober polizeilichen Strafen. — Da 
man den Naſi ald Oberhaupt der ganzen Judenſchaft bes 
trachtete, fo mußten alle Lehrer und Richter von ihm ihre 
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Beſtaͤtigung haben. Dieſe warb nunmehr ebenfalls fchrift« 
Lich ertheilt. Es konnte jemand für dad ganze Judenthum 
oder über einzelne Theile deffelben, auf immer oder nur auf 
gewiffe Zeit, auch wohl nur für gewiſſe Länder folche Pa- 
tente erlangen, um fich einen Wirkungskreis zu fuchen, oder 
öfters ald Empfehlungsbriefe. 

Dies Vorrecht des Oberſten Gerichtähofes in Tiberias 
verfchaffte demfelben Anſehen und Einkünfte, 

Mebrigens lehrte Jehuda auch öffentlich in Synago⸗ 
gen. Da traf man, ber überaus großen Menge wegen, 
die Einrichtung, daß neben dem vortragenden Rabbi ein 
Amora (Sprecher) fich flellte, bisweilen auch mehrere, 
Was der Rabbi fprach, das eröffnete der Amora dem 
Volke in den: Volksdialekte. Dadurch erfparte fich jener 
die übermäßige Anftrengung, und ward auch gewiſſer, daß 
Jeder belehrt wurde. Diefe Sitte war nur eine Erweite— 
rung des alten Gebrauchs, die vorgelefenen Abfchnitte der 
Heiligen Schrift dem Volke zu überfeßen. — Da ber Ge- 
genftand der Vortraͤge wohl meift mifchnifche Gefeße be= 
fraf, fo fanden fich allmählig und fchon zur Zeit des Ver— 
fafferd mancherlei Mängel, verfchiedene Lesarten, und fon- 
flige nicht mit dem Werfe felbft übereinftimmende ältere 
Stüde von Unfehen, und neuere Meinungen. Diefe wurs 
ben bald auch gefammelt, und bilden die Bareitha, d.h. 
außerhalb der Hauptfchule vorgefragenen Lehrfäße, und bie 
Thoſiphtha, Zufäße zur Mifchnah. 

Jehuda hakkadoſch hatte die Macht feines Hau— 
ſes aufs Höchfte gebracht, aber er fah fie auch ſchon fin- 
fen. Die Verallgemeinerung ber Büchergelehrfamkeit, bie 
er felbft veranftaltete, entriß dem Naſi das kraͤftigſte Mit- 
tel zur Beherrfchung ber Synagoge. Schon er felbft er= 
lebte manche Anmaßung feiner Schüler zur Zeit feiner ſieben— 
zehnjährigen Kränklichfeit, die ihn an feinen Amtsverrichtun- 
gen Hinderfe, und in Folge welcher er zu Sepphoris 
farb, wohin man ihn der beffern Bergluft wegen gebracht 
hatte. Es Fonnte nicht fehlen, daß durch bie Verbreitung ber 
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Mifchnah allmählig andern Gerichtshäfen gegründete Ur- 
fache gegeben wurde, bie Herbeifchaffung der Lehrvollmach- 
ten aus Tiberias für überflüffig zu achten, und folche nach 
eigener Prüfung auszuftellen. Bald entftanden viele Schu: 
len, unabhängig von Tiberias, obwohl bort dad Patriar: 
chat, wie die Naſiwuͤrde bei den Römern hieß, noch beis 
nahe zwei Jahrhunderte fortbeftand, 


4, 
Gefhihte des Rabbinismus im Abenblande 
(Paläftina) bis zum Untergange der Abend 
ländifchen Schulen. 250 — 430. 

Die Mifchnah ward jeßt der Einheitöpunft des Ju⸗ 
benfhums, das fich ald Rabbinismus in feiner Vollendung 
barftelll. Die Idee vom Vorhandenfeyn eines muͤndli— 
chen Geſetzes, das erft feit der Zeit ber Hasmonder in 
ben Schulen zur Sprache Fam, war jeßt verwirklicht. Die 
Rabbinen hegten die Ueberzeugung mit dem Befite der 
Mifchnah das eigentliche wahre Mofesthum wieder erreicht zu 
haben, und legten nun ihren ganzen Fleiß auf beren weitere 
Bearbeitung. Das große intereffe, welches fi) an dies 
Merk knuͤpfte, machte bald aus einer gefchichtlichen Samm⸗ 
lung ein Heiligthum, ein Gefeß, worin man allmählig das 
Bleibende vom Vergänglichen zu fichten firebte. Daraus 
bildete fich eine immer mehr verbreitete Webereinftimmung 
in dem, was ald giltig anzunehmen und was ald Mei- 
nung Einzelner ober ald bloß zeitgemäße Verordnung zu 
verwerfen fei. Died hemmte bie weitern Entwidelungen 
der Rechtögrundfäße, fie waren gegeben, und bei ihnen 
blieb man fichen, weil man fie für Mofesthum hielt. 
Weislich hatten die alten Lehrer das Auffchreiben verhin- 
dert, wohl die Wirkung im Voraus berechnend. Nun bie 
Mifchnah vorhanden war, ftand der Wirkungskreis der Rab- 
binen feft, und nur innerhalb deffelben hatten fie fich zu 
bewegen. Daß aber die Grundfäge der Mifchnah durchaus 
vom Mofesthume verfchieden feien, und namentlich im Eis 
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vilrechte von Römifchen Rechtöbegriffen beftimmt find, wirb 
Jedem leicht klar, welcher beide vergleicht. Auch Fonnte es 
bei den neuern Zeitverhältniffen nicht anders fein. Die us 
ben lebten jeßt ganz wie die Syrer und Griechen im Rö- 
mifchen Reiche, hatten fo viele verfchiebene. Erwerbzweige 
und viele bürgerliche Einrichtungen, wie jene, und ihre 
Nechtöfragen betrafen Fälle und Gegenftände, von benen 
der alte Israelitiſche Staat nicht ahnen konnte. Man 
darf nur die Mofaifchen Inſtitutionen über Grundbefis, Erb: 
vertheilung, Ehe, Pfandrecht, Priefterrecht und fofort mit den 
Umftänden der neuern Zeit vergleichen, um zu fehen, wie fie 
alle Feine Anwendung fanden, und mit ihren Principien 
nicht einmal aushelfen konnten. Man mußte fich unbe- 
wußt, und felbft in der Meinung ftetd von andern Völkern 
gefchieden zu fein, durchaus in fremden Sphären bewegen, 
und fremde Ideen aus dem Mofesthume gewaltfam ent= 
wideln, da deren Wahrheit bereit3 feft ftand. Man erhielt 
in der Mifchnah, zu einer Zeit, wo die Gerichtähöfe fo 
fehr danach ſtrebten, ihr eigenes Geſetzbuch vollftändig zu 
haben, und fich unabhängig zu machen, nur ein zum Theil 
altes Gewand für ein neues Recht. Nur dadurch behaup—⸗ 
tete das Werk feine Eigenthuͤmlichkeit, daß es die vielen 
Juͤdiſchen Geremonialgefege auf gleiche Weiſe fchulmäßig 
behandelt und in ihre Verzweigung durchführt. Und da 
died der Hauptwirfungsfreis der Gerichte wurde, über Ge— 
wiffensfragen und Ennagogengebräuche zu entfcheiden, fo 
verlor man die Fremdartigkeit der Grundideen auch im 
übrigen Recht außer Augen. — Der Einfluß ded Merfes 
felbft war durch fein Dafein von größerer Wichtigkeit, als 
feine Entftehungsgefchichte. Außerdem ift es intereffant, 
in demfelben den ganzen Geſichtskreis der Rabbiner Pen- 
nen zu lernen, und ihrem Blide in alle einzelnen Gegen 
ftände der Behandlung zu folgen. Cie berühren nämlich 
darin faft alle ihnen befannten Thiere, fomohl naturhiftorifch 
ald allgemein phufiologifch, fie fprechen über eine beveu- 
tende Anzahl zum Land= und Gartenbau gehöriger Pflan: 
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zen und Früchte, nebft deren weitern Nußung, über eine uns 
zählige Menge Geräthe, Merkjeuge und Kunfterzeugniffe ; 
über viele bürgerliche Einrichtungen, und andere dem Men: 
fchen wichtige Angelegenheiten. Kann man zwar in allen 
dieſen Gegenftänden der Gefeßgebung Feine nähere Kunde 
von auswärtigen Erzeugniffen fremder Länder und Glimate, 
ober von Lebendverhältniffen anderer Reiche wahrnehmen, 
woraus fich eben ergiebt, daß faft alles. mehr Werk der 
Schule als wirklich) vorgefommener Fälle fei, fo gewinnt 
doch die Alterthumskunde für die nähern Kenntniffe diefer 
Zeit aus einer forgfältigen Prüfung der Mifchnah, bedeu⸗ 
tende Auffchlüffee — 

Diefer Inhalt machte die Einführung der Miſchnah 
ald Schulbuch theild fehr müglich, theils fehr fchädlich, 
Denn einerfeitd gab ber Reichthun einzelner Sachnamen 
den Lehrern Gelegenheit, ſtets gefchichtliche, naturbiftorifche, 
phnfikalifche, phufiologifche, artiftifche und andere Bemer- 
fungen anzufnüpfen, um die Begriffe Elar zu machen. So— 
mit war jeder Lehrer felbft genöthigt weiter zu forſchen. 
Andrerfeitd war es ſchaͤdlich, fi) an das Buch zu feffeln, 
da dies fehr leicht den Wahn erregte, ale fei alle pofitive 
Kenntniß darin erfchöpft, und außerhalb nichts weiter für 
bie genauere Kenntniß der Religionsgefeße, dem einzigen 
Ziele der Echulen, berbeizufchaffen.. So wie man vorher 
allen voiffenfchaftlichen Unterricht an die heilige Schrift 
knuͤpfte, fo gefchah es jeßt mit der Mifchnah. 

Entwidlung der Grunde zu den Mifchnifchen Be: 
flimmungen warb jeßt der Hauptgegenftand des Studiums, 
Die vortragenden Kehrer waren nunmehr Amoraim (Volks— 
rebner) und das Studium felbft hieß Gemara. Hier 
war ein Feld für den Scharffinn, den man in Paläftina 
mehr in- Schranken zu halten wußte, ald in ben fich bald 
bildenden Schulen in Babylonien, wo bie Wiederherftels 226. 
lung des Perfifchen Reiches bald eine Veränderung in ber 
politifchen Lage ber Juden zur Folge hafte. Beide haften 
indeß überall dad gemein, daß fie wie Die Gemeinden vom 
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politifchen Leben, fo bie Studien von aller fremben Lite 
ratur entfernten; ja man ertheilte im Nothfalle eine befonz 
dere Erlaubniß zum Erlernen ded Griechifchen, wenn bie 
Umgebung eined Rabbi, z. B. des fpätern Abuhu in Cd- 
farea, ed gerade erheifchte. Die Rabbinen gewannen fo 
umfaffende Befchäftigung in ihrem Studium, daß fie dem 
Aderbau und Handwerfe entfagten. Sie erhielten reiche 
Spenden oder Gehalte. Ihre Zuruͤckgezogenheit gab ihnen 
einen oft von ihres Gleichen getadelten Duͤnkel, eine Herrſch⸗ 
fucht, die oft genug drüdend wurde. Das nicdere Volk, 
bie arbeitende, ungelehrte Claffe warb von ihnen mit vor= 
nehmer Verachtung behandelt. Died erregte einen verdrieß- 
lichen Zmwiefpalt, fo wie bei den Zünglingen einen dem Ge= 
werbfleiße fchädlichen Ehrgeiz, in die Glaffe der Rabbinen 
einzutreten. Daher füllten fich die Schulen, und die große 
Menge der minder Befähigten lernte bloß, um blindlings 
zu gehorchen. Diefen Schülern verdankt man bie fchrift- 
liche Aufzeichnung vieler von den Lehrern unachtfam gemach- 
ten Nebenäußerungen, die bed Aufbewahrens nicht würdig 
find, und doch nachmals mit einer Art von Verehrung ge= 
Iefen wurden. — Schon hatte fich dieſe Herrſchſucht des 
Rabbinismus im Hillelfchen Haufe ganz gegen den Geift 
bes Urvaterd bemerkbar gemacht. Jehuda war, froß feis 
ner fonftigen Befcheidenheit, am empfindlichften in Betreff 
der Rabbinifchen Ehre. Seine nächften Freunde, Haja, 
beffen Neffe Abba Aricha, und befonders fein heiterer 
“ Gefährte Bar Kapara, welcher feiner Fabeln und launi- 
gen Einfälle wegen befonders beliebt war, mußten feinen 
Unmillen fühlen, da fie einige Dale in geringfügigen Aeus 
ferungen das Verhältniß der Schhler zum Lehrer verlegt 
hatten, Und diefer Geift der Rabbinen erhielt fich fehr lange, 
obwohl viele Einzelne dagegen auftraten. Die eben Ges 
nannten waren am wenigften davon behaftet. Haja legte 
fogar mehr Gewicht auf Verbreitung des Bibelftubiumg, 
und opferte diefem einen bedeutenden Theil feines Vermoͤ— 
gend, das er durch Leberhandel erwarb. Er gab nämlich 
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die Häute zu unzählig vielen Handfchriften der Bibel her, 
die er zum Theil felbft anfertigte, und widmete feine Zeit 
befonders dem Jugendunterrichte. Ihm wird bie Anlegung 
vieler Schulen ded gegenfeitigen Unterrichted zuges 
fchrieben. Seinen Neffen lernen wir nachher Fennen. Bar 
Kappara war mehr ein fohöner Geift *) ald ein Rabbine. 

Sobald Jehuda verftorben, und feine Hülle von 
Sepphoris nach Bethfaarim unter ungeheurem Zufaufe 
bed Volkes getragen war, trat fein zweiter Sohn Gamas - 
fiel, feinem legten Willen zufolge, in die Naſiwuͤrde, 
fein Altefter Sohn Simon ward Beifiger ald Chacham, 
und ein Hanina ben Hama warb zweiter Beifißer; 
Männer, die, bei aller Gelehrfamkeit, doch viele Gegner 
hatten. Der Erftere war unbedeutend, der Zweite ift wenig 
erwähnt, der Dritte zeigte bei feinem Einfluß ald Gelehrter 
und erfahrner Arzt, welche leßtere Eigenfchaft ihm auch 
bei Nicht Juden Geltung verfchaffte, Eitelkeit und Herrſch⸗ 
fucht. Diefer Zuftand veranlaßte mehrere in ber Schule 
bed Jehuda gebildete Gelehrte auszuwandern, und in Ba= 
bylonien neue, mit den Paläftinifchen wetteifernde Schu: 
len zu errichten. Dies verminderte die Kraft der Vorgefeß- 250 
ten in Tiberiad. Sie fonnten es nicht hindern, daß bald bis 
auch ihre eigene Schule in mehrere fich theilte, und Sep⸗ 300. 
phoris und Eäfarea mit Tiberiad um den Vorzug 
zangen. Das Einzige, wodurch Tiberias ihn behielt, war 
ber Sit des Nafi, deffen Gericht das Große blieb. Aber 
auch dort herrfchte wenig Einheit. — Die beiden vorzüg- 
lichften Gelehrten diefer Zeit, Hanina in Tiberias und 
Hofea in Eäfarea, follen die Mifchnah noch mit den 
vorhandenen Nachträgen vervollftändigt haben. 


1) Der trefflihe ©. 2. Rappoport in Lemberg findet meine 
Aeußerungen über diefen Gelehrten, im größern Geſchichtswerke IV. 
©. 141. zu hart. Mögen die Thatfachen reden! Indeß bat er mir 
doch bewiefen, daß B. K. höher ſteht, als ich damals glaubte. Diefe 
Anerkennung foll meine Wahrpeitsliebe beurfunden. 
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Dad Naſi-Amt ging von Gamaliel auf feinen 
Cohn Jehuda über Die Erblichkeit dieſer Würde blieb 
unbeftritten. Sie war rein weltlich geworben, und baher 
fein Gegenftand der Eiferfucht mehr für die Nabbinen, die 
fich ihrerfeitd von dem Nafi nicht mehr befchränfen ließen. 
Jehuda war bamald noch jung, die Rabbinen leiteten je= 
den feiner Schritte, er fland da, wie ein Feiner Fürft, durch 
feine Abkunft, feinen Reichthum, feine dußere Stellung in 
einigem Anfehen, fonft aber machtlos. Im Amte war er 
bloß entfcheidender Richter; feine Rabbinen mußten prüs 
fen und berichten. Dafür zog er die Abgaben ein, von de— 
nen er bie Rabbinen befoldete. Died mußte bald ben an= 
dern Rabbinen Urfache zum. Mißvergnügen geben. Schon 
trat ein Joſe aus Maon in Tiberias dagegen auf, und 
predigte gegen die übermäßige Bedrüdung des Nafi. Dies 
fer wollte ihn zur Strafe ziehen, Joſe entfloh. Jocha— 
nan und Simon ben Lakes, zwei Männer von Ruf, 
bewogen ihn aber, unter Zuficherung ihres Schutzes, fich 
dem Nafi vorftellen zu laſſen. Diefer richtete einige Fra= 
gen an ihn; er erhielt darauf einige Furze aber fehr derbe 
Antworten, und — entließ ihn ohne Strafe. So verfchie= 
ben waren bie Zeiten. von denen feines firengen Großvaters. 
Auch die beiden eben genannten Männer, unzertrennliche 
Freunde, waren MWiderfacher des Nafi-Amtes, und feßten 
baffelbe zu Gunften des Rabbinismus herab. Simon, 
ber in feiner Jugend als Krieger gedient hatte, und im 
Lehramte feine Unerfchrodenheit bewahrte, predigte fogar: 
ein Nafi fönne fo gut wie jeder Andere für Misbrauch 
feines Amtes gegeißelt werden. Der Nafi, aufgebracht 
darüber, befchloß ihn zu beflrafen. Da aber Simon am 
nächfien Tage nicht in der Verſammlung erfchien, faß fein 
Freund niedergefchlagen, und nöthigte bald den nach ber 
Urfache fragenden Nafi, mit ihm gemeinfchaftlich den Si— 
mon zu befuchen, und fi mit ihm auszuföhnen Si— 
mon bezeigte dem Nafi Ehrfurcht, erklärte ihm aber, daß 
er furchtlos ftets feine Meinung lehren werde. So tabelte 
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er den Nafi, ald er eine Kifte voll Gelb von einem heib- 
nifchen Freunde zum Geſchenke annahm. Auch fchwieg er 
nicht, ald der Nafi nachmald einen ummwiffenden Dann 
als Wolkslehrer anftellte. Auch Jehuda ben Nachmani, 
welcher deffen Vorträge verbolmetfchen follte, fprach vor 
ber ganzen Verſammlung bes Volkes feinen Tadel darüber 
and. Der Nafi Fonnte hiergegen nichts unternehmen, bie 
Rabbinen überragten ihn burch Einfluß. 
Vorzüglich ftanden Kochanan und Simon ben La= tm 

fes in hohem Anſehen. Der Erftere wirb als ſchoͤner Dann, 300. 
als Außerft gelehrt, und fogar ald Wunderthäter gepriefen. 
Er nahm wahrfcheinlich im Gericht die Stelle des Chacham 
ein. Sein Freund ftarb vor ihm; der Nafi war unthätig. 
Er blieb faft die einzige Quelle Rabbinifcher Gelehrfamteit, 
Er fland mit den Gelehrten in Babylonien in freundlichem 
Briefmwechfel. Zu ihm fandte man bie anderdwo nicht be= 
fchwichtigten Partheien, fo daß er eine Art von Ober⸗ 
Appellationd= Gericht bildete. Auch auf Form hielt er fehr. 
So hören wir, daß er Ame und Aße, zwei feiner treff: 
lichften Schüler, unter feierlichem Schalle preifender Lieder, 
zu Richtern einfeßte, die denn auch nachmald vorzugsweiſe 
die Richter des Landes Israel hießen. Ueberhaupt war 
man auf Aufßere Bebürfniffe jet aufmerffamer ald früher. 
Schon Hanina. hatte eine Verbefferung der Landſtraßen 
bewirft. Ame und Aße hielten für bie verfchiedenen Jah 
regzeiten verfchiedene Hörfäle, damit die Luftabwechfelung 
ben Fremden nicht ſchade. — Ungeachtet diefer Sorgfalt 
für Form und nöthige Anftalten, war Jochanan doch ein 
firenger Rabbinift, in fich zuruͤckgezogen, ganz wie Simon 
ben Jochai, den er zum Mufter nahm, und beffen Lehr: 
fäße und duͤſtere Moral er ſtets im Munde führte. Was 
von ihm noch vorhanden, zeigt eben die Härte und Bitter: 
feit, befonders die Anfpielungen auf Zeitumftände, auf uns 
nuͤtzen Luxus, auf das mehr weltliche Leben der Babylonier, 
das auch in Paldftina um fich griff. Es wird 3. B. über 
die Gutöbefiger geklagt, welche ihre Arbeit den Lohndienern 
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überliegen, felbft aber in feinen Gewaͤndern müßig umher⸗ 
gingen, fich gläfernen Gefchirred, (das in Tiberias fabricirt 
ward) bedienten; ferner über Bauluft, über Stuben - Malerei 
und Ähnliche Werke des Wohlſtandes. Gegen diefes Eine 
dringen bed weltlichen Strebens waren befonderd die Beftre- 
bungen bed Jochanan gerichtet. Dazu gab ihm vorzüglich 
die Aufflärerei in Palmyra (Thadmor) Anlaß, wo zu 
feiner Zeit eine Zübinn, Zenobia, auf dem Throne faß, 
und ber Jubaifirende Paulus von Samoſata eine Art von 
Berfcehmeljung des Judenthumes mit dem Chriftenthume zur 
Sprache gebracht hatte. Während die Chriften diefen Lehrer 
verfeßerten, ließ audy) Jochanan fich mißbilligend verneh⸗ 
men, erklärte fich gegen bie Zulaffung Palmyrenifcher Pro⸗ 
felyten, und rief einſt unmwillig aus: » Heil denen, die Thad⸗ 
mors Fall erleben!« — Er felbft war Zeuge des gemünfch- 
ten Unterganges diefed Reiches, wie died aus ber Römifchen 
Gefchichte bekannt if. Die Juden hatten fich aller Theil- 
nahme am Aufftande von Palmyra enthalten. Einige Wer 
nige mögen indeß doch nicht unfchuldig gewefen fein. Die 
Römer forderten die Auslieferung eines gewiffen Ulla, ber 
fich nach) Lyd da zu dem bortigen Schulhaupte Joſuaben 
Levi geflüchtet hatte. Diefer war in Verlegenheit, und bat 
endlich den Ulla, fich den Römern zu ergeben, um nicht 
die Gemeinde mit in fein Unglüd zu verwicdeln. Doc 
fühlte Joſua Gewiſſensqualen, da Ulla wirklich hingerich- 
tet ward. Minder aͤngſtlich war der firenge Jochanan, 
welcher einem andern Gefangenen, Emi, feine Verwendung 
verfagte. »Der Todte, fprach er, werde in ein Leichentuch 
gehällt!« womit er andeutete, er halte den Mann für vers 
loren. Der damald noch lebende Simon aber zog mit 
einer Schaar von fapfern Juͤnglingen dem Trupp, ber ben 
Emi gefangen abführte, nady, und nahın ihm die Beute 
wieder ab. Da ber Trupp unterwegs verungluͤckte, fo blieb 
ber Vorfall ohne Folgen. Auch Zenobia hatte einen Rab» 
binen, Seer ben Hinna, verhaften laffen, und alle 
Berwendungen für ihn abgelehnt. Er war aber bald burch 
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die Flucht entkommen. — Damals biühete die Schule des 
Abuhu, eines gebildeten, beim Römifchen Landpfleger fehr 
geachteten Gelehrten in Caͤſarea. Er machte fich durch 
feine Freigebigkeit zur Befchwichtigung der Angebereien, unt 
die Synagoge verdient. Die Römer waren ihm überaus 
zugefhan. Während die Chriften verfolgt wurden, ließ man 
die Juden, vielleicht mit durch fein Zuthun, in Ruhe, Er 
Hagte befonders Aber bie Fortfchritte der Kirche, und na= 
mentlich über die vielen ihr zuſtroͤmenden Juden. Auch ift 
er der Erfte, von welchem wir wiffen, daß er die Kirche 
mit Berftandedgründen befämpfte. Die Stellung der Ju⸗ 
ben zur herrfchenden Kirche werden wir nachher fehildern. 

Selbft Diofletian, von welchem einige Juden ver- 
ächtlich gefprochen hatten, da er bekanntlich aus nieberm 
Stande herrührte, nahm, ald er ind Morgenland Fam, bie 
Entfchuldigungen der Rabbinen, die ihm ihre Huldigung 
brachten, an, und vergaß die Beleidigung feined Namens, 
Daß aber die Juden durch die beftändigen Kriegsunruhen 
fehr litten, ift natürlich. In ihrer Zuruͤckgezogenheit traf 
fie alles Ungluͤck, das ein Krieg mit fich führt, ohne daß 
irgend ein daraus erwachfender Vortheil fie entfchädigte. 
Die Berährungen der Völker, ber Austaufch und die Mi- 
ſchung der Meinungen, ber Zumachd an Einfichten, bie 
Uebung ber Kräfte, alles ging an ihnen gleichgiltfig vor= 
über. Ihre Abgeftumpftheit verfagte ihnen den Mitgenuß 
und bie Mitwirkung; auch die fittlichen Gefühle muͤſſen 
babei erfchlaffen, und feinere Empfindungen für Werke ber 
Phantaſie, ald namentlich der Dichtkunft, erlöfchen in fols 
chem Zuftande gänzlih. Die wenigen noch übrigen Verfe 
aus jener Zeit befunden einen geſchmackloſen Wit, der fich 
in Wortfpiel und Künftelei gefällt. 

Das Tiberianifche Uebergewicht erhielt fich von nun 300 
an nur noch etwa ein halbes Jahrhundert länger, ſtets bis 
ſchwankend, obwohl das Patriarchat in abfteigender Kinie 420. 
noch drei Vertreter erhielt, nämlich Hillel, Jehuda ben 
britten und Gamaliel. Die Kriegedunruhen, beſonders 
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die Perferkriege, riffen bie Jubengemeinden vSllig von eins 
ander ab. Die Jugend befuchte nicht mehr häufig die 
entfernteren Schulen, und die meiften Gemeinden von 
Anfehen haften ihre eigenen. Ame und Aße find die letz— 
ten Männer von Bedeutung im Abendlande, und fcheinen 
bis gegen die Mitte des vierten Chriftlichen Jahrhunderts 
thätig gemwefen zu fein. Sie ernannten noch einen Baby 
lonier Seera, durch Auflegung der Hände, (Semicha,) 
zum Richter. Uber dies war vielleicht die legte feierliche 
Weihe diefer Art; denn die Semicha erlofh, und fo 
fiel die NRabbinifche Belehnung von felbft, daburch, daß 
man fie nicht mehr für nöthig erachtete, um im Lehrfache 
und ald Richter aufzutreten. Mehrere andere Umſtaͤnde 
dienten zur Schwächung der Paldftinifchen Schulen. Vor—⸗ 
züglich nennen wir zwei neue Thaten der Paläftiner, wo— 
durch fie die Einficht verbreiteten, und die Gemeinden, ohne 
358.08 zu wollen, von fich abriffen. Erftiend ward unter Hil—⸗ 
lel der Juͤdiſche Calender für immer feftgeftelit, und hörte 
fomit alle Machtübung in Beziehung auf Feiertage völlig 
auf. Wir wiffen nicht, auf welche Veranlaffung died ge= 
fchehen, vermuthen jedoch, daß der unter den Chriften ers 
hobene Streit über. die DOfterfeier auch den Juden nicht 
gleichgiltig geblieben fei. Der Aflronom, welcher den Gas 
lender orbnefe, wird Adda genannt. Geine Reiftungen bes 
fchränfen fich darauf, daß der Sdjährige Cyclus, den bie 
Juden bisher mindeftend feit Einführung der Griechifchen 
Zeitrechnung, 670 Jahre hindurch gebraucht hatten, und 
durch deffen Mängel fie genöthigt waren, hin und wieder 
die Mondphafe zu beobachten, um außerordentliche Einfchal= 
tungen anzuorbnen, nunmehr bem Altern Gallippifchen Cy— 
clus von 76 Jahren Raum machte, der wieder in 19jährige 
Cyclos zerfiel. Das Eigenthümliche darin für die Juden 
beftand in einer forgfältigen Vertheilung der Neumonden, 
fo daß bie Feiertage zwedmäßiger auf folche Wochentage 
fielen, die der Feier am mindeften ſtoͤrend fein konnten. 
So vermieb man, daß der Verföhnungdtag auf den Tag 
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vor oder nach dem Sabbath fiel, bamit die Doppelfeier 
nicht Hinderniffen unterliege. Jedenfalls warb der Galen- 
der mit großer Befonnenheit feftgeftellt, und ift für bie 
Ausgleichung der Sonnen- und Mondjahre das günftigfte 
Syſtem geblieben. — Zmeitend wurde um dieſe Zeit, wir 
wiffen nicht, von wen, (denn daß Jochanan ber Berfaf- 
fer fein foll, ift irig), alles, was feit der Abfaffung ber 
Mifchnah in den Schulen Paläftina’8 zur Erläuterung ber- 
felben vorgetragen, aufgefchrieben, oder fonft gefchehen war, 
fchriftlich gefammelt, und daraus unter dem Namen Thals 
mud (Lehrbuch) ein großes Merk aufgeftellt, worin die 
Mifchnah zum Tert. dient, alles Andere aber ald Commen⸗ 
tar beigegeben ift. Es enthält Wort: und Sacherflärung, 
Debatten, eingeftreute Erzählungen, Nebenbemerfungen und 
Characteriftifen der verfchiedenen Lehrer, ohne fonderliche 
Methode. Späterhin, ald man ein andered ähnliches, aber 
umfaffenderes Werk in Babylonien verfaßte, erhielt jenes 
den Unterfcheidungsnamen: Jerufchalmi, oder der Thale 
mud von Kerufalem, das heißt von Palaͤſtina. Ob bie 
fer Name den Dialect bezeichnen folle, fragt fih. Jeden⸗ 
falls ift die Sprache deffelben ein fehr ausgeartetes Chal⸗ 
däifch, und mag ber Name daher rühren, dag man fich bes 
Merkes bald in Serufalem, wo es um biefe Zeit den Jus 
den wieder zu wohnen verftatfet warb, bediente. Die Erie 
ftenz dieſes Buches, welches wir nicht mehr ganz vollftäns 
dig befigen, machte die Schulen vollends unabhängig. — 
Das Patrisrchat verlor feinen Einfluß auf den Rabbinis— 
mus, und erlofch bald nachher gefeglich, wie wir fehen 
werben. 
5. 

Geſchichte des Rabbinismus in Babylonien, 
bis zur Verfaſſung des Babyloniſchen 
Thalmuds. 

Die Babyloniſchen Juden, wie ſie ſelbſt ſich in ihren 
Schriften ſtets nennen, ſind alle die an beiden Ufern des 
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Euphrat, und bis an den Tigris hin, wohnenben Gemein« 
den. An Weberbleibfel der zehn Stämme ift hier nicht zw 
benfen; fie waren unfergegangen, und längft aus dem Bes 
reiche der Söraelitifchen Gefchichte getreten. Eine genaue 
Landesbegraͤnzung ift, in Erwägung des beftändigen MWech- 
feld der Gränzen, durch die Kämpfe der Parther und nach» 
mald der Perfer gegen bie Römer, nicht anzugeben. In 
Beziehung zu den Abendländifchen oder Paldftinifchen Ju— 
ben hießen fie Morgenländifche und fonft auch Bm e- 
Gola, (die Ausländer.) Gie waren Unterthanen der Par: 
ther, eine Colonie, als ein Ganzes für fich betrachtet, nach- 
mals, während ber Verfolgungen bed Trajan und Hadrian, 
fehr verftärkt durch flüchtige Abendlaͤnder. Minder fireng 
in eigenthämlicher Rebensweife erzogen, waren fie vor dem 
Eintritt ded Rabbinismus, und noch lange Zeit fpäter, che 
diefer herrſchend wurde, nicht fo ſtark gefondert von andern 
Nationen des Drientd. Sie fchieden fich weder durch Kleis 
dung noch durch Wengftlichfeit in Speifen, noch durch bie 
Ehe, völlig von ihren Nachbaren, und nur die Stammver- 
fchiedenheit, die bei den Morgenländern jeder Verfchmelzung 
der Nationen im Wege fleht, und manche angeerbte Eigen- 
heit, befonderd der Gottesdienft, machten fie zu einem be— 
fondern Volke. Die Rüdficht auf den Tempel in Serufa- 
lem hatte fie übrigens, fo lange diefer fland, unter einan- 
ber enger verbunden. Sie hatten gemeinfchaftlich zu deſſen 
Erhaltung beigetragen. Da fie ebenfall® gemeinfchaftlich 
dem Parthifchen Reiche ihre Steuern zahlten, fo bedingte 
ein nothiwendiges Steuer: Syftem die Errichtung einer ober= 
ften Verwaltungsbehörbe. Diefe beftand, wie in fyranni= 
fchen Staaten gewöhnlich, aus einem Dberhaupte. Ein 
foicher befand fich in Babylonien vielleicht fchon feit der 
alten Perfifchen Zeit, gewiß aber feit der Bluͤthe der Par: 
ther. Das Oberhaupt der Zudenfchaft hieß Reſch-Glutha 
(Emigranten= oder Eolonien= Haupt), und fein Gefchäft 
war ein rein weltliches; das Gottesdienftliche, wurde von 
Paldftina her beſtimmt. Bon innerer Gelehrfamfeit ift 
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wenig Spur, und man fcheint ſich nur -Paldftinifcher Ein⸗ 
wanberer, ober: einheimifcher Gelehrten, die im Palaͤſtina ſtu⸗ 
dirt hatten, als Xehrer bedient zu haben. Der Berfuch, in 
diefer Beziehung eine Unabhängigkeit zu erringen, war ges 
fiheitert, Die Schule von Tiberias gewann durch bie 
Nafi= Herrfchaft entfchiedenes Uebergewicht, und mußte es 
durch kluge Maßregeln zu behaupten. Sie erſchwerte 
nämlich das Auswandern ihrer fähigften Männer nach Ba- 
bylonien, unterwarf die, welche: dort ein Amt fuchen “wol: 
ten, einer ſtrengen Prüfung, gab ihnen felten unumfchränfte 
Vollmacht, und zog biefe ‚wieder‘ ein, fobald einer fich un: 
abhängig machen wollte, während fie die Babylonier, welche 
ſich auszeichneten, in Paläftina zu befchäftigen fuchte. Dieſe 
Abhängigkeit konnte jedoch nur fo lange: währen, als in 
Babylonien an Gelehrten Mangel verfpirt. ward. Mit der 
Vermehrung ihrer Zahl ward died Verhaͤltniß immer laͤſti— 
ger, und dem Reſch-Glutha lag eben fo fehr, wie dem 
Bolfe daran, die vielen Reifen, die Geldopfer und die das 
mit in Sriegeszeiten verbundenen Gefahren zu. vermindern 
oder ganz abzuftellen. Die Schulen von Niſibis, Nas 
harbea und Naharpafod lieferten bald Rabbinen ‚ges 
nug, um die Unabhängigkeit zu.bewirken, welche nachmals 
die Verbreitung der Mifchnah noch erleichferte: Der 
Reſch-Glutha bildete, wie ber Nafi: von Tiberiag, 
einen Oberſten Gerichtähof, wahrfcheinlich zu Naharpas 
Eod, und fpielte num ben Volksfuͤrſten. Der erfte ung fo 
bekannte ift Hona, Zeitgenoffe .ves Jehuda des Heiligen. 
Er ftüßte feine Würde durch ‚den Volkswahn, baß ber 
Reſch-Glutha (deffen Amt : fchon erblich gemwefen fein 
muß) vom Könige David in. männlich abfleigender Linie 
herftamme, was felbft in Tiberias Glauben fand. Uebri- 
gend war bie Verfaffung ganz ber Landesregierung gemäß, 
bespotifch. Die Rabbinen, welche der Reſch-Glutha 
ald Beifiger hatte, mußten am Dbermantel ein Sklaven⸗ 
fiegel tragen, deffen Abreibung oder Verhehlung ſtarke Stra⸗ 
fen nach fich 309. Diefer Gerichtshof fand zwar Unerfen- 
II. — K | 
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nung im Abendlande; aber man fprach bort bemfelben das 
Recht, Strafen zu verfügen, ab, unb raubte ihm baburch 
feinen Einfluß. Denn den Arnı der weltlichen Macht rief 
auch der Reſch-Glutha ungern zu Hilfe. Durch diefe 
Umftändbe nun beſtand eine dauernde Spannung zwifchen 
dem Reſch-Glutha und dem Nafi, und zwiſchen ihm 
und den nicht zu feinem: Gerichtöhofe gehörigen Rabbinen, 
Die Unzufriedbenen pflegten dann auszuwandern, und im 
Abendlande fich wohl anzufiebeln. Deffenungeachtet fiegte 
auch in Babylonien der Nabbinigmus, 

Um Als Ardfchir das Neu-Perſiſche Reich ftiftete, wa— 

230. ren die Juden in einer günftigen Lage. Wohlftand und 
Gewerbfleiß jeber Art herrfchten, und vermuthlich. auch in⸗ 
nere Webereinftimmung. Ihre Zahl war bedeutend, fie be= 
faßen 'manche Stadt faft 'ausfchlieglich, und wohnten auch 
in den wichtigften Städten zahlreich, als in Etefiphon, Bor- 
fippon, Seleucia, dem neuerbaueten Arbfchir und andern. 
Damald ftudirten mehrere Babylonier unter Jehuda in 
Tiberiad, von denen Haja und fein Neffe Abba Aricha 
bereitd erwähnt find, Der Letztere Echrte mit unbefchränfter 

250. Bollmacht in feine Heimath zurüäd, wohin ein überaus ges 
lehrter Arzt und Aftronom, Samuel Arioch, der in Ti— 
beriad Feine Anftellung gefunden hatte, worangegangen war, 
Diefer hatte zu Naharden feinen Sit aufgefchlagen, und 
lehrte im Einverftändnig mit Mar Ukba, (dem Nachfol: 
ger be Hona), fo wie befonderd unter dem Schutze bed 
Perferfönigg Schabur, ber ihn augzeichnete und fich oft 
mit ihm über Judenthum unterhielt, mit glänzendem Er— 
folge. Er hatte die Mifchnah mitgebracht und einges 
führt, war aber doch der Meinung, daß im Civilrechte 
bad Landesgeſetz anerfannt werben müffe"). Er fland 
in großem Anſehen, ald der durch einen Zwift aus Tiberias, 


1) Wegen feiner Beachtung der Geſetze Schaburs wird er bis— 
weilen im Thalmud ſelbſt Schabur genannt. Er heißt auch Jar 
ch ina, angeblich wegen ſeiner Mondberechnungen. 
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ober vielmehr Sepphoris, verbrängte Ubba in Nahare 
dea anlangte. Auch Samuelis gaftfreundliche Aufnahme 
und Behandlung gewann feine Zuneigung nicht, und er ent= 
fernte fih von ihm, um in Sura (auch Mata Mcha- 
fia genannt) eine neue Schule zu eröffnen: Er hatte bag 
Gluͤck, eines ohne Erben verftorbenen Profelyten großes 
Wohnhaus nebft Garten für feine Anftalt zu erwerben, bie 

ed bald an Schülerzahl allen zuvorthat. Sein Ruf erwarb 260 
ibm den Titel Rab vorzugsweife, mad in Babylonien fo bis 
viel ald das Rabbi in Paldftina bedeutete. Er hielt fich 270. 
in beftändiger Beziehung zu Tiberias, und bort ward er 
von Fochanan befonbers fehr gefchägt. Auch der Reſch⸗ 
Glutha fcheint ihm gewogen gewefen zu fein, ba er in 
Babylonien noch den Titel Refch-Sidra, Oberhaupt im 
Lehrfache, führte Er befaß viele Bücher, doch ward 

in feiner Schule muͤndlich vorgetragen, Geſetzlehre war 
ber einzige Gegenftand, und bei ber Neuheit vieler Mifchni- 
fchen Gefeße, von allgemeinem Sntereffe. Samuel war 
ihm nicht zugefhan, und die beiden Schulen von Nahars 
bea und Sura blieben ſeitdem wetteifernde Nebenbuh- 
ler, in ©efeßfolgerungen oft fehr verfchieben urfheilend. 
Der Refch - Ölutha erkannte beide an, und bildete aus 
beiden zwei coorbinirfe Gerichtshoͤfe. Samuel fcheint mehr 
die Streitigkeiten, welche vom innern Rechte entftanden, 
beurtheilt zu haben, während Rab die Aufficht über Maße 
und Gewichte erhielt, alfo mehr das Polizeiliche bearbei- 
tete, was ihn auch nötbigte, die Gemeinden öfters zu be— 
reifen. Beide Gerichtähöfe betrachteten fich, alles Wider: 
fprusches ungeachtet, ausdruͤcklich als völlig gleich dem von 
Tiberias. 

Peinliches Gericht ſtand ihnen nicht zu. Die Sinn⸗ 
bilder der Gerichtshoͤfe bezeichnen die Ausdehnung ihrer 
Vollmacht. Dieſe waren der Stab, Zeichen des Zwanges 
zum Gehorſam; die Geißel, als Mittel zur Beſtrafung 
der Uebelthaͤter in Beziehung auf Subordination, Folgelei- 
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ftung, Ehe und fonftige bürgerliche Ordnung, das Blas—⸗ 
horn, zur Begleitung des Bannes in der Synagoge; und 
der Halbftiefel, welcher zur gerichtlichen Verzichtung ber 
Mofaifchen Leviratsehe erforderlich war. Klagen über Mein 
und Dein wurden häufig vor die Rabbinen gebracht, und 
ihre Entfcheidung galt. Sie gaben ihr durch obige Mittel 
Nachdruck. Ueber ihre Befugnig gingen fie felten hinaus, 
und wenn ed gefchah, mußte fie Eingriffe der Perſi ſchen 
Juſtiz ſich gefallen laſſen. Der Reſch-Glutha ſcheint nur 
allgemeine Verwaltungsangelegenheiten für feine Kammer 
vorbehalten zu haben; 

Dadurch nun machten fich die Babylonier von ber 
Herrfchaft der Paläftiner Iod. Sie erflärten fogar ihr Land 
für gleich heilig, ihre Schulen für eben fo wichtig, und vers 
nichteten alle vermeintlichen Vorzüge der Palaͤſtiner. Ya 
am Ende wollten fie felbft das Auswandern nach Paläftina 
verhindern, fo daß diejenigen, welche dennoch jene Schulen 
zu befuchen begehrten, davon fohleichen mußten. 

280 Der Tod des Abba ward allgemein betrauerf; mit 
bis ihm ſank auf Furze Zelt feine Schule, deren Mitglieder fich 
320. zum Samuel wendeten. Naharbea bildete nunmehr den 
allgemeinen Mittelpunft. Nah Samuel führte Nah- 
man ben Iſaak den Vorſitz, ein reicher und gelehrter 
Mann, fein Lehramt durch äußern Prunk fehr ſtuͤtzend. Er 
war mit dem Nafi von Tiberia® verwandt, mit dem Nefch- 
Glutha, Ukba, und deffen Nachfolger Nehemia, einig; 
allgemein wegen feiner ftrengen Gerechtigkeit verehrt. Un— 
terdeß erhob ein anderer Hona wieder die Schule von 
Sura, und fie gewann wieder an Mitteln, fo daß fie 
800 Schüler frei ernähren und unterrichten konnte. Zwi⸗ 
fhen Nahman und Hona herrfchte derfelbe Zwieſpalt, 
ber ihre Vorgänger getrennt hatte; doch ließ jener dieſem 
in Betreff der Gelehrfamfeit, diefer jenem in Betreff ber 
Rechtöentfcheidungen den Vorrang. Ihr Wetteifer aͤußerte 
fich mehr im Streben, ald in gegenfeitiger Anfeindung. Beide 
wurden ihrem Volke nüglich. Während ihrer Thätigkeit ers 


— 19 — 


hob fih Juda ben Jeheskiel, ein beliebter Schüler des 
Abba, und dann bed Samuel, eine neue Schule in 
Pumbeditha, am linken Ufer des untern Euphrat, ftif- 
tend. Er war ein eifriger Rabbinift und Feind der welt: 
lichen Macht des Reſch-Glutha. Mar Ufba fühlte ſchon 
die Folgen des Rabbinenhaffes, und ſchwankte, ob er nicht 
bie Regierung zu feinem Beiſtande anrufen follte. Er be- 
fragte deshalb einen auswaͤrtigen Freund, der ihm jedoch 
Geduld anrieth. So lange er lebte fam es nicht zu ern⸗ 
ftem Zwiſte, da er ein überaus Eluger und gerechter Mann 
war, wie viele Einzelnheiten aus feinem Leben beweifen. 
Aber unter Nehemiah zeigte Jehuda feinen Sinn, in« 
bem er anmaßend mehrere Rechtserkenntniffe des Nahman 
verwarf, ohne daß der Reſch-Glutha fich einmifchen 
durfte. Deffenungeachtet mußfe er ſich einft, ald er einen 
Nahardeer für einen: Sflavenfohn erklärt hatte, vor Nah: 
man flellen. Es Fam zwifchen ihnen zu einem beißenden 
Wortwechſel; aber Nahman ließ ſich die Prüfung ber 
Angelegenheit nicht nehmen. Er pflichtete dem Spruch bes 
Jehuda endlich bei. Dies erbitterte das Volk zu Naher: 
dea fo jehr gegen diefen, daß ed ihn bei feiner Abreife faft 
Hefteinigt hätte; denn die Familie des Betroffenen hielt fich 
für herabgeſetzt. Dan gab auf Familienftolz fehr viel, und 
Jehuda kraͤnkte diefen nunmehr durch Bekanntmachung 
bed Urfprungs vieler Familien, nachher noch mehr. Dies 
war daher geeignet, den Zwift immer flärfer anzufachen. 
Vielleicht war es die Wirfung des allgemeinen Tadels ber 
Unfittlichkeit, der die Pumbebithaner traf und den Jehuda 
ungern ertrug. — Ungeachtet diefer Streitigkeiten war das 
Auge fämmtlicher Rabbinen auf die Verbefferung der Eit- 
ten gerichtet. Jehuda ging barin fo weit, daß er einen 
angefehenen Rabbiner wegen unfittlichen Lebenswandels 
in Bann that, und folchen jelbft im Sterben nicht löfen 
wollte. Der Unglüdliche wendete fich vergebend an andere 
Babplonifche Rabbinen. Niemand wollte einen folchen Bann 
aufheben. Er fah fich genöthigt, nach Tiberias zum Nafi 
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zu reifen. Allein nach einigen Debatten darüber weigerte 
fich auch der dortige Gerichtshof ihn zu helfen, und er farb 
im Banne. Ueberhaupt zeugen alle einzelnen Vorfälle und 
Nechtöfpriiche der Babilonifchen Schulen minder tiefen For: 
fehergeift, als ein Streben nach Gerechtigkeit und firenger 
Sittlichkeit, worin alle Äbereinftimmten, ja felbft die äußere 
Form genais beobachteten. Ihre Einrichtungen und Anfiche 
ten find zum Theil die Fruͤchte der Eindrüde, welche fie 
von der Magus-Religion der Perfer empfingen, und theild 
Seitenſtuͤck, theils Gegenſatz zu diefer. Wie dort die Ma— 
gier ſich vom Volke ſchieden und in ſich einen geordneten 
Staat bildeten, fo die Juden, bei denen eine aͤhnliche Ein—⸗ 
richtung in Palaͤſtina ſchun beſtand. Wie jene ihren König, 
fo hatten diefe ihren Reſch-Gluthaä, der feine Vaſallen 
als Nabbinen über Die Gerheinden anfeßte, in einem goldes 
nen Wagen’ eitiherfuht,' ſtets von Gefolge begleitet warb 
und dienende Raͤthe um fich und an feiner Tafel hatte. 
Die Reichen und Vornehmen hielten fich Werfchnittene, um 
Kommende zu empfangen und zu melden. Auch die Rab— 
binen gingen ſtets feierlich gefleidet, und wohin fie reiften, 
machten ihnen die Angefehenften aus dem Volke die Auf: 
wartung. Bei Tifche ward forgfältig auf Form geachtet. 
Unfaubere Redensarten und jede Verlegung jugendlicher oder 
allgemeiner Schamhaftigkeit und Befcheidenheit ward ſtreng 
getabelt. Nirgend fprechen die Rabbinen in ihren Schulen 
fo viel wie hier, von der Neinheit der Epeifen und des 
Körpers, von Vorſicht bei Befriedigung aller Eörperlichen 
Bebürfniffe, des Gefchlechtstriebes insbeſondere. So fehr 
dies der Religion der Magier ähnelte, jo waren Rabbinen 
und Magier doch weit bon einer Verſchmelzung entfernt. 
Die Feueranbeterei der Letztern war jenen anftößig und oft 
läftig, weil cd 3. B. Tage gab, am weldyen Niemand Licht 
anzünden durfte, und nur im Tempel Feuer brannte. Auch 
wurden bie NRabbinen beftenert, während die Magier frei 
waren. Die Steuern aber waren bedeutend, und obwohl 
‚jeder Säumige für Nichtzahlung der Abgaben zum Sklaven 
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verkauft werden Konnte, fo fanden fich doch felten Käufer, 
weil ein Arbeiter kaum die laufenden Abgaben erfchwingen 
konnte. So lebten nun die Juden zwifchen Freiheit und 
harter Nothwendigkeit, doch im Ganzen ziemlich glücklich, 
dba bei aller Sorge für Lebensunterhalt doch der Geift nicht 
in feiner Thätigkeit gehemmt war. Einzelne Kriegesunfälle 
theilten fie mit den uͤbrigen Unterthanen bes SPerfifchen 
Reiches. Ä 

Es ift merkwuͤrdig genug, daß bei-fo firenger Unter- 
ordnung die großen Schulen ſich dennoch in einer gewiſſen 
Unabhängigkeit erhielten. Außerdem daß die drei vorzuͤg⸗ 
lichen Schulen in Nahardbea, Sora und Pumbepditha, 
die Rabbinen bildeten, die der Reſch-⸗Glutha wählen Fonnte, 
hatte jede für fich ihren Senat, um den jedesmaligen Vor⸗ 320 
ftand auf Lebenszeit zu wählen, ober auch allgemeiner Klas bis 
gen wegen abzufegen. Diefe Unabhängigkeit drängte den 30. 
Einfluß des Reſch-Glutha immer weiter zuruͤck, und bie 
Rabbinen bemächtigten fich faft alles Einfluffes auf das 
Leben der Gemeinden. Zn Pumbeditha, wo Jehuda 
mit ungeheuerm Erfolge gelehrt Hatte, zeichneten fich beſon⸗ 
bers feine Schuler Rabbah und Zofeph aus. Der Er⸗ 
ftere, ungemein fcharffinnig, begeifterte feine Zuhörer der⸗ 
maßen, daß alle Zünglinge aus Perfien jährlich zweimal 
im Frühlinge vor dem Paffahfefte und im Herbſte vor dem 
Laubhüttenfefte nach Pumbeditha eilten, um wenigftend eis 
nige Wochen feine Vorträge zu hören. Der Reſch-Glutha 
fühlte fich endlich dadurch gefränft, auch wohl in feinen 
Einkünften gefchmälert. Er Hagte bei dem zweiten Schas 
bur über die daraus entflehende Unregelmäßigfeit in Ab⸗ 
gabe der Steuern. Rabbah ward gerichtlich verfolgt, ent= 
floh, Pam heimlich zuruͤck, und dba er abermald verfolgt 
wurde, endigte er durch einen Sturz von einem Baume 
berab fein Leben, Ihm folgte Joſeph, minder fcharffinnig 
als gelehrt, aber blind, und mehr nach alter Weife ereges 
tisch lehrend. Eine Chalväifche Paraphrafe der heiligen 
Schrift wird ihm ohne Grund zugefchrieben. Seine Nach: 
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folgr Raba und Abaje find vorzüglich beruͤhmt. Wir 
halten jedoch ihre Rabbinifchen und civilsgefeßlichen Ans 
ordnungen für minder wichtig, ald die Anfichten und Ber: 
ordnungen aller dieſer Männer in Betreff, ded Elementar: 
ſchulweſens. Schon feit Abba war man. thätig, den Une 
terricht der erſten Jugend in der heiligen Schrift zu beför-” 
bern und zu beauffichtigem, Den Jugendlehrern ward zur 
Pflicht gemacht, die Kinder nicht mit Härte zu behandeln, 
fonbern -höchftend mit einem Riemen zu fchlagen, fonft aber 
durch Ehrgeiz zu wirfen, Raba befahl, in jeder Gemeinde 
eine. Elementarfchule zu errichten, auch die Klaffen nicht zu 
überfüllen. Bei 25 bis 50 foll ſchon dem Lehrer ein Ges 
hilfe beigegeben werden, Die Zahl der Schulen nahm täg« 
lich zu, und der Wetteifer war lebhaft, Lehrer, die Mangel 

an Thaͤtigkeit zeigten, oder die Jugend fchlecht behan- 
delten, wurben fogleich abgefegt, — In diefen Schulen 
lehrte man nur das Hebräifdye im Chafdäifchen Dialecte, 
Andere Schriftzeichen Fannten die Juden im Allgemeinen 
nicht, daher alle ‚öffentlichen Xinfchläge und Snfchriften der 
Perfifchen Regierung für bie Juden in Hebraͤiſchen Schrifte 
zügen wiederholt wurden. — Auch für die erſte Pflege der 
Kinder und Säuglinge, fogar. warb von oben herab geforgt. 
Abaje ſcheint fi) darum befonderd mittelft Ärztlicher Vor— 
fohriften verdient gemacht zu haben; nur find feine vorhan— 
denen Regeln im Ausdruck fehr dunkel und nicht frei von 
abergläubifcher Beachtung der Amulete und Talismane, auf 
die man noch jegt im Driente viel Gewicht legt. — 

Gleichzeitig mit diefen Pumbedithanern waren in Sura - 

nach einander Hasda und Rabbah ben Bar Hana berühmt, 
leßterer befannt durch allerlei bildliche Darftellungen und 
Fabeln, die bis jet mehr Befpöttler ald Entzifferer gefuns 
ben haben... Nahardea's Thätigkeit war in Folge ber 
Kriegesereigniffe eine Zeit lang unterbrochen. — 

‚ NVebrigend hatten die Juden unter Schabur Feine 
Verfolgung zu erleiden, vielmehr ſtanden fie, befonders 
Raba, fo wie auch ber damalige, übrigens wenig bemer- 
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kenswerthe Reſch⸗Glutha Abba Mari, mit dem Hofe im 
beften Vernehmen. Wir haben fogar ziemlich deutliche Be= 
weife, daß fungirende Nabbinen, die fich durch ihr Patent 
ausmweifen Eonnten, von Steuern befteiet wurden. — — 
Die Zahl der Schulen nahm durch die Öffentliche Rube 
zu. Die in Sura hob fich wieder durch Nahman ben 
Iſaak, aber fie überftrahlte bald alle übrigen durch Afche, 
welcher 60 Jahre hindurch, unabhängig von dem Refch- 365 
Glutha, eine Rabbinifche Alleinherrfchaft behauptete. Das bis 
Amt des Letztern war ganz und gar weltlich geworben; 425- 
Js digerd foll zwei nach einander, Mar Imar und Mar 
Sutra, hingerichtet haben, ohne in dem Verhaͤltniß ber 
Juden etwas zu jändern. Afche machte fich durch eine 
große Arbeit berühmt. Zu feiner Zeit war die Verfchieden- 
artigfeit der Mifchnah- Erklärung bis zur größten Ver—⸗ 
worrenheit gebiehen; die Mifchnah felbft war durch un- 
richtige Ledarten entftellt; der Ältere Thalmud gemügte nicht 
mehr, nachdem die :Babylonifchen Schulen fo vieles anders 
erörtert hatten. „Die Zunahme der Schulen brohete alles 
noch mehr zu zerruͤtten. Gr übernahm daher eine völlige 
Wiederherftellung der Einheit durch Ausarbeitung eines volls 
ftändigen Thalmuds. Died gefchab : durch Sammlung des 
Materiald jedes Abfchnittes, nach einer gewiffen Ordnung. 
Die halbjährlihen Verfammlungen der Schuler in Sura 
erleichterten ihm dies Gefchäft. Im Frühjahr frug er, von 
zehn Gehilfen unterftügt, alle Lehrfäße eines Abfchnittes 
vor, und gab den Zuhörern auf, bis zur nächften Herbftver- 
fanımlung alles zu erforfchen, was bisher daruͤber in ben 
Schulen vorgetragen war. Dann ordnete er nach feiner 
Eritif dad Gegebene, und bildete daraus ein Ganzes. Und 
diefed Verfahren dauerte 30 Jahre hindurch, bevor ber 
Thalmud fertig war, an welchem er abermald 30 ZYahre, 
denfelben Lehrgang zur Vergleichung wiederholend, feilte. 
Sein Echäler und Freund Abina ſtand ihm hierbei zur 
Seite. Der Babylonifche Thalmud entftand auf biefe 
MWeife, und wird beiden Männern ald Verfaffern zugefchries 
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ben. Er übertrifft den fogenannten Jeruſchalmi an Ums 
fang, Klarheit und Ideen-Entwickelung. Sein Inhalt ift 
Mifchnifcher Tert, Commentar dazu, Wergleichung ſchein⸗ 
barer oder umauflöslicher Widerfprüche, Rechts- und Ge- 
feßed = Folgerungen, Debatte darüber, und mancherlei mehr 
oder minder glüdlich hinzugefügte in ©ittenfprüche, 
Bemerkungen und Zufäge *). 

Erft allmählig warb ein Werd von fo großem um⸗ 
fange durch Abſchriften verbreitet, oͤfters auch gloſſirt. Es 
bahnte ſich ſeinen Weg in die Schulen als ein Lehrbuch, 
und blieb ſolches ſchon ſeit beinahe anderthalb Jahrtau— 
ſende. Daß es aber durch eine Synode oder durch irgend 
ein Rundſchreiben, irgend einen feierlichen Akt, von Seiten 
der Juden zum Gefeßbuche geftempelt, angenommen, ober 
gar befchworen ‚worden fei, ift wenige Jahrhunderte fpäter 
ganz ohne hiftorifche Grundlage aus Mißverftand behauptet 
worden. So etwas findet ſich nirgend, und märe doch 
ficherlich nicht verloren gegangen, wenn ‚irgend ein öffent- 
cher Akt deshalb gefchehen wäre. Nur dad Eine wirb 
verfichert, daß Jesdigerd, wahrfcheinlich alfo ber zweite 
dieſes Namens, die Verfammlungen der Juden verboten 
hatte, jo daß eine Störung der Schulen 73 Jahre hin- 
durch gewährt habe. Dadurch ward man denn noch mehr 
auf den Gebrauch des Ihalmud felbft angewiefen, und er: 
Märt fich daraus 120 mehr das — ‚ das dies Buch 
fich erwarb. 

Uebrigens ſchliet die Erſcheinung des Thalmud dieſe 
Periode faſt gleichzeitig mit dem Erloͤſchen des Patriarchats 
im Abendlande. Beide Ereigniffe bilden eine Epoche in der 
Juͤdiſchen Gefchichte, indem fie zur Uuflöfung der Außern 
Bande der Gemeinden unmittelbar. hinmirkten. 


ı) Für die Gefchichte if das Werk — und enthält daſ⸗ 
felde ohne abfichtlihe Schilderung einen unendlichen Reichthum von 
hiſtoriſchen Notizen. 
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Aeußere Derhaltniffe der Juden durch die 
fteigende Macht der Kirche. 

Während diefer ganzen Zeit fand bereit? auch das 
EhHriftenthHum, immer an Zahl der Befenner zunehmend, dem 
Judenthume feindlich gegenüber. Immer ſtaͤrker hatte fich 
ber eigentliche, das Judenthum ganz zerfegende und unge: 
achtet fcheinbar mit demfelben noch einverftandener Formen, 
doch durchaus feinen Urfprung verleugnende Keim des Chris 
ſtenthums in marnigfache Geftalten entwidelt. Je tiefer 
die Philöfophieen ind Chriftenthum und diefed in die Phi- 
loſophie eindrang, deſto Elarer zeigte fich die Unverföhnlich- 
feit dieſer zwei von einander gänzlich vwerfchiedenen Welt: 
Anfichten. Schon hatte fich unter den Bekennern Zwieſpalt 
gezeigt, Nedereien und bösliche Gegenbefchuldigungen hatten 
jeder ruhigen Verfländigung den Zutritt verfagt. Die Rei— 
zungen zum Uebertritt festen beide Theile in die Nothwen: 
digkeit, fi Waffen zur Wertheidigung gegen geiftige An— 
griffe zu Bereiten. Die Juͤdiſchen Schulen haben diefen 
Gegenftand öfters befprochen, und ihren Schülern zur Pflicht 
gemacht, ſich im Beantworten verfänglicher Einwuͤrfe zu uͤben. 
Sie waren iin Beige der Firchlichen Religiongfchriften, doch 
wohl nur in Hebräifchen Ueberfeßungen, und lafen felbige, 
während fie folche dem Volke zu leſen unterfagten. So 
lange die Kirche nicht Die Herrfchaft befaß, durften die Ju— 
den hoffen, wenigftend einen glüdlichen Vertheidigungskrieg 
zu führen. Was aber die Kitche ald Beherrfcherinn des 
Nömifchen Reiches thun würde? dies war ficherlich eine 
den Juden Beforgnig einflößende Frage. Sie ward aber 
von der Gefchichte felbft befriedigend beantworte. Das 
Chriſtenthum beſtieg nur allmählig den bereits wanfenden 
Thron der Caͤſaren. Seine erften Führer zur nachınaligen 
Größe waren weniger von dem innern Werthe ald von dem 
dußern Nutzen des Chriftenthumes für diefes gewonnen, und 
als dieſes fich immer- mehr den Herrfchern erſchloß, hatten 
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diefe Einblid genng in das Staatöwefen, um den Zwang 
gegen alte, einmal vorhandene Religionspartheien für un 
zwedmäßig, unwuͤrdig und jedenfalld ungerecht anzufehen. 
Daß dagegen in der minder benfenden Volksmaſſe fich da- 
durch Mißſtaͤnde erzeugten, liegt in der Natur der Sache. 
311 Unter Conſtantin d. Gr. hören wir fabeln von Bekeh⸗ 
bis rungsverfuchen und einer öffentlichen Erörterung der Reli- 
337. giond- Meinung zwifchen einigen Juden und Chriften, im 
Beifein des Papſtes Sylveſter, ber durch Belebung eines von 
einem Juden gefchlachteten Dchfen die Wahrheit des Chri- 
ſtenthums bemwiefen und viele Gegner befehrt habe. Die 
Sache läuft wohl darauf hinaus, daß die Begänftigungen, 
deren fich die Kirche erfreuete, damals viele Juden anzog. 
Segen die Juden gab Eonftantin kein brüdendes Gefeß. 
Nur verbot er denfelben bei Leibeaftrafe, folche, die von ih- 
nen zur Kicche übergehen, zu verfolgen; fo wie andrerfeits 
ben Ehriften, zum Judenthume überzutreten. So follte auch 
fein Jude mehr dad Recht haben, feinen Leibeigenen zu be- 
fohneiden. Kurz vor feinem Tode foll er auch den Ankauf 
Chriſtlicher Sklaven. verboten haben, was aber nicht befolgt 
ward, Dagegen behielten die Zuden nicht bloß ihr Bürger- 
recht, fondern es ward diefed vom Kaifer in Anfpruch ge: 
nommen, um fie auch zu den läftigen Bürgerpflichten und 
Stabtämtern, mit. Ausnahme ihrer Spnagogendiener. und 
Lehrer, anzuhalten. — Weder von Berfolgungen, noch von 
einer allgemeinen Empörung der Zuden berichten die Ge— 
ſchichtsquellen etwas, daher find einzelne fpätere Angaben, 
die dergleichen aus dunkeler Sage aufgenommen, ungegrüns 
bet. Eben fo gehört ind Reich der Kabeln die Taufe des 
Patriarchen Hillel, Wichtig aber für die Stellung war 
die Erbauung ber Kirchen in Tiberias und andern bisher 
nur von Juden bewohnten Orten: Ein Umftand, der gewiß 
zum. DBerfall der Paläftinifchen Schulen mit beitrug. Die 
Juden verloren durch die Ausbreitung der Kirche viele Mit— 
glieder, und würden wohl im Nömifchen Reiche weit grö- 
Bere Derlufte erlitten haben, wenn nicht der Dogmenftreit 
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der Kirche felbft fie oft zuruͤckgeſchreckt hätte. Das Verbot 
der Eheverbindung zwifchen Juden und Chriften hob das 
beſte Mittel zur Verfehmelzung auf. Und eben dahin wirkte 
die Yenderung in der Anfeßung der Ofterfeier, welche die 
Feftftellung des Neu-Juͤdiſchen Calenderd zur Folge hatte, 
und fo die Juden von den Chriften auch in Betreff der 
Außern Formen losriß. Doch beftand zwifchen Juden und 
Arianern ein gewiſſes Einverftändniß, oder wenigſtens eine 
friedliche gegenfeitige Anerkennung. Beide Partheien Ichn= 
ten ſich unter Kaifer Conſtantius (der felbft Arianer war) 
gegen Gallus auf, der den Drient hart bedruͤckte, und 
unter dem Schein ber Treue für den Kaifer, deſſen Schwa⸗ 
ger und Mitregent er war, fich unabhängig zu machen 358. 
firebte. Er wuͤthete mit Feuer und Schwert gegen bie 
Empdrer, legte Tiberias und andere Städte zum 
Theil in Afche, und verleitefe den Kaifer zur Erneuerung 
der Habrianifchen Gefeße, die jedoch nur ſtarke Ausrwandes 
rung nach Perfien veranlaßten, auch nicht fehr beachtet 
wurden. Zudem änderten fich die Verhältniffe bald durch 
den Kaifer Julianus, der mit feinem Feuergeifte, feiner 363. 
rafchen Thatkraft und feiner Unpartheilichkeit in Beſchuͤtzung 
aller öffentlichen Inſtitute, plöglich ind Triebwerk der Ge- 
fchichte eingriff und die Früchte der jüngften Zeit völlig ab⸗ 
zubrechen drohete, um Neues und Unerhörted auf die Welt: 
bühne zu bringen; namentlich aber die fteigende Geiftes- 
herrſchaft des Chriftenthums von ihrer Höhe herabzuſtuͤrzen 
unternahm, Diefer Kaifer fland mit dem Patriarchen von 
Tiberiad in Briefmechfel, und fehrieb nadymald an die Ju— 
den= Gemeinde felbft einen Troftbrief, dad Werfprechen, ih: 
nen Jeruſalem wieder zu überliefern und den Tempel wies 
derherzuftellen, hinzufügend. Wirklich gab er Befehl zum Auf: 
bau bed letztern. Der Statthalter von Syrien, Alypius, 
ward beauftragt, dad Merk fehleunigft zu befreiben. Unge—⸗ 
beure Anftalten wurden getroffen; Juden flrömten in großer 
Zahl nach Jeruſalem. Der Tempelberg warb gereinigt, aufs 
geriffen, — ba brach aus den untern Räumen bed Berges 
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ein entfeßliches Feuer aus, mehrere Gewölbe flürgten zus 
fammen und erfchlugen viele Arbeiter; die Bauzuthaten 
wurden ergriffen und ein großer Theil berfelben zerftört. 
Ob feindliche Abficht dabei thätig gewefen oder entzuͤndete 
Luft den Unfall herbeigeführt, jagt die. Gefchichte nicht. 
Man mußte vom Bau abfichen, um bed Kaifers Befehle 
einzuholen, aber dieſer fieß fein Leben in der Schlacht gegen 
die Perfer, und alle feine Unternehmungen. waren hiemit zu 
Ende. Seine Nachfolger dachten anderd. Die Juden biels 
ten die Zerfiörung ihrer Hoffnungen fir das Werk fanati- 
fcher Chriſten, und der Pöbel rächte fih an den Kirchen zu 
Damask, Gaza, Askalon, Berytus. Doch war bied nur 
die Wirkung der Volkswuth, denn bie Gefeße ſchweigen das 
von. Auch begünftigten die Perfifchen Juden keinesweges 
den Zulian, ald er die untern Gegenden bed Euphrat mit 
feinen Truppen bezog; vielmehr verließen fie bie unhaltba= 
ren Orte und zogen ſich ind Innere bed, Reiches zuruͤck. 
Dean kann daher die Ehriftenverfolgung des Schabur, welche 
etwa 20 — 15 Jahre vorher Statt fand, und die von us. 
den hergeruhrt haben foll, auch nicht ald von deren Ein: 
gebung gerabezu herleiten, obwohl fie ed ohne Zweifel gern 
fahen, daß des Chriſtenthums Fortſchritte in Perfien ge= 
hemmt würden. Dies lag in ihrem Jutereſſe. Selbft aber 
waren fie gewiß nicht thaͤtig, fonft würden fie den Sieg 
über die Chriften im Thalmud zu erzählen, oder wenigfiens 
darauf anzufpielen nicht vergeſſen haben. 

Die Juden waren politifch vernichtet, obgleich ſowohl 
Schabur ald Julian (und fogar Conſtantius vorher) 
fie noch immer ald eine politifche Parthei anfahen, und 
ed nicht an Beifpielen fehlt, daß der Perfiiche Hof fogar 
die Paläftinifchen Juden durch Gefchenke zu gewinnen fuchte, 
und die Kaifer ihrerfeitd durch Nachficht jeder Erbitterung 
vorzubeugen fuchten. Go ward benn auch im Römifchen 
Reiche den Juden faft eben fo unbefchränkte Religiongfreis 
. beit wie in Perfien geftattet, Jovian und Valentinian 
erließen Eein druͤckendes ©efeß, und Valens verbot gera- 
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bezu jede Beldftigung ber Juden. Dazu gab der fromme 
Eifer mancher Ehriften Anlaß, die eine Zerftörung der Sy— 
nagogen für verdienftlich hielten. In Rom felbft war zur 
Zeit des Marimug eine Synagoge eingeäfchert worden, und 
ale Maximus die Befirafung der Schuldigen und Schab- 
loshaltung ber Beeinträchtigten verordnete, wuͤthete gegen ihn 
der heilige Ambrofins von Mailand in bitterer Nede. Den 
Kaifer Theodoſius, welcher einen ähnlichen Vorfall in 
Dfroene eben fo entſchied, nöthigte dieſer Fühne Geiftliche 
zu einem Widerruf feines Urtheild, welches den Bifchof Cal- 
linicus, der mit einigen Mönchen gemeinfchaftlich eine 
Synagoge verbrannt hatte, zur Entfchädigung verpflichtete. 
Dennoch erließ derſelbe Kaifer noch in feinem leisten Lebens⸗ 395. 
jahre firenge Befehle gegen alle folche Eingriffe in die Rechte 
ber Juden. — Auch Arfadius und Honorius beachte: 396. 
ten dieſe, und ftellten befonderd das Necht der Primaten 
GJuͤdiſchen Richter), ihre Gerichtsbarkeit für innere Angeles 
genheiten unbefchränft zu üben, gegen jede Einmifchung frem⸗ 
ber Gerichtöhöfe ficher. So warb auch der Patriarch 
mit dem Titel iHustris beehrt, und befohlen, feiner ſtets 
mit angemeffener Achtung zu gebenfen. Die Geſetze, welche 
den Sübifchen Geiftlichen Freiheit von Biürgerpflichten ge= 
währten, mwurben erneut. Ferner warb die Kirche gewarnt, 
. nicht jeden Juͤdiſchen Ueberläufer ohne Prüfung aufzuneh⸗ 
men, da fich öfterd Verbrecher durch die Taufe nur ihrer 
verdienten Strafe zu entziehen fuchten; manche auch meh 
rere Male fich taufen ließen, um öfters befchenft zu werben. 
Sindeffen fehlte e8 auch nicht an Gelegenheiten zur 
gegenfeitigen Bekaͤmpfung, befonders im niedern Volke. Die 
Juden beleidigten die Chriften durch ihre Spöttereien am 
Hamanöfefte, an welchem fie einen Haman von Holz and 
Kreuz nagelten, und dann biefed mit dem Bilde verbrann- 
ten. Der Kaifer Theodoſius ber Jüngere verbot diefen 
anftögigen Gebrauch, über welchen es in Macedonien, Da= 
cien und Illyrien zu biutigen WUuftritten gefommen war. 
In Inmeſtar, einem Oertchen zwifchen Chalcis und Ans 
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fiochien, ſollen mehrere betrunkene Juden, in ihren Ges 
brauche behindert, fogar einen Chriftenfnaben and Kreuz 
gebunden und zu Tode gegeißelt haben, was einen ſchreck— 
fichen, Kampf bervorbrachte. Uber auch dies warb vom 
Arkadius mit Mäßigung behandelt und nur die Rädeld- 
führer erlitten ‚die verdiente Strafe. — Gleiche Gerechtigkeit 
übte Theodofiud, ald bie Untiochener eine Synagoge 
ausplünderten. Auf ben Antrag des Gtatthalters befahl 
der Kaifer die Ruͤckgabe des geraubten Gutes, Allein Si- 
mon, ber Säulenbewohner, ein wegen feiner einfamen Heis 
figkeit verehrter Ehrift, wußte den Kaifer durch Vorſtellun⸗ 
gen geiftlicher Art zur Abfeßung des Statthalterd und Ruͤck— 
nahme feined Befehld zu. bewegen; vielleicht weil jene 
Synagoge eine neu erbauete war, und Theodofiug Furz 
zuvor die Errichtung neuer Synagogen verboten hatte. 
Einen fehlimmern Ausgang hatten die Streitigkeiten 
im nördlichen Aftifa. In Ulerandrien wohnten wieder, uns 
geachtet der häufigen Niederlagen, gegen hunderttaufend, meift 
Seehandel treibende Juden. Cie hielten es mit den Aria= 
nern, und mit bem Statthalter, als Gegenfaß zur Parthei 
ber Katholifchen Geiftlichkeit, welcher damals Bifchof Cyrill 
vorftand. Die Partheienwuth Fam an einem Eabbathtage, 
ald einige Springer fich fehen ließen, zum Ausbruche. Die 
anmefenden Juden bewirkften die Verhaftung des Hierar, 
eined Schülers des Bifchofs, unter dem Vorwande, er habe 
das Molf zum Aufruhr gereizt. Cyrill bedrohete die Ju— 
ben am folgenden Tage mit fehmerer Rache. Cie dagegen 
rotteten fich in der Nacht zuſammen, ftedten die Haupt: 
firche in Brand, und als die Katholifen zum Löfchen herbei- 
eilten, drangen fie auf diefelben withend ein. Nachdem 
das Gemetzel die Nacht hindurch gedauert hatte, vergalt 
ihnen Eyrill, indem er ihre Synagoge zerftörte, und die 
Juden nöthigte, die Stadt zu verlaffen, was fie, wie es 
feheint, mehr freiwillig thaten, um weitern Verfolgungen zu 
entgehen, da ber Statthalter fie nicht zu fehlen vermochte. 
Ihr Abzug warb nachher ein Anlaß zum blutigen Kampfe 
zwi⸗ 
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zwifchen bem Statthalter Oreſtes und Bifhof Eyrill, 
was wir bier Äbergehen Eönnen. | 

Der Kaifer billigte folche Thaten Feinedweges, und be= 
handelte die Unruheftifter nach Maßgabe der Umftände. Die 
Religion Fam dabei nicht in Betracht. Wichtiger aber find 
einige Maßregeln des Hofes, die ind Allgemeine eingriffen. 
Während der Kaifer des Dftlandes das Patriarchat mit 
Titeln und Ehrenprädifaten belegte, verfagte der Kaifer des 
Abendlandes, Honorius, ben Fuden die herfömmliche Freis 399. 
beit, ihre Patriarchen= Gelder nach dem Orient zu fenden, 
und ließ fogar die bereits gefammelten für den Kaiferlichen 
Schatz einziehen. Ein despotifches, durch Feinen anfchei- 
nenden Grund zu rechtferfigendes Verfahren, das er jeborh 404. 
fünf Jahre fpäter wieder durch Aufhebung des Verbotes 
gut machte. Wir wiffen die Veranlaffung auch dazu nicht. 
Eben fo wenig läßt fich begreifen, daß er eben damals ben 
Juden und Samaritanern alle Agenturen abzuneh- 
men befahl, vierzehn Jahre fpäter daffelbe mit dem Bemer⸗ 
fen, daß die vorhandenen Agenten im Amte bleiben, und 
nur Feine neue angeftellt werden follen, erneuete. Nicht 
minder bemerfenswerth ift der Faiferliche Befehl, die Juden 409. 
an ihren Feiertagen und Sabbathen ungeftört zu laffer und 
ihre etwanige Rechtdangelegenheiten und Vorladungen auf 
die MWerkeltage zu verfchieben. Augenfcheinlich wirkten hier 
fowohl wie dort eigennäßige Anträge für und wider; und 
in dem letzten Edikte entfchuldigt fogar der Kaifer feine 418. 
Haͤrte, indem er hinzufügt, die Juden feien frei genug, um 
ihre geiftigen Kräfte auszubilden, und follten diefen Befehl 
nicht ald Eränfende Zuruͤckſetzung betrachten. — Während 
fo der abendländifche Hof willführlich einzufchreiten anfing, 
traf die Juden ein härterer Schlag von Seiten bed mor—⸗ 
genländifchen. Dem Patriarchen Gamaliel ward nämlich, 
wir vermuthen wegen neuerbaueter Synagogen und Webers 
fchreitung feiner Gerichtsbarkeit, (denn diefe Dinge werden 
in demfelben Reſcripte neuerdings angeregt), feiner Ehren— 
Präfektur verluſtig erflärt. Gleichzeitig wurde bie Kreis 
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laffung aller Chriftlichen Sklaven anbefohlen. Im Abend- 
lande war ber Befiß derfelben erlaubt, und nur die Bekeh— 
sung berfelben verboten. — Gamaliel farb bald nachher 
ohne Erben. Die Juden wählten Feinen neuen Patriarchen, 
und ein Eaiferliches Edikt erflärte das Patriarchat für er: 
lofchen. Die Primaten, oder oberfte Rabbinen der Ge- 
meinden, mußten bie unterbeg gefammelten Gelder in ben 
Schatz liefern, und der Comes facrarum Largitionum 
warb beauftragt, diefe herfömmliche Judenſteuer fernerhin 
für den Kaifer zu fammeln. Das war der Schlußftein der 
Geſetzgebung oder vielmehr ber willführlichen Verfügungen, 
zu welchen die Kaifer, während bed Unterganges des Roͤ⸗ 
mifchen Reiches, in Betreff der Juden fich für berechtigt 
hielten. 

In denjenigen Gegenden, wohin bed Kaiferd Auge nicht 
fo aufmerkffam gerichtet war, erhob fich die Kirche fiegreich 
über das Judenthum, und wußte ed zu fchmwächen oder zu 
erbrüden. Die Juden wohnten, wenn man auch mit Recht 
alle vorgeblichen Briefe des Synedriums von Jerufalem an 
die Zuben von Ulm, befreffend die Kreuzigung Chrifti, fer 
ner alle angebliche VBerpflanzung von Israeliten durch Ne— 
bucadnezar nach Spanien, und fonftige Infchriften, 3.8. 
in Palermo, welches von Israeliten erbauet fein foll, und 
ähnliche Angaben mäßiger Chroniften, in das Reich ber 
Fabeln himüberweifet, doch mindeftens feit der Zunahme des 
Roͤmiſchen Reiches in den Provinzen Wefteuropa’s, welches 
wir von ber Rheingegend an rechnen Fönnen. Ohne Zweifel 
wurben gefangene oder freigelaffene, oder auch aus Alexan⸗ 
drien und Cyrene wie aus Paldftina ausgewanderte Juden 
von Italien aus mit den Römifchen Kriegeäheeren fich in 
bie Ränder der Barbaren zu begeben vermocht, und wußten 
fie fich durch Vollziehung beſtimmter Aufträge nuͤtzlich zu 
machen. Bald bezogen fie die von den Römern angelegten 
Städte und Feftungen, und erhielten bleibende Gemeinden, 
So entftanden wohl mehr aus Paldflinern die Gemeinden 
Roms, welche fich nach Germanien und Gallien, und fübs 
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wärtd nach Sicilien und Sardinien ausbreitete; und mehr 
aus Aleranbrinern. Die Gemeinden an den Küften bes 
Mittelmeeres, befonderd in den Provinzen und in Spanien, 
wo fie die Bätifa bald ſtark bewölferten. Diefe Gemeinden - 
waren eng verbunden mit denen auf den Balearen, zum 
Theil auch auf Sicilien und auf den Griechifchen Inſeln 
und Küftenftädten. Daher flarfer Verkehr zwifchen allen 
biefen Gemeinden, welche der Seehandel verband. Sie er= 
hielten Zuwachs durch die Zerfireuung ber im Kriege gegen 
Adrian gefchlagenen Juden und durch Uebung ber unter 
ben Juden zur religiöfen Pflicht gewordenen Loskaufung der 
Befangenen. — An Wechfel des Wohnortes feit Jahrhun⸗ 
berten gewöhnt, konnten die Juden leicht fich in neue Wohn- 
pläße finden, ſich da einrichten, und von dem Handel Ichen, 
Aderbau war damals Sache des Sklaven, wie bad Hands 
werk, beffen einen Theil die Frauen betrieben. Der Ertrag 
von beiden hatte Feinen Reiz für die freien Männer, ges 
ſchweige für Fremde, die ohnehin fich nicht für immer an 
einem Orte anfichelten. Allmählig indeß wurden bie Ge⸗ 
meinden, wenn auch nicht die Einzelnen, mit den von ihnen 
bewohnten Städten vertrauter, und ed fanden fich die wohls 
babenden Mitglieder bewogen, Grundeigentfum anzukau⸗ 
fen, und den Boden beftellen zu laffen. Don einer Ver: 
fchmelzung der Juden mit den Heiden oder mit ben fpäter 
einwandernden Chriften Fonnte die Rede nicht fein. Die 
Juden blieben gefondert, durch Befchneidung, Chegefeße, 
Speifen und Kleidung, fo wie durch bie unerläßlichen Ge— 
Bräuche, die immer zunahmen. Das Heidenthun reizte fie 
nicht, und das Chriftenthum erfchien ihnen ald eins mit jenem. 
Sie genoffen in den von Römern eroberten Gebieten bas 
Roͤmiſche Bügerrecht, und wurden, obwohl anfangs vom 
Decurionate befteiet, endlich auch dazu angehalten, fo daß 
fie gleiche Pflichten mit jedem Bürger übten, In den Ger- 
manifchen Gebieten genoffen fie ohne Zweifel dad Pere- 
grinen- Recht, wofhr fie dem Grundbefiger einen Fleinen 
Schoß zahlten, und beim Abfterben entweder ihr ganzes 
2 2 
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Vermögen ober ein Pflichttheil hinterließen. Die Haupf- 
maffen ber Juden wohnten mehr im Süden ald dem min- 
ber gefährbeten, auch gebildetern Theile des Reiches; borf 


. wurben bie Juden reich und mächtig. Im Binnenlande 


raubfen ihnen bie Wölferzüge, obgleich nicht Mittel zum 
Unterhalt, doch alle Bebeutfamfeit, weil dort nur Eriegerifche 
Fähigkeiten glänzten. 

Die Chriftliche Kirche, erft um Jahrhunderte fpäter in 
diefelben Gegenden einziehend, fand an den Juden bereits 


einen der Beachtung nicht unmerthen Gegenftand, Anfangs 


315. 


419. 


lebten die Juden mit den Chriften in Eintracht. Bei Ver: 
mehrung der Gemeinden und vorfommender Mifchung ber 
Intereſſen zeigte fich jeboch endlich auch der Zwiefpalt, nach- 
mald immer fich verftärfend. In dem Goncilium zu Eli—⸗ 
beris in Sübfpanien wird den Chriften verboten, ihre Früchte 
von Juden fegnen zu laffen, weil der Segen der Juden 
dem Gebete der Chriften fchade. Dies deutet auf friedliches 
Zufammenleben der Juͤdiſchen Gutsbeſitzer mit den Chrift 
lichen, indem jene mit leßtern zufanımen in ungetheilter Luft 
die Erfilinge der Randesfrüchte genoffen, dabei aber ihren 
eigenen Gebrauch, vor dem Genuffe einen Segen feierlich 
auszufprechen, herfömmlich übten. Die Geiftlichkeit nahm 
daran Anftoß. Sie verbot gleichzeitig alled Zufamntenfpeis 
fen mit Juden. Der Grund davon ift ") die Weigerung ber 
Juden Fleifchfpeifen bei Chriften zu effen. Endlich verbietet 
die Geiftlichfeit auch jeden chebrecherifchen Umgang ber . 
Chriften mit Juͤdinnen. — Man fürchtefe das Judaiſiren 
vieler Ehriften, und ein zehn Jahre fpäter zu Laodicea, 
und noch ein Über hundert Jahre fpätered, zu Carthago 
gehaltened Eoncilium eifern befonders dagegen. Die Kirche 
fuchte fich von den Juden möglichft zu feheiden, da fie nicht 
hoffen Eonnte, fie in Maſſe für fich zu gewinnen. 

Nur ein Beifpiel findet fich von bem Uebertritte einer 
ganzen Gemeinde zur Kirche, nämlich auf Minorfa, wo 

1) Vergl. Concil, Venet. an. 465. c. 12. et Conc. Agathense 
an, 506. c. 40. 
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ber Bifchof Severus thaͤtig mitwirkte. Aus beffen eigener 
Darftellung erfahren wir, wie e8 gefchehen. Die Juͤdiſche 
Gemeinde war zu Mahon anfäffig, ihr Oberhaupt, The os 
dor, ein reicher Gutäbefiter, der fogar Güter auf Majorka 
hatte, auch ben Titel eined Defenfor führte. Benachrich- 
figt von dem Zufttömen einer ungcheuren Menge Ehriften 
aus Jammona, welche auf Severus Antrieb dahin ka— 
men, um die Juden befehren zu helfen, fammelten diefe 
Waffen in ihre Synagoge Severus bat fie zu einer 
Unterredung am Sabbathe in ber Kirche zu erfcheinen, und 
als fie dies verweigerten, machte er ihnen den Vorfchlag, 
in der Synagoge mit ihnen zu verhandeln. Da auch dies 
verfagt ward, eilte bie große Maffe der Chriften unter Firch- 
lichen Gefängen auf die Synagoge zu. Ein Hagel von 
Steinwürfen begrüßte fie, und warb bald eben fo erwidert. 
Die Ehriften fiegten, und äfcherten die Synagoge ein, dad 
Eilber daraus den Juden wieder gebend, bie heiligen Bücher 
aber behaltend. Die Angft bewog einen Juden, fich der 
Kirche zuzugefellen. Die Übrigen blieben ftandhaft, bis fie 
den Theodor, welchen die Ehriften mit ihrem Gefchrei 
betäubten, wanfen fahen. Diefer erflärte fich endlich, wahr: 
fcheinlich aus Beforgniß, feinen Reichthum einzubuͤßen, für 
das Chriftenthum, und führte dieſem noch viele Anhänger 
zu. Die Juden, und unter ihnen Meletius, ein Bruber 
bes Theodor, und Innocentius, ein Öelchtter, ver- 
ließen die Stadt und flohen in bie Wälder; allein ber 
Hunger trieb fie bald zumid, und Theodor bewog dann 
auch die Übrigen Genoffen zum Uebertritte. — Da ber Er= 
folg fomit der Gewaltthätigkeit von felbft ein Ziel feßte, fo 
ward von Seiten des Kaifers hierüber nicht verfügt. Den- 
noch hatte died Beifpiel die übele Wirkung, daß andere 
Bifchöfe ebenfalls zu gleichem Zwecke die Synagogen zu 
zerflören anfingen. Und daher fehreiben ſich die Defrete deö 
Honoriug, ber ih einem Yahre dreimal gegen die Zerſtd⸗ 
rungswuth Geſetze erließ. 

Geringfuͤgiger iſt der Uebertritt — Juden auf Creta, 
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wo ein zweiter Moſes die Juden durchs Meer führen 
wollte. Mehrere glaubten dem Narren und fprangen ins 
Meer, wurden jedoch von Chriftlichen Fiſchern gerettet, wäh: 
rend ber Betrüger verſchwand. Diefe traten zur Kirche über, 

Alles dies find nur Zeugniffe des gefunfenen Geiftes 
im ganzen Römifchen Reiche, in jener chaotifchen Zeit, wo 
ber ganzen bamald gebildeten Welt eine neue Schöpfung be= 
vorftand, wie Jeder aus der Weltgefchichte weiß. In Bes 
treff der Juden dauerte dad unbeftimmte Verhältnig bis zur 
Teftftellung des Lehnsſyſtems im Chriftlichen Europa, und 
ber gleichzeitigen Blüthe des Chalifats in Afien und Afrika, 
bi8 Spanien hin. Das Jahr der MWiederherftellung des 
weftlichen Kaiferthums wählen wir ald Zeitpunkt, weil die⸗ 
fed Ereigniß ben Anfangspunkt einer gänzlichen Umgeftalz 
tung ber Verhältniffe fowohl in Europa als in den nähern 
Theilen Aſiens und Afrika's bildet. 





Zehntes Bud. 


Stellung der Zuden in der Chriftenheit 
in Perfien und Arabien und nachmals 
unter dem Ehalifate, und Gefhichte der 
feiben in andern Reihen und Gegen; 
den Afiens, 
(Zeitraum 500—800,) 


I: 
Einleitung. 


Wir faffen bier mehrere Gefchichtäelemente — 
die beim erſten Blicke an ſich verſchieden ſcheinen, aber theils 
wirklich mit einander verbunden ſind, theils des Gegenſatzes 
wegen einen leichtern Ueberblick gewaͤhren, und hier, mit 
betrachtet, uns nachmals die Ruͤckkehr in die aͤltere Zeit er⸗ 
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fparen. Wir finden nämlich die Juden von ben meftlichen 
Sränzen Europa's bid an die füdlichen Enden China's vers 
breitet, und unter Außerft verfchiedenen Verhältniffen. In 
Spanien und Gallien. noch ald Mitglieder des unterjochten 
NRömifchen Reiches wenig beachtet, doch noch theilnehmend 
für die Arianifche Parthei, bald aber niebergebrädt in vielen 
Theilen bed Weſtreiches durch die Befehrungsfucht der Ka— 
tholifen; im Byzantinifchen Reiche noch in der gefeßlichen 
Stellung, aber allmählig aus religidfen Gründen zurüdges 
drängt, und mit den Ketzern gleichmäßig behandelt, wieder 
auf fich feldft befchränft und in fich oder gegen Samarita= 
ner fämpfend, endlich aber wieder nach Perfien ihr Auge 
wendend, wo, anfangs verfolgt, ein Theil weiter nach Often 
auswandert, ein bleibender Theil fich wieder emporfchwingt, 
und politifche Wichtigkeit erhält, bald in Berührung kommt 
mit den Trümmern bed Juͤdiſchen Reiches aus Arabien; 
während die oft=aftatifchen Juden faft abgeriffen von ihren 
Brüdern in ihren Gemeinden ruhig weilen, im Weſten an 
einem einzelnen Punkte abermals ein vergängliches Juden⸗ 
reich am Gafpifchen Meere auftritt. Daß in einer fo weis 
ten Ausdehnung der Charakter der Begebenheiten mehr aus 
dem der Gebiete und ihrer Bewohner ald aus dem Juden— 
thume felbft herzuleiten fei, leuchtet von felbft ein. Die 
Nachweiſung ber einwirkenden Außern Elemente gehört in= 
def der Weltgefchichte an. Wir begnügen und damit hier, 
ben Blick fo weit ald möglicdy auf bie innern Elemente und 
deren unmittelbaren Berährungen mit der Yußenmelt zu 
eoncentriren, und dürfen bei unfern Lefern die nöthigen Er— 
gänzungen aus ber Weltgefchichte vorausſetzen. 

Während der großen Voͤlkerwanderung find die Juden 
in Weft- Europa wenig nach außen thätig, wenig leidend. 
Die Darfteller jener Völferzüge haben baher die einzelnen, 
von ben gewaltigen Stürmen wenig betroffenen Juden-Ge— 
meinden außer Acht gelaffen. Cie treten nur allmählig in 
den Schriften einzelner Geiftlichen, befonderd Galliens, 
beim Honorat im Leben des Hilarius von Arled, und 


/ 


in den Briefen bed Apollinaris Sidonius und andern 
wieder hervor. Eine Veränderung ihres Zuſtandes wird ba 
nicht wahrgenommen. Auch in dem Geſetze der Burgunder 
ift ihrer Erwähnung gefhan, doch nur um feftzufeßen, daß 
ein Zube, ber einen Chriften fchlägt, feine Hand oder ein 
£öfegeld von 75 Solidi, und der einen Priefter fchlägt, bas 
Leben und fein Vermögen einbüßen folle. In anderm Bes 
tracht waren die Juden Nömifche Bürger, und gehören die— 
fer Abtheilung gefeßmäßig an, während die Burgunder efs 
was bevorrechtet find. — Diefe Eigenfchaft der Juden, als 
einzelne zu religiöfen Gemeinden conftituirte Bürger, nahm 
ihnen von felbft alle Kraft zu gemeinfchaftlichen Unterneh— 
mungen. Sie mußten alfo in Vergeffenheit gerathen. Ihr 
Handeld: Gefchäft warb indeß lebhafter, namentlich ber 
Eflavenhandel, zu welchem die vielen Kämpfe Gelegenheit 
darboten. Maß fie in diefen Gegenden, wo fie nicht ein— 
mal Gelehrte befaßen, bie fich durch literarifche Thätigkeit 
ausgezeichnet hätten, wieder bemerkbar machen fonnte, war 
der Gegenfaß gegen die fich ausbreitende Kirche, welche nie= 
mald unferließ, den Juden bald mit Güte, bald mit Dro— 
hungen den Eintritt in die Kirche annehmbar zu machen. 
Die Fortfchritte des Chriftenthumes bei den Heiden nährten 
bei der GeiftlichFeit die immer getäufchte Hoffnung, auch 
die Juden zu befiegen, fletd von neuem; allein bie Ders 
hältniffe waren zu verfchieden, um biefer Hoffnung Raum 
zu geben. Die Heiden, in welche das Chriſtenthum jeßt 
eindrang, waren burch ihre Verfaffung leichter zu gewinnen, 
Sobald ein Herr das Chriftenthbum annahm, folgte ihm der 
ganze Stand feiner Kriegsfnechte und Keibeigenen durch. 
Zwang, und die halbfreien Bürger der Fleinen Städte, bie 
zum Bezirf eines folchen Heren gehörten, aus Eigennuß und 
Nebenrücdfichten. Auch trat das Chriftentbum mehr als 
AUnftalt, denn ald Religion ind Leben. Died allein ges 
nügte, um baffelbe den Juden verhaßt zu machen. Gie 
waren alle unter einander gleich, folglich nur durch Beleh— 
zung zu gewinnen, und biefe mußte an jedem Einzelnen 
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verfucht werben. Bon ber Wohlthäfigfeit des Chriſtenthums 
war aber zu jener Zeit, einige äußere Vortheile abgerechnet, 
wenig zu ſehen. Die gefchichtlichen Beweiſe für die Wahre 
heit des Chriftenthums blieben für fie leere Behauptungen, 
und um aus den Wirkungen fie zu enfwideln, hätte die nie= 
bere Geiftlichfeit fich im Allgemeinen bed Chriftenthums 


würdiger benchmen, und fittlicher leben müffen, als es nach 


ber eigenen Ausfage der höheren Geiftlichkeit, welche oft 
barüber klagt, damald der Fall war. Auch verftanden fich 
die Juden auf Vertheidigung ihrer Lehre, und wiberftanden 
mit der heiligen Schrift in der Hand. Sie verlangte we— 
ber nach ber mönchifchen Ruhe, noch nach einer Stüße für 
zu machende Eroberungen Daher Eehrten felbft getaufte 
Juden, von dem Chriftenthume wenig erfreut, oft wieder 
zum Judenthume zuruͤck. Die höhere Geiftlichkeit ſah Dies 
ein und vermieb deshalb wenigftend alled gewaltfame Ein- 
bringen in das Judenthum, mehr der Zufunft dad Bekeh— 
zungsgefchäft anheimftellend, allein im Allgemeinen waren 
bie Berührungen zu häufig, und der Widerftand felbft zu 
reizend, als daß eine folche Anficht allgemein und immer 
beftehen konnte. So nun war zwifchen Katholieismugd und 


Sudenthum ein Kampf vorhanden, während der Arianis— 


mus bad leßtere nicht anfocht, und Juden und Arianer fo= 
gar in politifcher Eintracht lebten, wie dies Berhältniß 
fehon im Driente bemerkt worden war. Allein bie noch 
bem Arianismus zugethanen Gothen wurden in biefer Zeit 
immer mehr für den Katholicidsmus gewonnen, und unter 
ber Herrfchaft des letztern mußte bad Schickſal der Juden 
fich fehr verfchlimmern. Die Ankunft der Moslemen dn= 
derte daffelbe zu ihren Gunften, und gab ihnen neue Ent- 
wicdelungsfräfte. 

Im Byzantinifchen Reiche waren bie Herefcher zu mor⸗ 
genländifchen Tyrannen herabgeſunken. Außer dem Sinne 
für eitele Pracht, Luftbarfeiten, Prunk in Titeln und äußern 
Ehren ſah man an den ohnmächtigen Herrfchern, benen 
wilde Horden Vorfehriften machen konnten, eine Neigung, 


u ee Me ne Sue 


— 10 — 


fich in die theologifchen Händel ihrer Unterthanen zu mifchen, 
und ed war dadurch, fo oft nicht ein Krieg die allgemeine 
Aufmerkfamfeit in Anſpruch nahm, des Partheienhaderd 
fein Ende. In diefen traten bie Juden, vom Römifchen 
Gefe anerkannt, nicht ein; aber fo wie eine herrfchende . 
- Parthei die andere verfeßerte, wurden fie boch nebenher da⸗ 
von öfters betroffen, weil ber religiöfe Eifer die Gränzen 
überfchritt. Die Juden wurden in ber Zeit mit großer 
Zurücdfegung behandelt, Hier war von MWiderftand nicht 
bie Rede, Nur warb ihre Gemüth tief ergriffen von dem 
Berlufte der Achtung, und alle ihre Thätigkeit beftand barin, 
fich ſelbſt dieſe Achtung mittelft Zuruͤckweiſung aller Bor: 
mwürfe wieder zu verfchaffen. In einem despotiſchen Staate 
giebt eö lauter Despoten, und nur durch Mißbrauch fei 
ner Kraft ermirbt fich Jeder feine Stellung. Die Juden 
fuchten durch Bekämpfung ihrer eigenen Keber und ber Sa- 
maritaner etwas mehr zu gelten, während fie nebenher bie 
Piäne der Perferkönige nicht unbemerkbar begünftigten. Ihre 
Hauptthätigkeit in ben wieder um etwas belebten Schulen 
beftand in Berallgemeinerung der Verftändlichkeit der heili- 
gen Schrift, fo wie der einmal vorhandenen thalmubifchen 
Werke. Died bildete ihre Haupteinheit, und ſchuͤtzte fie 
vor dem gänzlichen Verfall, der erft mit dem Umfturz des 
Byzantinifchen Reiches in Paläftina burch die Anhänger bes 
Arabifchen Propheten erfolgte. Die Verhältniffe waren hier 
benen im Abendlande entgegengefeßt. Der Geift ‚der Ara⸗ 
ber überflügelte die Juden, und zog ihrer viele in bie neue 
Religion hinein, und die geringen Refte, bie man ihres 
Glaubens wegen nicht plagte, haften Feinen Antrieb zur 
Kraftentwidelung mehr. Ahr ganzes Thun war der Erhal- 
tung ihrer Religion durch Wiffenfchaft gewidmet, und darin 
mußten die Paldftiner bald den äftlichern Brüdern ben Vor⸗ 
zang einräumen, der biefen am Ende von ben Aftifanern 
und Spaniern entriffen ward. Die geringe Zahl berer im 
Byzantinifchen Reiche verlor fih in dem Drange ber Er- 
eigniffe. 
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Meit ſchwerer ift ed zu erfennen, wie die Juden zu 
einer weltlichen Herrfchaft in Jemen, bie eben zu biefer 
Zeit zu Grunde ging, und zur Stiftung eines Heinen Rei— 
ches an ber Küfte von Malabar, fo wie fpäterhin zu dem 
Borzuge, über bie Chafaren zu regieren, gekommen fein 
mögen. Diefe Punkte, fo wie bie noch frühere Einwande⸗ 
zung ber Juden und ihre um dieſe Zeit ſchon erreichte Blüthe 
bleiben Räthfel. der Gefchichtöforfchung, die höchftens and 
bem YUnternehmungsgeifte einzelner Juden, fo wie aus ers 
littenem Drude einzelner Maffen, die den Umftänden burch 
Auswanderung wichen, gelöft werben Finnen. Wir find 
nicht im Stande, die innern, eigentlich wirkenden Elemente 
mit wiffenfchaftlicher Strenge aufzumeifen, und berichten 
baher nur, was wir erfahren haben, ohne den aus alter Zeit 
mit geringer Sorgfalt bewahrten Nachrichten einen großen 
Werth beizulegen, fo lange nicht anderweitige Forfchungen 
biefelben beffer beleuchten. Nur bad eine Element, das 
Streben des Judenthums, fich von allen, ihm noch fo frem⸗ 
ben Berhältniffen und Beziehungen unabhängig zu erhalten, 
und bie Welt rund umher zu überleben, thut fich überall 
fund, Eine folche Sicherheit, einzig und allein auf dem 
Glauben an bie .eigene Unerfchütterlichkeit gegründet , bildet 
einen firengen Gegenfaß zu ben vielen, wenn auch mitun= 
ter an Individuen gelungenen Verfuchen, dad Judenthum 
zu verfilgen. Sie giebt, abgefehen von den Mitteln, welche 
zur Befeftigung der Synagoge von Rabbinen gewählt wur⸗ 
ben, dem Judenthum einen weltgefchichtlichen Character, 
ben wir bier weber zu loben noch zu tabeln ermächtigt 
find, und nur als vorhanden bezeichnen, um der Geicht- 
heit des Urtheild, das biefem Charakter den Namen Unbieg- 
ſamkeit, Hartnädigkeit giebt, ein Ziel zu feßen; denn folche 
Principe Eönnen nicht Jahrhunderten Xroß bieten. Ueberall, 
wo fich eine gewiffe Kraft unter fo mannigfachen Uniftäns 
ben thätig zeigt, gewinnt fie gefchichtliches Intereſſe, wenn 
auch fonft die Ereigniffe wenig Ergößliched barbieten. Diefe 
bier zu fchildernde Kraftäußerung aber Kann eben fo wenig 


508. 
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von dem Rabbinismus hergeleitet und feiner Geiftesbeherr: 
ſchung zugefchrieben werden, da die Beherrfcher der Araber 
und ber Chafaren ficherlich Feine Rabbiniften im fpäteren 
Sinne des Worted waren, und Faum die Uebung jüdie 
feher Gebräuche mit der Fürftenmwürbe bei folchen Barbaren 
denkbar wäre, häften wir nicht zuverläffige Berichte, daß 
die Herrfchaft fih in den Händen der Juden befunden 
habe. Nur die näheren Erläuterungen über die Art, wie 
fie ihre Eigenthümlichkeit neben dem Intereſſe für ihre 
nicht = jübifchen Staaten behaupteten, — uns gänzlich. — 
Wir wenden uns zum Einzelnen. 


2. 
Gefhichte der Auden unter den Chriſten in 
Welt-Europa, bis zur Wiederherftellung 
des Römifchen Reiches. 


Verbuͤndet mit den Arianifchen Gothen waren die Ju— 
ben zu einer ziemlichen Bedeutfamfeit in Weſteuropa ge= 
langt, ald Clodwig gegen die Weſtgothen Suͤdgalliens 
zog, und Arles bedrohte, wo eine Fatholifche Parthei un— 
ter dem Bifchof Caͤſarius den Fränfifchen Helden begün- 
fligte. Die Weftgothen vertheidigten die Stadt für ihren 
jungen König Amalarich, welcher beim großen The od o— 
rich Hilfe fuchte. Die zahlreiche Zudengemeinde ſtand auf 
ber Seite des rechtmäßigen Herrn. Sie war auch am hef— 
tigften gegen ben Caͤſarius aufgebracht, als ein Ver— 
wandter beffelben heimlich zu den: Feinden überging, und 
verlangte den Tod des Bifchofs, der indeß ‚bloß verhaftet 
wurde. Er verdankte feine Befreiung einem gegen die Jus 
den entſtandenen Verdachte des Verrathes, da näntlich ein 
Südifcher Soldat verfucht hatte, ben Feinden mit einem 
Steine einen Zettel zuzuwerfen, durch welchen ihnen, unter 
der Bedingung, die Juden bei der Einnahme nicht zu be— 
läftigen, zum Einzuge Mittel geboten wurden.‘ Diefer Zet— 
tel war von den Belagerten noch zeitig. aufgefunden wor— 
ben, und hatte die Beftrafung bes Verraͤthers zur Folge; 
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ohne daß bie Juben übrigens dabei litten. Die Stabt ward 
bamald gerettet, und erft einige Jahre fpäter von den Frans 
fen genommen, worauf das Schidfal der Juden dafelbft 
mit dem in andern Fatholifchen Gebieten fich gleich ftellte. 

So wie bier waren die Stalifchen Juden cbenfalld 496 
mit den Gothen zufrieden. Theodorich führte ein ſtar— bis 
fes, aber doch dabei gerechted Scepter. Die Juden behiel- 636. 
ten ihre Rechte und Freiheiten, ganz nach den bisherigen 
Gefeßen. So gern er fie durch Milde befehrte, fo gehäf- 
fig waren ihm alle feindfeligen Mittel dazu. Mir finden 
in ben hinterlaffenen Schriften feines Cabinetfchreibers Caf- 
fiodor die Belege, daß die Juden in ben bebeutendften 
Städten wohnten, ald in Genua, Mailand, Rom, 
Neapel und andern, und daß der Gothenfönig Feine Ein- 
griffe in ihre Nechte duldete. leicher Gefinnung war 
Theodat. Die Juden waren diefem freu ergeben, und 
bethätigten ihre Treue in Neapel, ald Belifar bie Stadt 537. 
einfchloß, und bald durch einen Fühnen Sfaurier, der in eine 
audgetrodnete Wafferleitung flieg, und in die Stadt ein- 
drang, fie überrumpelte. Die den obern Theil der Feflung 
vertheidigenden Juden gaben ihren Poften nach hartnaͤcki— 
gem blutigen Kampfe erft dann auf, ald aller Widerſtand 
vergeblich fchien. Auch hier hatte der Erfolg für die Ju— 
den Feine weitere Wirkung, als den Rücktritt unter die Bot: 
mäßigfeit der Byzantinifchen Kaifer, 

Die Katholifche Geiftlichkeit "), welche immer mehr 
an Kraft zunahm, war ſtets darauf bedacht, die Juden, wo 
nicht zu befehren, doch möglichft zu fehmächen. Cie rich: 
tete ihr Auge nächft der Bekehrung vorzüglich auf drei 
Punkte: Auf den Verkehr der Ehriften mit Juden, Die gegen- 
feifige Verheiraffung und den Sflavenhandel. Ueber den 
Umgang und Verkehr, felbft der Geiftlichfeit mit Juden, ift 
in der Zeit des Meroväifchen Haufes viel Klage geführt 


1) Quellen find die Eoncilienfammlungen; Greg. Tur. Hist. 
Frank, et Gregorii M. Epistolae, | 
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555. worben. Bifchof Ferreol von Ufez, berühmt wegen freie 


579. 


müthiger Beredſamkeit, mußte fi) in Paris bei König 
CHildebert deshalb rechtfertigen, und drei Fahre deffen 
Ungnabe erfragen, bie er nach feiner Ruͤckkehr die Juden 
fühlen ließ; denn er jagte alle fort, die fich nicht taufen 
laffen wollten. Diefes willführliche Verfahren ward oͤfters 
ausgeubt. So in Clermont in Auvergne, wo Avi— 
tus, der Bifchof, fich rühmte, feine ganze Judengemeinde 
durch die Kraft feiner Worte in die Kirche gezogen zu ha— 
ben. Er hatte nämlich den Juden, deren Synagoge ber 
Pöbel, wegen Beleidigung eines Bekehrten, am Dftertage 
niebergeriffen hatte, folgende Worte fagen laffen: »Mit Ge- 
walt mag ich euch nicht zwingen, Gotted Sohn anzuerken= 
nen; doch aber prebige ich ihn und übergebe euren Herzen 
dad Salz der Erkenntniß. Denn ich bin als Hirt über die 
Schafe ded Herrn gefeßt, und von euch hat ber mahre 
Hirt, der für und litt, gefagt: er habe noch andere Schafe, 
bie nicht zu feinem Stalle gehöreten, die man aber herbei-⸗ 
führen müffe, damit ein Hirt und eine Heerbe fei. Alfo, 
wollt ihr glauben, wie ich, fo feid eine Heerde, und macht 
mich zum Später: wollt ihr nicht, fo verlaffet den Ort!« 
Nach dreitägiger Bedenkzeit erlärten die Juden: »Wir glau⸗ 
ben an Jeſum Chriftum, den und durch die Propheten ver 
heißenen Sohn Gottes, und bitten durch die Taufe rein 
gewafchen zu werden, um nicht ferner in ber Sünde zu 
verbleiben!« Ueber 500 follen die Taufe empfangen haben, 


während bie Uebrigen, welche bei der Weigerung beharrten, 


nach Marſeille zogen. Fortunatus befingt in feinem 
Mittellatein das Gluͤck des Avitus. Diefer Dichter weiß 
auch vom Heiligen Germanus allerlei Wunbdertaufen zu 
erzählen. 

Dergleichen Bekehrungsverſuche nährten indeß den Haß 
ber Juden gegen bie Geiftlichkeit, troß bes oͤfters beftehen- 
den freundlichen Verkehrs; und die Thätlichkeiten, womit 
die Juden oͤfters die religidfen Proceffionen der Chriften an 
heiligen Feiertagen ftörten, riefen ſchon von Geiten bed 
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Childebert ein Edict hervor, dem zufolge den Juden un⸗ 540. 
terfagt warb, an den Paſſionstagen mit Chriften irgend zu 
verkehren oder umzugehen, oder auch nur an Öffentlichen 
Orten zu erfcheinen. Das dritte Concilium von Orleans 540 
und das erfle von Macon ftimmten diefem Geſetze bei. und 
Gleichzeitig wurden öfterd den Juden Rechte geraubt, als 592 
durch ein Koncilium zu Anvergne unter Theodebert 541. 
dad Recht, Stadtrichter zu fein, und durch jenes von 
Macon, auch die Zolleinnahme. Selten ward ein Conci⸗ 
fium gehalten, dad die Juben nicht befchränfte, und über 
deren Bekehrung einiged enthielte. E8 blieb auch fo. in den 
folgenden Jahrhunderten. Gelbft Könige und Tyrannen, 
die von der Chriftlichen Religion Fein Seelenheil gewinnen 
Fonnten, verfchmäheten es nicht, dad Bekehrungsgefchäft 
zu ergreifen. Chilperich von Goiffond, einer der aud- 562 
fchweifendften, rachgierigften, argliftigften und thörichtften f- 
Mütheriche, welche die Gefchichte Fennt, lockte feinen Juͤ⸗ 
difchen Juwelier Pris cus durch Schmeicheleien, disputirte 
mit ihm in Gegenwart bed Gregor von Tours, und warf 
ihn, da alles nicht fruchtete, ind Gefaͤngniß, bis er fich zu 
bevenfen verfprach. Nachher tödtete ihn, che er fich ent- 
ſchloß, ein gefaufter Zube, ben der König vor der Gercch- 
tigkeit in Schuß nahm, aber fpäterhin ein Verwandter bes 
Priscus aus der Welt fchaffte. Diele Juden zwang übris 
gend dieſer König vergeblich zur Taufe, Sie Fehrten wie 
ber zum Judenthume zurid, König Gunthram, welcher 
in der Minderjährigkeit der übrigen Könige faft uͤberall in 
Frankreich durch feinen Einfluß regierte, zeigte ähnliche Ge⸗ 
finnung, ‚doch gebrauchte er nie Gewalt. Aber er wedte ben 
MWetteifer mehrerer Bifchöfe, namentlich Virgil von Arles 584. 
und Theodor von Marfeille, welcher Leitere Durch Belehrung 
der Juden fich um die Kirche verdient zu machen, aber auch 
gleichzeitig feine frühern Vergehungen gegen Gunthram 
in Bergeffenheit zu bringen ſtrebte. Cie wuͤrden ben Ju⸗ 
‚den viele Drangfale verurfacht haben, wenn nicht der Papft 
Gregor, ber Erſte dieſes Namens, ihre Bekehrungsweiſe 
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gerabezu getabelt hätte, »Ich lobe, fagt er in einem Schrei⸗ 
ben an biefelben, die damit verbundene Abficht, und glaube, 
daß fie aus Liebe zum Herrn entſtehe. Allein wenn dieſe 
Abficht nicht miftelft der heiligen Schrift erreicht werden 
foll, fo bat fie, meiner Meinung nach, nichts Verdienftli- 
ched.« Eben fo tabelte der Papft einzelne Gewaltthaten 
und widergeſetzliche Beldftigungen. In einem Schreiben an 
Petrus, Mitbifchof zu Terracina in Gampanien, welcher 
den Betplaß der Juden mehrere Male willtührlich verlegte, 
und Klagen darüber veranlaßte, fagt er: » Diejenigen, welche - 
ber Chriftlichen Religion nicht zugethan find , müffen durch 
Sanftmuth, MWohlwollen, Ermahnung und Ueberzeugung 
zur Einheit des Glaubens geleitet werden.« 

In Cagliari auf Sardinien hatte gar ein gefauf- 
ter Jude, am DOftermontage, einen Tag nach empfans 
gener Taufe, ein Erucifir und Bild der Mutter Got: 
tes gewaltfam in die Synagoge gebracht. Ueber diefe 
Entweihung des Heiligthums, welche der Papft eine 
Schandthat nennt, erließ er einen flarfen Verweis an 
den dortigen Bifchof Januarius, und ermahnte nament- 
lich die ©arbinier zur Cinigfeit, weil er einen Krieg 
vom Longobardenkoͤnig Aigilulf befärchtete. Auf gleiche 
Weiſe mißbilligte der Papft eine in Palermo von dem 
dortigen Bifchof Victor zu kirchlichen Zwecken verfügte 
Wegnahme Züdifcher. Synagogen und Verpflegungsanftals 
ten. Der Papft befahl, das Geraubte den Juden nach ge= 
höriger Schätzung zuric zu erftatten und zu erfeßen. Go 
fabelte er auch den Bifchof Paschafius von Neapel we— 
gen wiberrechtlicher Störung des Juͤdiſchen Gottesdienſtes, 
und verwies ihm fein Verfahren, mit Beziehung auf die 
Sefeße, welche ben Juden Religiongfreiheit gewährten. — 
Sim Uebrigen billigte Gregor die Anwendung dußerer freund: 
lichen Mittel, fogar Geldunterflägung zur Belehrung, bes 
fonders einen Erlaß eines Theild der Abgaben. Er meinte, 
wenn auch die Ueberfrefenden aus Eigennutz Fämen, fo würs 
den doch ihre Kinder für die Kirche gewonnen. In Agri— 

| gent 
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gent meldeten fich viele zur Taufe, und Gregor fandte ih- 
nen einen Defenfor aus Palermo, mit dem Auftrage, für den 
Unterricht fomwohl, als für den etwanigen Bedarf der Täuflinge 
Sorge zu fragen, und die Koften dem Papfte in Rechnung 
zu bringen. Sicherlich leiftete die Mildthaͤtigkeit Greg or's 
der Kirche beffere Dienfte, ald die Strenge der Bifchöfe. 

Der zweite Punkt, die gemifchten Ehen betreffend, 
wird faft von allen Concilien berührt. Was und heufiges 
Tages unbegreiflich fcheint, erflärt fi) aus der chemaligen 
Sorglofigkeit in Trauungsgebräuchen. Ungeachtet ſchon die 
Roͤmiſche Gefeßgebung die Ehen zwifchen Juden und Chris 
ften verboten hatte, fo fanden ſich doch noch mehrere 
Sahrhunderte hindurch folche Ehen, ohne daß wir wiffen, 
wie man fich dabei in Betreff der Kinder verhielt. Das 
zweite Concilium von Orleans unter Childebert verbot 536 
folhe Ehen, und das dritte wiederholte deſſen Befchluß, und 
mit Androhung harter Strafe. Um diefelbe Zeit ward, in 940. 
Clermont die Ercommunifation auf Eingehung der Ehe 
mit Juden gefeßt. Die Spanifche Geiftlichfeit pflichtete 
diefem zu Toledo durch Ähnliche Gefeße bei. 

Wichtiger ald diefer, im Ganzen vielleicht nicht fehr 
häufig verlegte Punkt war ber britte, der Sklavenbeſitz und 
Sflavenhandel der Juden, Die von Conſtantius ges 
machten Befchränfungen waren von Honorius getilgt 
worden, und feit dem Vordringen fremder WBölferfchaften 
war hierüber fein neues Gefeß erfchienen. Das dritte Con— 
eilium von Orleans erklärte den Chriftlichen Sflaven, wel- 
cher, zu Untifatholifchen Verrichtungen im Dienft eines Ju— 
den burch Strafe oder Peitfchenhiebe gezwungen, entflichet, 
und fich in den Schuß der Kirche begiebt, für frei, jedoch 
die Kirche für verpflichtet, deffen, Werth zu bezahlen. Das 
vierte Concilium dafelbft verpflichtete jeden Chriften, den 
zu ihm fliehenden Sklaven eines Juden loszukaufen, den 
Juden aber, welcher. einen Chriften bekehrt, oder eine Chri— 
ftinn zur Concubine nimmt, oder einen Sklaven gegen Au— 
nahme des Judenthums freimacht, für feines Eigenthums— 
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rechts daran verluftig. Auch das erſte Concilium zu Macon 
berechtigt jeden Chriften, etwanige Chriftlihe Sklaven den 
Juden abzufaufen, und foll diefer Fein Recht haben, es zu 
verweigern. Das brifte Concilium von Toledo geftättet 
den Juden nur Sklavenhandel, ‚nicht aber den eigenen Ge- 
brauch Chriftlicher Sklaven. Allein alle ſolche Verordnun⸗ 
gen hatten nur Örtliche Kraft, während die meiften Gebiete 
noch mit Heiden überfüllt waren, alfo von benfelben nichts 
erfuhren. Zubem waren auch die Chriften felbft zu unmif- 
fend, und noch viel mehr die Sklaven, um die Verorbnun= 
gen zu: erfahren, zu verbreiten, oder davon Gebrauch zu 
machen. Die niebere Geiftlichkeit bot, wie die Concilien zu 
Toledo nicht verhehlen, fogar hilfreiche Hand zu Werleßun- 
gen ber Gefeße; ja ed wird geflagt, daß felbft Geiftliche 
fich nicht fcheueten, Chriftliche Sklaven an Juden zu ver- 
Faufen. Diefe und andere Mißbräuche müffen fehr ausge— 
593. breitet gewefen fein. So finden wir, daß ein Jude in Si— 
eilien eine große Menge Chriften gekauft, und fie zu einem 
von ihm erbaueten Altar geführt habe, an welchem er got= 
tesdienftliche Uebungen hielt: daß fogar der Präfeet des 
Drtes dies Verbrechen nicht beftrafte. Papft Gregor lieg 
aber einfchreiten. Diefer Papft verleugnete jeboch feine Bil- 
ligfeit darin, Daß er den Juden ben Befiß Chriftlicher 
Sklaven unterfagte, und allen Leibeigenen, welche Juͤdiſchen 
Adler beftellten, Coloniften= Rechte einräumte, fo daß fie 
frei wurden, und nur einen Zins bezahlten. Den Gfla= 
venhandel aber geftattet er den Juden, fofern nicht ein 
heidnifcher Sklave, der länger als drei Monate in ben 
Händen eines Juden fei, fich fir die Chriftliche Religion 
erkläre, denn alsdann wird er fogleich frei, indem aus ber 
Zeit hervorgehe, ber Zube wolle ihn fir fich behalten, was 
nicht zu geftatten fe. Nur innerhalb dreier Monate ward 
der Erſatz gezahlt, weil in biefer Zeit der Zube ihn hätte 
verkaufen Finnen. Go fchnell war damals ber Sflaven- 
umfaß. Gregor fagt in einem Schreiben, er habe ſchon 
den Juden auch allen Handel mit Sklaven verbieten wol= 


— 179 — 


len, aber er fehe fich dadurch behindert, daß fie biefen 
Handel häufig ald Bevollmächtigte der werfchiedenen Regie 
rungen übten. Er ließ fich jedoch die Sache angelegen ges 
nug fein, um bie Könige Theoderich und Theodebert 
und die Königin Brunehauf zur Abftellung des Juͤdi— 
ſchen Sklavenbefiges aufzufordbern. Wie wenig aber dafuͤr 
gethan worben, bemeifen die öftern Wiederholungen berfels 
ben Sache in den Goncilien zu Paris, Rheims und 
Chalons. — Uebrigens trafen alle diefe Verhandlungen 
auf gleiche Weife die Samaritaner, die wir indeß nur 
auf päpftlichem Boden finden, wahrfcheinlich auch nicht in 
großer Anzahl, 

Die bisherigen Verhandlungen zur Belehrung ſowob 
als zur Beſchraͤnkung der Juden waren aber nur Saaten zu 
entſetzlichen Verfolgungen; obwohl in ollen noch vorhande— 
nen Aktenſtuͤcken die Juden Feines Verrathes, Feines fchlech- 
ten Betragend, noch fonft eines innern Anlaffes zu der une 
würdigen Behandlung, die fie namentlich unter den Weſt—⸗ 
gothen erleiden mußten, fondern nur des religiöfen Itrthumes 
befchuldigt werden. Dazu gab, den erften Unftoß der Ueber: 
tritt Könige Neccared, eines Schwiegerfohnes bed Chils 
perich, zur Katholifchen Religion. Schon das britte Con» 
eilium zu Toledo, in welchem er den Vorſitz führte, hatte 
alle angeführten Befchränfungen erneut, Reccared ging 
aber weiter, Er forderte die Juden zur Kaufe auf und 
ließ Ernft bien, fie mit Gewalt dazu zu zwingen. In der 
Angft räumten bie Juden ihm ein, ihre Religiondgefeße 
nicht üben zu wollen. Er unterfagte daher den Juden bie 
Feier ihrer Sabbathe und Fefttagez die Feier eigener Trau⸗ 591. 
Gebräuche; die Befchneidung; die Beachtung ber Speifes 
Unterfchiede. Des Juden Zeugniß warb in Angelegenheiten 
eines Chriften für unzuläffig erklärt, felbft ber Getauften 
Ausſage follte nicht gelten, und deſſen Nachkommen erft 
durch lange Erprobtheit berechtigt fein, vor Gericht gegen 
ChHriften aufzutreten. Jeder Zuwiderhandelnde follte gefteis 
nigf werben, oder nach des Königs Belieben fein Vermögen 
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verlieren und auf immer ald Sklave verfchenft werben. Die 
Juden mußten, nachdem alle Verfuche, den König zur 
Ruͤcknahme dieſes Edictes zu bewegen, gefcheitert waren, 
Jeder ein Anerfenntnig ausftellen, daß ihm dies Edict bes 
Fannt fei, und Reccared hoffte, unter dem Beifall des 
Papfted Gregor, dem gewiß die einzelnen Punkte biefes 
Geſetzes fremd blieben, zur Belehrung der Juden ben 
Grundftein gelegt zu haben. Diefe Wirkung trat nicht ein, 
Selbft der Befig Chriftlicher Sklaven ift noch nicht geftört 
worden, und König Siſebut fagt nicht volle zwanzig 
Jahre nach diefem, in einen Edicte über den Sklavenbeſitz, 
daß feine Vorgänger, die nach Reccared regiert haften, 
durch ihre Nachficht die alten Mißbräuche hätten beftehen 
laſſen. Sifebut befichlt wieder die Freilaffung Chriftlicher 
SHaven, felbft Züdifcher, wenn fie fich früher der Taufe 
unterzogen haften; denn es gab Beifpiele, daß Sklaven zur 
Kirche flohen, dann aber, weil fie bier Fein Brot fanden, 
lieber wieder zum Judenthum in die Gewalt ihres Herrn 
zuruͤckkehrten. Der Sflavenhandel bleibt erlaubt, aber Fein 
Chrift darf bei einem Juden auch nur um Kohn dienen. 
Im Uebrigen wird über alle und faft einftimmig berichtet, 


616. daß Sifebut nachmald die Juden dennoch alleſammt zur 


Taufe gezwungen habe, und in Folge beffen gab er ein Ge= 
feß, das allen Chriſten verbietet, einen Juden, welcher Juͤ— 
difche Gebräuche übt, zu fehlten oder zu bergen, und den 
Sklaven, welcher ven Webelthäter verräth, für frei erflärt. 
Demnach hätte dad Weftgothenreich, da die Nichtgetauften 
nach Gallien audwanderten, von der Zeit an Feine Juden 
mehr haben muͤſſen. Deffen ungeachtet finden wir aber: 


633. mald, nur um ſechszehn Jahre fpÄter, die Juden wieder 


auf der Pyrendifchen Halbinfel, und andere Grundfäge in 
ihrem’ Betreff herrfchend. Das vierte, unter König Sifes 
nand gehaltene Goncilium zu Toledo erklärt fich gegen 
jeve Mafregel, die Juden zur Taufe zu zwingen; nur fols 
len die bereitd Getauften der Kirche treu zu bleiben ge« 
zwungen werben. Geiftliche, welche den zum Jubeuthume 
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Zuruͤckkehrenden fernerhin Schuß verleihen, trifft die Er- 
communtifafion, und die Webelthäter felbft eine angemeffene 
Strafe. Getaufte Kinder werden ihren Eltern entriffen. 
Getaufte Juden haben den Umgang der Juden fireng zu 
meiden, widrigenfalld ber eine Theil ber Schuldigen zur 
Sflaverei verfchenft, ber andere hingerichtet werden foll, 
Gemifchte Ehen find zu trennen, die Kinder werden Chris 
ſten. Glaubend: Verdächtige find. zu keinem Zeugniß zus 
zulaffen. Kein Jude foll ein öffentliched Amt befleiben, 
die bereits angeftellten find zu entlaffen. Auch foll Fein 
Jude Ehriftliche Sklaven halten. 

Aber fchon fünf Jahre fpäter, in dem ſechsten unter 638. 
König Chintillan gehaltenen Eoncilio ward Lie Härte des 
Sifebut wieder geltend gemacht. Den Juden, die fich 
nicht befehren, wird der Aufenthalt auf Spanifchem Boden 
verfagt. Jedem Könige der Weftgothen wird die Pflicht auf: 
erlegt, vor feiner Thronbefteigung zu beſchwoͤren, daß er 
feine Zuben in feinem Reiche dulden, feinem Getauften 
ben Rüdtritt ind Judenthum geftatten folle, und wirb je= 
der darin forglofe König verflucht und zur ewigen Ver— 
dammniß verurfheil, — Alle diefe gewaltfamen Maßre- 
geln führten indeß nicht zum Ziele. Die Härte verfchaffte 
ben Juden befto mehr Anhang im Volke, und die Richter 
mögen wohl auch des Blutvergießens müde geworben fein. 
Die achte Kirchen-Berfammiung, funfzehn Jahre nach je 
ner. unter König Receſuinth zu Toledo gehalten, findet 653. 
für nöthig, gegen die Getauften abermals eine Unterfus 
chung einzuleiten, empfiehlt jedoch dem Könige Mäßigung. 
Er handelte aber mit der ihm eigenthämlichen Strenge, 
ald plöglich die gefauften Juden ihm eine, dem Ausbrude 654. 
nach, freiwillige Erklärung überreichten, worin fie dem Zus 
denthume gänzlich entfagten, und dem Katholicismus erge= 
ben zu bleiben verfprachen. Aber aus ihrer Eingabe ift zu 
erfehen, daß noch Juden im Lande waren. Das zwei Jahre 
nachher gehaltene neunte Eoncilium verpflichtete alle getauf- 
ten Zuden, zur Vermeidung eined Verdachtes, an ben Juͤ⸗ 
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bifchen Feiertagen in ber Kirche zu erfcheinen. — Und froß 
aller folcher Geſetze klagt das zehnte Koncilium zu Toledo 
darüber, daß die niedere Geiftlichfeit fich fo weit vergeffen, 
Ehriften ald Sklaven an Juden zu verkaufen. Ja e3 wird 
noch in ben Gefeßen vom Uebertritte geborener Chriften 
zum Judenthume gefprochen. Auch richtet der damals le— 
bende H. Ildefonſus mehrere Schriften an die Juden, 
die wahrfcheinlich dieſe nicht lafen. Die Zahl der Juden 
unter Meftgothifcher Herrfchaft muß in ber legten Hälfte 
dieſes Jahrhunderts wieder fehr zugenommen haben, ba 
man fie, wiewohl die Thatſache nicht gehörig begrändet iſt, 
ber Theilnahme an dem Aufruhr ded Grafen Childerich 
von Nismes im Narbonnenfifchen Gallien gegen König 
Wamba befchuldigt. Jedenfalls erfcheint die Empörung 
bes Bifchofd von Maguelonne, bed Grafen von Touloufe 
und ded von Nismes, ald eine Wirkung der Verſuche de 
Könige, auch in Suͤdgallien die Juden zw unferbräden, 
welche von jenen Vaſallen befchäßt wurden. Zwei Jahre 
nachher erfchienen harte Geſetze vom Könige Erwig, zus 
gleich won dem zmölften Eoncilio zu Toledo beftätigt. Cie 
fegen theild Conftscation der Güter, theild hundert Geißel- 
biebe, theild Todeäftrafe, auf Schmähung der Sacramente, 
Abhaltung feiner Angehörigen vom Empfang der Taufe, 
Feier des Pafcha, Befchneidung, Feier anderer Fefte, Arbeit 
an Chriftlichen Feften, Vermeidung Chriftlich erlaubter Spei⸗ 
fen, Ehe bis in den. fechdten Verwandtfchaftsgrad; Were 
heimlihung ober Befchigung eined Juden, Begänftigung 
berfelben; Leſen Antichriftlicher Bücher; Beſitz Chriftlicher 
Sklaven. Allen Juden wird eine Frift von zwei Monaten 
geftellt, fich zu erklären, ob fie in die Kirche eintreten wol⸗ 


‚ len. Alsdann verbleiben ihnen ihre Sklaven. Doch ward 


zugleich diefen ein weitläufiges Glaubensbefenntnig und ein 
entfeglicher Eid vorgefchrieben. Außerdem wirb verboten, 
einem Juden ein Amt zu geben, ed fei denn, daß ber Lan⸗ 
besfürft ed bes oͤffentlichen Vortheils willen thue. Uebri—⸗ 
gend wird den Juben, bie etwa bad Land burchreifen, eine 


Umftänblichkeit des Verhaltens vorgefchrieben, als: fich überall 
bei den Prieftern zu melden, mit ihnen zu fpeifen, unter 
ihrer Eontrolle fich zu bewegen. Die Gefeßgebung fchien 
lediglich darauf berechnet, die Katholifche Kirche mit einer 
Anzahl Familien zu vermehren, die für ben Ermerb des 
ewigen Heiled durch ein erheucheltes Befenntnig allen Le- 
benöfreuben zu entfagen hätten, und in unendlicher Angft 
vor SPrieftern und Laufchern ihr irbifches Dafein haffen 
follten. Es war ganz natürlich, daß folche Gefete von dent 
Volke felbft nicht beachtet, von den Juden und den Ges 
tauften umgangen, und oft genug für gute Zahlung gemiß- 
braucht und verlegt wurben. Dad Mittel, jeden Juden zu 
zwingen, bied Geſetz zu unterfchreiben, diente nur zur Ver— 
mehrung des Unwillens. Die Juden unterfchrieben es, aber 
fie erbuldeten die Qualen der Unvernunft, um eheftend das 
och abzumwerfen, Erwig fah auch felbft die Unmoͤglich⸗ 
feit ein, mit Strenge burchzugreifen, und bediente fich ber 
Feber des Zulianus von Toledo, um bie Juden zu be: 
lehren. Allein in deffen Schriften bekundet fich eine gänz- 
liche Ungewandtheit und Unwiffenheit, fo baß fie unmöglich 
Kraft genug hatten, um bad Ziel zu erreichen. 

Die Zuden hatten andere Ausfichten. Schon ſchwebte 
am füdlichen Horizonte die Molke, die bald all ihr Uns 
heil über Spanien herabfchütten follte.e Die Mauren ver: 
fuchten Landungen. Mit ihnen waren fämmtliche Juden 
einverftanden. Ruhig und ftill erwarteten dieſe ihre Erloͤ⸗ 
fungszeit, und fo verfchwiegen blieb ber lange gehegte Plan, 
daß Egiga, ber Nachfolger Ervigs, im fechzehnten Con= 693, 
eilio zu Toledo mildere Gefeße vorfchlug, und den getauf- 
ten Juden das Bürgerrecht verlieh, ald plößlich ihm von 
ber Berfchwörung gemeldet ward. Da berief er das fieben= 694. 
zehnte Concilium, und hier ward verfügt, ſaͤmmtliche Jus 
ben bed Landes ihred Vermögens zu berauben, fie felbft 
als Sklaven durch das ganze Land zu verftreuen, ihre Kine 
der über fieben Jahre fern von den Eltern Chriftlich zu er= 
ziehen, und fomit der Ausuͤbung der Zübifchen Religion in 


700. 


615. 


629. 
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Spanien für immer ein Ziel zu feßen. — Die Juden 30° 
gen fich indeß, ohne Zweifel begünftigt durch das Volk und 
die Geiftlichkeit, welche deren Befigungen billig Eauften, 
oder zur Benußung in Empfang nahmen, aus dem Rande, 
wahrfcheinlich wohl nur in die Gebiete mächtiger Fürften 
benachbarter Gegenden... Schon König Witiza fah die 
Verfehrtheit dieſer Maßregel ein. Er geftattete den Juden 
die Ruͤckkehr, gab ihnen Bürgerrechte und Freiheit, und ens 
dete fomit das Verfolgungsfpftem. Die baldige Ankunft 
der Mauren änderte aber dad ganze Verhältnig, Die 
Juden leifteten diefen ftarfen Vorſchub, denn fie betrachte- 
ten diefelben mit Recht ald ihre-Befreier, da fie nur unge— 
fiörte Religionsäbung und ftillen Befiß ihres Eigenthums 
erfirebten. Selbſt die Chriften waren mit der Tyrannei der 
MWeftgothen= Könige fo unzufrieden, daß fie mit den Fein- 
ben ihrer Religion in Unterhandlungen traten, in deren Folge 
ihr Land von ben Saracenen leichter erobert ward, und 
opferten um der Lebensruhe willen ihre politifche Freiheit. 
Durch die Anftedelung ded Islams in Sübfpanien, beffen 
Grundſatz ed war, fremde Religionen nur aller Gewalt zu 
berauben, nie aber ihren Gottesdienft zu flören, waren bie 
Juden in biefem Lande frei, und es giebt von ihnen eine 
Zeit lang nichts zu melden. 

In Gallien war bisher der Zuftand der Juden nicht 
viel erfreulicher gewefen. Unter Elotar hatte ein Eonci= 
lium zu Paris befchloffen, fie aller Aemter für unfähig zu 


. erklären. In Rheims verbot man auch den Sklavenhandel, 
. eben fo zu Chalons fur Marne die Sklavenaugfuhr. 


Die Bifchöfe plagten ihre Juden mit fehlechten Predigten, 
Sulpitius von Bourges befehrte alle Juden feines 
Sprengeld, denn die Störrigen jagte er aud feinem Ges 
biete. Dagobert erließ ein Geſetz dieſer Art, fogleich 
nach feiner Thronbefteigung. Allein er mußte bald einfchen, 
baß die verfcheuchten SZuden in dem Gothifchen Gallien 
Schuß finden würden, daher warb auch ber firenge Befehl, 
dag alle Juden das Fränfifche Reich räumen follten, nicht 
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beachtet. Dagobert Hatte fogar Juͤdiſche Zolleinnehmer. 
Auch unter Elodwig dem Zweiten finden wir die Juden 
im Fraͤnkiſchen Gebiete, Die dort übliche Kopffteuer veran- 
laßte viele ärmere Familien, ihre Kinder zu verfaufen. Die 
Königinn Bathilde verbot den Juden den Ankauf folcher 
Kinder. Sonft gefchieht ihrer Feine Erwähnung. 

Auch aud Italien wird in diefer Zeit nichts Bemerkens⸗ 
werthes gemeldet. Die dortigen Juden wurden nach Gothis 
ſchem, Longobardifchem und Byzanfinifchem Rechte gefchäßt, 
und von Bedräfungen ift Feine Spur. Am zahlreichften und 
thätigften waren die Juden in Sädgallien, wo ihr Handel uns 
gemein ausgebreitet wurde. Sie erhielten ihre Waaren aus 
der 2evante, und bezogen von Narbonne, Touloufe, Mars 
feille, Agde und andern Orten aus die Märkte mit Zeugen, 
Parfümerieen, Juwelen, Gold» und Gilberarbeiten, und 
Sklaven. Sie hatten fegelfertige Flotten und der Seehan⸗ 
del warb durch fie belebt. Die dußeren Vortheile, welche fie 
ben Staaten gewährten, und ber mehr gefeßmäßige Gang 
ber Carolinger in ihrem Aufftreben verfchafften den Ju— 
den in dem ausgedehnten Fränfifchen Reiche eine Erholungs⸗ 
zeit, die fie wieder bis unter Carl dem Großen in eine 
ziemlich günftige Rage verfeßte, 


3. 


Geſchichte der Juden im Bnzantinifchen Reiche. 
Don den Samaritanern. 


Das Kaiferthum war zur Despotie herabgefunfen, Hofe 
laune und mißverftandener Religionseifer, waren die gewoͤhn⸗ 
lichften Triebfedern der Edikte. Innere Entwidelung des 
Volkes ward möglichft verhütet, die Kraft deffelben für 
Partheienhader oft zu blutigen Kämpfen gemißbraucht. Die 
Juden haften daran Feiner Antheil. Der Hof verachtete 
fie gänzlich, und gedachte ihrer nur, um ihnen alle innere 
Kraft zu rauben, und fie herabzuwuͤrdigen, obmohl fie ge= 
feglich des Römifchen Bürgerrechte genoffen und in Paläs 
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flina fogar noch ein anfehnliches Volk bildeten, und von 
eigenen Vorgeſetzten geleitet wurden, die mit der Ehriftlichen 
Geiftlichkeit gleiche Freiheiten erhielten, Es fcheint, dag feit 
ber Abfchaffung bed Patriarchatd die Einheit der zahllofen 
Subengemeinden in dem Reiche zu Grunde ging, und nun 
jeder Bezirk oder jebe große Gemeinde ihre Archifonagoges 
oder Primaten oder Archipherefiten hatte, welche Die Gerichtös 
barkeit übten und öffentliche Vorträge hielten. Ihr ganzes 
Streben beftand gewiß nur barin, ihren Gemeindegliebern 
die Gefeße der Mifchnah, mit den fpätern Erläuterungen 
und Erweiterungen, zugänglicdy und geläufig zu machen, Wir 
finden weder von innerer Thätigfeit, Fortfchritten in Erkennt: 
niſſen, Ausbildung des Religionsfyftems, noch von Anlegung 
bedeutender Schulen irgend Nachrichten. Die Gleichftellung 
ber Juden mit ben Keßern durch die Edikte Juſtins bed 
Erften und Juſtinians, welchen zufolge fie von allen 
Aemtern ausgefchloffen wurben, drängte fie gänzlich in ihr 
Stillleben zurüd. Uber die weite Verbreitung der Gemeins 
ben, bie meiftentheils ihrem jededmaligen Wohnfige feit Jahr: 
hunderten angehörten, bewirkte, ungeachtet der ziemlich gleich- 
artigen, orientalifch ausgebildeten Nabbinen, doch einen Un 
terfchied in der Sprache und Denkweife der Juden, nament= 
lich derer in ©riechenland, Ztalien, Afrifa und der Inſeln. 
Die Rabbinen, ftet in Mifchnah und Thalmud vertieft, 
lehrten in den Synagogen nach altem Brauche in Chalddie 
ſcher Mundart. Das Volk fand häufig daran feinen Ge⸗ 
ſchmack mehr, die Rabbinifche Bibelauslegung fagte ihm 
nicht zu, und es behalf fich mit Griechifchen und andern 
Ueberfegungen. Daraus entfpann fich ein Zwift unter ben 
552. Gelehrten und dem denfendern Theile ber Gemeinden. Die 
Rabbinen, wahrfcheinlich noch befonders begünftigt durch die 
kurz vorher in Paldftina (unfrer Anficht nach) von dem in 
Tiberiad eingewanberten Babylonier Mar Sutra wieder 
eingeführte Semicha, welche dem Rabbinismus Einheit 
gab, verboten den Gebrauch nicht=chaldäifcher Ueberſetzun⸗ 
gen ber heiligen Schrift, und bedienten fich zur Erzwingung 
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des Gehorſams der geiftigen Mittel, nämlich des Fluches 
und Banned. Gie befürchteten von den Neuerungsfüch- 
tigen einen Umſturz aller Religion überhaupt, und diefe von 
jenen eine unerfrägliche Geiftesbeherrfchung. Beide Theile 
wendeten fich an den Kaifer, deſſen Entfcheidung zu Guns 
ften derer außfiel, welche die Landeöfprache beim Kefen ber 
Heiligen Schrift vorzogen, weil ed minder auf das Wort 
ald auf die Sache anfäme. Es wirb daher ben Juden 
hierin die größte Willkuͤhr eingeräumt und den Predigern 
(Archiphereliten) angedeutet, daß fie der Mifchnah ald eines 
menfchlichen von Irrthuͤmern erfüllten Machwerkes fich zu 
enthalten hätten, daß aber ein Fluch oder Bann, ben fie 
gegen jemand aus jenen Grunde ausfprechen würben, ihnen 
Verluſt des Vermoͤgens und Leibesftrafe zuziehen würde, 
Andrerfeitd wird die Gegenparthei bei Anbrohung ber To—⸗ 
beöftrafe ermahnt, nicht Freigeifterei, Cottesleugnung und 
fonftige, die Religion umfloßende Lehren auffommen zu laf- 
fen. Der Kaifer verfehlt übrigens nicht zu erklären, daß er 
burch Genehmigung ber Einführung ber Randedfprache die 
Juden felbft von.der Wahrheit bed Chriſtenthums zu über- 
zeugen hoffe. Der Erfolg bes Ediktes entfprach vielleicht 
eben bieferhalb nicht den Wünfchen der antisrabbinifchen Bitt- 
fteller, die Feinedweges einen Webertritt zum Chriftenthume 
beabfichtigt hatten. ebenfalls ſchloß ſich die Maffe mit 
ber Zeit wieder an die Rabbinen an, da fie von ihrer Ents 
fcheidung in Religionsfachen doch einmal abhingen, und 
andrerfeitd in ber That von ber Katholifchen Geiftlichkeit 
fehr zum Abfall gereizt wurden, was ihnen wieber zum 
Antrieb diente, fich mehr durch den Rabbinismus zu fehügen. 
Denn auch bier follen manche Juden durch Wunder ‚zur 
Taufe bewogen worden fein, wie die Jahrbücher der Kirche 
berichten. Wir glauben, daß, wenn fi) bie Kirche eines. 
Zumwachfed in jener fchwärmerifchen Zeit auch von Seiten 
der Juden zu erfreuen gehabt hat, es mehr dem täglichen 
Umgange ber Ehriften mit den Zuden, welche, wie ausdruͤck⸗ 
lich gemeldet wird, Handwerke übten, und ihre Kinder, in 


— 18 — 


Shriftlichen Schulen unterrichten ließen, zugefchrieben werben 
muß. Freundlicher Umgang ift Eräftiger ald alle Wunder. — 
Wenden wir und nach dem eigentlichen Sitze ber Haupts 
maffe des Züdifchen Volkes, nämlich nach Paläftina. Hier 
finden wir die Juden zahlreich, aber im Werfall, befonders 
durch die Auflöfung ber Schulen, durch die Kaiferlichen 
Edikte, und durch die großen Perſerktiege. Wie wenig bie 
Schulen, in fo weit fie noch für das Beduͤrfniß ihrer Ge- 
meinden fortbeftanden, in dieſer Zeit, ungeachtet der Se— 
micha, welche jedem Lehrer es, wo nicht zur Pflicht, doch 
zur Gewiffensfache machen konnte, feine Beftätigung oder 
Beftallung aus Tiberias einzuholen, geleiftet haben, erfieht 
man am Blarften aus der Unberühmtheit der Lehrer, beren 
Namen faft ſaͤmmtlich untergegangen find, Und dies fcheint 
feinen Grund darin zu haben, daß man ben Thalmub 
für ein abgefchloffenes Buch anfah, folglich ſich nur mit 
diefem und der heiligen Schrift befchäftigte. Da Feine weis 
tere Autorität der Lehrer von Seiten der Regierung an bad 
Lehramt gefnüpft ward, fo war jeder fähige Kopf zum Lehr: 
amte berufen. Er leiftete nichts Neues, fondern wieber- 
holte nur ſtets das Gegebene. Zur befondern Auszeichnung 
gab es Faum Gelegenheit. Die fludirenden Jünglinge zogen 
auch gewiß, fü, oft die Kriegedunruhen es geftatteten, bie 
Perfifchen Schulen am Euphrat vor, denn bort gab es eine 
Öffentliche Autorität, und die Lehrer flanden in höherm An— 
fehen. Wir haben Grund zu vermuthen, daß eben in dieſer 
Zeit die Paläftinifchen Lehrer befondern Fleiß darauf vers 
wenbeten, die heilige Schrift zugänglicher zu machen. Die 
Sprache berfelben war immer mehr erftorben, die Schrift, 
wenn gleich vom Kundigen durch Herkommen meift ſchul⸗ 
gerecht gelefen und gedeutet, boch gewiß häufig fchon fehr 
fehwierig befunden, und durch Verfchiedenheit der Ueber: 
feßungen und Lesarten entftellt. Es ift nun hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, dag man fich genöthigt fah, nach den Grunds 
fägen der Rabbinifchen Schule, die Lesarten der Heiligen 
Schrift, fo wie deren inneren Zufammenhang vor Gefahren 
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zu ſchuͤtzen. Dies geſchah denn durch Einfuͤhrung der Vo— 
kal⸗, Interpunktions⸗ und Nachdrucks-Zeichen, fo wie ver- 
fehiedener andern Andeutungen, beren man fich wohl zum 
Theil ſchon feit älterer Zeit in Privateremplaren bedient 
haben mag, die aber erft jegt zum öffentlichen Schulge= 
brauch fyftematifch geordnet wurden. In den Synagogen 
Eremplaren blieb der Text nach alter Weife unverändert, 
was eben zugleich mit der Neuheit der Namen für Vokale, 
Accente u. f. w. den Beweis enthält, daß die leßtern fo ſpaͤt 
in Uebung kamen, Das Gefchäft der Berichtigung der Ab⸗ 
fchriften (unter dem wiffenfchaftlichen Gefichtspunfte mit 
dem Namen Maffora belegt,) war aber nicht leicht und 
nur nach einer vieljährigen Entwidelung und Maßgabe lan- 
ger Erfahrung zu beendigen; daher auch geeignet, Männer, 
die übrigens Feine bedeutende Thätigkeit hatten, für ihr ganz 
zes Leben in Anfpruch zu nehmen. Bildete fich fomit in 
Palaͤſtina faft nur grammatifches Studium aus, fo giebt 
das noch einen Grund mehr zur Bevorzugung ber Drienfa= 
lifchen Schulen, behuf3 der Erlangung einer größern Fer- 
tigkeit und Uebung im Thalmud. 

Stärfer wirkten die Edifte, meift hervorgerufen Durch 
bie Samaritaner, welche das Gefeg nur dem Namen 
nach von den Juden fehied. Die Samaritaner bildeten das 
mals eine ziemlich ausgebreitete Gemeinde, obwohl im Gans 
zen nicht fehr zahlreih. Ihr Si war Sichem, ihr Na= 
tional= ©ottesdienft auf dem Berge Gerifim, auf beffen 
ESpitze fie beteten. Ihre Sicherheit war der Chriftlichen 
Geiftlichfeit um fo eher zuwider, ald eine alte Berfündigung 
auf den frühen Untergang des Samaritanismus hoffen ließ. 
Wohl müffen die Samaritaner fehr gereizt worden fein, wenn 
fie, ihre Ohnmacht nicht verfennend, ed wagten, Chriftliche 
Kirchen meuterifch anzugreifen und deren Geiftliche zu miß— 
handeln. Ein folcher Borfall hatte unter Kaifer Zeno 490. 
Statt gefunden. Die Samaritaner zu Naplus hatten am 
Pfingfttage eine Kirche erftärmt und viele Chriften getödtet, 
Der dortige Bifchof Terebinthus war nach. Conftanfinos 
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pel geeilt, hatte die Beflrafung der Schuldigen bewirkt, und 
der Kaifer hatte den Berg Gerifim den Chriften gefchenkt, 
493. und eine Kirche darauf bauen laffen. Auch diefe hatte un 
ter Anaftafius einen Angriff erlitten. Obwohl nun ſtets 
ber Unruhe bie Strafe zu folgen pflegte, fo hatte der aufs 
rührifche Geift doch einmal das Mißfallen des Hofes auf 
fich gezogen, und dies giebt fich in den Edikten zu erfennen. 
Zur Zeit bed Kaiferd Juſtinian foll ein Streit zwi— 
fchen Chriften und Juden in Scythopolid Anlaß zu einer 
allgemeinen Meuterei gegeben haben. Die Samaritaner 
waren mit barein verwicelt, zogen fich jedoch anfangs zu— 
ruͤck. Bald aber, in ihrem eigenen Lande fchredlich geplagt, 
530. waren fie, wir wiffen nicht genau wodurch, aber vermuthen 
mit Zuverläffigkeit, durch die befondere Härte der Geiftlich- 
feit gegen fte, aufd Außerfte gebracht, Sie ſchienen für ihre 
Religion untergehen zu wollen. Ein gewiffer Julianus, 
von erhißten Köpfen König genannt, führte das empörte 
Bolt an; dad Land ward verwuͤſtet, Chriften erfchlagen, 
Kirchen zerftört, und große Graufamkeiten verübt. Mit 
Heeresmacht mußte der Kaifer den Aufftand dämpfen. 
Sulian und bie Haupfräbelöführer wurben getoͤdtet. Ein 
Sefährte deffelben, Arfenius genannt, ein Eluger und 
beredter Dann, eilte nach Conftantinopel, um dem Kaifer 
und ber (fiet8 mitredenden) Kaiferinn die Beranlaffungen zu 
jenen Schredendauftritten nachzuweiſen, und um Gerechtige 
feit nachzufuchen. Die Geiftlichkeit in Paldftina fürchtete 
bie Wirkung feiner Darſtellung. Sie fandte einen neunzige 
jährigen Greis, Sabas, nach Conftantinopel, Er hinter- 
trieb nicht bloß des Gegners Abfichten, fondern brachte den 
Kaifer dahin, baß er die Samaritaner aus Naplus ver: 
drängte, ihnen die Pflicht, alle zerfiörten Kirchen aufzu= 
bauen, auflegte, und befahl, es folle fernerhin fein Sama= 
ritaner eine Erbfchaft erwerben können. Das Elend ber Sa⸗— 
maritaner war nunmehr entfchieven. Eine große Zahl der: 
felben hatte das Leben eingebüßt, ihr Waterland war für 
fie nicht mehr; viele fchloffen fich, um ihr Eigenthum zu 
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retten, der Kirche an, fogar Arſenius. — Alle Synago- 
gen ber Samaritaner wurden zerftört. 

Augenfcheinlicdy war es eine Folge der gefeßlichen Be— 
druͤckungen, daß Juden und Samaritaner eine beffere Zeit 633. 
von dem Vorbringen des dad ganze Nömifche Reich bebro= 
henden heldenmüthigen, jungen Perſerkoͤnigs, Cosru Nu— 
ſchirvan, erwarteten. Sie follen die von Juſtinian felbft 
angefnüpften Friebensunterhandlungen, durch das Anerbieten 
von 50000 Mann Hilfätruppen zur Eroberung Paldftina’s, 
vereitelt haben. edenfalld hatte Nufchirvan die Abge- 
ordneten gut aufgenommen. Allein fünf Samaritaner wurs 
ben bei ihrer Ruͤckkehr von ben Römifchen Truppen aufge- 
fangen und geftanden dem Belifar den Gegenftand ihres 
Auftrags. Die Waffen des gefeierten Helden entfchieden 
gegen die Perfer, und es ward ein ewiger Friede zu 
Stande gebracht, welcher fieben Jahre währte, 

Die Unzettler der großen Verſchwoͤrung wurden ohne 
Zweifel auf Befehl des Kaiferd gebührend beftraft. 

Aber Zuftinian begmügte fich damit noch nicht. Ein 536. 
neues Edikt vernichtefe die früher von Samaritanern und 
Juden vorgebrachten Entfchulbigungen in Betreff der Cu— 
rialpflichten, die beide Religiondpartheien fernerhin leiften 
follten, ohne jedoch der damit verbundenen Ehren theilhaftig 
zu werden. Ferner warb verorbnef, dag in gemifchter Ehe 
der Chriftliche Theil in Anfehung der Erziehung ber Kinder 
und bes Erbtheild ſtets bevorrechtet fein folle. Nur Rechte 
gläubige follen Erbfchaften in Befig nehmen duͤrfen. Für 
den Keßer tritt der Fiskus ein, wofern nicht andere orthobore 
Derwandfe ba find. Das Zeugniß ber Juden und Sama— 
ritaner gilt nicht in Angelegenheiten der Chriften; das ber 
Juden gilt nur für fie felbft; das der Samarifaner nirgend, 

Man erkennt leicht die entfeßliche Verwirrung, welche 
durch diefe Edikte in allen Familien entſtehen mußte. Kein 
Eigenthum gab ed mehr, fobald fo viele verfchiedene Geis 
tenverwandten, und ber Fiskus, jede Nachlaffenfchaft in 
Anfpruch nehmen konnten. Die Juden litten weniger da⸗ 


540. 


541. 
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bei; bie vielen, ihnen gebliebenen Zufluchtsorte, wohin der 
Kaifer nicht reichte, mußten ihnen fchon Ruhe verfchaffen; 
aber die Samaritaner wurben höchft unglüdlich. Dem trau= 
rigen Zuftande ihres Vermögens in biefer Zeit ift es wohl 
zuzufchreiben, daß die meiften derſelben aufhörten felbftftän- 
dig Gefchäfte zu treiben, und fich bei Geldwechslern ver= 
mietheten, fo daß nachmald der Name Samaritaner für 
einen Geldwechsler-Gehilfen gebraucht ward. 

Als nachmals Nufhirvan, den Frieden brechend, 
Syrien verheerte, waren Juden und GSamaritaner vielleicht 
nicht ohne Grund verdächtig, fo wie Gothen und Armenier, 
welche des Feinded Einfall herbeigeführt, ihn mindefteng 
begünftigt zu haben. Sobald aber der Perfer, nach Ber: 
heerung und Ausplünderung ded Landes, wieder abgezogen 
war, reichten bie Samaritaner durch) den Bifchof Sergiug 
von Caͤſarea dem Kaifer eine Entfchuldigung ein, welche den 
Kaifer beftimmte, die ohnehin, wie das Edikt befagt, in 
ihrer ganzen Ausdehnung niemald völlig ausgeführten Be— 
fchränfungsgefege zu mildern. Die Verfügung über Eigen» 
thum ward wieder freigegeben, und nur bei Inteſtat-Erb— 
fchaften ward den Chriften ein Vorzug eingeräumt, jedoch 
mit Zulaffung einer Reue der Ausgefchloffenen, welche mit- 
telft Eintritt in die Kirche auch die verlorenen Anfprüche, 
mit Ausnahme des bereits verfloffenen Niegbrauches, wieder 
erlangen. Doch foll ein gegen bie Intereſſen Chriftlicher 
Verwandten gemachted Teftament nicht gelten, fondern in 
folchem Falle den eingefeßten Erben nur ein Sechstel, den 
Ehriften aber das Uebrige zugewiefen werben, wobei jeboch 
abermals den Feßerifchen Erben die Reue gelaffen wird, 
Sm Uebrigen werben auch alle zur Zeit fchwebenden Pro— 
ceffe zu Gunſten der Samaritaner niedergefchlagen. — Ob: 
wohl dies Edikt die Samaritaner wieder fehr aufrichtete, fo 
erzeugte es doch erflaunlich viele neue DVerlegenheiten, Um— 
wege und Religions» Heuchelei. Die Proceffe über Erbfchaf- 
ten mußten bald fich vermehren, und da die Juden noch 
Feine günftigere Gefeße erlangt hätten, auch fie mit in ben 

Par: 
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Partheienkampf hineinziehen. In Caͤſarea felbft, dem Sitze 555. 
des Proconſulates, kam ed denn wirklich zu blutigen Auf⸗ 
fritten. Der Stabtpräfeft Stephanus warb im vollen 
Aufruhr der Juden und Samaritaner erfchlagen, fein Pallaft 
geplündert, und bald waren alle Kirchen der fchönen Stadt 

in Schufthaufen verwandelt. Die Gemahlinn des Prafekten 
eilte nach Conftantinopel. Der Kaifer fandte den Adaman— 
tius nach Caͤſarea, um den Vorfall zu unterfuchen. Dies 

fer hielt fchweres Gericht über die Aufrüihrer, ließ viele and 
Kreuz fchlagen, viele verfaufen; das Eigenthum der Reich- 
ften einziehen. Seine Strenge fette allen meuterifchen Bes 
wegwigen ein Ziel, Die Niedergedrücten fügten fich in die 
Gefege, und wählten, um nicht weiter im Beſitz des Ver— 
mögens geftört zu- werden, die Schein= Taufe, nach deren 
Empfang fie doch wieder zur frühern Religion zuruͤckkehrten. 
Als aber diefe Uusflucht gar zu häufig benußt wurde, er= 
ließ Kaifer Juſtin ein neues Edikt, das jenes mildernde 570. 
Edift wieder vernichtete, und den Samaritanern das Necht, 
über ihr Vermoͤgen von Todeswegen zu verfügen, gänzlich 
raubte, mit Ausnahme jedoch der Bauern, angeblich weil 
diefe dem Staate nüglich feien. (Wir glauben, weil von 
ihnen nicht fo leicht ein bloßer Schein = Hebertritt zu befor- 
gen war; benn man konnte fie eher beobachten.) Jeder 
Ruͤcktritt eines Samaritaners wird mit Landesverweifung 
beftraft. Außerdem wird denfelben das Necht, Ehriftliche 
Sklaven zu befigen, in bürgerliche Aemter zu freten, übers 
haupt. die Fähigfeit, bürgerliche Ehren zu erlangen, abge= 
fprochen. Zur Vermeidung übereilter Taufen der Samari— 
taner follen nur diejenigen in die Kirche eintreten dürfen, 
welche einen zweijährigen, gründlich verftandenen Unterricht 
in der Chriftlichen Religion genoffen haben. — Der Erfolg 
diefer neuen Ungerechtigkeit war abermals blutige Gegenmir= 
fung, und die Samaritaner veräbten die verderblichiten Ges 
walttbaten gegen die Kirche, wie noch einige vorhandene, 
Berichte Flar genug erzählen. Was aber im Einzelnen ge= 
fehehen fei, auch wie fich der Hof dabei benommen habe, 
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wiffen wir nicht. Wahrſcheinlich haben bie michtigern Polis 
tifchen Ereigniffe Dad Auge des Hofed von ihnen abgelenkt. 

Seit diefer Zeit ſchwinden die Samaritaner aus ber 
Meltgefchichte, obwohl fich ihre Secte erhalten hat *). Die 
Zahl derfelben hat fich im Laufe der Jahrhunderte durch die 
Zerftreuung und allmählige Auflöfung fehr vermindert, und 
beläuft ſich jest auf 100 bis 150 Seelen, alle in Nablus 
wohnhaft. Ehemald fand man mehrere, und vielleicht Ge— 
meinden, zu Jaffa, Gaza, Haleb, Damask, und, 
nach ber Ausbreitung ber Araber, in Cahiro. Sie ſchrei— 
ben ihre Verminderung den Kreuzzügen zu, und haben darin 
wohl Recht. In Rüdficht ihrer dußern Lage blieben fie 
ftet3 eine niedere Volksklaſſe, nie höher firebend, nie erhoben. 
Ihr Gefchäft ift Ackerbau, Kleinhandel, und befonders Schrei= 
berbienft bei einzelnen Arabifchen Großen. Won bem gerin= 
gen Ertrage ihres Fleißes mußten fie von jeher dad Meifte 
an ihre Herren ald Kopfgeld zahlen. Ermwähnt findet man 
ihter höchft felten und zwar unter dem Namen Chutim in 
Rabbinifchen Schriften, wo fie ald völlig vom Judenthume 
abgelöft betrachtet werben. Im Innern halten fie fich für 
bie einzigen Achten Befolger des Mofaifchen Geſetzes. Die 
Berichte, welche neuere Gelehrte von ihnen eingezogen ha— 
ben, und welche die Mifftonaire von ihnen geben, genügen 
nicht, um ihre Religions Anfichten, Gebräuche, Literarifche 
Thätigkeit und Bildung in ein Mares Licht zu fehen. Aus 
dem Zuverläffigen darin erhellt Folgendes: Sie erfennen 
bie Hebräifche Bibel an, haben aber vorzüglich fchöne Ab: 
fchriften vom Pentateuch, mit einigen Aenderungen zu Gun⸗ 
ften ihres heiligen Berges Gerifim, dicht bei Nablud, wo 
fie bi@ vor etwa 50 Jahren noch ihr Ofterlamm opferten, 
während fie die täglichen Opfer gleich den Rabbiniten durch 
bloße Gebete erſetzen. Sie nehmen, wie diefe, 613 Gebote 
an, deren Gleichheit mit den KRabbinifchen zu finden für die 
Ältere Gefchichte von Wichtigkeit wäre. ie verwerfen die 


I) Gregeire hist. des sectes relig. 1828. III. p. 239 ff. 
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Commentare und Auslegungen ber Nabbinen, haben aber 
offenbar doch die Einführung fo manches nicht: biblifchen 
Gebrauches für nöthig erachtet. Jeder Vater unterrichtet 
feinen Sohn im Gefeß; eine Schule, welche fie haben fols 
fen, fcheint fich nur auf den Zufammenunterricht mehrerer 
Kinder zu befchränfen. Schulen für Ermwachfenere gab es 
nie. Auch ift ihre Sprache ein verborbened Gemifch von 
benen ber Nachbaren, und Sprachbildung haben fie nie ges 
pflogen.. Die wenigen Bücher, welche unter ihnen verfaßt 
worden, Yrabifche Ueberfeßungen, Sammlungen von Pfals 
men und Gebeten, einige Chroniken, erwarten noch gründ- 
liche Prüfungen. Selbſt ihr Galender, der fich auf fehr 
alte Berechnungen gründet, ift bis jeßt nicht befannt. Glaus 
benslehren oder Dogmen feheinen fie nie aus der Heiligen 
Schrift gezogen zu haben, Ihr Ritus, wie er gegenwärtig 
eingerichtet ift, mag von ber Zeit fchon manche Verände- 
rungen erlitten haben, was bei ihrer frühern Verfaffung, ba 
fie eine Art von gefeßgebendem Hohenpriefter hatten, leicht 
gefchehen konnte. Sie find fireng in Beachtung der Epei- 
fengefeße, und effen felbft Juͤdiſche Speifen nicht, wenn 
folche vom Echlachtvieh herrühren; gleich firenge beobachten 
fie die Reinigungszeit der Frauen, die gänzlich abgefondert 
bleiben, worauf denn am achten Tage ber Vater oder Ehe⸗ 
mann vom Dache des Haufed herab, auf die ereinigte 
einige Maaß warmes Waffer herabfchättet, und ruft: fa= 
bor, tahor, tahor! Cd. h. rein!); ferner die Befchneis 
bung. — Ihr Synagogendienſt ift und von einem Augen- 
zeugen alfo befchrieben worden: Die im obern Stod eines 
Hauſes befindliche Synagoge, welche nur am Sabbath be- 
fucht wird, befteht aus einem langen Biere, das im Gans 
zen nicht groß ift, in Weſten die Frauen, im Schiffe die 
Männer, welche etwa 40 — 50 Individuen ausmachen, und 
zwei Reihen bilden, im Dften ein Fleined Zimmer fü: die 
Gefesrollen, im Süden ein Heined Zimmer mit dem Altar. 
Nach Erden wenden fie dad Geficht, nämlich zum Berge 
Gerifim hin. Alle find weiß gefleivet und ohne Schuhe. 
N 2 
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Erft ſtehen fie lange (etwa 1} Stunde) betend, öfters ih⸗ 
ren Bart kuͤſſend und das Knie beugend, Die Gebetbücher 
find wie alle ihre Schriften und Infchriften an der Wand 
famaritanifch gefchrieben. (Der Berichterftatter, der viefe 
Züge nicht leſen konnte, vermochte auch nicht ihre Worte 
nach dem Gehör zu unterfcheiden, unb nur die drei Worte: 
Schabbah mikra kodesch, d. h. Sabbath, heilige Were, 
fammlung oder Verkuͤndigung, welche Worte aud dem Pen- 
tateuch find, vernahm er oftmals deutlich.) Hierauf ſteht 
ihr Priefter auf, gebt um alle herum, tritt ins öftliche Zim⸗ 
mer und holt bie Gefegrolle, welcher fich dann alle zuwen⸗ 
den. Die obern Pole der Rollen Walzen find mit zwei 
hohlen Halbkugeln geſchmuͤckt, die an einander fchließen, und 
beim Aufrollen fich öffnen. Während der Priefter vor aller 
Augen mit geöffneter Thora fteht, Enieen alle nieder. Man 
erblickt hier eine fchöne, famaritanifche, glänzende Handfchrift 
in Goldfchrift, und oben, innerhalb der Halbfugeln, rechts 
das Bild einer Taube *), links das eined Löwen. Der 
Prieſter begiebt fich auf einen Emporplaß in der Mitte der. 
Synagoge, nimmt die Rolle auf den Schooß, lieft fingend 
in Spanifcher (Portugiefifcher) Ausfprache und Weife den 
Sabbathabfchnitt ohne Unterbrechung durch, rollt wieder 
zufammen, trägt die Rolle rund um, daß Zeder fie Eüffe, 
. und ftellt fie wieder an ihren Ort. Dann ging er an ben 
Altar, fchlachtete ein Lämmchen, und opferte die Eingemeide 
auf dem Feuer. [Den übrigen Theil. des Gottesdienftes 
wartete der Berichterftatter nicht ab. *)] Uebrigend braten 
fie dafelbft auch ihr Ofterlamm, feitdem fie ed auf dem 
Serifim nicht mehr verrichten dürfen. Nur wallfahrten fie 
zu biefem noch am Pfingfifefte. Ihre Feiertage flimmen 
mit den Rabbinifchen überein. Dies und fo manche Aehn— 
lichkeit bed Berhaltend, namentlich auch zwifchen Sama= 


1) Ob dies nicht eine Taͤuſchung fei, fragt fih. Doch fcheint der 
Vorwurf von der Zulaffung des Einnbildes einer Taube, troß aller 
Gegenbetheuerungen der Samaritaner, nicht fo gar aus der Luft ges 
griffen. 2) Er behauptet, es gefchähe dies alle Sabbath. 
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ritanern und Karaiten, (davon weiter unten), läßt 
ſchließen, daß bis zur Entftehung des Thalmub noch immer 
einiger Einfluß der Rabbinifchen Gebräuche obwaltete, bis 
denn bie gefeßlichen Beflimmungen, fowohl die der Rabbi- 
nen ald die bed Staates, eine Kluft zwifchen bie Partheien 
machte, wodurch fie für immer von einander gefondert blieben. 

Was fich feitdem mit den Juden zugetragen habe, fo 
lange fie noch in Paläftina einen Theil der Unterthanen bes 
Byzantinifchen Reiched ausmachten, gehört in die Gefchichte 
der Perfifchen Kriege, deren Wirkung ed war. 


4. 


Gefchichte der Auden in Perfien, bis zum 
Untergange diefes Reiches. 


Zur Zeit der Abfaffung ded Thalmud waren bie 
Juden in Perfien, befonders im Werften, fehr zahlreich und 
gewiffermaßen mächtig, in fich abgefchloffen, gemeinfamer 
Unternehmungen fähig und geneigt, dem Perfifchen Throne 
freu ergeben, obgleich von mehreren unmürdigen Dionarchen 
tyrannifch behandelt. Werfolgungen und damit verbundene 
Hinrichtungen einzelner Refch- Glutha und Rabbinen 
werden unter Jesdigird dem Zweiten, Phiruz und 
Eobad, berichtet, doch dauerten fie nicht lange, und wirf- 
ten nicht burchgreifend; fie waren dag Werk der Despoten= 
laune, felten der innern Thätigkeit. Huna ben Nathan 
ift ‘der leßte Reſch⸗ Glutha von Wichtigkeit, zur Zeit bes 
Afche, der jenem fchon viel Gewalt, durch Hinziehung ber 
halbjährigen Wallfahrten nach Sura, einen großen Theil 
feined Einfluffes geraubt hatte. Es mag dem Einfluffe 
manched nachmaligen Reſch-Glutha zugefchrieben werben, 
wenn ed wahr ift, daß Jesdigird diefe Verſammlungen 
verboten und die Unterbrechung lange nachher gedauert habe. 
Die Lehrer befchränkten ihre Ihätigkeit auf ihre Orte, fie hat: 
ten nicht mehr die Pflicht, frühere Lehrfäge mündlich nach 
Autorität zu verbreiten, fondern Ichrten nach dem gegebenen 


465. 


480. 
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Bıiche, und fügten nur noch einzelne Gutachten Aber den 
Grund‘ manches Geſetzes, und vielleicht auch nach eigener 
Anficht Folgerungen hinzu. Daher heißen die nunmehrigen 
Lehrer Seburaim, Gutachtens Bebende, zum Unterfchiede 
von Thanaim und Ymoraim, und ihre Meinungen wurs 
den dem Thalmud zum Theil mit einverleibt. — Das Amt 
des Reſch-Glutha warb dadurch immer mehr weltlich, 
da die Rabbinen Feiner aͤußern Einheit bedurften, und jenes 
Amt ward das Ziel bed Ehrgeizes der Reichen, die e8 vom 
Könige pachteten oder erkauften. Die ältere Familie, welche 
Died Amt feit Sahrhunderten erblich befeffen hatte, und als 
Be-Neßiah (Fürftenhaus) einen gewiffen Stolz beobachtet 
hatte, verfant allmälig., Ein Rabbi, Hanina, welcher 
fh gegen die Gewalt des zeitigen Reſch-Glutha aufges 
lehnt und darüber von demfelben vorgeladen und zum Ber: 
luft des Barted verurtheilt worden war, hatte aus Edel— 
muth, da eben dad ganze Haus bed Reſch-Glutha ausftarb, 
ben legten Sproß deffelben, Mar Sutra, welcher bald 
barauf geboren worden war, erzogen, während ein gewiffer 
Pahara dad Amt des Refch: Ölutha bekleidete. Mar 
Sutra ward ald funfzehnjähriger Knabe dem Könige (mie es 
fcheint, Phiruz) vorgeftellt und erhielt das Amt des bisheri⸗ 
gen Refch = Slutha, welchem eben ein Infekt in Die Nafe flog, 
und durch einen Stich feinen Tod bewirkte, ein Wunder, 
welches Mar Sutra und feine Nachlommen durch das 
Bild eined Inſekts in ihrem Petfchafte dem Andenken er= 
hielten. Allein er endete fehr traurig. Ein Volksverfuͤhrer, 
Mir genannt, trat damald auf, wie es fcheint, um die 
Juden unabhängig zu machen, worin ihn ein alted Orakel 
unferftüßte, daß ed nach Verlauf von 400 Jahren, feit 
Zerftörung bes Tempels, thöricht fein würde, für ein aus— 
laͤndiſches Grundftüd den faufendften Theil feines Werthes 
zu zahlen, weil dann dad Reich der Jsraeliten wiederherges 
ftellt werden würde. Diefe Zeit war eben eingetreten; und 
bie Kriege gegen das Römifche Reich belebten leicht folche 
Hoffnungen, Er fand gegen 400 Gluͤcksritter, mit benen 
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er Streifzüge machte, bid der König, Kobad, die Sache 
ernftlich betrachtete, und den Haufen zerftreuen ließ. Der 500. 
Berführer ward enthauptet, und bie Folge davon war, daß 
Mar Sutra mit feinem Erzieher und noch einem Freunde 
ebenfalld aufgefnupft wurden. Dies Ereigniß hatte bedeu— 
tende Nachwirkungen. Mar Sutra, gleichnamiger Sohn 
des Hingerichteten, floh nach Tiberias, fand dort gute 
Aufnahme und ftellte vie Semicha wieder herz wahrfcheins 
lich verbreitete er dafelbjt auch mehr das Thalmudſtudium, 
defien Einführung in enfferntern Gemeinden Klagen über 
Rabbinismus und das Geſetz des Zuftinian hervorrief. 
Ein anderer Mann von Anfehen wanderte nach dem Fluffe 
3ab, und legte dort mit feinem Unhang eine neue Ge— 
meinde an. ine anfehnliche Zahl Familien aber zog nach 
Oſten, und ließ fi) an der Küfte von Malabar nieder, 
wovon wir nachher erzählen werben, Indeſſen blieb bie 
Lage des Kernd der Juden im Perfifchen Reiche unveräns 
dert. Sie befferte fich fogar unter Nufchirvan, welcher, 
wie fchon erwähnt, die Juden auch des Bpzantinifchen Reis 
ches für feine Pläne zu gewinnen fuchte. Der Plan fcheis 
terte, ohne weitere Folgen für die Juden in Perfien. Diefe 
hatten fogar von bem Syriſchen Antiochien ber einen 
Zuwachs erhalten, da Nufchirvan für die von borther 
eingeführten Bewohner, Griechen und Juden, ein neues, dem 
Syriſchen ganz ähnliches Antiochien erbauet und dafelbft 
die erflaunten Gefangenen frei angefiedelt hatte. Wir fine 
ben die Juden Außerlich erft wieder thätig, ald Bahram, 
der alte Feloherr .des großen Nufchirvan, erbittert durch 589. 
den Undank ded nachfolgenden Könige Hormuz, ber ihn 
fehimpflich behandelte, einen großen Abfall des Heeres be= 
wirft hatte, und, durch die Umftände aufs Aeußerſte getries 
ben, fogar den Thron zu erfchättern drohete, den jedoch 
Cosru der Zweite, mit Hilfe Römifcher Truppen, die ihn 
der Kaifer Mori bemilligte, wieder errang und behaup⸗ 
tete, dba Bahram, wegen allzugroßer Anmaßung, von feis 
nen Anhängern verlaffen ward, An biefem. Aufruhr, der 
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eigentlich nur gegen die Tyrannei, und anfangs ausdruͤcklich 
nur zur Aufrechthaltung der Landesgefege und Verfaſſung 
angezettelt worden war, hatten auch die Juden Theil ges 
nommen, und in ber blutigen Strafe, welche die Empörer 
fraf, fanden auch ihrer viele den Tod, mehr durch die Härte 
des für Cosru allzufehr eifernden Feldherrn Mebod, als 
durch Rachfucht des Königs, dem die Juden bald treu bien= 


. ten. Als Kaifer Mori ermordet war und Phokas, ein 


elender Tyrann, den Kaiferthron beftieg, erwachte in Cosru 
erft der Wunfch, feines Moplthäterd Ermordung zu rächen, 
dann aber der Ehrgeiz, feines Großvaters alten Plan aus— 
zuführen. Er 309 gegen dad Byzantinifche Reich, 26000 
Juden verfprachen ihm Serufalem zu erobern. Bald hatten 
die Römer faft ganz Syrien geräumt, und wurden in Klein- 
Aſien bedrängt. Die Palsftinifchen Juden ließen an Ans 
tiochia ihren Roͤmerhaß aus. Diefe kaum wieder aufbhi- 
hende Stadt ward abermald ein Schauplaß biufiger Auf: 
tritte, Die Juden tödteten viele Chriften und veräbten 
Gräuelthaten gegen den Patriarchen Anaſtaſius, den fie 
umberfchleiften, bis er unter ihren Händen farb. Phokas 
mußte ein befonderes Heer gegen die Juden fenden. Be— 
nofus und Cotto, geübte Anführer, fchlugen die Juden 
aufs Haupt, und firaften die Nädeläführer des Aufruhrs. 
Allein die Juden handelten im Intereſſe der Perfer, und 
diefe drangen unaufhaltfan vor, Antiochien warb von 
Perfern befegt. Die Juden aus Tiberias fraten unter 


bie Fahnen des Feldherrn Caruſia, ber Paldfting erobern 
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follte, während Cosru auf Conftantinopel hinzog und eine 
dritte Abtheilung Aegypten zu erobern hinabrüdte. Jeruſa— 
lem mußte fih den Perfern und Juden ergeben. Die Juden 


in und um Tyrus, jebt an 40000 Seelen ſtark, beriefen 


nunmehr ihre Brüder aus Zerufalem, Cypros, Das 
mask, Tiberiag, um alle Chriften zu vernichten und das 
Rand ihrer Väter wieder allein zu befigen. Der Magiftrat 
von Zyrus verhaftete fogleich die angefehenften Juden ber 
Stadt, die ſtark befefligt war, In der Ofternacht ward bie 
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Stadt umzingelt. Die Belagerer zerftörten außerhalb die 
Kirchen. So oft eine fanf, warfen die Tyrier 100 Köpfe 
ihrer gefangenen Juden über. die Mauer. So fielen 20 Kir: 
chen und für fie 2000 Juden, Ein Gerücht von der Nähe 
der Römer verjagte die Belagerer, die von der Befagung 
verfolgt wurden und viel Menfchen verloren, Cie rächten 
fih in Ferufalem an den Chriften. Der Perfer foll diefe 
den Juden feil geboten haben, aber das Blut ihrer Brüder 
fihrie um Rache, und 90000 Ehriften follen getödtet wor= 
den fein. Das ift ficherlich übertrieben. Die Juden waren 
aber gewiß im höchften Grabe erbittert, und in fo fchred= 
lichen Zeiten weiß der fehmwächere Theil, wenn er bie Ober: 
hand auf einen Augenblick gewinnt, fein Ziel der Unthaten, 
Uebrigens wurden alle ihre Triumphe und daran gefnüpffe 
Ausfichten vereitelt: Kaifer Heraclius drängte die fehon 628. 
zuruͤck gewichenen Heere weiter zuruͤck, und beftrafte die Ju— 
ben, denen er Sjerufalem wiederum völlig unzugänglich machte. 
Sonft wird zwar noch erzählt, Heraclius habe auf den 
Grund einer Weiffagung, daß ein befchnittenes Volk fein 
Reich ftürzen werde, alle Fürften der Welt um Vernichtung 
ber Juden erfucht, und fo auch auf Dagobert gewirkt. 
Allein das ift Fabel. Bald nachher wurden bie meiften Ju= 
ben des Perfifchen und die Afiatifchen und Afrifanifchen 
aus bem Byzantinifchen Reiche von dem des Islam verfchluns 
gen, und fo endet fich alfo hier ihre äußere Gefchichte, fo 
weit fie dieſen Reichen angehört. 

Der Zuſtand der Gelehrten hafte fich im Kaufe des 
Eriegerifchen Jahrhunderts bei den Juden verändert. Die 
Dberhäupter der Schulen, die ſich nur mwieber durch das 
Bedürfnig allmählig erhoben, nahmen den Titel Gaon, das 
ift fo viel ald Magnificenz, an, wahrfcheinlich zur Nach- 
ahmung derer in Tiberias, die vom Hofe illustres und 
clarissimi fitulirt wurden. Es gab in mehrern Gtäbten 
bedeutende Schulen, aber bie von Sura und Pumbes 
bitha erlangten zur Zeit ded zweiten Cosru wieder das 
Uebergewicht, welches fie noch lange behaupteten, boch fo, 
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dag in Sura vorzugsweife ber Gaon feinen Sig hatte, 
und das Oberhaupt dieſer Schule allein dieſen Titel führte, 
Der zu Pumbeditha hieß nur NRefch- Methibtha, ( Schule 
haupt). Die Kraft der Rabbinen machte wohl, bag man 
fich jeßt genauer über die Verfaffung verftändigfe, denn erft 
jest hören wir von einer geordneten Wahl-Verfaffung. Der 
Reſch-Glutha ward nämlich von den Bertretern der Ge— 
meinden, wahrfcheinlich in ber Hauptftadt, unter dem Vor—⸗ 
fiße .diefer beiden Häupter gewählt. Candidaten wurben, 
wie aus ber Käuflichkeit diefed Amtes zu fchließen ift, von 
bem Könige, nach Annahme ihrer Gebote, in Vorfchlag ge— 
bracht. Die Wahl gefchah im Haufe eines Reichen, der die 
Berfammlung bewirthete. Nach vollzogener Wahl legten 
die beiden Schulhdupter ihre „Hände auf das Haupt des 
Reſch-Glutha und fegneten ihn ein. Pofaunenfchall ver⸗ 
fündete dem Volke ben Schluß der Wahl. Gogleich ward 
das neue Oberhaupt reichlich befchenft, ber mehrere Tage 
feinen Wählern Gaftmäler gab. Am Sabbath darauf ward 
ein feierlicher Gottesbienft gehalten, nach deffen Beendigung 
verlefen wurde, welche Gemeinden unmittelbar unter bem 
Refch- Glutha flanden, und was jede ald Abgaben zu zahe 
len hatte. Sobald ber Reſch-Glutha aus ber Synagoge 
heimgekehrt war, verließ er feine Behaufung nie wieder zu 
Fuße, fondern nur in einem vergoldeten Wagen mit 15 Dann 
Begleitung und einem Nachläufer. Selbſt den öffentlichen 
Sottesdienft befuchte er nicht, fondern hatte ſtets den feiz 
nen in feinem Haufe. Er befoldete einen Schreiber, und 
hatte für feine Sprengel einen Rabbinifchen Gerichtähof, 
von welchem bie von Sura und Pumbeditha unabs 
hängig waren. Geine Stellung war gewiß vom Könige in 
biefer Form genehmigt, denn auch am Hofe warb er, fo oft 
feine Gefchäfte ihn dahin riefen, fürftlich behandelt. — Auf 
ähnliche, aber nicht fo glänzende Weiſe wählte man bie ans 
dern zwei Haͤupter, wie es ſchien, aus der Mitte des Rab⸗ 
binen=Gollegiumd, und von biefem felbft. Jeder berfelben 
hatte feinen. Sprengel, ber ihm Einkünfte ficherte, Die drei 
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Gerichtshoͤfe ſandten Richter nach den kleinern Gemein⸗ 
den, und verſahen dieſelben mit Diplomen, um ſich aus⸗ 
zuweiſen. Jeder Richter bildete mit zwei angeſehenen 
Männern des Ortes ein momentanes Collegium zur Schlich⸗ 
tung entſtandener Zwiſtigkeiten, und die noͤthigen Pacten 
und gerichtlichen Handlungen, als: Kauf- und Schenkbriefe, 
Eheſcheidungsbriefe u. ſ. w. zu vollziehen, auch die Schlaͤch⸗ 
ter zu beaufſichtigen. Für alles died wurden Sporteln ges 
nommen. . Die Einkünfte dienten zugleich zur Bekoͤſtigung 
und Unterhaltung der fiudirenden Jugend, Andere Einkünfte 
bezogen die beiden Häupter für fich, nämlich die Geſchenke, 
von welchen Rechtöfragen begleitet waren, — Die Schule 
des Gaon bildete fich zu einem Heinen Synebrium, zählte 
ſtets 70 Lehrer, die in den Monaten Elul und Adar täg« 
liche Sigungen hielten. In dieſen Monaten waren die 
Schüler anmwefend, und nahmen Theil an den Berathungen 
und Verhandlungen. Die übrige Zeit ded Jahres trieb Je— 
ber in feiner Heimath fein Gewerbe, und nur bie zu Rabs 
binen fich Bildenden blieben in den Schulen. Es wurben 
an den Sabbathen diefer Monate Prüjungen gehalten, nach 
welchen die außgezeichnetern Zuhörer durch Stipendien bes 
lohnt wurden. Diefe Sitte mag eine Auffrifchung ber di- 
tern gewefen fein, durch welche der Thalmub gegründet 
worden war. Jetzt beftand ihre Thätigfeit mehr im Ausles 
gen bed Thalmub ald im Schaffen neuer Gefege. Wichtig 
ift fie bloß wegen der durch fie erhaltenen Einheit, mit 
welcher ohne Zweifel die Regierung einverflanden war, 
Dog im Allgemeinen diefe Verfaffung, wenn fie auch aus 
ben Elementen einer frühern gebildet wurde, doch ald new 
angefehen werben mäüffe, verfteht ſich ſchon aus den frühern 
Borfällen, bei denen Niemand fich auf eine folche Berfafs 
fung beruft. Aus ihr hat man oft unrichtige Schlüffe auf 
das hohe Alter einer folchen Fürftenwahl der Juden in Bas 
bylonien gemacht, allein ihr ganzer Charakter ift perfifch, 
und bis auf die Eigenheit der religiöfen Ceremonien ben 
Perfern nachgebildet. 
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Die obenerwaͤhnte Auswanderung vieler Familien nach 
den oͤſtlichen Ländern betreffend, fehlt es noch an zuverläffie 
gen Nachrichten °). Aus ben bisher befannt gewordenen 
oder enträthfelten ergiebt fich, daß eine Anzahl von etwa 
72 Kamilien, unter Anführung eines Joſeph Rabban, 
beim Könige von Indien SheramPerimal (nach Andern 
Eravi Banmara) Schuß gefucht, und ein Stüd Land 
bei Eranganor, zur Bildung eined Fleinen Fürftenthumsg, 
erhalten habe. Zwei eherne, mit altstamulifchen Schriftzeichen 
befchriebene Tafeln enthielten die dem Judenfürften ertheilten 
Privilegien, nämlich für den Zudenfürften, (deren erſter Jo⸗ 
ſeph war, und beffen Nachkommen nach ihm regierten) die 
fünf Farben, nämlich roth, gelb, grün, weiß, blau, zu tra⸗ 
gen, welche ber Feldherr, die Königinn, die Kinder, die Ge⸗ 
Ichrten und die Trauernden in Indien trugen; ferner die 
Juͤdiſche Religion unter den fünf Kaften, der Zimmerleute, 
Meffingfchmiede, Schmiede, Gold- und Silberarbeiter und 
Cocus⸗Saft⸗Zapfer, (die Anfömmlinge waren alfo wohl 
Handwerker), auszuuͤben; bei Feierlichkeiten Lärm zu ſchla⸗ 
gen; auf Elephanten und Pferden zu reiten; feſtliche Um— 
gänge zu halten; Ehren-Ausruf zu veranftalten (wahr: 
feheinlich zur Belohnung, wie beim Haman) und babei 
Fadeln zu tragen; mufikalifche Inſtrumente zw gebrauchen; 
auf einem weiß überbedten Wagen zu fahren; ein Stock⸗ 
fpiel vor fich fpielen zu laffen; unter einem prächtigen 
Baldachin zu ſitzen. Sieben Fürften find ald Zeugen unter 
zeichnet. Von einer befondern Regierungdverfaffung iſt hier 
nicht die Rede. Die Privilegien, fo armfelig fie ung er- 
feheinen, find jebenfalld nur zur Feftftellung des MVerhält- 
niſſes des Yudenfürften zum mächtigen Könige von Indien 
fo ertheilt. Das Innere blieb ihnen felbft überlaffen, und 





1) Zu den Quellen ift zu rechnen: Noticias das Judeos de 
Cocbim por Moseh Pereia de Paiva, Amst. 1687. 4. Vergl. aud) 
. Eichhorn. Allgem. Bibl. der bibl. Litt. I. 6. p. 925. ff. und die in 
mein. gr. Werke angezeigten B. vın, ©. 157. f. ferner Buchanan 
two discourses, Cambr, 1811. 
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war auch wohl am Ende nichts weiter als eine Gemeinde⸗ 
verfaſſung mit erblichem Vorſtande. Indeſſen breiteten ſich 
dieſe Urfamilien, welche nachher den Adel in dieſem Fuͤrſten⸗ 
thume bildeten, ſehr aus, wurden ſehr reich, bekehrten viele 
Indier und beſonders Sklaven. Dieſe, meiſt Schwarze, 
wurden zu einer uns unbekannten Zeit ſo maͤchtig, daß ſie 
ſich gegen ihre weißen Vornehmen empoͤrten und ein wuͤthen⸗ 
ber Farbenkrieg entftand, welchen die Regierung mit Mühe 
beilegte. Es ift aber höchft mwahrfcheinlich, daß im Laufe 
der Jahrhunderte nur, noch wenig weiße Familien fich er= 
halten hatten; denn ald das Juͤdiſche Reich zu Erangonor 
durch den Streit zweier Brüder um die Herrfchaft von dem 
Indiſchen Könige, nachdem es taufend Jahre beftanden hatte, 
aufgelöft ward, fanden die fpätern Aftatifchen und Europdi« 
ſchen Ankoͤmmlinge keinen Farbenunterfchied mehr an ber 
Küfte von Malabar, und. brachten durch ihre Ankunft erft 
von neuem einen Farbenhaß hervor, Was man von biefem 
weiß, werben wir an feinem Orte berichten. — Wir knuͤpfen 
hieran das Wenige, was wir biöher von der bunfeln Ge⸗ 
fhichte der Juden in China haben entdecken koͤnnen. 
Den gegrünbetften Vermuthuugen zufolge bezeichnen bie vor= 
gefundenen fieben Namen großer Judenfamilien in China 
die Zeit der Ankunft derfelben durch Einfchliegung des Na= 
mens ber gerabe herrfchenden Dynaſtie. Die Niederlaffun= 
gen gefchahen dann theilmeife, erſtens unfer Kao=ti, zur 
Zeit Antiochus bed Großen; zweifend unter King-ti, 
zur Zeit der Juͤdiſch-Syriſchen Kriege; drittens unter 
Tſchao-ti, zur Zeit der zunehmenden Macht der Parther 
(gleichzeitig mit Alerander Jannai); viertend unter 
Gnaisti, zur Zeit des Todes bed Herodes; fünftend 
unter Ming-ti, zur Zeit ber Zerftdrung Jeruſalems; 
ſechstens unter Tfche=ti, Eurz nach dem Habrianifchen 
Kriege; fiebentens unter Li-ti, zur Zeit des Kaiferd Sep⸗ 
timius Severus. Alle diefe Juden kamen ohne Zweifel 
aus Mefopotamien. Bielleicht haben fie erft vor der Eins 
wanderung in China, deren Beranlaffung und durchaus nicht 
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gemeldet wird, noch in manchen Zwifchenländern einige Ge 
meinden gehabt. Die Orte, welche fie bewohnten, find: 
Hang⸗Tſcheu, wo ber Geidenbau vorzüglich getrieben 
ward; Ning= Hia, einer ber bebeutendften Hanbelspläte; 
Peking, die Hauptſtadt; und Kai-fong-fu, dem ein- 
zigen Orte, wo, nach bem Untergange aller übrigen, noch 
eine Juͤdiſche Gemeinde vorkanden ift. 

Was den Juden in dem von jeher unwirthlichen Reiche 
eine günftige Aufnahme verfchafft haben möge, ift ſchwer zu 
beftimmen. Der Seidenhandel mag zunächft mitgewirft ha= 
ben. Die eingewanberten Juden Eonnten ihrer audgebreites 
ten Verbindungen wegen demfelben nüglich fein. Aber fie 
waren nicht bloß Kaufleute, fondern trieben auch Aderbau 
und Wiffenfchaft, und ed wurden äfterd auch Juden zu 
Staatdämtern erwählt; einige berfelben waren Statthalter 
von Provinzen, andere fogar Mandarine. In einer ges 
fundenen Infchrift werden die Juden wegen ihred Fleißes, 
ihrer Reblichkeit und ihrer Neligiofität gerühmt. Ihre relis 
giöfen Gebräuche, alle vor⸗thalmudiſch, wuͤrden, näher ges 
kannt, manchen fchönen Auffchluß über ihrer weftlichen Vor⸗ 
fahren Sinnesweife geben koͤnnen, allein was die Miffiondre 
bisher berichtet haben, ift dad Ergebniß irregeleiteter Beobach- 
tung. Erft feit wenigen Jahrhunderten haben wir einige 
unzureichende, auch wenig zuverläffige Nachrichten von denen 
in Kai=fong=fu, ba fohon alle andere Gemeinden unter- 
gegangen waren. Die Stärke diefer im 12ten Chriftlichen 
Jahrhunderte entflandenen Gemeinde wird auf etwa 600 
Seelen angegeben. Diefe find ohne Zweifel ſchon gemifcht 
mit Gliebern derjenigen Gemeinden, welche in Chanßi, 
ber Hauptftadt eined Theild des Chinefifchen Reiches, mit 
Chriſten gemeinfchaftlich wohnten. Es ift daher Fabel, daß 
ihnen Chriftus unbekannt fei. Sie fcheinen fogar von Meften 
ber ihre Bücher und manche Synagogen» Einrichtung em⸗ 
pfangen zu haben, obwohl ihre Synagoge etwas verfchieden 
von andern gebauet if. Sie fleht im Freien, von Bäumen 
und mehrern Chinefifchen Zelten umgeben, heißt Beth-el, 
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(Sotteshaus), und. da befinden fich Abfchriften ber Bücher 


Mofis, die in einem innern Cabinette liegen, und, den Uns 
' gaben zufolge, in 53 Abfchnitte getheilt find. Wir wiffen 
nicht, welche ber heiligen Schriften fie fonft befiten, und 
welche nicht, wie folche befchaffen find, ob mit Punkten 
und Accenten verfehen oder nicht. Auch von ihren Gebo— 
ten und  Gebräuchen fehlt alle Kunde, denn was bisher 
erzählt worben, ift ftet3 nur Abfchrift aͤlterer Miſſionaͤrbe⸗ 
‚richte. Eben fo wenig weiß man von ihren Schicfalen 
mehr, ald daß fie in einigen Ueberſchwemmungen ded Ho— 
angho ben größten Theil ihrer Bücher und fonftigen Habe 
eingebüßt hatten. Bon Seiten der Regierung fcheinen fie 
niemals beläftigt worben zu fein. 


i j 5. 
Geſchichte der Juden in Arabien. 

Schon zur Zeit, als der Tempel zu Jeruſalem ſtand, 
und wahrſcheinlich in Folge alter Handelsunternehmungen, 
die man bis Salomo zuruͤckrechnet, fo wie alter Sitten— 
aͤhnlichkeit, beſonders ber Befchneidung, die bis zum Abras 
ham binaufgeräcdt werben kann, wurden bie Jsraeliten und 
nachmals die Juden mit Arabern näher bekannt, und es 
Fonnten Juden fich durch den Seehandel bewogen finden, 
bis in Jemen ihre Anfiedelungen auszudehnen, wie fie denn 
ungezweifelt an ber ganzen fruchtbaren Seite der fandigen 
SKalbinfel, längs dem Arabifchen Meere hin, zahlreich wohne 
ten. Arabiſche Schriftfteller melden, ed habe in alter Zeit 
ein Tobba (Fürft) aus Jemen, Namens, Abu Carb 
Afad, auf einem Feldzuge über Zathreb (Medina) meh: 
rere Südifche, bafelbft wohnhafte und mächtige Familien, 
Koreidha und Nadir, welche fich feinem Vorhaben, die 
Stadt wegen Ermordung feined ihr anverfrauten Sohnes 
zu zerftören, wiberfeßten, bald näher Eennen gelernt, ihre 
Religion geachtet, und das Judenthum mit Hilfe einiger 
ihrer Lehrer in Jemen eingeführt, und die Homeriten dazu 
befehrt. Died Judenthum beftand bloß in Abfchaffung der 
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Dpfer und des Sternbienftes; erft ber zweite Sohn bes 
Tobba, Amru, welcher den Altern Bruder Haffan er 
morbet hatte, führte ein eigentliches Judenthum ein; wahr- 
fcheinlich den Sabbath und die Feiertage. Diefer Bericht 
findet in andern Widerfprüche, betreffend die Ordnung ber 
Namen, aber jedenfalld ſetzen alle den Beginn der Juͤdi— 
fchen Herrfchaft in die Zeit ded Abu Carb Afad, welcher 
in ber Zeit ber Gruͤndung ded Neu Perfifchen Reiches 
(ebte *). Nach ihm regierten, ſo weit wir durch den Nebel. 
durchblicken Eönnen, mehrere Zübifche und Chriftliche Kö- 
nige, worin man damals in Homerien wohl feinen Uns 


terfchied wahrnahm. Die Züdifche Religion muß jedoch den 


Borzug behauptet haben, weil fie noch drei Jahrhunderte 
fpäter einen König zur Verfolgung anderer Religionen ans 
treiben konnte. Nur muß man fich nicht vorftellen, daß 
durch die Herrfchaft einiger Juͤdiſcher Könige oder Scheiks 
die Landesregierung, in Arabien ohnehin gewiß fehr wenig 
Einheit barbietend, eine üdifche oder Mofaifche geworben 
fei. Denn zur innern Verwaltung eined Staates, noch dazu 
außerhalb Paldftina, reichen bie vorhandenen Mofaijchen 
Geſetze eben fo wenig aus, als die damaligen Rabbinifchen 
Studien, wenn biefe überhaupt in Arabien befannt waren. 
Hoͤchſtens alfo war ed in Homerien, burch den Einfluß vieler 
dort wohnenden und mächtig gewordenen Juden beliebt, 
einen Juͤdiſchen Herrfcher zu wählen, ber fich denn auch 
wohl mit Züdifchen Beamten umgab. Das Yrabifche Volk 
fügte fich in deren Sitten, fo weit diefe fie angingen, ward 
aber ficherlich nicht für das Zudenthum gewonnen. Voͤl⸗ 
fer, wie bie freifinnigen Araber, denen ihre eigene Sitte 
ihre Welt ift, verdußern ihre Freiheit am wenigften in ber 
Religion, wenn fie auch die Anführerftelle einem Fremden 
übergeben. Zubem war ein König in Jemen den größ- 
ten Gefahren ausgefegt, wenn er nicht mit ben übrigen 
freien 


1) Dies ift Berichtigung der Jahresangaben meines größern Wer 
kes B. V. 244. 
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freien Stämmen in dem ıimgeheueren Lande Frieden und 
Bündniffe hielt, was bei einem Religionszwange nicht ges 
ſchehen Fonnte, vielmehr demfelben alle Kraft geraubt hätte, 
Mad außerdem wohl den Juden einen Vorzug fichern mochte, 
war vermuthlich ein MWiderftreben gegen die von Aethiopien 
ber eindringende Herrfchaft der Ehriften, und davon zu bes 
forgende Unterjochung Arabiens von den Byzantinern. Zu 
Anfange bes fechöten Jahrhunderts .befaßen bereits die Ka— 
tholifchen Chriften in Homerien die Stadt Nageran, 
welche Wethiopifche Befagung hatte. Died war zur Zeit 
bes Kaiferd Juſtin durch einen Feldzug des Aethiopifchen 
Fuͤrſten Aidog gegen den Südifchen König Dimion in 
Homerien, welcher den Handel der Römer in Homerien 
ftörte, und alle Kaufleute, welche hier durchzogen, berauben, 
fogar tödten ließ, gewonnen worden. Aidog hatte dieſes 
Sieges wegen in Folge eines Gelübdes die Chriftliche Re— 
ligion angenommen, und über Homerien einen Ehriftlichen 
König gefegt. Abraham, fo hieß diefer König, farb 
aber bald, und die Homerier ftrebten, ihre Freiheit wieder 
zu erlangen. Gegen die Chriftlihe Macht trat ein Jude, 
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aus altem Koͤnigsſtamme, Dhu:Navas oder Dunaan . 


(Südifch bald Joſeph, bald Pinehas) genannt, hervor, 
und feine Unternehmungen an der Spiße ber Homerier beab— 
fichtigten die Verjagung aller Katholifen. Der Aethiopifche 
König El-Ezbaha (auch Ealeb genannt) fchidte meh— 
rere Male Truppen herüber, und fchlug ihn, reiste aber 
dadurch noch mehr des Dhu-Navas Barbarei, ja diefer 
rüdte mit einem ungeheuern Heere vor Nageran, arigebs 
li) um die Einwohner mit dem Schwerte zum Judenthume 
zu befchren. Da bie Unterbandlungen nichts fruchteten, fo 
befchränfte fih Dhu-Navas auf die Forderung einer guͤt— 
lichen Uebergabe der Stadt, und eines fernerhin zu zahlen- 
ben herfömmlichen Tributes. Das ward bewilligt. Ha— 
rith, Oberhaupt ber Stadt, begab fich zu ihm ind Lager, 
die Homerier zogen ein. Aber Dhu-Navas verlegte ben 
Bertrag, legte den Harith in Feffeln, und tödtete viele 
II 9 
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Priefter, Mönche und Nonnen am Grabe bed bafelbft ver⸗ 
ftorbenen Bifchof8 Paulus, weil er bie Anbetung bes 


Kreuzes befördert hatte. Nach abermals vergeblichen Be- 
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fehrungsvorfchlägen fielen Harith und mehrere hundert 
Chriften ald Opfer ihrer Standhaftigfeit, und die Einwoh— 
ner der Stadt verloren Güter und Freiheit. Sogleich for= 
derte Dhu⸗Navas durch eine Gefandtfchaft einen Sara= 
cenenfürften Almonder auf, ebenfalld gegen die Römi- 
fchen Chriften mitzuwirken. Bei diefem trafen aber gleich- 
zeitig Gefandte des Kaiferd Juſtin ein, um ihn für bie 
Chriften zu gewinnen; auch befanden fich bei ihm Abgeord- 
nete des Perſerkoͤnigs (Kobad), fo wie ein Abgeordneter 
der Perfifchen Katholifen, und ein Neftorianer=Bifchof, ber 
zugleich die Juden gegen die Katholifen beguͤnſtigte. Als 
monder warb nach einigen Verhandlungen mit allen Pars 
theien bewogen, mit dem Kaifer einen Vertrag einzugehen, 
Auf die davon erhaltene Kunde veranlaßte ber Kaifer ald- 
bald ten König von Aethiopien, ind Gebiet des Judenkoͤ— 
nigs einzufallen. El-Ezbaha ſtand fchon mit einer Land» 
und Seemacht gerüftet. Das crfte, im Süden gelandete 
Heer Fam aber in den Sandſteppen um. Gegen bie an— 


ruͤckende Seemacht hatte Dhu⸗Navas gute Mafregeln 


getroffen, befonderd aber die Straße von Bab⸗-el-Man— 
del mit Ketten gefperrt. Diefe konnten jedoch nur kurze 
Zeit hinderlich fein, fie wichen den durch ben Sturm ba= 
gegen gefchleuderten Schiffen, und bald rüdte ein Theil 
der Uethiopifchen Flotte im Süden heran. Dhu-Navas 
erfchwerte aus allen Kräften die Landung der Feinde, unb 
begab fich felbft an das nördliche Ufer, wo er die Haupt= 
macht des Feindes beobachtete und deren König anweſend 
glaubte. Unterdeß erzwang biefer im Suͤden eine Landung, 
befiegte die Homerifche Reiterei, gewann eine Hauptfchlacht, 
und drang in bie Koͤnigsſtadt Phare ein, wo er bie Koͤ— 
niginn gefangen nahm, und ungeheuere Schaͤtze erbeutete. 
Während der Zeit kaͤmpfte man noch im Norden um bie 
Landung gegen die Reiterei des Juͤdiſchen Königs, bis end⸗ 
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fich auch hier eine Landung erzmungen warb, und das La⸗ 
ger bed Königs in die Hände ber Feinde fiel. Der fiegreiche 
El-Ezbaha eilte herbei, tödtete den Heinmäthig flehenden 
DhusNavas, und nun war das Juͤdiſche Neich zu Ende. 
Die Yethiopier ließen eine ſtarke Befagung zuruͤck, und alles 
ward chriftlich eingerichtet. Eine Furze Empörung der Ho= 
merier wenige Jahre fpäter, worin abermald ein Jude die 
Herrfchaft erhielt, ward durch Gewalt der Waffen gedämpft, 
und feitdem regierten nur Chriften, die fich aber von Aethio⸗ 
pien bald logriffen, bi8 Codru ber Zweite die ganze Macht 
der Chriften in Homerien zertrümmerte, das der Arabifche 
Prophet nachmals faft ohne Schwertftreich gewann. — 
Mir wenden und nach dem nördlichen Theil der Halbinfel, 
Muhammed benußte die Juden Arabiend zu feinen 62% 
großen Plänen eben fo fehr, wie die vielen andern über 
ben Berfall ihrer Religionen und ihrer Macht unzufriedes 
nen Araber, welche fich ihm anfchloffen. Die Juden wa— 
ren ihm um fo wichtiger, als fie noch im Norden flarfe 
Feftungen befaßen, und als ihre gefunfene Macht fich eini- 
ger Hoffnung durch ihn erfreuen Eonnte. In Mekka was 
ren viele Juden ihm zugethan; auch in Medinah, wohin 
er bekanntlich fliehen mußte, fanden ihm die Juͤdiſchen 
Stämme Kazradj, Aws, Koreidha und Nadir freund: 
fich bei, die meiften übrigen Stämme der Juden mieden 
ihn. Auch die ihm zugeneigten Stämme ſchwankten noch 624. 
lange. Es Fam fogar endlich zum völligen Bruche burch 
bie Unvorfichtigfeit eines Juden, der eine Araberinn verlegte, 
dafür aber von einem Anhänger des Propheten erfchlagen 
ward, welche That fogleich einen blutigen Kampf zwifchen 
ben Juden und Modlemen zur Folge hatte. Muham— 
med, welcher die Synagogen ber ihm befreundeten Stämme 
zu fchüßen verfprochen hatte, brach fein Wort, und ver: 
langte von einem Theile derfelben, Banu Kainofa ges 
nannt, durch ein Schreiben, das Abubechr deren Anfüh- 
rer überreichte, den Eintritt derfelben in ben Islam. Ale _ 
lein Pinehas Ibn Zuffuf, welcher daneben fland, ein 
92 
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angefehener Mann, welcher in bem Briefe die Worte fand: 
»Reihet dem Herrn auf gute Zinfenl« bemerkte fpaßhaft: 
»Gott fcheine wohl verarmt, weil er Anleihen mache!« 
worauf der erbitterte Abubechr ihm eine Ohrfeige gab, 
binzufeßend, daß er ihn nur aus Achtung vor dem beftes 
henden Buͤndniſſe nicht tödtete. Hieruͤber aufgebracht zo— 
gen die Banu⸗-Kainoka aus ber Stadt, und beſetzten 
eine ihnen zugehörige Feftung in der Nähe, dergleichen je= 
der Stamm eine für fich hatte. Cie haften 700 tapfere 
Krieger, aber deſſen ungeachtet mußten fie fih, da Mus 
hammed fie belagerte, auf Gnabe ergeben. Er fchenfte 
ihnen, nur weil er von deren Freunden Rache befürchtete, 
das Leben, und fchaffte fie nach Syrien. In der That 
fehlugen von ben übrigen Judenftämmen mehrere fich zu 
ben Feinden. Nach der Niederlage der Moslemen bei 
Dhod ging Caab Ibn Afchraf, Anführer der Nadir, 
zum Abu Sofian, dem Haupt der Koreifch, über. Er 
war ftetd ein Feind des Islam gewefen, und hatte fchon 
nach der Schlacht bei Bedr feine Gefiunung verlauten 
laffen. Dafür ward er jeßt von einem Anhänger des Pro= 
pheten aus dem Stamme Aws meuchlingd ermordet. Jetzt 
zogen auch bie Nadir aus Medinah in ihre Feftung, 
und erwarteten den Beiftand ber Kazradj. Uber bdiefer 
erfchien nicht, fie mußten nach einem hartnädigen Kampfe 
bie Feftung übergeben, und zogen frei ab, theild nach Sy— 
rien, theild nach Hira und Khaibar. Aber bald fchlofe 
fen fie, in Gemeinfchaft mit den Koreidha, mit den Ara= 
bifchen Stämmen Koreifch und Gaftan ein Buͤndniß 
. zum Sturze bed Propheten. Die Verbündeten belagerten 
einige Zeit vergeblich Medinah, gaben dann aber, ber naf- 
fen Witterung wegen, ihr Vorhaben auf, und nun mußten 
fie die ſtaͤrkſte Rache von Seiten des Propheten erwarten. 
Die Koraeibha mußten fich auf ihr Schloß zurädziehen, 
wo ber Prophet fie belagerte, und nach Uebergabe der Fes 
ſtung alle Männer binrichten ließ. Einen entronnenen vor« 
nehmen Dann ließ der Prophet unweit Khaibar meuchs 
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lings toͤdten, weshalb die Juden aus Khalbar immer noch 
den Feinden des Islam Hilfstruppen ſtellten. Um dieſe, 
großen Theils noch feine Bundesgenoſſen, oͤffentlich bekrie⸗ 
gen zu koͤnnen, gab er vor, eine ihm zugeſtoßene Krank⸗ 
heit fei dad Werk ihrer Zauberei. Er fand daher unter 627. 
feinen Anhängern bereitwillige Krieger, um gegen das fefte 
Khaibar zu ziehen, wo, nach Einigen, 9 Schlöffer ſtan⸗ 
ben. Die Juden erwarteten Feinen Angriff, dennoch vertheis 
bigten fie mit ber angeftrengteften Kraft die wichtigften 
Punkte gegen den Propheten, gegen Abu Bechr, gegen 
Dmar Ali aber entfchied durch Erftürmung ded Haupt⸗ 
fchloffes das Schidfal der Stadt und Gegend. Die Juden 
mußten einen Vertrag eingehen, die Hälfte ihres Vermoͤ⸗ 
gend und der Fünftigen Früchte ihres Landbaues an die 
Moslemen zu zahlen, und das Land zu verlaffen, fobald 
ihnen andere Pläße angewiefen wuͤrden. Letzteres gefchah 
fpäter, da Dmar ihnen eine Landftrede in Eyrien gab. 
Auf gleiche Weife nahm der Prophet auch Sadaf, Was 
Dil Kora, Jethama, lauter Judenſtaͤdte. 

Alle diefe Kriege haben an fich wenig Intereffe. Sie 
wurden in ber Eile befchloffen und beendet. Es war nicht 
weiter ald eine rafche Thatkraft-Entwickelung. Sie dienen 
aber zum Beweiſe, wie bebeutend die Kräfte der Juden 
bamald in jenen Gegenden gewefen fein müffen, befon= 
ders wenn die nicht unmwahrfcheinlichen Angaben von der 
Größe der Beute, welche der Prophet an Kriegesbedarf, 
Waffen, Vieh und Gelde gemacht. haben foll, der Wahrheit 
entfprechen. Auch fehen wir die Juden ganz und gar in 
Gefinnung und That zu Urabern geworden, was ald ein 
wefentlicher Moment für die Beurtheilung des Judenthums 
hervortritt, deffen Wefen man für unabänderlic und uns 
biegfam zu halten geneigt zu fein pflegt. — Durch bie 
Uebermacht des Propheten verloren fie faft alle ihr Rand, 
und die Macht es zu verfheidigen, wurden dem Islam 
unterworfen, und baburch wieder völlig gleichgiltig gegen 
dis ihnen zufällig eingerdumten MWohnfige, die ihnen nie 
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als Eigenthum angehören Fönnten. Doch behandelte ber 
Slam fie mit Schonung, und ftellte fie vor Gericht allen 
Moslemen gleich, mie ber Prophet es ausbrüdlich vorge— 
fchrieben hatte. Sie hatten nur eine Kopffleuer zu zahlen, 
fonft aber behielten fie ihre eigenthümlichen Einrichtungen 
ber Gemeinden, wie bieher, fogar mit Der eigenen Gerichtd= 
barkeit. . Ed hing nunmehr ihr Schidfal meift von dem 
unmittelbaren Herrn ab, dem fie in dem bald ungeheuern 
Reiche des Islam dem Orte nach zufielen. Religionsver— 
folgung war nicht das Ziel bed Islam, er wollte nur herr⸗ 
ſchen, und die Herrfchaft allein genügte ihm. Die Juden 
wurden von den Machthabern anfangs fogar noch zu Kries 
gesunternehmungen gebraucht, doch mußte allmählig auch 
ber leßte Funke Friegerifchen Geiſtes in ihnen erlöfchen, da 
ihnen Fein Krieg große Früchte tragen konnte. Seit je= 
ner Zeit verfchwinden die Arabifchen Juden aus der Ge— 
fchichte und find nur noch ben Reifenden ein Gegenftand 
ber Betrachtung. Man findet ihre völlig arabifirten Stämme 
noch in Sanaa, Taes, Teanin, fo wie in den Ges 
birgen Jemens, fehr zahlreich, dem gerade befehlenden 
Imam unterworfen. In Hediad, befonderd um Khai— 
bar, find noch völlig unabhängige Stämme unter eigenen 
Scheifhen, wie vormald, Man weiß im Ganzen nicht 
viel von ihnen zu fagen. Einige unbedeutende Nachrichten 
finden fich in den Miffionsberichten ber Englifchen Gefelle 
ſchaft *). Sie find faft alle ſchwarz, und arabifch gekleidet, 
wahrfcheinfich meift aus Wethiopien herrührend Die in 
Jemen beſitzen viele Nabbinifche Schriften, auch den So— 
bar. Sie unterfcheiden fich von denen in Khaibar, bie 
Beni JIsrael heißen und für Rechabiten gehalten wer- 
ben. In Sanaa befand fich ein genealogifches Archiv, 
welches zwei Rabbinen, eines genealogifchen Streites we— 
gen, im vorigen Jahrhundert verbrannt haben. 

Die Juden im Perfifchen und Byzantinifchen Reiche 


1) Jewish expositor 1816 ff. 
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wuͤnſchten den Arabiſchen Waffen Gluͤck, als fie ſahen, daß 
ihrer Religion keine Gefahr drohte. In Alexandrien waren 
ihrer 40000, als Omar einruͤckte; er fand in ihnen fried⸗ 640. 
liche Unterthanen, die, fo wie die Paläfliner und Syrer, un- 
ter die Botmäßigfeit bed Islam traten, ohne daß von 
Miderftreben oder Gemwaltanwendung erzählt wird. Auch 
die Perfifchen Juden, obwohl fonft treu, fanden Anlaß, 
den Arabern zugethan zu fein. Anfangs war die Urfache 
davon wohl die Beforgniß, durch das Byzantinifcher Reich, 
welches die Dberhand gegen die Perfer behalten hatte, we— 
gen ber Theilnahme an den Kriegen gezüchtigt zu werden, 
und die aus dem Vorrüden ber Araber gefchöpfte Hoff: 
nung, biefen Feind gefchlagen zu fehen. Dann Fam dazu 
bie Unzufriedenheit mit ber Perfifchen Regierung, welche. 
ihnen feit einem Sahrhundert Jeruſalem verfprochen 
hatte, ohne Wort zu halten. Jesdigirt der Dritte vers. 
mehrte die Unzufriedenheit durch feine Verfolgung, die mehs 
rern Oberhäuptern der Juden das Leben Foftete, und zur 
Erdruͤckung des böfen Geiftes beftimmt war. Mit Freuden 
fahen daher die Juden auch dieſes Reich finfen. Omar 651. 
lieg fie in ihrer Verfaſſung. Bostani war damals 656. 
Reſch-Glutha. Diefer 309g dem Ali, ald er Chalif ward, 
feierlich und in großem Prunfe entgegen. Ali nahm ihn 
wohlmwollend auf, und unterhielt fich mit ihm über religiöfe 
Gegenftände, und entließ ihn mit reichen Gefchenfen. Er 
ehrte auch die gleichzeitigen Juͤdiſchen Gelehrten, zu benen 
Bostani feldft ald Gaon gezählt ward. Von ihren wife 
fenfchaftlichen Arbeiten bat fich faft nichts erhalten. 
6, 

Gefhichte der Juden unter ber Herrfchaft des 
Chalifats. Entjtehung ber Karaiten und ihre 

Gefhichte. AZudenreih der Chazaren. 

Die große Veränderung, welche bie Waffen des Is⸗ 
lam in fo weiter Ausdehnung und fo Furzer Zeit hervor= 
brachten, wirkte fichtlich auf die Lage ber Juden, obmohl 
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dieſe gefeßlich entfchieden war, ine fo große Kriegeöbe- 
wegung belebte zunächft den Handel, dem viele Weft- Afia- 
tifche, Afrifanifche und Griechifche Juden ergeben waren, 
und ber durch ihre Kauffahrer auf dem Mittelmeere, welche 
die Waaren der Saravancn nach Europa brachten, fehr ins 
Große getrieben wurde. Die vielen neuen Berührungds 
punkte zwifchen Reichen, welche fich bieher feindlich gegen 
über geftanden hatten, wedten die Handelöthätigkeit. Die 
Juden mußten diefer immer flärfer zugewendet werden, da 
der Islam den Boden der Ungläubigen boppelt oder breis 
fach befteuerte, fo daß der Mosleme mit leichter Mühe 
von den Ungläubigen den Grund und Boden Faufen Fonnte, 
ber diefen nur einen fchlechten Ertrag gewährte. Die Jus. 
ben verließen alſo immer mehr den Aderbau, und wählten 
ben Handel, ungeachtet fie alddann neben dem Charag’ 
(Kopfgeld) auch eine Vermögengfteuer zahlen mußten. Diefe 
fonnte nie drücend werden, da ſich dad baare Vermögen 
leichter der Nachforfchung entzieht. Aus der ‚zunehmenden 
Ausbreitung des Juͤdiſchen Handeld erflärt ſich's, daß ſchon 
Omar bie Münzpräge Juden anverfrauete, und es viele 
Jahrhunderte hindurch ein Amt der Juden blieb, die Muͤn— 
zen zu prägen und in Umlauf zu feßen, weil fie durch 
ihre ausgedehnte Verbindung leicht die veralteten Münzen 
einziehen und die neuen zur Annahme bringen Fonnten. 

Am Hofe der Chalifen waren die angefehenern Juden 
wohl gelitten, und wir glauben, vorzüglich wegen ihres 
Witzes, der befanntlich bei den meiften Chalifen in hohem 
Merthe fand. Andere machten fich durch ihre Aftrono= 
mie und damit verbundene Aftrologie beliebt. Die Ge— 
neigtheit der Moslemifchen Herrfcher zu wiffenfchaftlicher, 
befonders philofophifcher Unterhaltung mußte ihnen zum 
Reize dienen, fich oͤfters mit Juͤdiſchen Gelehrten zu uns 
terhalten, theils um fich über deren Denkweiſe Kicht zu 
verfchaffen, theild um ihnen manche Luͤcke ihres Wiſſens 
mit einer gemwiffen felbftgefälligen Eitelfeit fühlbar zu ma= 
chen. Diefer Umftand wirkte auf die Juden zuruͤck. Blies 
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ben gleich ihre Schulen ftet3 dem Thalmud gewidmet, und 
ihr Hauptaugenmerk ſtets die Religionskenntniß, fo trieben 
“die Ruhmliebe und dad Streben fich audzuzeichnen, und 
die erftaunliche Freigebigkeit der Islam Fürften gegen bie 
ihnen zuſagenden Gelehrten, boch fehr viele zu andern Stu— 
dien, ald: zur Philofophie, und befonders, wegen des Prac⸗ 
tifchen, zur Medicin, durch welche fehr viele Juden fich 
die Wege zur Auszeichnung bahnten, Die Juden gelangten 
im Ganzen zu einem ihrer Religion genügenden behaglichen 
Zuftand, ber nur felten durch Ausmüchfe geftört warb. 
Solche waren Betrüger oder Betrogene, welche die Träume 
von der Nähe des Meffiasreiches zu ihrer Bereicherung, 
oder zur Befchäftigung müßiger Phantafte erneuten; Doch 
gelang es folchen nie, eine allgemeine Bewegung zu erzies 
len. Solche Auswüchfe wurden mit leichter Mühe wegges 
fchnitten. 

Die Reihenfolge ber Kehrer in den befannten Schul— 
orten am Euphrat bietet im Laufe eined Jahrhunderts nach 
der Eroberung Perfiend nichts ald Namen dar, einige ald 
Verfaffer Rabbinifcher Schriften, von nicht bemerfbarem 
Einfluffe. Die Rabbinen erfcheinen in großer Abhängigkeit 
vom Refch- Glutha, der gleichfam den Chalifen der Juden 
fpielte, Lehrer ab= und anfeßte, und feine Günftlinge be= 
förderte Er war ſtets reich und wurde es noch mehr. 
durch fein Amt. Seine Stellung zum Hofe machte ihn 
zum fehwelgenden Tyrannen, mit welchem die Rabbinen, 
Männer von ftillem Lebenswandel, mehr der innern Be— 
fchauung ald der Melt zugewendet, nicht übereinftimmen 
fonnten. Seine Willtühr machte fie ihm völlig abgeneigt, 
viele wanderten aus. 

In diefer Zeit, da allmählig der Geift fowohl unter 750.. 
ben Chriften, als unter den Moslemen, anfing fich dem 
Herkömmlichen, durch mehr philofophifche Betrachtung ber 
Religion und durch Echärfung der Aufmerkfamkeit auf ein- 
gefchlichene Mißbräuche, zu entfchlagen, erwachte auch, viel- 
leicht eben von außen angeregt, der Geift vieler Juden 
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750. zum Kampfe gegen dad Gebäude bed Rabbinismus, ber 


754. 


von jeher feine MWiderfacher hatte, welche aber durch die 
geiftlichen Strafmittel immer unterdrüdt wurden. Die 
Verhältniffe der Rabbinen zum Refch- Glutha trugen ficher: 
lich dazu bei, diefen Kampf zu beleben. Wie dem nun fei, 
fo reichen die Berichte beider Partheien zu, um hierin ben 
Grund zum Erftehen einer alten Secte in neuer Geſtalt 
zu finden. Den erften Anlaß dazu foll gegeben haben, 
daß bei einer Gaon= oder Reſch-Glutha-Wahl Anan, 
ein auegezeichneter Gelehrter, feinen Bruder, der ihm 
bei weiten nach ftand, weichen mußte. Er hatte einen 
fehr zahlreichen Anhang, ber ihn allein anerfannte, und 
fih von ihm allein leiten Tief. Nach längerer Zeit warb 
dies ruchtbar, Anan wurbe verhaftet, unb ermwarfefe den 
Henkertod ald Strafe ber Empörung. in mitgefangener 
Araber, der von ihm die Umftände erfuhr, rieth ihm, fich 
dem Chalifen vorftellen zu laffen, und bemfelben das 
Alter des gegen die Thalmubifchen Neuerungen erhobenen 
MWiderfpruches, die große Ausbreitung der Gegenparthei der 
Rabbinen und die Nothwendigfeit einer gefonderten Leitungs— 
behörde für diefe Bar darzuthun. Mirklich heißt ed, daß 
Anan hierdurch feinen Zweck erreicht, und befonderd durch 
feine aftronomifchen Anfichten von der Berichtigung der Ca— 
Iender, (worin ber Chalif mit ihm übereinftimmte,) feinen 
Widerfpruch gegen die Rabbinifche Berechnung begründet 
habe. Indeß erreichte er doch felbft mitteljt Hinzufigung, 
wie man erzählt, eines bedeutenden Köfegelded, nichts weis 
ter, als feine perfönliche Freiheit, und die Erlaubnig, mit 
feinem ganzen Anhange das Judengebiet von Babylon zu 
verlaffen, und nach Paläftina zu ziehen. Alles dies ift 
fehr characteriftifch für den Chalifen Abu-Giafar Al 
Manzur, welcher eben fo fehr die Aftronomie liebte, als 
er geizig war, und doch gern auch Gerechtigkeit übte, 
Hier befriedigte er alle drei Eigenheiten zugleich, . 

Die neue Secte bed Unan ward fogleich burch ben 


Namen Karaim, Schriftforfcher), ein Wort, dad wir cher 
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aus bem Wrabifchen ald aus dem Hebräifchen herleiten 
möchten, weil es die Bedeutung haben foll: Perfonen, 
welche in ber Heiligen Schrift leſen. Sie verwarf alle Rab: 
binifchen ZTrabitionen, unter dem Vorgeben, daß nur das 
Mofaifche Gefeß die einzige, bleibende Quelle alles religidfen 
Lebend und aller juridifchen Entfcheidungen bleiben müffe. 
Sie hat zwar nachmald nicht umhin gekonnt, fich ein ans 
deres traditionelled Gebäude aufzuführen, aber dem Grund: 
ſatze, daß es jedem ihrer erlauchten Meiſter freiftehe, bie 
heilige Schrift, ohne Ruͤckſicht auf Anſehen früherer Erflä- 
ter, durch eine eigene neue Eregefe zu beleuchten, ift fie 
doch treu geblieben, Uebrigens conftituirte alsbald Anan 
feine Secte, in Paläftina, wir wiffen nicht, an welchem 
Orte, und ward ihr erfier Nafi; ihm folgte fein Sohn, 
und eine ziemliche Reihe anderer unter demfelben Titel, der 
nach einigen Zahrhunderten wieder abgefchafft wurde und 
bem eined Chacham wich. Ihr Aeußeres hat nie großes 
Anfehen gewonnen, fie haben nicht nach Reichtum und 
Glanz geftrebt; Handwerk, Aderbau und Handel mit Le= 
bensmitteln find faft ihre augfchließlichen Erwerbzmeige, bie . 
heilige Schrift, nebft einigen Hilfäwiffenfchaften, ihr vorzuͤg⸗ 
liches Stubium. hr fittlicher Charakter ift nie angefoch- 
ten worden. Die Karaim beftehen feit dem auf ihrem 
MWiderfpruche gegen die Rabbinen, und die Begründung bef: 
felben bald im Allgemeinen, bald im Einzelnen, ift der faft 
außfchliegliche Zielpunft ihrer literarifchen Thäfigkeit. So 
viele Bücher von ihnen auch verfaßt worden, und ed find 
deren mitunter fehr umfangreiche Werfe, bogmatifchen, phi— 
lofophifchen, hiftorifchen, hermeneutifchen und grammatifchen 
Inhalts Calle theild in Arabifcher Sprache, theild in einem 
arabifirenden Hebräifch gefchrieben) — alle haben baffelbe 
Hauptziel; daher ihre ganze Literatur nur das Intereſſe des 
Partheienfampfes gewährt, nicht aber dad bes felbftthäti- 
gen Geiftes oder neuer Schöpfungen. Ihre Geſchichte ift, 
bei fo geringen Anfprüchen an die Welt, auch nur fehr 
dürftig an Thatfachen. Was dieſe Bemerkenswerthes dar⸗ 
bietet, wollen wir fogleich hieher feßen. 
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Im Allgemeinen ftetd gering an Zahl, hielten fich bie 
Karaim bis in die Zeit der Kreuzzüge in Palaͤſtina, und 
wahrfcheinlich zum Theil in Serufalem, Nach der Einnahme 
diefer Stadt durch die Chriften wanderten fie aus, theils 
nach dem Dften, theild nad) Aegypten und Griechenland, 
theild zogen fie ber die Küftenländer der Berberei hin, bis 
nac) ‚Spanien, wo fie jedoch verdrängt wurden. Wenige 
Sahrhunderte fpäter finden fich ihre Gemeinden in Haleb 
und Damasf und andern Orten Syriend, in den Welt: 
ländern ber Xataren, im Byzantinifchen Reiche, in ben 
Suͤdlaͤndern der Slaven, in Aegypten, in der Berberei, in 
Fez und Maroffo, und fogar ald Nomaden am Atladgebirge, 
Der Sitz ded Nafi, deſſen Eucceffion fich den Namen 
nach auf eine Zeit von faft 900 Jahren ausdehnt, war 
nachmald Kahira. Mehrere berfelben Haben fich durch 
Schriften einen Namen erworben, "doch find die meiften 
nicht mehr vorhanden. Andere Gelehrte, deren Werke fich 
erhalten haben, find: Jephet Hallevi, Bearbeiter einer 
eigenen Eregefe und einer Gefchichte feiner Secte, oftmals 
von Aben Efra citirt; Jehuda ben Eliah Habaffi 
Habel, Verfaffer des Eſchkol Hakkopher, welches in 
gereimten Verfen den Inhalt der Karaitifchen Lehre, beſon⸗ 
ders gegen die Rabbinen kämpfend, barftellt. Er lebte um 
die Zeit des zweiten Kreuzzuged zu Conftantinopel. Das 
Merk ift befonderd fowohl durch Form als Inhalt ein ſtar⸗ 
fer Beleg zu dem Einfluffe der Arabifchen Bildung feiner 
Zeit auf die der Karaim, Um etwa 150 Zahre fpäter 
fchrieb eben dafelbft der Arzt Ahron ben Zofeph fein 
grammatifch=linguiflifches Wert Wibchar*), welches all« 
gemein gefchäßt wird, und andere von geringerm Merthe. 
Bald nach ihm erwarb fich in Kahira ber gelehrte Ahron 
ben Eliah durch feinen philofophifchen Kommentar über 
bie heilige Schrift, Chether Thora betitelt, und fein 


1) Bon diefem Werke erfcheint jeßt in Conftantinopel eine 
neue Ausgabe mit einem neuen Commentar. 
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noch tiefer gebachted Ez Chajim, mie durch einige Hei- 
nere Xraktate, einen Namen, Um ein Jahrhundert fpäter 
zeichnete ſich Eliah Befchizi in Conftantinopel durch 1480, 
feine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit aus; fein Aderth 
Eliahu erwarb ſich große Verehrung. Ihn übertraf inoch 
an Gelehrfamkeit und Schreibeluft fein Schwager Caleb 
Aba, erft in Abrianopel, dann in Belgrad; ein Ken— 
ner ber ©riechifchen Literatur, der Mathematik und Aftro- 
nomie. Sein Aſſarah Maamaroth liefert zu dem 
Kampfe gegen die Rabbinen eine Einleitung, welche die 
Geſchichte feiner Secte barftellt, Nach ihnen find be= 1570, 
ruͤhmt Mofe Befchigi, Urenkel des Eliah, in Eonftans 
tinopel, Verfaffer des Matte Elohim, ſchon ald Juͤng⸗ 
ling ein rüftiger Schriftfteller, und beſonders forfchender 
kiterator, denn er bereifte Weſt-Aſien, um Bücher zu ſu⸗ 
chen und zu fammeln. Er ftarb in feinem zwanzigften Les 
bengjahre, und foll dennoch mehrere hundert Schriften ver= 
faßt haben. 

Die Zunahme der Zahl Rabbinifcher Juden in ben Ges 
genden, wo fie angefiedelt waren, that ihnen großen Ab— 
bruch, und ift vielleicht eine Haupturfache ihrer Verminde— 
rung feit der Feftftellung der Türkifchen Herrfchaft. Mech 
tere Unglüdöfälle, durch Kriege herbeigeführt, mögen ihre 
Verminderung durch den Tod und Mangel verhältnigmäßie - 
ger Geburten befördert haben. Durch Uebertritt zu den 
Rabdinen verloren fie in Älterer Zeit manches Mitglied, und 
einft in Aegypten (zur Zeit Abrahams, Nachfommensd des 
Maimonides) eine ganze Gemeinde; fpäter aber fehlen aͤhn⸗ 
liche Beifpiele. Zum Islam und Chriftenthunte traten gewiß 
nur wenige uͤber. — Der Verfall ihrer Gemeinden bewirkte 
zugleich ein Sinken ihrer Geiftesthätigfeit, und ungeachtet 
ihrer fteten Rückkehr zur heiligen Schrift, find doch die dl= 
tern Merke ihrer Lehrer fo in Anfehn geftiegen, baß deren 
Gebot für heilig gehalten wird, und die geringften Angriffe 
gegen biefelben heftige Streitigkeiten unter ihnen erzeugten. 

So hat die Frage, ob ed nach dem Mofaifchen Werbote, 
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am Sabbath Feuer anzuzünden, ben Gebrauch eines Lich⸗ 
te8 am Abend zuvor geftatte? und welches Moſche 
Befchigi"), nach dem Beifpiele feined Urgroßvaterd, zu 
bejahen wagte, die Karaim in zwei Abtheilungen getheilt, 
beren eine die Benußung eines Lichtes zuläßt, während bie 
andere es für unerlaubt hält. Seit brittehalb Jahrhunder—⸗ 
ten haben fie nur noch einen fehr fruchtbaren Schriftfteller, 
nämlih Simcha Iſaak aus Luzf in der Krimm, aufzu— 
weifen, welcher zwanzig, mitunter fehr umfangreiche Werke 
verfaßt haft, und aus deffen Schriften fich fowohl über die 
Gefchichte ald Traditionen , ald auch über Sitten, Lebend- 
weife und Bildungsflufe der Karaim ein helles Licht ver- 
breitet ?). 

Die heutige Zahl der Karaiten beläuft fi im Guver- 
nement Wilna, zu Torof, Ponievies, und in Luzk auf etwa 
500, in Galizien zu Kofifem und Halicz etwa 150, in 
Odeſſa etwa 200, auf der Halbinfel Krimm etwa 4000; 
eine ziemliche Gemeinde berfelben befindet ſich noch in 
GSonftantinopel, eine in Serufalem, eine in Alexandrien, 
und dem Vernehmen nach-mehrere in Afien, in Perfifchen 
Ländern 2). In den minder zahlreichen Gemeinden find fie 
Außerft arm, und nähren fich theild vom bürftigen Acer, 
theild vom Schenfen, vom Probuften= und Pferbehandel;z 
in den größern finden fich anfehnliche Kaufleute und Lande 
wirthe, Im Aeußern erfcheinen fie den uͤbrigen Eingebore= 
. nen etwas näher ftehend, als die Juden. Doch unterfchei= 
ben fich die Männer durch den Zufchnitt ihres Kleides, und 
befonderd durch den Barf, von ben übrigen Einwohnern. 
Sie leben indeg überaus abgefonderf, und üben ihre eigen— 
thuͤmlichen Gebräuche viel firenger ald die Juden. Cie efr 


1) Dies berichtigt den Irrthum meined verflorbenen Freundes 
Mifes in m. Geſch. d. Zir. f. d. 3. d. M. B. XL Regiſter S. W. 3. 
6 und 7. 2) Seine legte Schrift: Orach Zadikim, welche bei 
Anton Schmidt in Wien 1831 erfhienen if, warb a. 1757 verfaßt. 

3) Aus zuverläffigen Privatnachrichten. 
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fen mit einem Nicht Karaiten; nur mas ihr Chacham 
gefchlachtet hat, gilt für rein. Diefer ift überhaupt ihr uns 
mittelbarer geiftlicher Herr; mit feiner Zuftimmung werben 
Ehen gefchloffen und getrennt; die Kinder werden von ihm 
befchnitten; er fchlichtet alle Familien- und Rechtäftreitig- 
keiten, fchiebsrichterlich zwar, aber von ihn appellirt kei⸗— 
ner. Er predigt bidweilen, in Tartariſcher Sprache, meift 
eregetifch. Er hält auch Keichenreven. Die Gemeinde wird 
burch ihre Gebräuche ſtark gefeffelt und vor freindem Ein- 
fluß, auch vor fremder Wiffenfchaft bewahrt. - Indeg find 
fie deshalb doch nicht etwa Feinde ber Wiffenfchaften. Ihre 
Bücher befunden eine ziemliche Kenntniß von ber Aftrono= 
mie, Mathematik und Naturkunde, fo wie der Philofophie, 
Grammatif und Hermeneutif, alles nach der Arabifch-Mai- 
monidifchen Schule. Sie dichten auch gern Hebräifch in 
Hrabifchem Gefchmad. In der neueren Zeit haben fie 
auch die von andern Juden in Hebräifcher Sprache verfaß- 
ten wiffenfchaftlichen Werke gelefen, und fireben nach Fort— 
ſchritten *). Sie achten kein Geld, um in den Befiß guter 
Bücher zu gelangen, und verwenden gern bedeutende Mit- 
tel auf den Drud ihrer mitunter fehr werthvollen Hand 
fehriften, der ihnen aber in ihrer Abfonderung nur felten auds 
führbar wird. — Ihre Gebete find zahlreich, täglich dauert 
das Gebet, fchnell gefprochen, eine Stunde, am Sabbath 
und an Feiertagen (die mit dem Juͤdiſchen gleich find) über 
4 Stunden. Sie faften fehr viel, Manche alle Montage 
und Donnerdtage. Mehrere Male des Jahres befucht Je— 
der den Begraͤbnißplatz und betet für die Seelen der Hin— 
gefchiedenen. Die Reicheren machen auch wohl Wallfahr: 
ten nach Jeruſalem, um. die Gräber der Erzvaͤter bei He— 
bron zu befuchen. Gie halten ferner eine Art von religid- 
fer Weihe ihrer Söhne für noͤthig. Jedes männliche Kind 
nämlich ift Nafir (wie in der heiligen Schrift die durch 


1) ©. meinen Bericht in dem Intel. BL. der Hall. Liter. Zeit 
Mon. Dec. 1830. 
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Gelübde dem Wein u. ſ. w. Entfagenden heißen), bis nach 
zurücgelegtem fiebenten Jahre. Um achten Geburtätage 
wird es in den Tempel geführt; man fchneidet ihm zum 
erftien Dale das Haar, und giebt ihm etwas Wein. Ein 
Feftmahl befchließt die Feier, und von nun an wirb das 


‚Kind der weiblichen Erziehung enthoben und ber männ 


lichen überwiefen. Die Reinigungsgefege ftehen bei ihnen 
in befonderer Heiligkeit. Einen Todten rührt Feiner an. 
Die Befchäftigung mit demfelben überlaffen fie Miethlingen, 
bis er im Sarge liegt. Die Frauen und Töchter werden 
in ihrer Zeit völlig gemieden, und entbehren alles Umgangs 
und jeder Gemeinfchaft, bis zum achten Tage, wo fie mit 
lauem Waffer begoffen werden; dann freten fie wieder in 
die Sefellfchaft ein. In Betreff anderer Gebräuche find fie 
überaus aͤngſtlich und bis auf die geringften Kleinigkeiten 
forgfältig. Kriegesdienſte leiften fie deshalb ungern, und 
löfen fich daher meift davon aus. — hre bürgerlichen 
Sitten find völlig unbefcholten. Sie find in dieſer Bezies 
bung bie flrengften Richter, helfen aber jedem finfenden 
Genoffen fo Eräftig empor, daß nicht leicht einer aus Dürf- 
tigkeit zu einem Verbrechen kommen kann. Man weiß 
fein DBeifpiel einer Berurfheilung eined Karaiten wegen 


Verbrechens. Bon Seiten der Kaiferlic) Ruffifchen und 


Kaiferlich Defterreichifchen Regierung erfreuen fie fich des— 
halb eines befondern Schußes und find von ben Befchwer- 
den der Judenfchaft ausgenommen *). — So viel bier von 
biefer merkwürdigen Secte, deren Gefammtheit eine befon= 
bere Darftellung verdient. — 

Unter Abu Giafar Al Manzur wurden bie Juben 
nicht allein nicht bedruͤckt, ſondern befaßen das Vertrauen 
der Regierung, und das um fo mehr, als diefe fich bewos 
gen fand, die Chriften, wegen angeblicher Einverftänbniffe 
mit dem Kaifer, mit Strenge zu beobachten. Diefe ward 
ns ders 

1) Die neneften Polnifhen und Ruſſiſchen Aftenftücde hierüber ' 
befinden ſich in meinen Händen. 


u: — 


vermehrt durch deren Säumigfeit in Bezahlung ber Steuern, 
weshalb die Kirchen ausgepfändet und unter Aufficht der 
Juden geftellt wurden, bis die Zahlung erfolgte, Abdal—⸗ 
lab Sohn Ali machte zwar einen blutigen Feldzug durch 
Syrien und Paldftina, und brandmarfte Juden und Chris 
ften auf der Hand, um fie von Mufelmannen zu unterfcheis 
den, doch war bied nur vorübergehend, denn die Juden fra= 
ten felbft in fein Heer ein, und viele Chriften zogen fich 
anderdwohin. Eben fo kurz war ber Befehl des Imam 
Giafar um biefe Zeit, (wir wiffen nicht, wo?) welcher 
denen alle Erbichaften abfprach, die fich nicht zum Islam 
befehrten. Daffelbe gilt von den Verfolgungen bed Al— 
Mohdi, welcher dem Al Manzur folgte. 

In den Schulen herrfchte die herfömmliche Thaͤtigkeit, 
hin und wieder durch Gewaltftreiche des Reſch-Glutha, wie 
bisher, beläftigt. Im Uebrigen breitete fich jeßt die Rabe 
binifche Gelehrſamkeit über Afrifa bis nach Spanien hin 
ſtaͤrker aus, und dadurch verloren allmählig die morgenläns 
difchen Schulen an Anfehen, Cinfommen und Einfluß. 

In diefer Zeit beftieg das Judenthum abermals einen 
Thron, nämlich im Reiche der Chafaren!), wo unter 
den rohen Völkern (Türken zumeift) fich allmählig viele 
Juden, Chriften und Moslemen angefiedelt hatten. Ohne 
Smeifel-war ed die Wirkung ded zunehmenden Handels in 
diefem dem Handel fehr günftig liegenden Reiche am Ga= 
fpifchen Meere, daß Bulan, ein Chafan der Chafaren, 
fih von einem Juden befchren lief. Seitdem herrfchte, 
drittehalb Kahrhunderte hindurch, ſtets ein Jude, mit einent 
Juͤdiſchen Minifter, und einem aus verfchiedenen Religions— 
partheien gebildeten Rafh, denn die Freiheit der Religion 
blieb gefeßmäßig. Für die uͤbrigen Juden blieb dies Reich 
im Ganzen gleichgiltig, und nur fpäterhin eine gefchichtliche 
Merkwürdigkeit. Das Chriftenthum lief ihm zuleßt den 


1) Bergl. die treffliche Differtation C. M. Frachn de Chasaris 
Petrop. 1822. 
I. p 
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Rang ab. Die Reihe ber Jubenkönige ift nicht mehr be⸗ 
kannt. Die Verfaffung nahm Feine Züdifche Farbe an, und 
ed mag bier etwa alles fo audgefehen haben, wie in dem 


Judenreiche auf ber Urabifchen Halbinfel. Wenn nachmalg, 


was noch zweifelhaft ift, auswärtige, befonderd Spanifche 
Juden, aus Neugier einige Nachrichten von dem Yüdifchen 
Reiche einzuziehen fuchten, fo liegt der Grund mehr in 
bem MWunfche, etwas Merkwuͤrdiges zu erfahren, als um 
baraus Folgerungen für die Juden im Allgemeinen zu zie— 
ben. Nur in ber einen Rüdficht mag es den Zeitgenofs 
fen der Jubdenregierung in den nähern Afiatifchen Gebieten 
nicht ganz unbedeutend erfchienen fein, meil bier für etwa 
ſtark bedruͤckte Gemeinden ſich wohl ein Zufluchtsort bil⸗ 
bete; wie denn auch Jahrhunderte fpäter das Chafarenland 
ftarf von Juden bevölkert war"). Doch verlautet auch 
bavon nichtd weiter. — Wir fehren zu den Zuden im Reiche 
des Jslam zuräd, 





Elftes Bud. 
Gefhichte der Zuden unter den Mosle 


men, von dem Verfall der Afiatifchen 
Schulen an, bis in die neuefte Zeit, 


1, 
Allgemeine Bemerfungen. 
In dem weiten Reiche bes Islam hat fich der Rechts= 
zuftand der Juden, feitbem er einmal feftgeftellt war, im 
Ganzen nicht verändert. Einzelne willführliche Handluns 


gen von Herrfchern diefes oder jenes Gebietes haben auf 
ben allgemeinen Stand ber Dinge feinen Einfluß gehbt. 


1) Bakui in Notiees et extraits IL, 582. 
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Es ift alfo hier ein wirklicher GStillftand wahrnehmbar, ber 
nicht eher aufhören wird, bis die Despotie dem Volke uͤber— 
haupt weichen, und eine Entwidelung der Kräfte geftatten 
werde. Die confequente Feftigfeit des Islam bat eine 
Idee verwirklicht, die auf eine eigenthümliche Weiſe die 
Berhältniffe im Staate ald Gefamnitbegriffe in fich trägt. 
Sie läßt dem Islam die unbedingte Herrfchaft von einer 
Art Geiftlichfeit oder vielmehr ftehender Gefeßgebung, wel: 
cher der Koran zum Grunde liegt, gemäßigt; fie überläßt 
aber dem unterworfenen Volke die Benußung aller Wiſſen— 
fhaften und Kunft, fo weit folche im Xeben müßlich wer: 
den Finnen; jedoch fo, daß ſtets überlegene Staatskraͤfte 
jede gegen den Staat auffeimende Kraft des Geiſtes ſchleu— 
nig erbrüden. Es war Fein abgerundeter Staat, in wels 
chem alle Theile ihren Mittelpunkt ald Einheit erfennen, 
aus ihm ihre Nahrung erhalten und dafür wieder ihn er— 
Fräftigen, es war feine innere und innige Verflechtung ber 
Fähigkeiten, fondern eine Maffe, in beftimmte, durch äußere 
Bande an einander gekettete Theile gefchieden, beren jeder 
in fich beftehen konnte, wie es feine innern Kräfte zulies 
fen. Das Oberhaupt war nicht8 weiter, ald der Vertreter 
der Herrfchaft Gottes, des Korand, alfo ein Bild, und 
wern er begeiftert war, auch ein Derfechter der Gerechtig« 
feit, welche die Priefter, Jmame, Iehrten. Der Krieger 
mar nur Bekämpfer der Feinde des Islam, nicht ein Werk: 
zeug bes Chalifen, fondern die Stüße des Koran, für 
ben es begeiftert focht. Das Volk war eine große, theild 
gefchäftige, theild genußliebende Maffe, nicht um eine bald 
erbliche, bald wählbare Herrfchermürde ringend, bis auf die, 
welche ind Heer traten, was jedem Moslemen frei ftand, 
und welchen der Weg zur höchften Stelle Tapferkeit und 
Klugheit bahnen konnte. Nur Ungläubige waren hiervon 
ausgefchloffen, jede Maffe diefer hatte ihre eigene Lehre, 
ihren eigenen Stolz, ihr inneres Reich, und ihr befonderes - 
Streben, das auch ben Ehrgeiz entflammen Fonnte. Alles 
war mit der Herrfchaft des Islam abgefchloffen. Die Götz 
P 2 
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ter der verſchiedenen Partheien vertrugen ſich, ber Mosle⸗ 
miſche regierte; die Waffen beſaßen nur deſſen Verehrer; 
eben fo vertrugen ſich die Geiſter; die Moslemen behielten 
ſich den Lebensgenuß, die Juden ihr Geſetz, die Chriſten 
ihren Glauben, als Ziel der Thaͤtigkeit; getrennte Secten 
ſchufen ſich ihre eigene Welt; die Staatseinrichtung blieb 
allen gleichgiltig. Auf gleiche Weiſe ſtellte ſich die Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt gleichſam auf einen feſten Standpunkt. 
Die Wiſſenſchaft (nicht im wahren Sinne des Wortes ge— 
nommen) mußte fich bald auch in folche Abtheilungen zer- 


legen laffen; fie ward ber innern Entwidelung durch An— 


erfennung Griechifcher Meifterwerfe, die man ind Arabifche 
überfeßte, entriffen. 

Statt dadurch zur Ergründung der Wiffenfchaften er— 
muthigt zu werben, um fich des allgemein durchdringenden 
Prinzips bewußt zu werden, und dem gemäß Syſteme zu 
fchaffen, begnügte man fich, wie im Etaate, fo auch hier, 
bie Autorität der Wrabifirten Griechen anzuerkennen, fie 
wie bie Staatdmaffen, fo in Disciplinmaffen zu vertheilen, 
und von diefen diejenigen befonderd zu cultiviren, welche 
eben von ber herrfchenden Parthei befonders begünftigt 
ward. Medicin, Aftronomie, mathematifche Geographie, 
Naturkunde, waren die wichtigften, und die Ariftotelifche 
Logik war das Werkzeug zur Bearbeitung einer Metaphy: 
fit, die jede Religionsparthei doch möglichft mit ihrer Got— 
teslehre in Uebereinflimmung erhalten mußte. Das ganze 
Gebiet der Wiffenfchaften war fehr beengt und follte es 
bleiben. Der Geift, einmal im Denken geuͤbt, überfchritt 
indeß die Echranfen durch die Phantafie, die, fich des Wer: 
ftandes und befonderd des Witzes bedienend, ſtets nach Auf: 
fallendem, nach unerwarteten Vergleichungen, nach ergößli= 
chen Einfällen mehr hafchte, ald nach innerer Ordnung 
und Freiheit der Weberfiht. Daher aus der Philofophie 
der Zeit immer allerlei Sinnfprüche, Weisheitäregeln, auch 
wohl Moralfyfteme, in Fachmwerke zerlegt, entfprangen, aber 
nichts Ganzes, Klare, keine Offenbarung der innern Welt. 
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Solche Blitze entflammten auch bie Poefie, aber biefe 
war ald Kunft nicht vorhanden. Sie war auf bem Wege 
ſich auszubilden, ald der Koran erfchien, und deffen Verfe 
für den leßten Grad der Kunſt galten, die nicht überfchrits 
ten werden konnte. Auch fie war abgefchloffen, und ermwar= 
tete nur Nachahmer. Der Koran ward zwar in Sprache, 
Bersbau und Gedanken dennoch übertroffen, aber man ach= 
tete alle Poeſie ald ſchoͤnes Spiel der Phantafie, würdig, 
die Muße der Fürften zu befchäftigen, und je bilderreicher 
defto erfreulicher; nicht aber erhob fie fich zur Darftellung 
vollendeter Schöpfungen. Auch verwarf die Arabifche Poefte 
die fchönen Sriechifchen Formen, unnachahmlid) in der Sprache 
ber Araber, und das ganze Reich ber reinen göttlichen Poeſie 
ber Griechen blieb fchon des fabelhaften Olymps wegen 
unzugänglih. In ber Außerlichen Kunft war man etwas 
freier. Der Lebensgenuß forderte zur Anftrengung ber 
Phantafie auf. Sie fuchte ihre üppigen Bilder anfchaulich 
und ergöglich barzuftellen, und entfaltefe ihren Reichthum 
an allem, was die Lebensluft begehrt, Gebäuden, Bädern, 
Gärten, großen Pläßen, Luftbarfeiten, Bebürfniffen des Koͤr⸗ 
pers, Kleidern, Teppichen, Schmud, und befonderd auf 
finnbildliches Heraustreten des Geiftes ind Leben ihr Auge 
richtend. Die Phantafie gab fich fo zum Dienfte der Herrs 
fcher hin, die in despotifchen Staaten vom Größten bis 
zum Kleinften, jeder in feinem Kreife, ihre Wünfche geltend 
machen. Biel Anftaunendwerthes ift dadurch entflanden, 
aber wenig allgemein Giltiges. Der Baufunft dürfte einzig 
und allein eine gewiffe Vollendung und ein innerer Charafs 
ter, aus wahrer Kunft fireng zu rechtfertigen, zugeflanden 
werben, weil eben hier ein innerer Elarer Zufammenhang, eine 
genauere Drdnung und eine umnverlegliche Beachtung der 
PVerhältniffe nöthig if. Hier hat alfo unmillführlich der 
Verſtand die Phantafte zügeln müffen, und ihrer Eintracht 
verdanken wir denn viel Herrliches. | 

Diefe Grundzüge der Geiftesrichtung, welche der Islam 
bewirkte, find hinlänglich, um baraus ben Charakter ber Leis 
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ftungen, welche den Juden, als einer befondern Maffe dieſes 
Neligiondftaates uͤbrig blieben oder genehm fein mochten, zu 
erkennen. Ihrer bürgerlichen Befchäftigung mar feine Schranfe 
gefeßt. Ihr Geiſt, in Bezug auf Religion bereit3 von Aus 
torität geieitet, fuchte fich zunaͤchſt hierin einheimifch zu ma= 
chen. Der Thalmud, und bei den Sekten, die mehr oder 
minder fteigenden Autoritäten waren ihr geiftiges Vaterland. 

Nebenher erhielten fie die anerfannten Wiffenfchaften, 
fie übten ihren Scharffinn daran, ſchufen nichts Neues, 
glänzten aber in deren Befiß, und müßten damit ald Aerzte, 
Aftronomen und vielleicht auch als Techniker. Ihre Phan- 
tafie, etwas gedruͤckter als die Arabifche, weil ihnen mans 
cher dußere Auffchwung des Gemüthed durch Waffenfiege, 
durch Öffentliche Prachtaufzüge fehlte, trat dennoch in den 
allgemeinen Geift ein, und fand in der Arabifchen Poefie 
um fo mehr eine angenchme Befchäftigung, ald die Sprache 
ſich der Hebräifchen nähert; ja fie verfuchten auch dieſe 
mehr zu arabifiren, theilten ihrem Worte neue Begriffe mit, 
und gaben verwandten Begriffen neue Wortableitungen. Die 
übrigen Künfte übten fie nicht, e8 fei denn als bloße Hanb- 
werker, fremden Gefchmade nachgebend. Ihre wiffenfchafte 
lichen oder beffer philofophifchen Arbeiten blieben nur Bei 
der Nachahmung ftehen. Erhöhet wurden fie vielleicht in 
ben Augen der Welt durch den Anftrich von verborgener 
Meisheit, die ſich in Kabbalah und Aftrologie huͤllte. Wenig 
nach aͤußerm Lebensgenuß firebend, erhielten fo die Juden, 
während der Blüthe ded Islam eine eigene Welt für fich, 
wo ed an Befchäftigung nicht fehlte. Der Scharffinn ber 
Philofophen regte zugleich einen Wettkampf in der Wiffen- 
fihaft an, das Feuer der Phantaſie belchbte den Wetteifer 
im der Pocfte, die Grübeleien der Geheimnißfrämer brachten 
Auswüchfe hervor, zu deren Fortfchaffung fich öfters Die 
Kräfte vereinigen mußten. Die Staatdgewalt mifchte fich 
in ihre Händel nicht. Mit ihr Famen fie nur durch Welt» 
ereigniffe oder durch Despotenlaune in Berührung, und vers 
bielten fich meift leidend. Mit dem Zunehmen der Despotie 
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in den zerfallenen Staaten des Islam, verfanfen auch fie, 
ungeachtet ber Vermehrung ber Gemeinden in eine Unthäs 
tigkeit und Schlaffheit, welche eine Lähmung des Geiftes 
befundet. 

Mir haben hier nur eine fchwache Gefchichte, mehr ber 
Synagoge und ded Treibend ihrer Vertreter, ald der Juden. 
Daher haben wir unfer Auge immer dahin zu wenden, wo 
die vorzüglichfte, auf das Ganze ſtark einwirkende Thaͤtig⸗ 
feit am lebhafteften hervortritt. In den erften Jahrhunder⸗ 
ten ift ed das Gebiet der alten Schulen am Euphrat und 
deffen Umgegend; dann zieht Spanien unfere Aufmerkſamkeit 
auf fich; von da wenden wir den Blid auf Aegypten; nach 
wenigen Jahrhunderten tritt die Berberei ftärfer hervor, und 
endlich zerfließt die Gefammtkraft über dad ganze Islami⸗ 
fche Reich hin, fo daß jede Entwidelung zu fioden foheint. 
Nebenher fammeln wir noch manche, nicht ganz gleichgiltige 
Wahrnehmung, welche, wenn gleich einzeln daftehend, doch 
mehr oder minder ind Gewebe der Gefchichte gehört, und 
entweder nur fehr ſchwache Anknuͤpfungspunkte durchblicken 
läßt, oder bereinft durch Entdeckung anderer, noch nicht 
beobachteter Kichtpunfte den Geſchichtszuſammenhang beffer 
aufzuhellen dienen möge, 


2. 


Gefhihte der Morgenländifchen Juden bis 
zum Untergange des Patriarchats oder der 
Reſch⸗Glutha⸗Wuͤrde. Saadjah, Scherira, Hat. 


Die Blüthezeit des Islam unter Harun⸗Al-Raſchid Um 
theilte im Allgemeinen auch den Juden ihre Wohlthaten mit. 300. 
Diefer Chalif hielt fich einen Aftrologen *) aus ihrer Mitte. 

Es war died eben nichts Auffallendes, fo wenig wie beffen 
Hinrichtung, womit der Chalif ihm beweifen wollte, daß er 
die Zukunft nicht wiffe, weil ber Aftrolog fich ein langes 


1) D’Herbelot, Bibl. Orient s. v. Giafar. 
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Leben verfündigt hatte. Man wußte, daß Giafar, Günft- 
ling des Chalifen, diefen Nebenbuhler verdraͤngte. Eben fo 
wenig verwunderfe man fich über die Ankunft eined Juden 
ald Gefandten Carls bed Großen, und deſſen günflige Auf: 
nahıne bei Harun, der ihn mit reichen Gefchenfen für feis 
nen hoben Befchüßer entließ. Iſaak, fo hieß der Gefandte, 
hatte, weil feine Gefährten, Chriftliche Edelleute, unterweges 
geftorben waren, feinen Auftrag allein audgerichtet. — Unter 
Harun beftand die Verfaffung der Juden wie biöher, nur 
läßt fich vermuthen, daß die Theilung des Reiches. nach 
dem Zode Harund auch einen Zmiefpalt der Juden be= 
wirft habe, wie wir denn auch in der That von einer kur— 
zen Theilung ded Amtes, jedoch ohne Beziehung auf die 
Zeitereigniffe, Kunde haben. Diefer Zwieſpalt wirkte auf die 
Echulen, weil jeder Reſch-Glutha feinen Lieblingg-Gaon 
hatte, Es gab auch deren gegenwärtig zwei, die fich nicht 
fogleih einander anerfannten, Joſeph und Abraham. 
Trafen fie aber an einem Drte zufammen, fo predigten 
Beide, Died veranlaßte einft in Bagdad Gemurre, und 
Joſeph entfagfe, um nicht eine Störung der Andacht aberz 
mals zu bewirken, zu Gunften feines Gegners öffentlich in 
ber Synagoge. Aehnliche Streitigkeiten füllen die Jahr: 
bücher der Schulen faft ein Jahrhundert hindurch. Vor— 
züglich fcheinen fie und daher zu rühren, daß die Rabbinen 
meift die Söhne ihrer fruͤhern Geomim wählten und fich 
an die beftehenden Gelchrten= Familien hielten, die das In— 
tereffe der Echulen verfochten, während ber zeitige Reſch— 
Glutha meift darauf bedacht war, jede Erledigung durch 
feine Günftlinge zu erfeßen. Es handelte fich demnach nicht 
bloß um Befriedigung äußerer oder herfömmlicher Anfpräche, 
fondern um Recht und verfaffungsmäßige Freiheiten. 

Der Refch- Ölutha David ben Saccai feßte über 
Sura, wo ber Gelehrtenftamm erlofch, einen Dann von 
bunfeler Herkunft, Jom Tob, der bisher Weber gewefen. Die 
Unzufriedenheit über diefen ungehbten Lehrer war fo groß, 
daß Sura in den fiebenzchn Jahren, wo. er Gaon war, 


faft gänzlich) von Studirenden entblößt wurde, Bald nach 
beffen Erhebung befand fih Pumbeditha in bemfelben 
Falle. Um nicht von dem Refch- Glutha ein eben fo un— 
taugliched Oberhaupt zu erhalten, wählte man dorf ohne 
beffen Genehmigung den Mobaffer, Sohn eines frühern 
Rabbinen daſelbſt. David, darüber aufgebracht, fette den 
Cohen-Zedek ald Gaon ein. Die Partheien geriethen 
wieder in Hader, und der Refch- Glutha mußte nachgeben. 
Doch ward fein Günftling der Nachfolger des Mobaffer. 
Diefer Cohen-Zedek war dem Refch« Ölutha von Wich- 925. 
tigkeit, wegen des MWiderfpruches, den er anfangs gegen die 
Wahl ded David geltend gemacht hatte, und der Mühe, 
bie es gefoftet hatte, ihn zu befchwichtigen. Er muß alfo 
fchon früher großen Einfluß gehabt haben. Seinen Wider: 
fpruch hatte er darauf gegründet, daß David ein Ber- 
wanbdter des vor ihm herrfchenden fehr geizigen Nefch-Slutha, 
Ukba, war, Diefen hatte der Ehalif Al-Mamun, Sohn 
bed Harun, auf den Antrag der Rabbinen, wegen unrecht= 
mäßiger Wegnahme ihm nicht zufommender Einkünfte aus 
Eoraffan, abgefegt, und froß feiner nachmaligen Verfuche, 
ben Chalifen durch fchöne Verſe zu gewinnen, durch welche 
er fogar wirklich von ihm ein Empfehlungöfchreiben an bie 
Rabbinen von Sura erlangte, durch den Miderftand berfel- 
ben, ihn völlig des Landes zu verweifen fich bewogen ge= 
funden. Mit Mühe hatte der erwählte David, als deffen 
Verwandter gehaßt, die allgemeine Zuflimmung erlangt, und 
es lag ihm nunmehr daran, feine Begünftiger aufrecht zu 
halten. Ob er mit dem Aftronomen Maſchahalah *), 
ber am Hofe viel galt, einverflanden war, um des Chalifen 
Gunſt zu erhalten, ift nicht zu ermitteln, doch wahrfcheinlich. 
David verfuhr eigenmächtig, und verließ fich auf die Gunft 
des Chalifen. Die Suraner fürchteten, ald der Weber ftarb, 
abermals einen Gewaltſtreich. Sie fchlugen zwei Männer 
vor: Saadjah ben Joſeph aus Fajum in Aegypten, 
1) D’Herbelot B. O. s. v. Massahala, cf. Cl. Salmas, de ann. 
Climactericis p. 309. et Abulpharag Hist, Dyn, p, 161. 
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und Zemach, jenen wegen feiner ungemeinen Kenntniffe, 
diefen mehr wegen feiner Abkunft von frühern Haͤuptern. 
Schon ſchwankte David, und frug dad Gaonat einem 
Sünftling an, der ed aber ablehnte und ihm rieth, den Ze= 
mach zu wählen; allein er entichied fich für Saadjah, 

927 wie es fcheint, um eben das Recht der Abkunft nicht anzu= 
bis erkennen. Aber Saadjah, ein ſtarker Geift und eben fo 
942 gelehrt ald characterfeft, ward Dadurch keinesweges ein Freund 
des Reſch-Glutha und ging in dad Intereſſe der Rabbinen 

ein. Der Zwieſpalt ward vermehrt, ald Saabjah ſich 
weigerte, ein Rechtserkenntniß des Reſch-Glutha in Erb» 
ſchaftsſachen mit zu unterzeichnen, und die Betheiligten bie 
Unterfchrift des Cohen-Zedek erlangten. Denn fein 
Nechtserfenntnißg war giltig, wenn nicht mindeftend ein 
Gaon feine Unterfchrift beifügtee David war tiber bie 
Weigerung des Saadjah aufgebracht, und deſſen Tadel 

an ber Form jenes Erfenntniffes nicht beachtend, wollte er 

ihn zum Beitritfe zwingen. Nach vergeblichen Werfuchen 
befchloß er feine Abfeßung und ernannte einen Gegen-Gaon. 
Saadjah, vom Reſch-Glutha zugleich mit Bann belegt, 
fchleuderte den Bannftrahl auf ihn zur, und ernannte 

- 931 einen Gegen: Refchglutha, nämlih Haffan Joſuah, Brus 
bis der des David. Es gelang ihm jedoch nicht, die Partheien 
934. alle für Haffan zu gewinnen, der durch feinen drei Jahre 
fpäter erfolgten Tod diefe Spaltung heilte. Die bed Gao— 
nates dauerte aber fort, ald zwei Partheien eines Prozeffed 
hbereinfamen, diefen durch Schiedsrichter zu fchlichten, aber 
bie unglüdlichfte Wahl trafen. Einer ernannte nämlich den 
Refch- Glutha, der Gegner den Saadjah, und biefe hat- 
ten fich dann den Dritten zu fuchen. Aber der Refch-Glutha, 
erbittert über die Wahl ded Gegners, ließ diefen ald einen 
Unruheftifter durch feine Diener fchredlich fehlagen. Weber 
eine folche unerhörte Gewaltthat entftand eine allgemeine 
Empörung. Ein gewiffer Caffad aber verfammelte endlich 
alle angefehenen Männer in fein Haus, lub den David 
und Saadjah zu fih und bewirkte eine Verföhnung, nach- 
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dem ber Bann auf Letzterm ſieben Jahre gelaſtet Hatte. 938. 
Indeſſen zog ſich Saadjah von oͤffentlichen Geſchaͤften 
zuruͤck, uͤberließ ſeinem Gegen-Gaon Amt und Einkuͤnfte, 
und arbeitete nunmehr, wie gewiß auch ſchon lange zuvor, Star 
als Schriftſteller. In diefer Befchäftigung war er unges 92. 
mein fruchtbar. Er fchrieb über theologifche Angelegen= 
beiten mit philofophifchem Geifte und ward berühmt als 
vorzüglicher Grammatifer und Sprachforfcher, fo auch als 
Arabifcher Ueberfeger ded Pentateuche, des Sefaiah, des 
Hiob, welche Arbeiten von gefundem Gefchmade zeugen, 
Als frenger Thalmudift, nahm er dennoch das Studium ber 
Philofophie in Schuß und zeigte fich in feinen andern Abe 
bandlungen ald Kenner derfelben und ihrer damaligen Fort- 
fehritte. Der Aftrologie und fomit auch der Kabbatiftifchen 
Geheimlehre war er nicht zugefhan. Sein Ruhm’ war 
überaus groß, und fein Name bei der entfernteften Mit— 
welt (denn man holte felbft nach Spanien hin feine 
Gutachten ein) und bei den fpätern Rabbinen ftetd ges 
feiert, obgleich er manche Wunder » Erzählungen in ber 
Heiligen Schrift, ald bie von der Schlange, von Bir 
leams Efel und andere, allegorifch deutete, und dadurch 
ben fupernaturaliftifchen Glauben anzugreifen Gelegenheit 
gab. Er wirfte in der That durch fein Beifpiel auf andere 
gelehrte Männer, mindeftend auf freie Aeußerung der Mei— 
nungen. Auch gegen die Karaim ließ er fich vernehmen, 
befonderd mit einem gelehrten Karaiten, Salmon ben es 
rucham, feinem Lehrer, (da8 heißt wohl nur, der ihm bie 
Grundjäße ded Karaismus entwidelt habe,) einen Feber- 
‚Prieg über die Nothwendigkeit der Tradition führend, Mir 
befigen Feine Schrift von ihm hierüber, fehen aber aus 
einigen noch erhaltenen Verſen des Salmon diefen mit 
fihern Gruͤnden gegen Saadjah Fämpfen. Jedenfalls 
zeigt dieſer Streit, daß der Gegenftand anfing, eine allge 
meinere Theilnahme zu gewinnen, was in biefer Zeit des 
Grammatifchen Studiums um fo eher gefchahb, ald man 
durch die Grammatik und bie Sprachkunde leicht gegen bie 


Um 
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traditionellen Bibel⸗Erklaͤrungen eingenommen wird. Wie 
fehr damald auch in Perfien die Grammatif, und zwar 
ficherlich durch die Verbreitung der Ariftotelifchen Philofophie, 
biühete, beweifet noch das Auftreten anderer Grammatiker, 
von benen und noch Adonim ben Thamim namentlich 
befannt if. Daß im Driente eine große Vorliebe für Sprach- 
forfcehung berrfchte, und die Araber cd den Juden nicht 
gönnten, fich darin auszuzeichnen, erfehen wir auch aus ber 
Weigerung des Mafeni, des größten Arabifchen Gram— 
matifers unter Vatek billah, einem Juden, der ihm 100 
Goldſtuͤcke für den Unterricht in feinem grammatifchen Werfe 


- Sibujeh anbot, zu willfahren. Er foll vorgefchügt ha= 


ben, es fei fündlich, einen Juden zu unterrichten "). — Ein 
folches Streben mußte auf ben Rabbinismus ungünftig ein⸗ 
wirken, doch hatte man fich bereits, dem Geifte bed Js—⸗ 
lam gemäß, jede MWiffenfchaft zu fondern, und nicht die 
eine zum Sturze ber andern, vielmehr allenfalls mit Uebung 
bed Scharflinnes, bie eine zur Stüße ber andern zu be= 
nugen gewöhnt, da alle gleich werth waren, und jede für 
unumftöglich anerkannt ward. Man findet daher noch nicht 
ftarfe Beforgniffe Seitens der Rabbinen gegen die Philo- 
ſophen und Grammatifer ausgefprochen, und jebenfalld fand 
feine Derfeßerung berfelben Statt. 

Unbeläftigt von oben, — denn abgerechnet einige Verfol- 
gungen ber Münzbeamten unter Motawakel Billah, 
und einige Befchränfungen, welchen diefer Chalif Juden 
und Ehriften unterwarf, ald: das Werbot, fie zu Aemtern 
zu befördern und die Aufhebung ihrer Freiheit, auf Pferden 
zu reiten, indem er ihnen nur Eſel und Maulthiere ohne 


Steigbuͤgel geftattete, fo wie der Befehl, daß fie zur Unter 


967. 


feheidung einen ledernen Gurt fragen follten, und die Be— 
zeichnung ihrer Häufer mit Figuren von Schweinen, Teufeln 
und Affen, waren gewiß nicht an dem Hauptſitz der Juden 
ausgehbt worden — blieb alles wie ed war, bis Scherira 


1) D’Herbelot s, v, Mazeni, 
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Gaon, ein ausgezeichneter Lehrer in Pumbeditha und 
Phiruz-Schabur, durch Gelehrſamkeit, Rechtlichkeit und 
Kraft fo ſehr in Anſehn flieg, daß er als das einzige Ober⸗ 
haupt betrachtet ward, und wahrfcheinlich durch Erledigung 
der andern nicht wieder förmlich befeßten Aemter die brei 
Wuͤrden in’ fich vereinigte. Er nahm fpäterhin, wegen ho= 
ben Alters, feinen Sohn Hai”) ald Mitlenfer der Ges 
meinden an. In dieſer fleigenden Gewalt des Scherira 
fehen wir dunkel eine Ufurpation, obwohl nirgend die Art, 
wie fie vollbracht worden, gemeldet wird, Sie macht aber 
die Anflagen mächtiger Feinde begreiflich, welche den Chali⸗ 
fer Ahmed Kadher beflimmten, ven Scherira in hohem 997. 
Alter, nach Verhaftung Beider und Befchlagnahme ihres 
Vermögens, an einer Hand aufhängen zu laffen. Dennoch 
warb Hai wieder entlaffen, und behielt fein Amt noch 1036. 
40 Jahre, bis ihn der Tod abrief. Damals trat Hisfiah, 
ein Enfel des David und ber wahrfcheinliche Verfolger der 
vorigen, in das Amt des Reſch-Glutha, warb aber vom 
Chalifen Abdallah Kaim Beemrillah im Jahre nach» 
ber hingerichtet. . Seine beiden Söhne ergriffen die Flucht, 
Das Patriarchat war hier zu Ende. Geit Jahrhunderten 
faft nur ein erfauftes Amt, war ed burch die immer fich 
verringernden Einkünfte, denn bie Welt des Islam war 
durch Kriege zerriffen, und die entferntern Juden hatten 
feinen Einn mehr für die Erhaltung der Schulen, wohin 
fie ihre Jugend nicht mehr fenden Fonnten, ben Käufern 
felbft verberblich geworden. Meeift fuchten fie nämlich bie 
gebotenen Summen durch flarfe Auflagen zu erfchmwingen, 
erbitterten Rabbinen und Volk, und büßten dann ihre uͤber— 
eilten Geld-Anerbietungen mit dem Tode. Die Schulen 
wurden wahrfcheinlich ftarf belaftet, und dadurch die Rab 
binen außer Stand gefeßt, wie früher viele Freiſchuͤler zu 
halten. Und fo mufite in dem Reiche des Chalifen, das 
ohnehin immer Heiner ward, und unter der Millführ ber 


1) Deffen Leben hat der wadere ©. 2. Nappoport in Lemberg 
in f. bebr. Lebensgefch. mehrerer Rabb. befonders behandelt, Wien 1830. 
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Emir-Al-Onwah beſonders, auch der Zuſtand der Ju—⸗ 
den ſich verſchlechtern, die ſich allmaͤhlig ihres Einfluſſes 
uͤber ihre entferntern Bruͤder immer mehr beraubt ſahen. 
Scherira und Hai find Beide noch als die letzten Gelehr—⸗ 
ten jener Zeit berühmt. Der Erftere vorzüglich als Verfaſ— 
fer einer gedrängten gefchichtlichen Weberficht der vor ihm 
berühmten Gelehrten, und fein Sohn noch mehr durch feis 
nen ausgebreiteten Briefwechfel und darin gelieferten Rechts⸗ 
gutachten, fo wie durch feinen Eifer für die Thalmudiſche 
Gelehrfamkeit, welcher er gegen die augjchließlihen Ver— 
ehrer der Philofophie, die fein gelehrter Schwiegervater 
Samuel ben Chophni, Lehrer zu Sura, in Schuß nahm, 
ohne darum felbft minder in der Philofophie bewandert zu 
fein, das Wort redete. Sowohl in Arabifcher ald in Rab: 
binifcher Sprache ſchrieb er erftaunlich viel, meift nur Thal: 
mudiſche Gefeße erläuternd und ausführend, auch der Kab: 
balah wie fein Bater huldigend. Uebrigens fchrieb er auch 
linguiftifche und hermeneutifche Werke und eine Sittenlehre 
in Berfen. Seine Werke find ſchon früh fehr gefchägt wors 
ben, Je mehr aber der allgemein geehrte Hai Gaon 
ſich mit Schrift befchäftigte, defto mehr Beweife liefert dies 
von dem Stillftand ber fonft fo umfaffenden Schulthätigfeit 
und von der Nothwendigkeit fchriftlicher LXehrbücher in Er: 
mangelung bed mündlichen Unterrichted, In ber That war 
es auch nur diefes großen Kehrerd hersorleuchtende Gelehr— 
famfeit, welche ibm bie Augen fo vieler Zeitgenoffen und 
fpätern Gelehrten zumwendete, nicht mehr der alte Wohnort 
des Thalmudſtudiums, denn biefed hatte fich unterdeß neue 
Wohnſitze bereite. Es ift außerdem Grund zu ber Ver— 
muthung, daß damals viele Juden aus den Morgenlande 
nach Afrifa und Spanien auswanderten. Es ift daher auch 
einem Spanifchen Gelehrten, Iſaak ben Mofe ben Eichni, 
der den Lehrftuhl des Hai Gaon zu Pumbeditha wieder- 
berzuftellen verfuchte, nicht gelungen. 

1937. Man feßt in diefe Zeit einen Zwift, welchen bie ver- 
ſchiedenen Lesarten ber heiligen Schrift, angeblich zwifchen 


Ba WE 

Ahron ben Aſher in Tiberias und Jakob ben Nephthali 
in Pumbebitha, veranlaßt haben follen, und überhaupt die 
Sammlung der verfchiebenen Lesarten, die mit dem Namen 
berer der Morgenländer und der Abendländer bezeichnet find. 
Allein von einem eigentlichen Zwifte ift hierbei nicht die 
Rede, und bad Ganze läuft wohl nur auf einen Fleinen 
Gelehrtenftreit hinaus, 

Seit der Abftellung des Patriarchates, um melche ge= 
fährliche Stelle ſich auch wohl Niemand mehr bewarb, hoͤr⸗ 
ten die Juden des hochafiatifchen Morgenlandes auf, ein 
Ganzes zu bilden. Die einzelnen Gemeinden lieferten durch 
ihre Vorfteher die Abgaben, und blieben fo in dem Zuftande 
unverändert, während der großen Kriege und Wanderungen, 
welche die Reiche aus einander zerreten. Wir finden ihrer 
in ber Gefchichte kaum mehr erwähnt. Nur Reifebefchreis 
ber thun ihres Dafeind Meldung. Die Perfifche Ueberfegung 
des Pentateuche von Jakob Tamos- ift noch ein gutes 
Denkmal wiffenfchaftlichen Fleißed, aus nicht genau ermit- 
telter Zeit. Die wenigen gefchichtlichen Bruchftüde, welche 
fich fonft noch erhalten haben, mögen hier noch ihren Plaß 
finden. Cothbeddin, Bruder des gewaltigen Nureddin, 1160. 
hatte zu Moful, wo 7000 Juden wohnten, einen Juͤdiſchen 
Aftronomen (Aftrologen) um fih. Moftanged, Chalif 
von Bagdad, erfahren in den Gefeen, foll auch der Yüdis 
fehen kundig gemefen fein, und deshalb die Juden begänftigt 
haben. Ein Züdifcher Arzt findet ſich am Hofe der Chalis 
fen Hafed Kedinillah, des Fathimiden; und am Hofe 
bes Abaffiden Moctafi, ein Juͤdiſcher Gänftling, Abul 
Birketh *), Verfaffer eines philofophifchen Werkes, doch 
nachmald aus Verdruß über einige Kränfungen, zum Islam, 
mit dem Namen Awad Ez-Zaman, uͤbergetreten, wofür 
er, nach Sübifchen Berichten, blind und taub, daher auch 
vom Hofe entfernt wurde, Dan will auch willen, daß ba= 

1) De Rossi s.v. Abul Baracath; hei Juchaſin Abul Birbeth 


vielleicht Schreibefehler; vergl. AI Charifi in Thachfemoni und Abul. 
pbar. Unn. 560. 
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mals ein Meſſias, David El David, aufgetreten ſei, der 
ſich Anhang verſchafft und der Macht des Chalifates Trotz 
geboten habe, bis ſein eigener Schwiegervater, um die be— 
droheten Judengemeinden zu retten, ihm, da er berauſcht 
war, den Kopf abgeſchnitten, und dem Herrſcher uͤberſandt 
habe. Dergleichen Geſchichtchen kehren zu oft wieder, 
um Glauben zu verdienen. Am wenigſten fand eine da= 
mit in Verbindung gebrachte Verfolgung Statt. Nur 
vom Al-Naſſer Ledinillah wirb gemeldet, daß er 
bad alte Gefeß, den Juden ihre Erbfchaften nur une 
fer der Bedingung bed Uebertrittd zum Islam zu laf- 
fen, geltend gemacht, und fich dadurch den Haß aller 
1287 Welt zugezogen habe. — Beim Mongolen: Chan Argun, 
bis Sohn ded Abaka zu Bagdad, trat fogar ein Jude, Sad 
1201. deddulat, in das Amt eines Großvezirs, nachdem er 
beffen Arzt gewefen war. Er bevorzugte Juden und Chri« 
ften, warb baburch bei den Moslemen verhaßt und in einer 
noch vor dem Tode des Chand ausgebrochenen Empörung 
1317 erfchlagen. Auch der Mongolen Chan Abuſaid hatte 
bis einen Juͤdiſchen Arzt, den er einft, weil er am Podagra litt, 
1337. in einer Sänfte abholen ließ, woräber ein Dichter fich ſpoͤt— 
tifch Außerte. Das ift alles, was man davon weiß. Die 
Zerfplitterung des Mongolifchen Reiches hatte auch eine 
größere Berftreuung ber unternehmenden Juden zur Folge, 
von denen manche bi8 nach China gelangten, wo fie mit 
Chriften zufammen im Schanfi wohnten. Alle von Reis 
fenden, ald Marko Paolo und andern, im öftlichen Afien 
gefundenen Juden find folche Rabbiniten, und keinesweges 
von ben untergegangenen zehn Stämmen herzuleiten. 
In der jüngften Zeit haben wir durch die Berichte des rei- 
fenden Miffiondrs Joſeph Wolff einige noch nicht genuͤ— 
gende Nachrichten über die Zahl der Juden in Perfien, die 
zufammen in den von ihm befuchten Orten etwa 20,000 
Familien betragen, und meift, ihres eigenen Unglüdes fich 
bewußt, im Bettelftande leben und nur in ihrer Religion 
— und Hoffnung finden. | 
Nicht 
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Nicht unwichtig wäre uͤbrigens eine nähere Kunde von 
der offenbar aus Perfifcher Abkunft herzuleitenden Colonie 
ber Beni Israel, die in Bombay wohnen, und bie in 
Barallu, Eoncan, Cannanor und Devangur ihre 
Site haben. Ein Eriegerifched Volk von lauter Farbigen. 
Ihre Verfaffung foll noch ganz alt=israelitifch fein. Sie 
fiehben unter Welteften. Sie beten das Schema Israel 
(höre Israel ꝛc.) täglich, und beobachten den Sabbath und 
von den Fefttagen, wie ed heißt, nur den Jom Kippur 
(VBerföhnungstag). Dagegen follen fie nur Indiſch fprechen, 
und — was Faum glaublich ift — Pagoden haben. Zn 
Handelsverkehr ftehen fie mit ben Juden zu Bagdad, Cabul 
und Bafforah, welche wiederum ſtarken Garavanenhandel 
nach Arabien hin treiben. Man ift berechtigt, hieraus auf 
eine zur Zeit ded mittlern Perfifchen Reiches beftandene 
engere Beziehung der nunmehr weit von einander gefchiedes 
nen Stämme der Beni JIsrael zu fohliegen. Doch fehlt 
und bier alle weitere gefchichtliche Anleitung. 


3. 
Gefhihte der Juden in Spanien im Reide 
des Aslam. Samuel Levi, Aben Efra, Kimdi. » 
Im Moslemifchen Spanien bildete fich daffelbe Ver: 754 
bältnig, wie in Afien. Unter Abdorrahman fliegen indeß bis 
die Juden bedeutend in Anfehen, theils aus politifchen, oben 788. 
berührten Urfachen, theild auch wegen ihrer Bildung, worin 
fie es Arabern und Chriften zuvorthaten. Sie waren fo g22 
fehr geachtet, daß ein Deutfcher Geiftlicher, welcher zu Sa⸗ bis 
ragoffa ald Zube lebte, den zweiten Abdorrahman auf: 852 
forderte, alle Chriften zur Annahme entweder ded Islam oder 


des Judenthumes zu zwingen, und baburch die Chriftliche 839. 


Seiftlichfeit in Beforgniß verfete, ohne jedoch Gehör zu 
finden. — Die Juden nahmen, ohne ihr Gefeß aufzuopfern, 
ganz dem Arabifchen Geift an. In Aemtern gleich den 
Arabifchen Großen lebend, geftelen fie fich in der beliebten 
Dichterei der Arabifchen Fürften. Ya fie begannen bereits 
Q 
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Berfuche, den Rhythmus der Arabifchen Sprache auf bie 
900 Hebräifche zu uͤbertragen. Sie brachten fomit eine neue 
bis Hebraͤiſche Poefie hervor, die durch eine befondere Metrik 
950. per Sprache einigen Zwang auflegte und am Ende mehr 

mit einem Reim- und Sylben-Geklingel ald durch Erha⸗ 

benheit der Gedanken zu wirken firebte. Dan nennt Iſaak 
ben Chasbai, Bater des Chasdai, Günftlingd des 

Emir Al Mumenin, als ben erften und reichen Beför- 

derer der neuen Poefie, in welcher fich auch die bebeutend= 

ſten Grammatifer und Andere, von ihm unterftüßt, ausge— 
zeichnet haben follen. Der Hauptfig der Gelehrſamkeit, 
welche Abdorrahman der Dritte (Emir Al Mumenin 
genannt) fehr beförderfe, war zu Cordova; und dahin 
fammelten fich die großen Geifter der Araber, fo auch der 

Juden, befonberd zur Zeit des Könige Hakim und 

Heſcham, welcher durch feinen Minifter UI Manzur 

Muhammed ben Abi Amer regierte, einen einfichtsvollen 

Befchüger der Wiffenfchaften und Gönner der Gelehrten. 

Schon Hafim hafte die beffern Leiftungen der Juden mif 

in feine Bibliothef aufgenommen; Al Manzur mar ihnen 

eben fo gewogen. Wir haben Feine ausgezeichnete Keiftun- 
gen ber Kunft aus biefer Zeit von Seiten der Juden erbal- 
ten, aber dieſer Sinn für Poefie hat anderweitige gute Fol- 
gen gehabt. Die Gelehrten nämlich waren, um den Forbe= 
zungen ber bamaligen poetifchen Kunft oder Künftelei Genüge 
zu leiften, genöthigt, die Grammatif der Araber genau zu 
fiudiren, beren Eintheilungen und Kunftausbräde fie fich 
aneigneten, um danach bie verwandte Hebräifche Sprache zu 
meffen und einzurichten. Ein Wetteifer in diefen Studien 
führte auf Wiffenfchaftlichkeit überhaupt und erhöhete die 

Gelehrſamkeit in Betreff der Kenntnig fremder Werke, fo 

bag auch Sach: Studium beliebt ward, wie denn bie Arze= 

nei und Naturkunde, verbunden mit Aftronomie, fchon zum 

Studienkreife gehörten. Died giebt auch der Gage, daß 
Um Hasdai verfucht habe, fich einen nähern Einblid in bie 
960. Verhältniffe des damals noch vorhandenen Juͤdiſch⸗ Chaſari⸗ 
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ſchen Reichs zu verfchaffen, einige Mahrfcheinlichkeit, obwohl 
ber noch vorhandene Brief deffelben an den König Joſeph 
kaum für Acht zu Halten fein birfte, die worgebliche Ant— 
wort des Königs aber ficherlich untergefchoben ift. Es bleibt 
alfo der Inhalt derfelben, welcher der Gewalt des Juͤdi— 
fehen Königs in dieſem Reiche große Ausdehnung zufchreibt, 
von dem dorf herrfchenden Rabbinismus redet, und welchem 
zufolge bis dahin zwölf Juͤdiſche Könige regiert haben follen, » 
fehr zweifelhaft. Das Gerücht von dem Verfuche des Has— 
bai und wohl durch Kaufleute ermittelte Nachrichten ge: 
nügten, um wenigftend den zweiten Brief zu ſchmieden, der 
bloß den Inhalt einer Sage etwas ficherer Binzuftellen 
ſuchte. Indeß haben diefe Sagen einige Jahrhunderte fpd- 

fer zur Einkleidung eines philofophifch= theologifchen Gedich- 

tes Anlaß gegeben, und’ verdienen deshalb hier eine Erwaͤh— 
nung. — Die Luft zum Verdmachen erhöhete alfo das Stre= 
ben nach Sach Inhalt, weil man mehr Kenntnig als Phan- 
tafiegebilde in Verfen zu verbreiten fich bemühcte. Und fo 
findet ſich allerlei Kehrftoff in den Gefängen jener Zeit, bie 
mitunter fich dennoch bis zum Erhabenen emporfchwingen. 
Berühmt find zunaͤchſt Jſaak, Hasdai, Joſeph, Vater, 
Sohn und Enkel; gleichzeitig mit letztem Salome ben 
Gabirol, aus Malaga, (welchen ein Araber aus Neid Sf. 
getödtet haben foll), Verfaſſer mehrerer Gefänge der Syna⸗ 1070. 
goge, und eined großen Lehrgedichted; ferner Iſaak ben 
Ehalephon, welcher die Profodie vollendet haben foll, und 
viele Andere, an die fich die Grammatiker anfchließen, welche 
damals meift in Arabifcher Sprache ſchrieben. Dahin ge— 
hören die in diefer Periode aufgetretenen Grammatifer, mehr 900 
ober minder Zeifgenoffen, und meift vom Aben Efra hoch bis 
geftellt: Juda ben Karifch, aus Taharath, im Reiche 190. 
Fez; der aus demfelben Reiche herftammende Adonin ben 
Labrat (unrichtig oft oder Arabifh: Duns genannt) und 
fein Spanifcher Gegner Menachem ben Geruf, beren 
verfchiedene Anfichten einen dauernden Streit zweier granı= 
matifchen Schulen hervorbrachte, welche neben dem Wort: 

Q2 
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kampfe auch nicht ben Geſang verabſaͤumten "); ber uͤber⸗ 
aus gefchäßte und vom Aben Efra ald ber Bater ber 
reinen Grammatik angefehene Juda ben David Chiug, 
aus Fez, und ber eben fo fehr gepriefene Jonah ben 
Gannah, Arabifh Abu Wald Merwan, (daher öfters 
Merinus) Arzt in Cordowa ?). Außer biefen find noch 
ruͤhmlich erwähnt: die noch etwas fpäter lebenden Mofe 
Cohen ben Gekatilla, aus Corbova; David ben 
Hagar, aus Granada; Juda ben Balaam, aus To— 
ledo; Levi ben Al Tabon, aus Saragoffa, und befon= 
derd der vielfchreibende Iſaak ben Iſus (Jizchaki 
citirt), welche ſich (außer Menachem) der Arabiſchen 
Sprache bedienten; Abu Harun Muſa ben Efra und 
viele Andere. Sprachforſchung und Poeſie waren die Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigungen auch aller ſpaͤtern Spaniſchen Gelehr⸗ 
ten. Waren die eben genannten Maͤnner auch nicht alle 
in Spanien angeſiedelt, fo ift doch gewiß, daß ihre Schrif⸗ 
ten zunächft dort ftudirt und auf den Geift der Spanifchen 
Juden entfehiedenen Einfluß gehabt haben. , Bald war ber 
Sinn für das Arabifche fo ausgebreitet, daß felbft andere 
wiffenfchaftliche Arbeiten, 3. B. über Mebdicin, von Iſaak 
1090. Soliman, am Hofe des Könige Soliman von Corbova, 
eine Morallehre von Bechai ben Joſeph und viele andere 
in Arabifcher Sprache erfchienen. 

Ungeachtet diefed ſtets um fich greifenben Sinnes für 
die Arabifche Literatur, war das Stubium des Thalmud Fei- 
nesweges erlofchen. Vielmehr erhielt fich daffelbe bei den 
Rabbinen und in den Rabbinenfchulen, bie, behufs ber Ges 
richtöbarkeit, welche den Juden zuftand, immer befucht wur= 
den. Hier. bildeten fich die WVolfsrichter, denen der Thals 

mud als Richtfchnur diente; auch fanden fich gewiß Lieb⸗ 
haber dazu, um die Religionsgeſetze genauer zu kennen. 


1) Schem. hagdolim IL. s. v. Adonim, 2) De Rossi fett 
ihn und andere im-Dizion. storico etwas zu fpät, wie ſchon die 
Vergl. di Art. Gionah und Nagid deutlich ergiebt; womit noch die 
Artifel Aben Efra zu vergleichen. 
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Doch fehlte die allgemeine Theilnahme, welcher fich ber 
Thalmud im Driente erfreute, wo auch wohl im Anfange 
biefer Periode die meiften noch unter Sherira ftubirt hat- 
ten. Die Entfernung und die polififchen WBerhältniffe er- 
ſchwerten aber die Reifen, und ed mußten fich fchon Schu: 
len in Spanien erheben, um bad Bebürfniß des Thalmud- 
ftudiums zu befriedigen. Ein Umftand trat hinzu, um fie 
färfer zu beleben. Zur Zeit des Scherira nämlich fielen 980. 
vier reifende Rabbinen, Hufchiel, Mofe, Schemarja 
und ein Ungenannter, einem Geeräuber in die Hände. Dies 
fer verfuufte den Schemarja in Wlerandrien, ber fich 
bald durch feine Gelehrſamkeit zum Rabbinen in Mitzr 
(Kahirah) emporfchwang; den Hufchiel an der Küfte von 
Tunis, von wo er nah Kairwan gelangte, und Ober: 
haupt ber bortigen Schule ward; den Mofe mit feinem 
Heinen Sohne aber zu Cordova. Auch die Gemahlinn 
des Mofe hatte fich auf dem Schiffe befunden, aber um 
ben unausweichbaren Nachftellungen des Seeräubers zu ent: 
gehen, nachdem ihr Dann felbft ihr die Unfterblichkeit zu⸗ 
gefichert hatte, durch einen Sprung ind Meer ihr Leben 
beendet. Der unglüdliche Rabbi befuchte noch in der Sfla= 
venkleidung die Synagoge von Cordova, wo der Rabbi, 
Namens Nathan, einen Vortrag hielt. Gegen die Mei- 
nungen beffelben erlaubte fi Mofe, zum Erflaunen aller 
Zuhörer, fehr gelehrte Gegenbemerkungen, welche allgemeine 
Billigung fanden. Auf das Gefuch Aller mußte er fogleich 
feine Anfichten ausführlicher vortragen, und feßte die ganze 
Berfammlung durch feine ausgebreitete Sachfenntniß in Ver: 
wunberung. Nach Beendigung -ded Gottesdienſtes erſchie— 
nen Partheien vor Nathan, um Gtreiffachen vorzubrins 
gen. Da rief der befcheivene Nathan: »Ich bin nicht 990. 
mehr Richter! Der hier in Sadleinen gehüllte Mann ift 
mein Lehrer, ich fein Schüler! ihn waͤhlet zum Richter!« 
An der That ward Mofe fogleich zum Oberhaupte einge: 
fett, erhielt ein anfehnliches Gehalt, und einen prächtigen 
Wagen. Der damalige König Haſchem beftätigte um fo 
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lieber biefe Wahl, ald man ihm begreiflich machte, daß 
durch diefen Frembling die Juden feines Landes ded Drien- 
tes nicht mehr bedürfen würden. - Hieraus folgt, baß die Er= 
hebung des Mofe die Thalmudfchulen emporzubringen be= 
abfichtigte, und die Hoffnung der Spanijchen Juden ging 
in Erfüllung. Wahrfcheinlich erhielt man auch jest erft 
vollftändige und genauer burchgefehene Eremplare des Thal⸗ 
mud. Haſchem beachtete das gerühmte Werk Juͤdiſcher 
Geſetzgeber, und trug, theild um es zu Eennen, theild um 
ed auch feinen Richtern zur Kenntniß der Judenangelegen= 
heiten zugänglich zu machen, einem Echäler des Mofe, 
Joſeph ben Iſaak Stanas, auf, dad Werk ind Ara« 
bifche zu überfegen, welches Auftrags diefer, auch fonft als 
Dichter und Sprachfenner gepriefene Dann zur Zufriedens 
heit des Königs fich entledigte. — Somit waren die Spas 
nifchen Juden gewiffermaßen felbftftändig geworben. Es 
fcehmeichelte ihrem edeln Stolze, im Befige der fie augzeich- 
nenden Wiffenfchaften zu fein, und fich die der Araber mit 
anzueignen. Diefer Stolz bildete ſeitdem einen Hauptzug 
im Charakter der Juden der Halbinfel, befonders im Reiche 
des Islam, und gab ihnen unter den druͤckendſten Verhälte 
niffen eine freiere Haltung, eine edele Eittlichkeit und eine 
Fruchtbarkeit ber Geifteserzeugniffe, die fie fpäterhin im - 
Eril und in neuen Wohnplägen zum Gegenftande ber Bes 
mwunderung und der Hochachtung erhebt. 

In der That ift es hoͤchſt bemerfenswerth, wie man 
hier die Elemente, die einander fonft fo feindlich gegenüber 
ſtehen, glüdlich zu mifchen verftand: Hebräifche Eprache 
mit Arabifchem Tacte, Philofophie mit Arabifcher Reims 
fucht, Poeſie mit trodenen Geſetzen, Thalmud init Naturs 
recht, und alles, was fich darbot, mit gefunder Geifted- 
- Eraft verarbeitete, und dem Gefchmade ber Zeit anpaßte.. 

Wenn auch die Bemühungen der Juͤdiſchen Gelehrten das 
Gebiet der Wiffenfchaft nicht wohl erweiterten, fo verbienf 
es doch Unerfennung, daß fie die Begriffe läuterten, bie 
Gabeln des Drients entweder in ein bichterifches Gewand 
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hüllten, damit fie ald Dichtungen erfchienen, oder ganz vers 
drängten. Mancher Geiftestampf mußte daraus hervorge- 
ben, denn aus dem Streben, das Beftehende mit philofos 
phifchem Auge zu betrachten, und dad and Herkoͤmmliche 
gewöhnte Volk zum Denken aufzurufen, entwidelt ſich Miß: 
verftand, Widerjtreben, auch wohl Mißbrauch, von Seiten 
der Unkundigen, Starren, Leichtfinnigen. Allein in folchen 
Kämpfen herrſcht immer nur ein höheres Intereſſe, fie find 
eine Offenbarung bed innern Lebend, warmer Theilnahme 
für die Menfchheit. Sie utferfcheiden fich fehr von den 
gemeinen Streitigkeiten um irdifchen Befiß, von denen des 
Ehrgeized und des ererbten Sectenhaſſes. Wir finden fo> 
mit bier eine recht lebendige Gefammtheit, deren Thätige 
feit nur durch die dauernden Kriegesbewegungen in Spas 
nien fehr geftört, oft gänzlich gehemmt ward, 
| Eine folche Fehde entftand gleich nach dem Tode bed 
verehrten Mofe, und des alten Befchäßerd der Wiffen- 
fchaften, Hasdai, der ihm bald folgte. Die Partheien 998. 
fochten in einem heftigen Wortfriege einerfeitd für Henoch, 
den Eohn des Mofe, andrerfeits für Joſeph Stanas, 
ber ohne Zweifel die Arabifche Bildung gegen ben Thalmud 
in Schuß nahm, und feiner Gelehrſamkeit wegen auf bie 
höchfte Rabbinen- Stelle in der Spanifchen Gemeinde An- 
fpruch zu haben glaubte, Nach vielem Streiten ward He— 
noch allgemein anerkannt; Joſeph Stanas aber, ber 
in feinem MWiderfpruch beharrte, in Bann gelegt. Vergeb— 
lich bemühete er fich bei Hefcham, vergeblich bei andern 
angefehenen Freunden, um gegen den Rabbinismus Schuß 
zu finden. Er fah fich genöthigt, fein Vaterland zu verlafs 
fen. Nach Pumbeditha wollte er fliehen, um bei Hai 
Gaon etwa ald Feind der den Babylonifchen Echulen Abs 
bruch thuenden Rabbinen ſich Gunft zu erwerben. Allein 
auch diefer Werfuch fcheiterte. Zu Damask ftarb er unbe- 
ruͤhmt. Unterdeß aber kämpfte feine Parthei weiter gegen 
die Rabbinen. Zwei Brüder, Jacob und Joſeph Gap, 
Seidenfabrifanten, gewannen den Vezier des Königs durch 
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reiche Geſchenke. Dafür warb Jakob Gap zum weltli- 

999. chen Dberhaupte der Juden ernannt, und gleichfam ber 
Nachfolger des Hasdai. Jakob erließ fogleich einen Bes 
fehl an Henoch, fich aller richterlichen Ausſpruͤche zu ent= 
halten, und fchrieb an Joſeph Stanad. Diefer aber 
hielt es feiner unmürdig, durch folche Ränfe feine Gegner 
zu befiegen, und lehnte den Ruf ab. Mittlerweile war 
auch Jakob, wegen nicht hinlänglicher Bedruͤckung ſeiner 
Untergebenen zu Gunften des Königlichen Schatzes, von 
Al Manzur verhaftet ir Wenige Tage darauf war 
er zwar vom Könige freigeſphhchen und entlaffen worden, 
allein diefer Unfall dämpfte döth feine Partheilichfeit gegen 
Henoch, welcher nun unbeläftigt fein Amt verrichtete. Un 
eigennuͤtzig und gerecht, verdient diefer Henoch feinen Nach- 

1015. ruhm. Er ftarb nach etwas über 15 jaͤhriger Amtsfuͤhrung, 
burch den Einfturz des innern Synagogengeräftes, an bem 
Schlußfeiertage nach dem Laubhüttenfefte, erfchlagen. Seine 
richterlichen Ausfprüche wurden noch fpäter fehr verehrt. 
Schriftliche Werfe find von ihm nicht vorhanden, wofern 
nicht etwa ein von ihm in Wrabifcher Sprache verfaßter 
Commentar zum Thalmud fich noch vorfindet. 

Eordova hatte in diefer Zeit feine Macht verloren. 
Entfeßliche Bürger: und Fürftenkriege für und gegen Thron= 
räuber zerriffen dad ganze Xrabifche Spanien, das in meh— 
rere Königreiche zerfiel. Die Juden litten in der allgemei= 
nen Bedrängniß, und wurden ebenfalld aus einander geriffen. 
Sie bildeten gefonderte Gemeinden in Saragoffa, Valen= 
cin, Malaga, Toledo und andern großen Städten. Die An— 
gefehenften fanden Ruhe und Erholung in Granaba, wo 
eine uralte Gemeinde beftand. Hier hatte ein Afrikaner, 

1011. Habus, Feldherr eined der Thronräuber von Corbova, 
1018. fich) zum Regenten aufgeworfen, der dann nach fieben Jah— 
ren, in fein Baterland zuruͤckkehrend, die Regierung feinem 
gleichnamigen Neffen übertrug. Am Hofe dieſes Habus 
1027.ded Zweiten, erhielt der Gewärzhändler Samuel Levi 
aus Malaga, lange Zeit wegen feiner Einfichten ein Vers 
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trauter des AL Adif, geheimen Rathes bed Koͤnigs, nach 
bem Tode beffelben bie Stelle des erſten Eöniglichen Ra- 
thes. Als folcher zeichnete er fich aus; er war eben fo 
klug, ald gelehrt, und fein Wandel unbefcholten. Nach des 
Königs Tode, da ein Nachfolgeftreit zwifchen deffen Soͤh— 
nen Badis und Balkin entfland, hielt Samuel bie 
Parthei des Badis aufrecht, während mehrere gelehrte 
und angefehene Juden den Balkin unterfiügten, welcher 
jedoch nachgeben mußte, und fpäterhin bei einem aberma= 1036. 
ligen Berfuche, feinen Bruder zu flürzen, erkrankte, und hilfs 
los umkam. Samuel Levi, von den Rabbinen Hans 
nagid (der Fürft) genannt, flieg nun in der Achtung als 
ler Welt. Er war bie rechte Hand ded Badis. Gleiche 
zeitig forgte er mit unermübdeter Xhätigkeit für das Wohl 
aller Juͤdiſchen Gemeinden, mit denen er in Verbindung 
kam, nämlich derer in Afrifa, Sicilien und Palaͤ— 
ffina. Er. war ein vorzüglicher Begünfliger ded Thalmud⸗ 1027 
ſtudiums, auch felbft fleißiger Ereget des Thalmud, und bis 
unterhielt deshalb einen lebhaften Briefwechfel über Afrika 199. 
bin bi8 zum Hai Gaon, beffen Ausfprüche er hoch ehrte. 
Eine fo ausgedehnte Verbindung der Gelehrten warb er= 
leichtert durch das Aufblühen der Afrikanifchen Schulen in 
jener Zeit. Schon hatten die Zuden anfehnliche Lehr = Anz 
ftalten im Reiche Fez, aus denen die oben genannten Gram⸗ 
matifer bervorgingen. Huſchiel hatte die ſchon früher 
nicht unbedeutende Schule von Kairwan (Cyrene), in 
welcher ſich Jſaak ben Suleiman Israelita ald Arzt, 
Philofoph und Ereget ausgezeichnet hatte *), emporgeho- 
ben, und fie blühete eben unter feinem Sohne Hananel?) 
und deſſen Gefährten Niffim ben Jakob ben Zahun, 
Beide auch ald Schriftfteller befannt. Außerdem waren zu 
Almahdia und andern Orten minder große Schulen, Alle 
verfielen indeß bald wieder. Während biefer Periode aber 
unterflüßte Samuel die Gelehrten von Afrifiah (fo 

1) De Rossi Diz, stor. 2) Ueber ihn umd f. gelehrten Zeits 
genoffen, ſ. Rappoports oben angeführte Schrift. 
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hieß diefe Gegend im Ganzen), befonderd den Niffim, 
welcher den Vermittler des Briefmechfeld mit Hai Gaon 
machte. Seine Wohlthaten waren um fo willfommener, 
1007 da die Verfolgungen ded Al Hakem in Aegypten und Sy— 
bis rien viele Rabbinen zum Auswandern gendthigt hatten, Dies 
1020. ſer Tyrann hatte die Grundfäße des Islam bei weiten 
überfchritten, und Juden und Chriften zur Annahme des 
Islam zwingen wollen. Der Weigerung folgte entfegliche 
Befchimpfung, oft auch Hinrichtung. Man erzählt aller 
lei wechfelnde Befehle, die er erlaffen habe. Erſt follten 
die Juden, welche fich nicht zur Bekehrung willig fünden, 
das Bild eined Kalbskopfs am Halfe tragen. Werboten 
ward ihnen, an der rechten Hand Ringe zu haben; auf 
Pferden zu zeiten; Gättel auf ihre Efel oder Maulefel zu 
legen; orbentliche Schuhe zu tragen. Wieder warb jedem 
Nicht Rabbinen befohlen, eine Anzahl hölzerne Gurken von 
fchwerem Gewichte am Halfe zu tragen. Dann wieder folls 
ten die Juden durch Ringe fich auszeichnen, gelbe Gewaͤn⸗ 
ber überwerfen, fich ded Umgangs ber Moslemen enthalten, 
von ihnen feinen Efel, ein Fuhrwerk, Fein Schiff miethen. 
Schließlich wird gemeldet, daß ber Barbar gegen 12,000 
Juden in Kahira getödtet habe. Wir wollen died nicht für 
verbürgt annehmen, doch ift gewiß, baß der Unfinn Al 
Hakems Auswanderungen veranlaßte; und wahrfcheinlich 
hat dies auch die Schule des Schamarjah in Mizr 
(Kahira) zerrütte. Die meiften floben nach Kairvan, 
von wo fie mit den Spanifchen Gelehrten in Berührung 
kamen. Berühmt war damald ein zweiter Iſaak Jsraeli, 
ald Arzt, von einem Emir nach Kairvan berufen, wo er 
feine Kunft durch ‚einen berühmten Arzt, Iſaak ben Am— 
ram, noch vervollfommnete. Sicilien befaß ebenfalls 
bedeutende, meift Aderbau treibende Gemeinden, indeß ges 
wiß auch Kaufleute in den Städten und neben ihren Sy— 
nagogen, wie geroöhnlich, Ihalmudfchulen. Auch in Gars 
binien gab es Juͤdiſche Gemeinden, und hat fich der Saͤn⸗ 
ger Eliejer Hakkalir (d.h. aus Cagliari) burch feine an 
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ſich nicht ſehr ruͤhmenswerthe Ritual-Lieder bei den Ju⸗ 
den im Andenken erhalten). — Die Spaniſche Gelehrſam⸗ 
keit lief indeß allen den Rang ab, Samuel hatte um 
biefen Sieg das meifte Verdienſt, da er der MWiffenfchaft 
zahlreiche Opfer brachte. Er felbft fchrieb über. ven Thal⸗ 
mud und über Hebräifche Grammatif, auch verfaßte er eis 
uige Dichtungen, von miftelmäßigem Werthe. 

Nach feinem allgemein beklagten Tode trat fein Sohn 
Joſeph in fein Amt, ein Dann von gleich herrlichen Nas 
fur Anlagen, aber von unerträglichem Stolze, ber ihm all⸗ 
gemeinen Haß zuzog. Aller feiner Mildthätigkeit ungeach- 
tet, wird er von ben Rabbinen felbft ſtark getadelt. Wir 
wiffen nicht, welches Verbrechens er fich fchuldig gemacht 
babe; aber er warb nach achtjähriger Amtöverwaltung ers 1064. 
fehlagen oder hingerichtet, und mit ihm zugleich 1500 an 
gefehene Juden. Auch fein Sohn Abraham, Bekehrungs— 
anfräge ablehnend, warb gehenft. Wir vermuthen, daß eine 
politifche Angelegenheit das Unglüd herbeigeführt habe, denn 
damals regierte ein Sohn des Balkin. Die Gemeinde 
von Granada löfte fih auf, und Jeder fuchte eine andere 
Heimath. Unter diefen entwichen die beiden Soͤhne bed 
legten Babylonifchen Reſch⸗-Glutha, Hiskiah, welche bei 
Joſeph gute Aufnahıne gefunden hatten. Die Frau des 
Joſeph fand einen Zufluchtsort in Lucena, wo fich eben 
ein neuer Sammelplaß der Gelehrten bildete. — Mehrere 
Schüler und Freunde ded Joſeph von Granada verbienen 
bier befonders erwähnt zu werden. Iſaak ben Juda ben 
Geath führte den Vorfiß in Lucena, ein reicher und ges 
lehrter Mann, der dem Joſeph viel verdankt hatte. Er 
wollte deffen Sohne, Afarjah, bie erfie Rabbinenftelle in 
Lucena abtreten, mußte fie aber, da jener bald ftarb, felbit 
übernehmen. Ein zweiter Jſaak, ben Mofe ben 
Safhne, lehrte zu Denia, und da er zu Hai Gaon reiſte, 
bejeßte feine Stelle der eben fo reiche ald wegen Gelehr⸗ 


}) NRappoport in deffen Lebensbefchreibung. 
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famteit bemwunberte Iſaak ben Ruben aus Barcellona. 
Alle dieſe und befonberd der Leßtere pflogen auch bie He— 
bräifche Muſe. Merkwuͤrdiger ald diefe ift Jſaak ben 
Jakob ben Baruch, aus der Familie Albaliah, ein ches 
maliger fleißiger Zuhörer ded Samuel und Joſeph, nnd 
Sammler ihrer Schriften. Er trat, und wir glauben we- 
gen früherer Theilnahme an ber politifchen Verſchwoͤrung, 
welche die Gemeinde von Granada geftürzt hatte, beför- 
bert, in die Dienfte des Abulfaftem Ibn Abad, Al 
mothbamed, Königs von Sevilla, ald Aftrolog und Ver— 
1069. trauter. Er ftand gleichzeitig ald gelehrter Rabbi und Dich- 
ter in hoher Achtung. — Alle diefe aber werben verbun= 
Felt durch Iſaak Alfes (das heißt: aus Fey), welcher 
mit den Spanien unter Joſeph ben Tafbfin er 
obernden Moraviden aus Afrika heruͤberkam, wo ihn eine 
1089. Parthei verfolgte. Er fam nach Sevilla, ging von ba 
nad) Cordova, und nahm feinen Gi zu Lucena, wo 
der erfi genannte Iſaak ben Geath chen verftorben war. 
Er war von flarfem Geifte, entſchiedenem Charakter, fehr 
gelehrt und zugleich bieder. Sein Ruf und Föniglicher 
Schuß mögen ihm wohl fogleich in Sevilla .viel Zuhörer 
verfchafft haben. Seine noch lebenden zwei Namensfreunde 
in Sevilla und Denia fürchteten von ihm bie Erriche 
fung einer Thalmudiſchen Alleinherrfchaft. Es Fam zwifchen 
ihm und dem Iſaak ben Baruch zu offenem Zwift, wozu 
der Verdruß des Föniglichen Beamten, der mit dem Sturze 
ded Reiches Sevilla auch feinen hohen Rang einbüßte, und 
wieder bem Lehrfache allein angehörte, mitwirkte. Alfes 
räumte aus Edelmuth das Feld. In Cordova fand er 
ben aud Denia dahin berufenen Iſaak ben Ruben, des— 
halb mag er denn Lucena zum Mohnort gewählt haben. 
Seine Gefinnung hatte unterdeg ihm die Wege zum Ber: 
frauen des Volkes gebahnt. Schon hatte er, aller Zwiflig- 
Feiten ungeachtet, in Sevilla einen Knaben von feltenen 
1090. Öeifiedgaben, Joſeph, Sohn ded Meir ben Megas, (ei« 
ned Fluͤchtlings aus der vormaliges Parthei ded Balkin) 
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fruͤhern Liebling bes Iſaak ben Baruch, zu fich genom⸗ 
men, ausgebildet, und im funfzehnten Jahre mit dem Zeugs 

niß der Reife ausgeſtellt. Er that noch mehr. Wenige 1094. 
Sabre nach feiner AUnftellung in Lucena trat zu ihm ber 
fiebenzehnjährige Sohn des Iſaak ben Baruch, ihm Ver: 
föhnungsworte feines eben dahin gefchiedenen Waters uͤber⸗ 
bringend. Geruͤhrt zollte Alfes dem Verſtorbenen einige 
Thränen ber Trauer, und begrüßte dann den verwaiften 
Juͤngling mit einer väterlichen Umarmung, ihn fortan wie 
feinen Sohn pflegend und belehrend. Baruch ben Alba= 

lia und Joſeph ben Megas waren fo unter feiner Leis 
tung Freunde in Wiffenfchaft und Leben. Ungefähr zehn 
Fahre fpäter farb Alfes im Alter von 90 Jahren, allge- 
mein betrauert. Er hinterließ ein Riefenwerf, Auszug und 1103. 
Erläuterung, zugleich des Thalmud, ald eigentliche geordnete 
Rechtöquelle, ein Werk, das ihm Unfterblichkeit erworben hat, 

und für bie Literatur eben fo bedeutend ift, als für den 
Gebrauch der Rabbinen. Die feharfe Kritif, mit welcher 
Serachja Hallevi das Werk beleuchtete, gab dieſem noch 
ftärfere Gemeinnägigfeit ?). — Seine beiden Schüler ers 
hielten nach ihm die Schule von Lucena in Blüthe, Jo— 
feph ben Mega ald Thalmudift, Baruch noch mehr ald 
Zinguift und Philofoph; Letzterer zugleich Lehrer ded Abra= Um 
ham ben Daid (d. i. Ben David), welcher fich als 1160. 
Gefchichtichreiber befannt gemacht hat; Erfterer, welcher fei= 

nen Freund überlebte, verewigfe fich noch mehr in feinem 
Zuhörer Maimon, der in Eorbova ſpaͤterhin ein hohes 
Amt bekleidete, und ald Bater des berühmten Mofe, mit 
diefem unfterblich geworben. 

Uebrigend war bdiefe Zeit, ungeachtet einiger noch zu 
erwähnenden Ungluͤcksfaͤlle, reich) an trefflichen Geiftern, 
Dichten, Philofophen, Grammatikern, Hermeneuten und 
Zinguiften, eben fo fehr als an Rabbinen, und tritt dies als 

1) Wichtigfte Ausgaben von Alfes find: Conſtantinopel 1599. 


UL ſ. Sabioneta 1554. Cracau 1597. Amfterd. 1720. Sulzbach 
1764. 
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ſchlagender Gegenſatz zu dem durch den Uebermuth der 
Kreuzritter bewirkten Verfall der Juden in andern Laͤndern 
Europa's um fo viel auffallender hervor. Mir find ges 
nöthigt hier nur eine Eleine Auswahl zu treffen, um bie 
ausgezeichnetfien Männer ber Erinnerung vorzuführen. Zus 
nächft gedenfen wir des trefflichen Juda Hallevi, befz 
fen Gefänge nach denen des Salomo ben ©abiral ges 
priefen, ihnen oft vorgezogen werben, wie fie ed, wenn man 
den Geſchmack der Zeit zum Maafftabe nimmt, auch ver- 
dienen. Seine Diction ift möglichft rein, feine Berfe mins 
der gezwungen, in Hinficht der Poeſie aber ein tiefes Ge— 
fühl enthällend und erregend; feurig im Danfliebe, ergreis 
fend in der Klage, erhaben in Schilderungen. Nur leiden 
fie an Wißfpielen und an dem Zwang der Profodie, welche 
ber Hebräifchen Sprache fremd bleibt. Ein fchönered Denk: 
‚mal feßte er fich durch die Arabifche, fehr zeitig (1169) 
von Juda ben Tibbon ind Hebräifche Hbertragene Schrift 
Gofri, welche zur Vertheidigung der Juͤdiſchen Religion 
gegen Angriffe der Karaiten, Chriften und Moslemen be: 
flimmt if. Die Belehrung des Chafarenfönigg Bulan 
und deffen Gefpräche mit feinem Vertrauten über Religion 
bilden die Grundfabel, in welcher der Berfaffer feine theo- 
Iogifche Philofophie, nach damaliger Echolaftit, dialogiſch 
fich bewegen läßt. Es ift mehr literarifch intereffant, als 
an fich überzeugend. Man erzählt, er habe Jeruſalem be= 
Um fuchen wollen, und fei vor der Stadt, ein Trauerlied ans 
1150. fimmend, von einem reitenden Araber durch den Huf des 
Roſſes getödtet worden. Das mag auf fich beruhen. 
Weit böher aber ftcht nach wahrem Berdienfte im 
Zw. Rufe bei der Nachwelt fein Vetter Abraham ben Meir 
1090 hen Esra aus Toledo, gewöhnlich Aben Esra ’) genannt, 
nn aus einer ebeln Familie, die fich vieler gelehrten und ange= 
ſehenen Mitglieder erfreuet hatte; ein Mann von bewun- 
U Die Seitangaben feiner Schriften fallen zwifchen 1140 — 1167. 
Sein Geburts: und Sterbejahr find nicht genau befannt. Doc las 
er ſchon Geſchichtswerke im 3. 1116. f. Daniel VII. 
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dernswerthem Geifte und großer Gelchrfamkeit. Der beiden 
Sprachen war er vollfonnmen mächtig, die Ariftotelifch-Ara- 
bifche Philofophie handhabte er mit einer gewiffen Leichtig⸗ 
feit, das Gebiet des Rabbinismus war ihm mit allen feis 
nen Klippen und Schluchten genau befannt, und Aftrono- 
mie und Mathematit mußte er wiffen, fofern beide zur 
Philofophie unentbehrlich waren. Alle Kenntniffe aber über. 
wog bei weiten fein feuriger Geift, die Fülle feines Witzes 
und feine überaus liebenswuͤrdige Laune. Alles bies offen- 
bart fich in feinen herrlichen Schriften, den fchönften Denk: 
mälern der biblifchen Gelehrſamkeit und Kritif aus jener 
Zeit. Diefer wadere Gelchrte, welcher, wie es heißt, 
Schwiegerfohn des Juda Hallevi war, blieb ohne Amt, 
und war dadurch befto freier in der Darlegung der Ergeb⸗ 
niffe feiner Forfchungen. Er begab fich aus Armuth auf 
Reifen, befuchte Stalien, Griechenland, Paläftina und an 
bere Gegenden bed Drientd; nach der Ausfage der Juden 
in Cranganor foll fogar Aben Esra auch in Indien 5) 
gewefen fein, worauf auch manche feiner Yeußerungen leicht 
anfpielen dürften. Jedenfalls erweiterte er feinen Blick und 
fehrieb feine Werke ftet8 mit einer Haren innern Anfchauung, 
welche man nur durch Erfahrungen gewinnt. Sie find bie 
Früchte feiner Muße an verfchiedenen Orten. "Er fchrieb 
Commentare zur heiligen Schrift, Iinguiftifche Abhandlun- 
gen, Gedichte, Scherze. Sein Styl ift gediegen, kurz, mit- 
unter nur anbeutend; feine Gedanken finnvoll, ſtets urs 
fprünglich, Keinem nachgebetet; feine Kämpfe gegen Andere 
burchdringend, oft Fühn und fcharf, faft immer für bie 
reinfte Wahrheit; feine Betrachtungen und Erwägungen be= 
leuchten ben Gegenftand allſeitig. In feinen Gedichten 
berrfcht ein herrlicher, heiterer Wig, und ein Reichthunt 
von anziehender Laune. Das büftere Rabbinenwefen konnte 
feine erfreulichere Erfcheinung in feinem Gebiete wahrneh- 


1) Am wichtigften ift feine literar. Notiz von einem gelehrten 
Zuden in Indien, der für einen Indiſchen König arbeitete. Rossi 
diz, stor, 8. v. Giacobbe f, d. Sceara, 
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men, ald biefen Geift, den die Rabbinen, ungeachtet feiner 
vielen Angriffe gegen ihre Eabbaliftifchen Grübeleien, gegen 
ihre Bibelbeutelei, gegen Geſetzauslegung ſogar, doch ſchon 
bei feinem Leben uͤberaus hochfchäßten, und an beffen Mer: 
fen fie fich noch waͤrmen und ergößen. Er erreichte ein 
mehr ald fiebenzigjähriges Alter, und ftarb, wie man glaubt, 
auf der Inſel Rhodus. Er ift ein merkwuͤrdiges Denkmal 
der Meinungsfreiheit, welche der firengfte Rabbinismus noch, 
ohne zu murren, zuließ. Denn er war in feinem Leben vor= 
wurfsfrei, obwohl der Uebertritt feines Sohnes Iſaak zum 
Islam wohl fehon einen Beweis liefert, daß er bie Erzie— 
hung beffelben minder ängftlich beforgt hatte. Aber auch 
bied wird nicht ihm, fondern dem Ehrgeize des Iſaak 
felbft zugefchrieben, wie denn der Webertritt zum Jslam da= 
mals nichtd Seltenes war, vielmehr ald eine natürliche Folge 
ber zunehmenden gemeinfamen Bildung angefehen werben 
muß °). | 

1142 Im Uebrigen fanfen die Schulen bereitd in Spanien 
bis durch die fortwährenden Kriegedunruhen um Cordova. 
1162. Ja einer der Arabifchen Feldherren fol fogar gegen alle 
Juden, bie fich mweigerten ben Islam anzunehmen, gewuͤthet 
haben, und viele Juden follen, um dem Blutbabe oder der 
Sklaverei zu entgehen, dem Islam zum Echeine gehuldigf 
haben. Zum großen Verbruffe der Rabbinen machten auch 
die Karaiten große Fortfchritte. Eine Eregefe eined Ka= 
raͤers Abulpharadg, verbreitet in Spanien durch Ebn 
Al Thedam und beffen Gattinn, hatte viele Juden für 
den Karaismus gewonnen, ber zur Zeit bed (Kaiferd) Als 
phons von Afrifa her bedeutende Verftärkung erhielt. Die 
— — Ka⸗ 
1) Seine wichtigſten Werke und deren beſte Ausgaben find: 
Eommentar zum Pentateuch, mit Supercommentarien, herausgegeben 
Amſt. 1722. Seine Commentarien fämmtlich in der Nabb. Bibel 1724. 
Grammatifhe Werfe: Mosnaim und Zachuch, Wen. 1546., und 
Sapha brura, Conſtp. 1530. Jesod mora, Betrachtungen über die 
Heil. Schr. Conſtp. 1530. — Viele feiner Schriften liegen noch in 

den Bibliotheken handfchriftlich, befonders zu Parma. 
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Karaiten hatten, wie es fcheint, die Vernichtung des Rabbi⸗ 
nismus fich vorgefeßt, denn fie veranlaßten befonders bie 
Ehriftliche Macht, die Nabbiniten zu verfolgen. Die Juden 
waren hierdurch hart bedrängt, denn bei den Arabern tödtete 
man fie der Religion .wegen, bei den Chriften machte man 
fie der Verrätherei verdaͤchtig. Endlich feßte Juda, aus 
der Familie ben Edra, von Alphons zum Commandans 
ten der Gränzfeftung Calatrava ernannt, den Bedruͤckun⸗ 
gen ein Ziel, und nahm die einwandernden Juden in feis 
nen Schuß, nachmald fie alle dem Schutze des Königs 
von Gaftilien empfehlend. Auch die Karaiten, welche ohne ' 
Zweifel mit den damals mächtigen Moraviden in Spas 
nien eingedrungen waren, hatten nicht das Gluͤck, feften 
Fuß in biefem Lande zu faffen, und waren nach Aftifa 
zuräcdgewichen. Aus ihren Fortfchritten aber erflärt fich 
der, zum Theil nicht ohne Bitterfeit, gegen fie geführte Fe— 
berfrieg, oder wenigftend die Angriffe auf fie, Seitens der 
gelehrten Zeitgenoffen, Juda Hallevi, Abraham ben 
Dior, und Uben Efra’s, welcher fogar die Schriften 
bed Karaitifchen Grammatiferd Jephet Hallevi und Uns 
derer, die kurz vorher und gleichzeitig lebten, fludirte, und 
manche ihrer Schriftauslegungen für richtig erfannte und 
aufnahm, während er im Allgemeinen den Karaismus be= 
ftreitet. Seine Gerechtigfeit ift dafür von den Karaiten er= 
kannt worden, die feine Echriften fehr hoch achten. So 
bat diefe Ungluͤckszeit doch einen Meinungstaufch bewirkt, 
der niemals verfehlt, den Geift aufzuklären. — Hier fchließt 
ſich nunmehr die Gefchichte der Spanifchen Juden unter 
dem Islam, denn die wenigen dieſem verbliebenen Juden— 
gemeinden ſchwanden allmählig dahin. Indeß erhielt fich 
noch die Arabifche Gelehrſamkeit Jahrhunderte hindurch in 
den den Chriften unterworfenen Landestheilen. Namentlich 
find bier Joſeph Kimchi und beffen Söhne, der überaus 
berühmte David Kimchi und Mofe Kimchi, zu ers 
wähnen. Erſterer Zeitgenoffe ded Aben Efra. Cie Icbs 
ten in Narbonne, David aber nachmald in Spanien. Alle 
II. R 
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gehoͤren noch als Linguiſten derſelben Schule an, und zu 
ihnen iſt auch der Zeitgenoſſe Salomo Parchon, einer 
der vorzuͤglichſten Grammatiker, zu rechnen *). 


4. | 
Gefhichte der Auden im Reiche des Islam, 
vorzuͤglich zur Zeit ihrer Bluͤthe in Aegypten. 
Moſe ben Maimon. 


Die Gelehrſamkeit der Spaniſchen Juden ging einers 
feit8 ind Reich der Chriften über, behielt aber moch über 
ein Jahrhundert hinaus die Farbe der Arabifchen Schulen; 
andrerfeitd erwarb fie fich ein neues Waterland, Aegypten, 
die alte Miege ber Sfraeliten, durch einen noch flärfer die 
alte Zeit in Erinnerung rufenden Namen, Moſeh, ges 
feiert wie der erfte Erldöfer des Volkes; einen Mann von 
feltenen Gaben, ftarfer Thatfraft, hoher Sittlichfeit, tie 
fem Gefühl, inniger Religiofität, umfaffender Gelehrfamkeit 
und freiem Umblid, in folcher ift der große Mann Mo— 


1133 feh ben Maimon ?) aus Corbova, welcher bald alle 
— feine Zeitgenoffen überftrahlte, und bei der fpäten Nachwelt 


208. 5; ch einer ungetheilten Hochachtung erfreut. 

Sein Water war Richter zu Corbova, und haf einige 
Arabifche Schriften herausgegeben. Seine Geburt fällt in 
bie Zeit der DOberherrfchaft Marokko's, von wo aus bie 
Statthalter über Cordova gefegt wurden. Frühzeifig mit 
ber gewöhnlichen Schulbildung zu Lucena ausgeräftet, fu= 
dirte er zu Cordova, mitten unter polififchen Unruhen, 
geleitet von dem freifinnigen Ibn NRofchd ?) (Averroes), 
Ibn Tophail und Ibn Saig. Ibn Rofchd, Oberrichter 
zu Gorbova, unter dem Religiondeiferer Abd Almumen, 
dem Könige von Maroffo aus der Dynaftie der Mahas 


1) Ueber deren. Werke {. De Rossi Diz. stor. 2) Ueber fein 
Geburts: und ZTodesjahr find die Nachrichten aͤußerſt verfchieden. Wir 
geben die, welche Asulai im schem hagdolim aus einer Handfchrift 
des Enkels des Maimönides mittheil, 3) Abdallah Mohamed Ibn 
Dmar Ibn Roſchd. 


® 
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biten, welche jeßt die Macht befaß, war der gelchrfefte 
Arabiſche Philofoph, zugleich fehr reich, ungemein mildthaͤ⸗ 
tig, und daher von vielen Zuhoͤrern geliebt und hochge⸗ 
fchäßt, aber auch von Neidern ftarf angefeinbet, bald ge= 
flürzt, in Marokko fchimpflich behandelt, bid fpdterhin der 
König Juſſef ben Jakob ihm wieder in das Richteramt 
einfegte. Mit dieſem Manne fand Maimonided (fo 
pflegt die gelchrte Welt unfern Mofeh zu nennen) in en⸗ 
ger Verbindung. Gleiche Vaterftadt, ziemlich gleiches Al⸗ 
ter, gleiche Studien und gleiche Geſinnung vereinten fie, 
wie es heißt, bis zur innigften Freundfchaft. Was Ibn 
Nofchd zum Sturze ded Aberglaubend im Islam unter⸗ 
nahm, das warb auch der Gegenftand ber Geiftesthätigkeit 
bes Maimonides, in Betreff ded Rabbinismus. Diefem 
von Jugend auf zugethan, befchloß er, deffen ganzes Ges 
bäube, wie es auf blogem Herkommen fand, abzufragen, 
und auf einer feften philofophifchen Grundlage von neuem 
aufzuführen, und. gegen Mißbräuche im Innern eben fo wie 
gegen Angriffe der Halbwifferei von außen ficher zu ftellen, 
vorzüglich aber die Freiheit des Denkens neben ber firengen 
Religiofität aufrecht zu halten, ine folche Arbeit ward 
von der Zeit gleichfam gefordert. Religionsverfolgungen 
fchredten im Süden die wirklich durch die Ariftotefifche Phie 
Iofophie verbreitete &fleichgiltigkeit , welche zugleich - bem 
Reiche des Islam politifch ſchadete. Sie erreichten aber, 
wie gewöhnlich, ihr Ziel nicht, fondern nährten nur bie Heu⸗ 
chelei und Scheinheiligfeit, und andrerfeitd bei den: Guten 
die Erbitterung über Ungerechtigkeit. Mittlere Geifter fuch- 
ten nach Ruhe, und flohen in die Gebiete derer, die ihnen 
freie Religionsuͤbung gewährten. Die wenigen großen Geis 
fter hingegen fannen auf Ausföhnung der Religion mit ber 
Philofophie, um die feichten Köpfe der Gleichgiltigen eines 
Beffern zu belehren, die Schwankenden und Strebenden zu 
ſtaͤtken und zu leiten, ber Religion die Herrfchaft über die 
Gemuͤther zu verfchaffen, ohne der Philofophie ihr Anrecht 
auf den Geift zu rauben; fomit bie unrichtigen Beforgniffe 
N 2 
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der Regierungen zu befchwichtigen, zugleich aber auch ein 
gehaltvolles Reich des Geifted daneben zu ftellen, dad, uns 
ter dem Einfluffe einer  Eräftigen Staatsverwaltung, auch 
fräftige Geifter heranbilbe, die dem Staate dienen, und 
ibn erhalten fünnen. Das war bie Forderung der Zeit. 
Maimonides erfüllte:den Theil derfelben, der ihn und 
feine Genoſſen anging. Unficher in feinem Baterlande ent⸗ 
1160. wich. er endlich, im Alter von etwa 25 Jahren, über Pald- 
ſtina *) nach Aegypten, dort feine Arabifche Erklärung der 
Mifchnah vollendend, ein Werk, dad den Vorſchmack zu 
feinen 'überaus fchäßbaren Reiftungen gab, und ſchon durch 
die Methode zu -ernflerer, von aller Spitzfindigkeit entfern- 
ten Hermeneutif, fo mie zu Sachſtudium Anleitung gab. 
Er wohnte in Fauftath, einem Theile von Mizr, das 
damals fich in vier Städte theilte. Handel mit Edelſteinen 
und Münzen fchaffte ihm Nahrung. Bald lernte der Feld- 
here der Goziten, welcher eben Aegypten zum Sturze ber 
Aliaditen= Herrfchaft eingenommen hatte, ihn Fennen, und 
eines .beffern Loſes würdig achten. . Al Fadhl Abderra- 
him Ebn U Baifani nahm ihn zum Rathe und Arzte an 
1171 feinen Hof. Daſſelbe Umt befleidete er beim Salahebpin 
bis Joſeph ben Ejub, der fich auf ben Thron Egypteus ſchwang, 
1183. und bei deſſen Nachfolgern. In dem gewaltigen Reiche 
des Salaheddin, des eben fo mächtigen ald aufgeflärten 
und gerechten Fürften, und in der Nähe Diefed großen Mans 
ned fand der hochgeehrte Maimonided Muße zu feinen 
ungeheuern Arbeiten, und zugleich einen weithin reichenden 
Einfluß auf feine Religionsbrüder, deren geiftiger Wohlfahrt 
er fein Gluͤck und feinen Fleiß widmete, - Hier fohrieb er 
fein Jab Chaſaka, ein umfaffendes Gefeßbuch nach Thal⸗ 
mudifchen Grundfägen, nach Materien georbnet, planmd. 
fig verfaßt. Es follte zuerſt eine vollfiändige Kenntnig 
des gefammten Jubenthumes gewonnen werden, bevor man 
das Licht der Philofophie daran hielt; aber diefe Kenntniß 


TI CA Maim. ad massech, Parah. Ill. 10. 
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follte aus einem Fernichten Werke, woran bie Philöfophie 
felbft gearbeitet hatte, gefchöpft werben, nicht aus ber uns 
geordneten Maffe des Thalmud, ber nur die Zuthaten lies 
fert, und noch weniger aus den Reim = Compendien *) von 
Sefegen, die damals in Umlauf gefeßt wurben. Der Aus⸗ 
druck dieſes Werkes ift rein, mifchnifch, öfters ſchon philos 
‚fophifch, und an Urabifche Denkfweife anklingend. Faft ein 
Jahrzehnd verftrich über die Abfaffung bed Werkes, das, 
faum in die Welt getreten, mit unendlicher Begier umarmt 
warb. Schnell verbreiteten fich die Abfchriften über: Ale 
randrien, Damas und andere Schulorte, in Paldftina und 
Syrien, und Über die Afrikanifche Küfte nach Spanien und 
Frankreich. UWeberall ward des Verfaſſers Name gefeiert, 
Bon allen Seiten ward ihm Dank gezollt, und viele Ges 
lehrte fetten fich mit ihm in Brief Verbindung. Die Ges 
genbemerfungen eines Abraham ben David, welcher 
das ganze Werk des Maimonides. Eritifch, oft ſcharf fas 
beind, beleuchtete, wurden zwar ebenfalld anerkannt, thaten 
aber dem Anfehen ded Werkes Feinen Abbruch, fonbern ers 
höhten vielmehr deffen Gebrauch *). 


1) Solche Reim» Compendien find die fogenannten Asebarotb, bie 
in der Züd. Liturgie noch am MWochenfefte gelefen werden; als die v. 
Eliah d. Xeltern (um’s 3.1000) bei den Polnifchen, die v. Salomo 
ben Gabirol (1050) bei d. Spanifchen, Tuͤrkiſchen, Aegyptiſchen und 
Paldftinifhen, die von Ifaaf Albarcellona (um 1100) in den Ber 
beriſchen und fpäterhin von Iſaak Kimchi (1280) in den Avignone⸗ 
ſiſchen Gemeinden; und viele andere 2) Eein Comm. zur Miſch⸗ 
nah ward gegen 1298 von verfchiedenen Gelehrten theilweife ins Rab⸗ 
biniſche überfegt, und befindet ſich bei den Mifchnahausgaben, zuerft 
Neapel 1492. Sabion. 1559. Mantua 1561. 4. u. a.; ſchlecht ins Lat. 
uͤberſetzt, bei Surenhus. — ©. größeres Werk erſchien zuerft in Ita⸗ 
lien, ohne Ort und Jahr, 2. B. fol. (um 1480), dann zu Soncino 
1490, zu Conftantinopel 1509; hierauf mit den Erinnerungen des Org 
nerd und mehreren euren Wen. 1524, vermehrt 1550, zwei⸗ 
mal, und mit Zofep Caro’ Erklärungen und andern Zufigen 1574 
bis 76 in 4 2. fol. und ſehr ſchoͤn ausgeſtattet. Amſterd. 1702. Noch 
ſchaͤtzbarer fuͤr den Gebrauch iſt die alles in ſich vereinigende en 
Jeßnitz 1740. 4 B. fol, J 


Nunmehr fchritt er zur Vollendung feines Berufes 
burch Abfaffung des trefflichen Arabifchen Werkes: Delas 
kath Al Hairin, bebräifch nachmals überfegt: Moreh 
Hannebochim (Wegweiſer der Irrenden) betitelt. Darin 
tritt er ald philofophifcher Forfcher auf. Hier unterfuchte 
er die innerften Quellen. ber heiligen Schrift mit aller ihm 
zu Gebote ftehenden Schärfe des Blickes, tief eindringend 
in dad Mefen der Offenbarung und in die oft burch ben 
Ausdruck der heiligen Schrift verdunkelten Gedanken und 
Wahrheiten, fern von aller Altern allegorifchen Deutelei und 
bem fcholaftifchen Wortzwange ber Rabbinen. Das Werk 
übergab er zunächft feinen vertrauteften Schuͤlern, nament: 
lich dem Arzte Joſeph ben Aknin, nicht wünfchend, 
baf es in die Hände der feichten Thalmudiſten geriethe, die 
baran Anſtoß nähmen. Aber es enthällte zu jeher den ins 
hern Kern ber Religion, ald daß nicht feine denkenden Schuͤ⸗ 
ler ihren Stolz darin gefegt hätten, es ftärfer zu verbrei⸗ 
ten und ber Wiffenfchaftlichkeit der Juͤdiſchen Studien Vors 
ſchub zu leiften. Died mußte aber Bewegungen veranlaffen, 
ba die Rabbinifche Welt zur Aufnahme folcher Anfichten 
nicht gleichmäßig vorbereitet war. 

Während ſo Maimonides eine völlige Ummälzung 
ber Religionslehre bewirkte, befchäftigte er fich mit noch 
andern wiffenfchaftlichen, ſowohl philofophifchen als medi⸗ 
einifchen Arbeiten. Am Sabbath ertheilte er vielen Befus 
chern gewünfchte Belchrung. Außerdem war er bis in das 
fpäte Alter ald Arzt und ald Mitvorfiand der Gemeinde 
zu Kahira thätig und in. hohem Anfehn. Sein Reichthum 
bot ihm Mittel zur Befriedigung feiner Mildthätigkeit, zur 
Unterftügung vieler Gelehrten, zur Beförderung wiffenfchaft- 
licher Beftrebungen. Gegen Anfeindungen fand er uners 
fchätterlich, mit edelem Bewußtfein ausharrend, jeden Bes 
leidiger durch Milde beruhigend, Das befte Zeugniß ers 
theilt ihm bie hohe Verehrung, in welcher er bei feinen 
nächften Gemeinden fland. Als großen Arzt rühmen ihn 
auch Arabifche Schriftfteller, bei welchen er Durch feine mes 
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diciniſchen und vielleicht auch feine philoſophiſchen Werke 1200. 
glänzte; und hat er wahrfcheinlich zur Zeit der entfeglichen 
Peft in Aegypten, in welcher viele Juͤdiſche Aerzte thätig 
wirkten, obwohl fchon bejahrt, zum Heile Vieler feine Kunft 
und MWohlthätigkeit geübt, — Seine Leiche ward, von einer 
zahllofen Menge begleitet, nach Tiberias gefchafft '). 

Sein Geift lebte fort unter feinen Glaubensbruͤdern, 
und zeigte fchon bei feinem Leben eine erflaunliche Gewalt. 
Er felbft war fich diefer ohne Dünfel bewußt, je mehr er 
ben Einfluß anderer Geifter, wie eines Aben Efra und 
Ibn Rofchd auf feine eigene Ausbildung gern erfannte, 
Seine Bildungsgefchichte lag vor ihm, und an ihr fah er 
bie Allgewalt des reinen Gedankens gegen das verhärtete 
Herlommen, wenn jener diefes an feiner tiefften Wurzel zu 
faffen und durch und durch mit einer Seele zu begaben 
verfteht, fo daß ed, ohne feine Geftalt umzuwandeln, doch 
eine höhere Natur und Bebeutfamfeit erlangt. Das hatten 
weder die Gelehrten noch. die Dichter feiner Zeit vermocht 
oder verfucht. Sie hatten fich bloß begmügt, dem Rabbinis- 
mus einige Anmuth zu leihen, und noch einige nüßliche und 
angenehme Wiffenfchaften beizufügen. BBiele waren dadurch 
ber Religion ganz entzogen worden, und traten dann auch 
meift zum Islam über, weil ihnen ftetd die Wiffenfchaft 
mit dem Judenthume im Widerfpruch erſchien. Maimo—⸗ 
nides aber bildet deren Einheit, und mittelft diefer inneren 
verbundenen Kräfte wirft er die Auswuͤchſe oder Schladen 
beider ab; fo allen fich nicht durch fich felbft oder durch die 
heilige Schrift rechtfertigenden Glauben, fo die Aftrologie, 
fo befonderd die gemuͤthskranke Frömmelei; fo endlich alle 

1) Aus den noch vorhandenen Nechtögutachten und aus Tach- 
chemoni, der im $. 1218. feinen Tod beflagte, wäre Grund, dieſen 
ins 3. 1217 oder 18 zu fegen. Allein das letztere Zeugniß iſt nicht 
deutlich, und in den erſtern ift wahrfcheinlich ein anderer gleichnamiger 
Mofe ben Maimon gezeichnet. Das Zeugniß eines Nachkommen des 
Maimonides bei Asulai, umd ein anderes bei De Rossi im Diz. 
stor,, endlich ein drittes bei Biscioni im Gatal. I. p. 4. find im U: 
gemeinen einftimmig für das Jahr 1205 oder 1206. 
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fehlerhafte Unterrichtämeife, die den Verſtand mit bem Ans 
fehen Früherer unterbrädt. Sowohl in der Mifchnah charak⸗ 
terifirt er fogleich bei der Einleitung bie verfchiedenen Fehs 
ler der allgemeinen Anfichten, welche den Methoden zum 
Grunde lagen; fchärfer beleuchtet den Gegenſtand bad prüs 
fende, erwägende, beweifende Buch Morch. Das Gefet 
felbft erfcheint in diefenm nicht mehr ald Zweck der Geſetz⸗ 
gebung, fondern die Erfenntniß ber demfelben zum Grunde 
liegenden Wahrheiten; diefe zu erkennen fei alfo höhere 
Pflicht als die Uebung der Gebräuche. Und bied Endziel 
bes Buches mußte denn auch vorzüglich Auffchn erregen. 
E83 fand bald in Südfranfreich zwei Heberfeßer, Juda 
ben Salomo Al Eharifi, aus Epanien, in Marfeille, 
und Samuel ben Juda Ebn Tibbon, aud Epanien, in 
Luͤnel, deffen Water bereits vieled aus dem Wrabifchen 
überfeßt hatte. Auch Samuel fuchte der allgemeinen Aufs 
forderung zu dieſer Arbeit beffer zu genügen, ald ed bem 
Al Charifi gelungen war, Er feßte fich deshalb mit dem 
Verfaffer felbft in Verbindung. Wir müffen indeg, fo groß 
auch die Bemühung des Samuel gewefen fein möge, doch 
befennen, daß feine Ueberfegung nicht die erhaltenen Lob⸗ 
fprüche verdient, da fie der Hebräifchen Sprache zu fehr 
Gewalt anthut, um bie Urfchrift treu wiederzugeben, anftatt 
einer freien Wiedererzeugung der Gedanken, die man bier 
eber wünfchen muß’). Wie dem nun fei, der Rabbine 
Salomo und feine Beifißer David und Jonah in 
1210. Montpellier entfeßten fich über den Inhalt dermaßen, 
daß fie dad Buch Morch öffentlich verbrannten und Bann 
verfügten Uber den Verfaſſer deffelben und alle, die es lefen 
oder billigen würden. Maimonides erfuhr oder erlebte 
dies Verfahren nicht; aber er kannte den flumpfen ©inn 





1) Die Ueberſ. erfhien zuerft mit rothen Buchflaben vor 1480, 
ohne Jahr und Ort; dann mit Commentarien des Echem Tob und 
Ephodi, Wened. 1551. f., umd mit dem ber Kreskas vermehrt, Sa 
bion. 1553. f. Eine neuere, ſchoͤne Ausgabe ift die von S. Maimon 
beforgte, Berl. 1791. 
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ber franzdfifchen Rabbinen, und erwartete won ihnen Feine 
Anerkennung, wie er fich darüber oͤfters ausfpricht. Wo⸗ 
durch diefe Bildungsftufe der Franzöfifchen Rabbinen fo vers 
fobieden von ber der Spanier geworben fei, werben wir 
foäterhin fehen. Der Bannfpruch zu Montpellier war eine 
Kriegderklärung, welche die Verehrer des Maimonides 
‚aufnahmen. Die zum. Beitritt aufforbernden Umlauffchreis 
ben ber Provenzalen gewannen eine Anzahl Rabbinen in 
Südfrankreich und Spanien, dagegen traten auf die Rab⸗ 1210 
binen von Narbonne, Gerona und Saragoffa, und bis 
überhaupt alle aus der Arabiſch⸗Rabbiniſchen Schule her⸗ 1236. 
vorgegangenen Gelehrten. Die Eifrer gingen fo weit, alle 
ihre Gegner in Bann zu thun. Died zernäftete die Gemein- 
ben und die Familien» Berhältniffe, und es erfolgte ein leb⸗ 
hafter Wort= und Feberfrieg, bis endlich David Kimchi, 
der berühmte Philofoph und Grammatifer aud Narbonne, 
fi ind Mittel fchlug. Der Krieg concentrirte fich in eine 
Fehde zwifchen David Kimchi und dem Fräftigften Geg- 
ner, dem Arzt, Philofophen und NRabbinen Juda Alpha⸗ 
cher in Toledo. Diefer Lettere zeigt fich als einen Denker 
und bedient fich ftarker Waffen gegen bad Buch Moreh, 
das er ald alle Wunder der heiligen Schrift zerfidrend vers 
feßerte, befonderd auch, weil es ber Unwiſſenheit Anleitung 
gebe, alle Autorität zu vernichten. leichzeitig erkannte er 
die Äbrigen Berdienfte des Maimonides um bad Juden⸗ 
thum gebührend an, und betrachtete deffen letztes Werk nur 
ald einen Irrthum, einen Auswuchs der Griechifchen Philos 
fophie. Aller Augen waren auf die beiden Kämpfer gerich- 
tet. Da indeß ber heftige Juda Alpbacher feinem ruhis 
gen und klar benfenden Gegner nicht nachgab, fo blieb es 
ber Vernunft überlaffen, fich mittelft ihres Sprechers Da⸗ 
vid Kimi immer mehr Anhänger zu verfchaffen. Ber 
hai ben Mofe, Rabbiner und Philofoph in Saragoffa, 
fand endlich die Parthei des Maimonides in Arragon 
far genug, um ben Bann auf bie Haͤupter der Gegner 
zu Montpellier zuräcdzufchleudern, bis fie den ihrigen zurüds 1232. 
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naͤhmen. Cine Menge Gemeinden unterſchrieben dieſe Ver⸗ 
fuͤgung. Der nachmals berühmte Moſe ben Nahman 
(Nachmenides), Arzt und Rabbiner zu Gerona, erließ 
Aufforderungen zur, Verföhnung. Noch viele andere Stim⸗ 
men wurben laut: Die Ruheſtoͤrer in der Provence wurben 
von ber zunehmenden Parthei. ded Maimonides übers 
flügelt, und entjchloffen fich endlich zur Aufhebung bes 
Banned, worauf der Gegenbann ebenfalld gelöft ward. 
Die Partheien fcharmäßelten jedoch noch lange Zeit 
fort, aber Maimonides Geift lebte unter ihnen, und alle 
‘Angriffe auf die Philofophie von Seiten der Religionseifrer 
trafen ihn nicht weiter. In Aegypten bluͤhete unterdeg bie 
1210 Schule ded großen Mannes, unter feinem Sohne Abra⸗ 
bis Ham (bei den Arabern: Ibrahim), der in feinem Sohne 
1250. Yavid einen würdigen Nachfolger hatte. Abraham ward 
ale Oberhaupt und Schriftfteller fehr gefchäßt. Seine Bes 
leuchtung der Unfichten feined Vaters fühnten alle Par: 
theien allınählig aus, Der Juͤdiſche Dichter Juda Al 
Charifi, welcher in Urabifcher und Hebräifcher Sprache 
allerlei Reime fihrieb, die weniger als Werke ber Kunff, 
denn als inhaltsreich Aufmerkfamkeit verdienen, und manche 
huͤbſche Allegorie, aber noch weit mehr literär=hiftorifche 
und fonflige Notizen von feinen weiten Reifen im Oriente, 
oft in fehr launigem und wißigem Tone, darftellen, befingt 
auch die beiden achtbaren Männer, deren Berbienfte: er in 
Aegypten felbft wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Zu ben 
wichtigften Thaten des Abraham wird gerechnet, daß er 
eine ganze Karaiten= Gemeinde in Aegypten, was fonft beis 
fpiellos ift, zum Rabbinismus befehrte ). Won den Nache 
kommen des Maimonides in Aegypten find noch zwei 
Urenfel und einige fpätere befannt, doch nicht als große 
Gelehrte; wie benn Joſeph Caspi, der zu ihrer Zeit 
Aegypten befuchte, in dieſem ganzen Lande Feinen Gelehrten 
von Bedeutung antraf *). Erft fpäterhin, und zwar nach 


3) Vielleicht gehoͤrt dies aber einem gleichnamigen Enkel deffel 
ben. Hespons. Dav, b. Simron, 210. 2) Rossi Wisz, stör, ». v. 
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den Vertreibungen der Juden aus Spanien und Portugal, 


erbluͤheten die Aegyptiſchen Schulen von neuem, und viele 
ihrer Lehrer ſind durch umfaſſende Werke bekannt, wie wir 


bei der Tuͤrkei erwaͤhnen werden. 

Von außen her erlitten die Juden keine Kraͤnkung, auch 
keine Veraͤnderung ihrer Verhaͤltniſſe. Alles war feſt und 
die Geſchichte gleichſam abgeſchloſſen. Die Juden waren 
meiſt reich und angeſehen. Der Handel im Großen war 
die vorzuͤglichſte Beſchaͤftigung, oft ſelbſt der Gelehrten. 
Aber der Erwerb des Reichthumes war ihnen nur Mittel 
zum hoͤhern, geiſtigen Leben. Man ſieht es in der unge— 
heuern Zahl von Schriftſtellern, in dem lebendigen Intereſſe, 
welches bie Erzeugniſſe des Geiſtes überall erregten, an ber 
großen Menge Schulen, und an ber Hochachtung, welche 


gleichzeitige Arabifche Schriftfteller den Juden zollen. Sie 


hatten ihre eigenen Gerichtähöfe, die mehr in Religiond- 
fachen als in anbern Streitigkeiten Urtheile abzugeben Ges 
legenheit fanden. Das fittliche Leben war dad Hauptaugen- 
merk faft aller; aus der Arabifchen Bildung hervorgeganges 
nen Gemeinten, und Fein Hader bed Eigennußes oder Ehr- 
geized befledt ihre Gefchichte. 

Einzelne Thoren traten zwar in Maroffo, Fez und 
andern Orten mit ber Meinung hervor, das Meffiasreich 
fei nahe, und verleiteten manche aus dem Volke, fich auf 
Erlöfung vorzubereiten. Einige warfen fich felbft zum 
Meffiad auf, aber fie wurden entweder fogleich zuruͤckge— 
drängt oder beſtraft. Maimonides felbft befchmwichtigte 
die Gemüther öfter durch Umlauffchreiben und belehrte die 
entfernteften Gemeinden eines Beſſern. Da biedurch nie 
eine dauernde ober eine Aufmerffamkeit anziehende Bewe- 
gung entftand, fo find einzelne Vorfälle der Art nur fo viele 
Zeugniffe von Mangel an Bildung an einzelnen Orten, wo 
die ferne Nachricht von Berfuchen der Chriften, Jeruſalem 


wieder zu erobern, eine Hoffnung zu nähren Anlaß gab, die 


fich durch nichts rechtfertigte.. — | 
Die Uegyptifchen Juden waren duch Maimonides 
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mit denen Palaͤſtina's eng verbunden, und man kann alle 
nachmaligen Gemeinden ber Maimonibdifchen Schule bazu 
rechnen, denn in allen wurden beffen Lehrbücher zur Grund: 
lage der gefeßlichen Urtheile und zum Hauptgegenſtande ber 
Studien gemacht. So nahmen auch bald die übrigen Afri— 
kaniſchen Schulen feine Anſichten auf. Im Uebrigen befans 
den fich unter den Aegyptiſchen Gemeinden noch ganze 
Maffen von Apoftaten, die nämlich in Hinficht des Glau⸗ 
bend und burch Beibehaltung einiger Gefege dem Juden⸗ 
thume angehörten, fonft aber in Rüdficht der Speifen, der 
Ehen und anderer Gebräuche dem Zeitgeifte Aenderungen 
geftatteten. Sie erhielten fich, obwohl vwerkeßert, mehrere 
Sahrhunderte, doch wiffen wir nicht, welcher Regel fie fich 
unterwarfen. 

Außerbem ift bemerkenswerth, daß die Aegyptiſchen 
Juden oͤfters Wallfahrten machten, und zwar einerfeit8 nach 
einer fehr fchönen Synagoge zu Dimu, in der Provinz 
Giſeh, welche für die ehemalige Wohnung Moſe's gehal« 
ten wird; anbdrerjeitd nach Jeruſalem ); was fich von 
einer alten Sitte, nach der Zerftörung bed Tempels, fo oft 
ed bie Umftände erlaubten, zu den brei Haupffeften nach 
Serufalem zu pilgern *) berfchreiben fol. Damald war 
Jeruſalem, beffen Judengemeinde bei der Eroberung uns 
ter Gottfried in der Synagoge verbrannt worben war, 
wieder von Juden aus Askalon bewohnt, und Aegy— 
ptifche waren dahin gezogen, eine Gemeinde für fich bil 
bend. Auch aud Europa waren mehrere , eingewanderf. 
Paläftina zählte übrigens wieder fehr viele Judengemeinden 
zu Ufo, Tyr, Zephath, Tiberias und andern Orten; 
auch in Syrien hatte ihre Zahl zugenommen, zu Damas, 
Haleb (Aram Zoba bei den Rabbinen) und weiter. Bon 
ihnen verlautet wenig, und fie haben Feine weitere Gefchichte 
ald ihr Dafein. Dennoch beweiſen die herrlichen linguiftie 
fehen und eregetifchen Werke eines Tamchum aus Jerus 


1) Respons, R. Simon b, Zemach III. 201. 2) Nedarim 
$. 31. Pesachim £ 8, Succa £. 49. Kidduschin 59. 
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falem, beffen Zeit nicht genau ermittelt ift, daß wiſſenſchaft⸗ 
liches Streben in biefen Ländern fehr geachtet ward. — In 
ven leßtern Jahrhunderten befundete fich wieder eine gewiffe 
xebenskraft der dortigen Gelehrten durch die Streitigkeiten 
wegen rveligiöfer Neuerungen, wovon nachher bie Rebe 
fein wird. | | 
| 5 


Gefhichte der Juden im Reiche des Islam, in 
der Derberei und dem übrigen Afrifa. 
Die Gemeinden an ber Norbküfte von Afrifa wuchfen 1300. 

zu einer erflaunlichen Menge, und jede einzelne ward ziems 

lich zahlreich. Sie waren aus dem Dricnte mit den Ara= 
bern gekommen, fie wurden immer mehr verfiärkft von Gries 
ehenland und weit. mehr von Spanien ber. Sie waren jeit 
ihrer Niederlaffung, obwohl in mancher Hinficht gefeglich 
gedrückt, doch die gebildetfte Volksklaſſe dafelbft viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch geblieben, und daher im Beſitze der wich- 
tigften Zweige der Induſtrie. Worzüglich betrieben fie aus— 
fchließlih Weinbau, den fie felbft pflanzten, Kelterten und 
verfandten, Fifcherei an einigen Orten, Zeugweberei, beſon⸗ 
ders Gold» und Silberftoffe, auch Gold- und Silber-Arbeit, 
im welcher fie fchöne Kunftwerke liefern; außerdem Hands 
werke aller Art, Gaftwirthfchaft und Handel, oft in einer 
ungeheuern Ausdehnung, begünftigt durch Monopole, fo wie 
auch das Muͤnzweſen ihnen allein anvertraut ward *), mie 
dies noch jeßt der Fall if. Aber auch in den Studien 
zeichneten fich viele fchon in dAlterer Zeit aus. Man ficht 
unter den Gelehrten nicht bloß Rabbinen, fondern Sprad)- 
und Gefchichtöforfcher, Mathematiker und Aſtronomen, meift 
wohl in den Schulen von Fez und Maroffo gebildet. Ei— 
nige haben wir fchon genannt, und zum Theil als Urheber 
der Grammatif in Spanien, minbdeftend aber ald Vorbilder 


1) Quellen Leo Afric. unb die vielen Rechtsgutachten der Rab⸗ 
binen ber Berberei, vorzüglich Isaac b. Schescheih und Simon b. 


Zemach und bie fpdtern; endlich die beffern Meifebefchreibimgen. 


eine? Aben Efra rähmlich hervorgehoben. Ihre Verfaſ⸗ 
fung gli) denen im übrigen Reiche der Moslemen. In 
jedem Staate war indeß auch ein Dber- Rabbiner als hoͤch⸗ 
ſter Richter von den Gemeinden angeftellt, der mit feinem 
Eollegio in letter Inſtanz entfchied, (wie bied ſeit dem 
Chalifat der Fatimiden in Aegypten ebenfalld herrſchender 
Gebrauch gewefen fein fol), Vor etwa einhundert und 
funfzig Jahren ift im Reiche Marokko die Berfaffung 
dahin geändert worden, daß ein Schei.h in der Refidenz 
bed Kaiferd (gewöhnlich Meguinez) mit einem Rathe 
von 12 Männern, Deputirten ber wichtigften Städte, die 
ganze Juͤdiſche Bevoͤlkerung regiert, welche einzeln die Ge— 
richtöbarkeit üben, für wichtige Fälle aber fich verfammeln, 
und über die wichtigften Angelegenheiten gemeinfam ent⸗ 
fcheiden und verfügen. In allen Staaten Nord: Afrika’s 
werden fie meift durch einen der Reichften bei der Regie: 
rung vertreten. Uebrigens bewohnen ‚fie faft überall eigene 
Stabttheile, wo ihre Synagogen ftchen. Die Rabbinen und 
Kabbinifchen Eollegien üben faft bespotifche Gewalt in Bezies 
hung auf religiöfe Angelegenheiten. Andere NRechtöverhält- 
niffe ſtehen, weil Fein Gefeßbuch für die vorfommenden 
Fälle ausreicht, meiftentheild durch fchriftliches, von jedem 
Mitgliede der Gemeinde unterzeichneted Uebereinkommen 
feft, und werben bieweilen durch gemeinfchaftliche Befchläffe 
nach Zeite und Ortverhältniffen abgeändert. Solche Ueber: 
einfommen oder Verträge bat jede Gemeinde für fich un 
abhängig; fie betreffen Erbfolge, Frauenrechte, Vermoͤgens⸗ 
theilungen, Ehe und Scheidung, Handel, Miethe und der— 
gleichen, fofern allgemeine Grundlagen dazu erforderlich 
find, von welchen dann nur abgewichen werden kann, wenn 
etwa andere zuläffige Verträge es ausdruͤcklich beſagen. Die 
Rabbinen entfcheiden in zweifelhaften Fällen nach den vor« 
handenen Urverträgen, und wenn dieſe nicht ausreichen, 
nach Thalmudifchen Präcedenzen, Died macht oft ihr Amt 
fohwierig und ihre Rechtögutachten ungemein weitläufig. 
Aber man fieht in allen dad Streben nach der firengften 


— Zu 


Gerechtigkeit, mit Milde und Nachficht, wo fie anempfoh- 
len werben Fann, vereinigt. Es ift gewiß ein höchft feltes 
ner Fall, daß ein vom ‚Rabbinengericht Abgewieſener oder 
Verurtheilter fi) an die Landesregierung wendet, um eine 
Nevifion oder einen Machtfpruch zu veranlaffen, was ohnes 
hin in religiöfen Dingen den Bann nach fich ziehen Fann. 

So leben bie Juden feit Jahrhunderten, obgleich be= 
fchränft in mancher Hinficht, ald: in der Kleidung auf den 


dunkelfarbenen Turban, Boer roth umwickelten Spighut, und 


auf Soden flatt lederner Schuhe; und obgleich genedt vom 
gemeinen Pöbel, doch nach ihrer Art zufrieden bei dieſem 
Ungemach, dem fie nicht entflichen fönnen. Cie find ben 
Ländern faft Bedärfniß geworben, indem fie deren Erzeug- 
niffe und Vorräthe, fomohl zur See, ald durch Caravanen 
bis nach Nigritien hin, verbreiten, und durch ihre innere 
Gewalt öfters dem Lande zur Zeit des Mangeld durch ges 
meinfame Befchlüffe zu Hilfe kommen. Ein Bann gegen 
Getreidveausfuhr ift hier ſtaͤrker als Tauſende von Graͤnz⸗ 
jägern und Schiffdauffchern. Eine folche innere Gewalt 
muß auch ihren Arbeitern zu gute fommen, die mit Si— 
cherheit auf den Abſatz ihrer Erzeugniffe rechnen koͤnnen. 
Denfelben Nußen zieht von ihnen der Araber. Daraus er 
Härt fich der in Haß ausdartende Verdruß ded niedern Vol⸗ 
Fed gegen bie Juden, und ber beffen ungeachtet mit ihnen 
beftehende lebhafte Verkehr. 

Sonft unterfcheiden fich die Juden in allen biefen Laͤn⸗ 
bern nach Herkunft. Die alten Urgemeinden zahlen weni⸗ 
ger Steuer ald die aus Europa hinzugefommenen. Died 
ift wahrfcheinlich eine von den Oberhäuptern herrührende 
Einrichtung, um die mit genießenden Fremden zur Erleich« 
terung ber Kopffteuer der Altern Bewohner zu belaften. 
Denn bie Kopffteuer wird ftetd nach einer allgemeinen Uns 
nahme im Ganzen enfrichtet. Ueber dieſen Unterfchied ent— 
flanden öfters Miphelligkeiten, Erörferungen, Unterhandlun⸗ 
gen und Verträge. In der neueften Zeit giebt ed noch 


. bandelnde Fremde unter dem Namen Franken, welche 
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eigentlich den einheimifchen Gemeinden nicht beizurech- 

nen find. | 
Die Gefchichte der Juden in der. Berberei bietet einige 
nicht ganz unintereffante Nachrichten dar. Zundchft ift die 
Blüthe der Algierfchen Schule, unter Sfaaf ben Eche- 
fcheth und Simon ben Zemach Duran, mo die Arabifch- 
Hebräifche Bildung ſchon abgefchloffen und für fich beſtehend, 
auftritt, von Wichtigkeit. Iſaak ben Schefcheth, ein uns 
1391. gemein gelehrter Rabbine, Fam aus Saragoffa zur Zeit der 
in Spanien herrſchenden Verfolgung nach Algier, wo er 
einen jüngern, ebenfalld aus Spanien eingewanderten, ihn 
an Gelehrfamkeit weit übertreffenden Dann, Simon ben 
Zemach, antraf. Das Uebergemwicht biefed bereits von Vie— 
len Hochgeachteten Gelehrten, und vielleicht vieler andern, 
denn faft alle Spanier flüchteten fich nach ber Berberei, 
fürchtend, bewirkte Iſaak ben Schefcheth, deffen Ruf als 
lerdings ſchon einige Auszeichnung verdiente, durch Fürs 
ſprache eines beim Könige von Marokko viel geltenden Man⸗ 
ned, Saul Aftruf, daß der König ihn zum alleinigen 
Dberrichter ernannte, ohne ihn zur Mahl eines Colles 
giums zu verpflichten. Died war eine unerhörte Neuerung, 
welche, ungeachtet er feine Alleinherrfchaft nie mißbrauchte, 
boch allgemeinen Ummwillen erregte. So mild er auch urs 
theilte, fo fehr er Kenntniffe und Biederfinn entwidelte, nie 
gegen andere Gelehrte und am wenigften gegen Simon 
ben Zemach Duran, ber ihm oft rathend beiftand, Unbe— 
fcheidenheit oder gar Hochmuth zeigte, ja fo fchr er wahres 
Streben nach Beffern zu fchäßen wußte, und befonders 
gegen bie Myftif und Kabbalah eiferte, — fo Fonnte ihn 
bob Simon Duran bie Ufurpation nicht vergeffen, be= 
fonders weil fie dem Könige ein Recht über die Innern Ans 
gelegenheiten gab, und weil ed an Irrungen nicht gefehlt 
hatte, auch weil baburch das Recht, einen Proceß durch 
gewählte Schiedsrichter zu beenbigen, den einzelnen Partheien 
nicht zugeftanden worden war, um nicht das Amt des Ober: 
richters zu beeinträchtigen. Simon Durauı bekleidete das⸗ 
felbe 
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felbe nach ihm bloß durch Gemeindewohl und ohne befons 
dere Fönigliche Genehmigung, indem dieſe von felbft beftand. 
Diefer Mann, von welchem wir faft nur noch Rechtögufs 
achten beſitzen, während Die größere Zahl feiner vielen Schrife 
ten noch nicht and Tageslicht gekommen ift, leitete feine 
Gemeinde 53 Jahre, ſtets zur Zufriedenheit feiner Untere 
gebenen, und erreichte ein fehr hohes Alter. Er war, wie 
feine Schriften zeigen, überaus gelehrt, freifinnig, tief for 
fehend und ſcharf auffaffend, zugleich ein lebhafter Anhänger 
des Maimonides und Freund der Arabifchen Sprache 
und Literatur. Seine Rechtögutachten enthalten treffliche 
Bemerkungen nicht bloß für. die Juden, fondern auch für 
nähere Kunde der innern Landeöverhältniffee Er ward 
Stammvater eined ganzen Gelehrtenhaufes in Algier, das 1394 
mehrere Jahrhunderte blühete. Die Verdienſte diefes treff- bis 
lichen. Gelehrten um die Befferung der Volfdanfichten und 17. 
Inſtitute fcheinen bedeutend. Er forgte für Anftellung befo 
deter Rabbinen, und Berbefferung des Elementarunterrichtg, 
ber bamald den ungefchicteften Gehilfen anvertraut war; 
vorzüglich verbrängte er die Begriffe von der Unſittlichkeit 
oder Unanftändigkeit mancher Fabrikthätigkeit, und ermuns 
terte zum Handwerfe. Dagegen eiferte er gegen Kabbalah 
und Aberglauben, befonders Traumdeufungen, die man aus 
der Bibel rechtfertigen zu Finnen vermeinte. Eben fo war 
er bemüht, fo weit fein Anfehn reichte, die Gemeinden 
zur Eintracht und zum Frieden anzuhalten; fein Wort ward 
auch in Spanien geehrt, von wo aus viele Rabbinen feinen 
Rath nachfuchten 2). Seine Nachfommen waren mehrere 
Sahrhunderte die erften Rabbinen in Algier. 

Sn feiner Zeit wuchfen die Gemeinden der Berberei 


N) ©. f. Rechtsgutachten im Taschbaz. Amſt. 1738. f, wo auch 
viele Gutachten feiner Nachkommen zu finden. . Sonft bat man von 
ihm noch gedrucdt einen Comm. zu Hiob. Ven. 1590, 4., und in der 
Amfterd. Rab. Bib. 1724. einen Commentar zu Gabirols Geſetz⸗ 
Eompendium, Conftantp. 1515. 4., und einen zu den Hosannah - Lie 
dern, Ferrara 1553. 8. Ä 
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durch Die anfommenden Spanier fo fehr, daß die Spanifche 
Sprache, allmählig verdorben, faft die Arabifche bei ben 
Juden ganz verdraͤngte. Die zu Fez wurden vom Pöbel 
1504. öfterd mißhandelt. König Abufaid räumte ihnen ein be- 
fonderes, fehr großes Viertel in der Neufladt ein. Dran 
1509. fiel damals in die Gewalt der Spanier, man fagt, burch 
Hilfe der dortigen Juden, bie dafür die Erlaubniß, bort 
wohnen zu bleiben, behielten. Eine Familie Kanfino hat 
ſich dafelbft ausgezeichnet. Die gelehrten Männer derfelben 
wurben ald Dolmetfcher und LUnterhändler mit dem Hofe 
von Maroffo, von Seiten Karls des Erſten angeftellt, 
und die Würde erhielt fich bei diefem Haufe bis zur Vers 
treibung der Zuben aus Oran. Mehrere haben auch ald 
Schriftfteller fich einen Namen erworben. — Bei der Er- 
oberung von Tripolis wurden aber alle Juden diefer Stabt 
1585: verjagt, und erft viel fpäter wieber zugelaffen. — 
In der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
1666. erlitten die Juden große Unfälle. Trotz erwiefener Treue, 
namentlich durch Befchwichfigung einer drohenden Empörung 
ber Truppen zu Oran, denen die Juden aus freien Stüden 
ihre Rücftände zahlten, wurden dieſe dennoch auf Befehl 
ber Spanifchen Regierung vertrieben. Sie nahmen ihre 
Zuflucht nach Italien und Savoyen, Gleichzeitig wurden 
bie andern Gegenden durch den Eroberer von Tafilet hart 
bedraͤngt. Muley Archey, König von Tafilet, welcher 
feinen Bruder Ismael vom Throne geftoßen hatte, wollte 
eine große Monarchie durch Vereinigung aller Berberifchen 
Staaten bilden. Die Juden verfolgte er überall, befonders 
1667. in Maroffo und Tetuan, wo er die Synagogen nieder—⸗ 
reißen ließ, von andern forderte er ungeheuere Beifteuer. 
Sogar feinen Wohlthäter, einen Juden, der ihn in Biledul- 
geridb Furz vorher aus Gefahren gerettet hatte, töbtete er, 
und zog fein Vermögen ein. Viele fluͤchteten nach Fez. 
Dennoch feßte er einige Jahre fpäter den reichen Juden 
Joſua ben Hamofcheth ald Scheifh ein, und ließ von 
feiner Härte nach. Indeß flürzte ihn fein Bruder JISsmael 
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wieder, welcher bei einem Juden in Mequinez, Jofephıe7o. 
von Toledo genannt, unter ber Zeit gelebt hatte, und 
dafür ihn jegt zum Minifter erhob. Diefer vermittelte den 1684 
Frieden zwifchen Holland und Marokko. — Man erzählt 
auch von einer burch Iſsmael veranlaßten Verfolgung, doch 
ift dies wohl eine Verwechfelung mit der feined Bruders, 
Seit jener Zeit befteht die Verfaffung der Juden im Reiche 
Marokko, wo faft immer, wie es fcheint, der Juden-Scheikh 
auch zugleich auswärtiger Minifter zu fein pflegt. Geld⸗ 
berrfchaft in diefem Reiche drüdt die Geifter fehr nieder, 
Die Yüdifchen Schulen treiben nichts mehr ald Thalmud 
und Kabbalah, MWiffenfchaft wird nicht gefucht. Ein vom 
Rabbiner zu Fez, Samuel Zarphathi (geft.1713.), hers 
ausgegebened Werk zeigt Feinen Fortfchritt. Kabbaliftifcher 
Unfinn, Wunderthäterei, viel Faften und andere pietiftifche 
Uebungen feffeln das Voll. Die Minifter find, wie ein 
Juͤdiſcher Reiſender *), welcher vor etwa 40 Jahren das 
Rand befuchte, verfichert, nur die Werkzeuge des Sultans 
von Maroffo, und fterben felten auf ihrem Bette. Sie 
werben gewöhnlich durch ihr Geld erhoben, und dann zu 
Mipbräuchen verleitet, welche ihnen leicht den Henkertod 
zuziehen. Damald war ein Eliah Levi hochgeftellt, dann 
wieder geftürzt und durch argliftige Ränfe wieder emporges 
fommen. Die Willkuͤhr der Könige ift oft barbarifch. Bei 
ber Thronbefteigung Muley Jezids wurden zum Beifpiel 
die vornehmften Juden von Tetuan, weil fie feine frühere 179. 
Empörung gegen feinen Vater nicht unterftügt hatten, an 
ben Schmweifen der Pferde durch die Straßen gefchleift. 
Die Yungfrauen wurden mißhandelt, dad Eigenthum ges 
plündert. In Marokko fanden Ähnliche Auftritte Statt. 
Salomo Haffan, Spanifcher Conſul in Tetuan, ward, 
wegen angeblichen Verrathes, hingerichtet. Eliah ward 
nach Laragi gerufen und dorf unter Stodfchlägen zum 
Pallaft trieben. In der Ungft rief er flet3 die Islamiſche 





1) — in ſ. Massa baarab. 
S2 
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Slaubensformel: »La Illah il Allah! Sidi Mamud 


Roſul 'lah!« (E8 ift nur ein Gott! und Mahmud fein 


Gefandter!), um durch ben Uebertritt zum Islam, mozu 
diefer Ausruf genägt, dem Henker zu entgehen. Der König 
redete ihn aber an: »Du warſt ftetd mein Feind, und mußt 
fterben. Wähle dein Grabl« Eliah erklärte fich ftandhaft 
bereit, in der Religion Muhameds zu fterben. Dies rettete 
ihn; der König entließ ihn unverfehrt, und befahl, ihn zu 
unterrichten; allein ex ftarb wenige Tage nachher aud Ge= 
wiſſensangſt. Solche Gewalt übt die Religion gegen das 
verhärtete Gemüth eines barbarifchen Könige, und zugleich 
das unbiegfame Herz ded Geizigen! — Marbocai, ges 
nannt AL Haffan Bekh, gleichzeifig mit Eliah erho— 
ben, erlitt, weil er nicht zum Islam feine Zuflucht nahm, 
ben Flammentod. An. allen Orten warb geplündert und 
gemorbet. An Mogador, einer feit 1755 erft beftehenden 
Eolonie, leifteten die Juden die angeordnete HYuldigung, und 
erhielten dafür bie Beftätigung ihrer bisherigen Freiheiten. 
Aber dad Bolt wollte durchaus diefe auf die Verfaffung 
berer von Maroffo befchränfen, und die Freiheit der Kleider— 
tracht nicht geftatten. Der Stadtrichter war in Lebendge- 
fahr und Fonnte dad Volk nur mit Mühe befchwichtigen. 
Nebenher wurden die Juden zu Mogador mit 10000 
Piafter und drei Schiffdladungen Schießpulver belaftet, big 
zu deren Herbeifchaffung ihre vornehmften Männer verhaftet 
wurden, und täglich Stodfchläge erhielten. Biele ergriffen 
die Flucht, und gingen befonderd nah Gibraltar. — 
Uebrigens blieb bie Verfaffung fich gleich. Noch 1817 war 
ein Jude, Mafado ben Leaho, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, und auch jeßt ift, wie wir vernehmen, ein 


1830. Jude dem Könige nahe. Außerdem hat ber Sultan von 


Marokko feine Juͤdiſchen Nefidenten in London und andern 
großen Plägen. Im Jahre 1823 erhielt Meir ben 
Manin, aus Fe, das Monopol für Aus- und Einfuhr, 
auch die Würde eined General: Eonfuld für alle Europaͤi— 
fchen Höfe. 
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Zn Algier erhielten fi) die Schulen etwas beffer, 
doch fehlen feit dem Beginne bed vorigen Jahrhunderts 
nähere Nachrichten. Bon ihren Schicfalen ift nichts weiter 
bekannt, ald eine entfegliche Menge Hinrichtungen, die der 
Dey, 1804, wegen angeblichen Verrathes, anorbnete, weshalb 
viele Juden Algier verließen. Dennoch find bort beinahe 
15000 Seelen. Sie haben acht große und viele Kleinere 
Synagogen. Jakob Bacri ift Oberhaupt der Gemeinde, 
ein überaus reicher und wegen mantherlei Verdienfte auch 
auswärts fehr geſchaͤtzte Mann. Er und fein Sohn Jo—z. gu, 
ſeph leifteten den Franzoſen bei der Eroberung fehr wichtige 1830, 
Dienfte. Seit der Einnahme von Algier find alle Befchräns 
Fungsgefeße und Bedruͤckungen, wozu beſonders die Zahlung 
von wöchentlich 200 Span. Thalern gehörte, aufgehoben; 
die Juden leben frei, wie alle Einwohner, aber immer noch 
in der alten Berfaffung. Bei der von den Franzofen ans 
geordneten vorläufigen Adminiftrationsbehörbe find auch zwei 
Juden angeftellt. — Diefer Wechfel der Umftände wird ohne 
Zweifel bedeutende Fortfchritte der Algierfchen Juden in ber 
Bildung binnen Furzer Zeit hervorbringen. 

Ein ficherer Blid in das füdlichere Afrika, jenfeit des 
Atlas, der großen Wüfte und des Habiffinifchen Gebirges 
ift dem Geographen noch nicht vergönnt, gefchweige dem 
Gefchichtöforfcher. Die Nachrichten ber meiften Reifebe- 
fchreiber in Betreff vorgefundener Religiondfecten verbanfen 
oft genug, wo nicht abfichklichen Unwahrheiten, doch minde— 
ſtens Mißverftändniffen ihren Urfprung. Uebereinftimmendes 
finden wir etwa in folgendem Eurzen Berichte von allem, 
was und den Schein der Wahrheit an fich trägt. | 

In Habefch wohnt ein Judenſtamm, ohne Staatd- 
verfaffung, und vom Negus Xethiopiend abhängig, meift 
unfer dem Namen Falafche (Ausgewanderte) bekannt. 
Ihren Urfprung aus der Zeit bed Könige Salomo herzu— 
leiten ift fo wenig Grund vorhanden, wie ihren Nachrichten 
won ehemaligen Königen Glauben beizumeffen. Sie fcheinen 
nach der Niederlage der Homerier herüber gewandert zu fein. 
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Die Befchäftigung der meiften berfelben, die über Dembea 
ſich außbreiteten, war Ziegelbrennerei und Thonarbeit, und 
follen fie vorzügliche Töpferwaaren geliefert haben. Der 
Hauptfiß dieſer Juden war früher der Berg Samen, wo 
ein hoher Feld die Burg eined Stammfürften berfelben ges 
tragen haben foll, Bor etwa 900 Jahren foll ein Streit 
im fürftlichen Haufe, nachdem einige derfelben das Chriften- 
thum angenommen hatten, eine Auswanderung der Juben 
aus Dembea ind Gebirge zur Folge gehabt haben. Auch 
hier follen fie noch fehr zahlreich fein, noch vom Mauern 
und Ziegelftreichen, fo auch vom Schmieden und Weben ihre 
Nahrung ziehen. Andere nennen ben ganzen Judenſtamm 
eine Räuberhorde. Das ift alled; fo wenig befriedigend, wie 
die bloße Meldung einiger Reifenden von Juden in Tim— 
buftu, in Sanfanding, und von ſchwarzen Zuben in 
Nigritien. Wahrfcheinlich find biefe nur durch die Ka= 
ravanenzüge bahin gefommen. — 


6, 
Fortſetzung. Türkei. 


Das in andern Ländern eingefchlummerte Leben ber 
Juden erhielt neue Kräfte im, Often durch die Entfiehung 
bes Türfifchen Reiches. Ihre Stellung war noch biefelbe, 
wie früher, und blieb fich im Ganzen gleih. Im Byzanfie 
nifchen Reiche waren nicht viel Juden verblieben, wenige 
ftens entfchwanden fie dem Auge ber mit den Mordfcenen 
des Hofes und den Unglüdefällen des Reiches felbft be= 
fchäftigten Gefchichtöfchreiber. Seltene Erwähnungen ber 
Juden, wozu auch eine, wahrfcheinlich fabelhafte, Erzählung 
von Verjagung ber Juden aus Sparta, gehört, bemeifen 
nur das Dafein berfelben. Ihr Zuftand konnte durch die 
Zürfen nur gewinnen, bie in ber That den Juden gewo— 
gen zu fein fchienen, wenigftend den Grundfaß der Relis 
gionsfreiheit fogleich geltend machten, und die Chriften nur 
ald Feinde beläftigten und mißhandelten. Die Gewohnheis 
ber Moslemiſchen Fürften, ſich Juͤdiſche Aerzte zu halten, fin= 
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det fich auch In der Türke. Schon Murad II. hatte ei⸗ 1451. 
nen Juͤdiſchen Leibarzt, der bei dem Eroberer von Conftan= 
tinopel ebenfalld fungirte, und von demſelben in den fchmeis 
chelhafteften Ausdruͤcken, bie ihn einen Galen und Hips 
pocrates nennen, mit einem Patente beehrt ward, das 
ihn und feine ganze Familie in gerader Abfteigung von als 
len Laften befreiete, welched auch bis nach 120 Jahren ſpaͤ⸗ 
ter von ben Nachfolgern Mahommeds II. ſtets erneuert 
ward. Auf gleiche Weife war Joſeph Hamon Leibarzt 
Selimd, und fein Sohn Joſeph Hamon ber des gros 
fen Suleyman, und fo mehrere andere bei den fpätern 
Sultanen. Auch die Münzbeamten waren gewöhnlich Ju⸗ 
den, wie Abraham Kaftro in Aegypten unter Solis 
man, und Andere. Mehrere Sultane jbedienten fich vor« 
zugsweiſe gern ber Juden in Staatdangelegenheiten. So 
fandte Selim II. nach Beendigung des Cypriſchen Krieged 
ben Sübdifchen Arzt Salomo nach Venedig, und Mahom⸗ 
med III. ließ burh Gabriel Bonaventura mit ben 
Spaniern einen Waffenftillftand vermitteln. — Unter die— 
fen Staatsmännern zeichnete fich der Fürft Don Zofeph*) 
aus. Diefer war ein reicher Portugiefifcher Jude, in feinem 1567. 
Baterlande ald Don Johann Miguez, im erzmwungenen 
Chriftenthume lebend, dann aber dieſes Zwanged überbrüf: 
fig, entfchloffen, ald Zube anderdwo aufzutreten, und fich 
und feinen Glaubendgenoffen, lauter Maranen (gezwun⸗ 
genen Ehriften), Freiheit der Religion und neue Thätigfeit zu 
verfchaffen. Nachdem er fein Vermögen gefichert hatte, 
zeifte er nach Antwerpen, und von da nach Venedig. 
Dort erfuchte er den Senat um eine Inſel zur Anlegung 
einer Juͤdiſchen Colonie. Als died, aus Nüdficht auf Ks 
nig Philipp II. ihm abgefchlagen warb, begab er ſich, 
wie viele feiner Brüder, nach Conftantinopel, wo ©olis 


1) of. v. Hammer Gef. d. Osm. Reiches. II. ©. 563. giebt 
über ihn einen offenbar unzulänglihen und partheiifchen Bericht, ber 
feinen Charafter entſtellt. Wir fchöpfen aus zuverläffigen Quellen, 
nämlich den gleichzeitigen Nabbinen Zof. ben Löw u U. 
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man regierte, und gewann das unbefchränftefte Vertrauen 
bed Prinzen Selim, damald Gtatthalterd von Kutahije. 
Man jchreibt Died feinem Aufwande und feiner Schwelgerei 
zu, und will, daß er den Prinzen durch DBenezianifche Du— 
eaten und Eöftlichen Eyprier gewonnen habe. Wir glaus 
ben höchftend, daß fein Reichtum, ben eine in Conftanti= 
nopel erheirathete Juͤdinn noch vermehrte, dazu mit beiges 
tragen habe. Da aber die Rabbinen ihn fehr hoch achte= 
ten, fo müffen feine Sitten rein gewefen fein, benn fie ha— 
ben niemals niedrigen Schwelgern dad Wort geredet. Weit 
mehr wirkte feine Erfahrenheit, Gewandtheit und fein Une 
1567. ternehmungsgeifl. Er fiellte dem Selim, fobald er ben 
Thron beftieg, die Möglichkeit, den Wenezianern Cypern 
abzunehmen, vor, und wußte deffen Begierde nach diefer 
‚Eroberung immer lebhafter zu entflammen. Gelim er- 
nannte ihn damals fogleich zum Herzog von Naros und 
ber zwölf vorzüglichen Cycladen, wofür er nur 14000 Du: 
cati jährlich entrichtete. Seitdem führte Joſeph den Ti— 
tel Nafi (Fürft) bei den Suden ”), wohnte meift zu Gons 
ftanfinopel, und war vertrauter Freund des Sultans. Ueber 
feine Glaubensgenoſſen übte er indeß nicht den geringften 
Einfluß. — In feiner Eigenfchaft ald Freund des Kaifers 
fegte er den Plan durch, der ihn fo lange befchäftigt hatte, 
und welcher zum Ruhme der Zürfifchen Waffen ausgeführt 
ward. — Uebrigens gab er im Jahre 1577 eine religiöfe 
Streitfchrift heraus, worin er befonderd gegen das Chri— 
ſtenthum kaͤmpft. 

Durch das Gluͤck, welches viele Juden im Tuͤrkiſchen 
Reiche, als Gelehrte, Aerzte und Kaufleute, machten, fan⸗ 
den ſich ſehr viele auswaͤrtig verfolgte Juden geneigt, in 
bied Reich einzuziehen, wo ihnen für Kopf» und Vermögen: 
fteuer ihre Religion gelaffen ward. Unglaublich zahlreich 
wurben in Futzer Zeit die Gemeinden in der Türkei, ſowohl 
in Afien und Afrifa, als in Europa, durch den Zulauf aus 


I) Nicht Eigenname, wie v. Hammer meint. 
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Spanien, Portugal, Neapel. Ueberall erhielten fie im 
den Städten ein befondered Viertel, wie fie felbft, um den 
Synagogen nahe zu fein, ed wünfchten, und auf dem Lande 
waren fie im Orte gar nicht beſchraͤnkt. Auch in ben 
Städten Fonnten die Gefchäftstreibenden fich überall Ges 
wölbe, Niederlagen, Fabrifgebäude und dergleichen miethen 
oder auch gegen Erbzins Faufen. Ihre dem Staate zu lei— 
fienden regelmäßigen Pflichten beftehen nur in dem Charg, 
oder Kopfiteuer, für jede Manndperfon, und zwar nach 
allgemeinen Vermoͤgensumſtaͤnden. Der Urme zahlt 12 Dir: 
hem, der Vermögende dat Doppelte und die Reichen das 
Bierfache. Für den richtigen Eingang ber Steuer müffen 
bie Reichen haften, Die Vorftände der Gemeinden haben 
felbige zu vertheilen, und dem Abgeordneten der Regierung 
einzuhändigen. Sie verfchonen gewöhnlich die Armen und 
belaften die Bermögenden. Daher ift felbft aus den Steuern 
die Perfonenzahl nicht fehr wohl zu ermitteln, da man den 
Bevollmächtigten der Regierung meift für Nachficht ges 
winnt, um die Laft nicht allzudrüdend zu machen. Dafür 
wird das Amt eined Steuer- Einnehmerd ein Gegenftand 
ber Habgier beim Divan, und zugleich bes gröbften Miß— 
brauches bald zu Gunften, bald zum Nachtheil der Steuer: 
pflichtigen, die übrigens an ihrem Orte jededmal mit ber 
Thora (Gefegrolle) auf dem Rathhauſe erfcheinen, und. 
bie Richtigkeit ihrer Angaben befchwören müffen. Am mei- 
ften mißhandelt werden fie in den entfernten Pafchalifö, be- 
fonderd Paläftina, wohin fo viele Juden, meift arme, um 
auf heiligem Boden zu fterben, fich begeben. Won diefen 
meift nur aus mildthätiger Hand ihr kuͤmmerliches Brot 
empfangenden Bewohnern fordern die Pafchah unter aller: 
lei Borwänden ungeheure Summen, welche die Reichen 
vorfchiegen muͤſſen, und man dann burch Abgeordnete in 
Europa und Afrifa wieder collectiren läßt. Je größer bie 
Zahl der Juden dort ift, (und ed wohnen in Jeruſalem al- 
lein über 6000 Familien,) defto mehr waͤchſt die Gemeinde- 
fehuld und das Elend der armen Bewohner und ber froms 
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men Einwanderer. Diefe Pladerei und baraus entftehende 
gegenfeitige Raͤnke abgerechnet, leben die Juden in ber Tuͤr⸗ 
fei frei, theils ald Rabbinen und Lehrer, theild ald Hands 
werker, VBiehzüchter, Aderleute, Fabrikanten und Kaufleute, 
befonderd fehr viele ald Pächter von Staats: Emfünften, 
Mühlen, Zöllen und ald Disponenten ZTürkifcher Handlun⸗ 
gen. Die ärmere Klaffe nährt fich von Arbeiten in Fabri⸗ 
fen, auch wohl von Krämerei und Xrödelei, in welcher Eis 
‚genfchaft die haufirenden Frauen, wegen ihrer gleichzeitigen 
Dienftgefchäftigkeit in Verlegung jener Türfifchen Scheine 
Keufchheit getadelt werden, weil fie leichter, zu Vertrauten 
fittenlofer Türken gemacht, der UnfittlichFeit Vorſchub thun. 
Wir ftellen diefe Nachricht fo wenig in Abrede, wie die, daß 
fi) manche arme Juden auf beluftigende Luftfpringerei, 
Poffenreißerei und mufifalifche Scherze üben, um dem Gul- 
tan und feinen Hofleuten bei Feftlichfeiten gute Laune und 
eine geringe Belohnung abzugewinnen. Doch haben bie 
fremden Berichterftatter, welche meift in Amtsgefchäften 
fich in Conftantinopel befinden, und dergleichen bei dffent- 
lichen Luftbarfeiten fehen, Unrecht, folche gemeine Ausar- 
tung für den allgemeinen Character der Juden zu halten, 
Schon bie bedeutende Thätigkeit der fehr fruͤh von Ita⸗ 
lien ber eingeführten Buchdrudereien und) die aus ben 
Dfficinen hervorgegangene große Zahl von Büchern bezeugt 
ein gemeinfames höheres Intereſſe, und dies zeigt fich noch 
lebhafter in der reichlichen Unterfiügung ber Schulen und 
Synagogen, zu welchem Zwecke fich auch Vereine bildeten. 
Die Regierung zieht die brauchbaren Juden meiftens 
fehr vor, weil ihre Treue der Negel nach für erprobt gilt. 
Jeder Pafcha hat feinen üdifchen Agenten. Won Vers 
folgungen finden fich felten Spuren. Eine Plünderung in 
ber Hauptfladt nach dem Tode ded Eroberers traf fie mit 
ben Chriften zugleich, und eine andere in Aegypten, bei 
1524. Gelegenheit ber Empörung des Achmed Pafchah unter 
Suleyman I., welche die Juden in Kahirah noch als 
ein zweite Purim (28ften Adar) mittelft Vorlefung einer 
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Magillah (hebraͤiſch abgefaßte Geſchichte des Ungluͤcks und 
der goͤttlichen Hilfe *2) feiern, war voruͤbergehend. Die Ja⸗ 
nitfcharen erlaubten fich fpäterhin oͤfters Plünderung des 

Sudenvierteld; doch wurden folche Unthaten nie vom Sul: 
tan gebilligt. Suleyman foll einft feinem, die Ausrot⸗ 
fung aller fremden Religionen in Antrag bringenden Groß- 
Dezier dadurch zum Schweigen gebracht haben, baß er von 
einer mehrfarbigen Blume ein Blatt abriß, und jenen fragte: 
ob die Blume noch fchön fei? und ald der Groß-Vezier es 
verneinte, hinzugefügt haben, auch eined Staates Zierbe 
fei, alle Farben zu erhalten, die ihm Gott zutheile. 

Die Gemeinden der ZTürfei theilen fi) außer bem, 
baß fie nach Synagogen zerfallen, auch noch nach ihrem 
urfprünglichen WBaterlande, und heißen danach alte Gries 
chen, Rumelioten, Ungarn, Afchkenafen (Deutfche), Italie⸗ 
ner, Puglier, Sicilier, Spanier, Porfugiefen, oft nach ihe 
rem frühern Wohnorte, Erorer, Lisboner u. f. f. Jede hat 
ihr befondered Heiligthum, meift auch ihre gefonderten Stif- 
tungen. Minder gefchieden find die Gemeinden in Syrien 
und Palaͤſtina, weil fie dort nicht fo in Maffe einwander⸗ 
ten, fondern einzeln, und felten ald reiche Männer, daher 
fich den beftehenden Gemeinden anfchliegen mußten, fo in 
Haleb, Damask, Zephath, Tabaria und felbft in Jeruſalem. 
Hier werden fie nur nach Gebräuchen gefchieben, fo fern 
einige dem Spanifchen und andere bem Ritus der Abrigen 
Juden folgen. 

Durch bie Vermehrung der Gemeinden in den größern 
Städten hat fich von felbjt eine Art Verfaffung den Ju—⸗ 
ben aufgebrängt, die Acht republifanifch genannt werben 
kann. Jede Gemeinde nämlich conftituirte fich mittelft eis 
nes gefchriebenen, von allen Mitgliedern unterzeichneten Urs 
Vertrages, betreffend die allgemeinen Pflichten eines jeden 
Mitgliedes gegen die Gefammtheit, und andere wichtige An= 
gelegenheiten 2). Jede Gemeinde wählt auf beſtimmte 

1) Die Geſchichte ift ung im Einzelnen nicht befannt. 2) Eine 
erftaunliche Menge ſolcher Verträge werden in den Rechtsgutachten der 
ZTürfifhen Rabbinen angezogen. 
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Zeit ihre Vorfteher, beftehend aus 3, 5, 7, 9 ober 12 Mit- 

gliedern, deren Verfügungen ald Gefee gelten. Die Rab- 
binen der Gemeinden bilden jeder einen coordinirten Gerichts⸗ 
hof. In der Hauptftadt wird einer derfelben gewöhnlich 
ald der Vertreter aller von Seiten des Divand vorgezogen. 
Bei den Juden aber gilt nur ber ald überwiegend, den das 
allgemeine Vertrauen über alle andern ftellt; und man ap= 
pellirt an denfelben in leßter Inſtanz. Zu allgemeinen An 
gelegenheiten verfammeln fich die fämmtlichen Vertreter al 
ler Gemeinden eines Ortes, was jährlic) bei Bertheilung 
der Steuer auf Die Gemeinden zu gefchehen pflegt. Die 
Rabbinen fcheinen Leinen Einheitspunft zu haben, außer 
daß fie in wichtigen und zweifelhaften Fällen das Gutach- 
ten anderer Rabbinen einholen. Befchläffe von Wichtigkeit 
ließen die entfcheidenden Rabbinen oͤfters durch alle Rab- 
binen des Reiches unterfchreiben. So zum Beifpiel zur 
Zeit einer Verfolgung der Juden in dem Kirchenftaate, und 
Bertreibung aus Ankona, cireulirte ein Hirtenbrief gegen 
Abfendung Türfifcher Waaren nach Anfona, wie wir nach- 
ber erzählen werden. So unterfchrieben alle Rabbinen einen 
in Sonftantinopel über einen undankbaren Fremd des Joſeph 
Naſi verfügten Bann, weil er diefen mächtigen Mann, 
und mit ihm viele achtbare Männer der Hauptftadf, durch 
falfche Dokumente zu ftürzen verfucht hatte. Er warb von 
ber Regierung nach Rhodus erilirt, wo es ibm nachmals 
fchwer wurde, mindeftend zu Rhodus den Bann löfen zu koͤn⸗ 
nen, weil die Rabbinen nicht wagten, einzeln von bem Ge— 
fammtbefchluffe abzumeichen, bis ber trefflihe Juda Al 
gafi gegen die Meinung vieler großen Rabbinen, durch 
Fräftige Vertheidigung der Milde in Behandlung eines Reui- 
gen, ihn dem gänzlichen Untergange entzog. Diefe Ver— 
faffung giebt fämmtlichen Juden bes Reiches eine gemein- 
fame, innere und freundliche Thaͤtigkeit. Neibungen ber 
Meinungen werben leicht audgeglichen. Cie giebt dem 
Rabbinismus eine entfchiedene Gewalt, aber diefe wird ges 
mäßigt durch den Forfchergeift, welchen die Spanier mit⸗ 
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brachten; denn dieſe hatten aus ber alten Arabiſchen Schule 
noch immer bie Freiheit des Denkens "bewahrt, wenn gleich 
nicht mehr mit jener Kraft, welche fich zur Zeit des Mai— 
monides entwicelt hatte. Mit der Denffreiheit ift überall 
fittliche8 Streben verbunden, während Geiftesfnechtichaft 
mit der Unfittlichfeit, wenn fie folche gar zu befiegen ver— 
mag, auch die eigentliche Sittlichfeit und den Sinn für 
alles Gute erdruͤckt. Mean fieht in den noch von den vie— 
len entfeßlichen Feuersbrünften übrig gebliebenen Rechts— 
gufachten, (welche doch noch über hundert dicke, enggedruckte 
Foliobaͤnde füllen), neben der oft widrigen Kleinlichkeit doch 
ben benfenden Geift, die forgfältigfte Genauigkeit und Ge— 
rechtigfeit, die ruhigfte Befcheidenheit und andrerfeitd reine 
Wärme für Wahrheit; überhaupt Rechtlichkeit, Biederfinn 
und fittliches Reben vorwalten. Wäre etwas daran zu ta— 
deln, fo ift es jener unerfchhtterliche Ernft, jene Düfterheit, 
welche gleichfam den Geift nur in feiner Werkſtatt erblicken 
läßt; nie fieht man ihn mit heiterer Laune Lebensluft genie= 
fen und verbreiten, nie leihet er der Phantafie Tiebliche 
Worte, nie bauet er fpielend kunſtreiche Verſe. Dumpfe 
Abgefchloffenheit feheint den Hauptcharafter der Juden im 
Allgemeinen zu bilden, und won ben ihr letztes Vaterland, 
Spanien und Jtalien, immer beflagenden Fremden auch 
auf die. Einheimifchen übergegangen zu fein. Und fo wie 
diefe Abgefchiedenheit in den Geifteswerfen fich enthüllt, 
und dieſe faft gänzlich aus allem Zufammenhange mit an= 
derer Literatur fortruͤckt, fo ift das dußere Leben der Ge— 
meinden auch ftill, zwar uͤberaus gefchäftig, doch freuben- 
leer. Uber Feftigkeit und Gefegmäßigfeit ſchuͤtzen eine fo 
große Maffe vor Entartung, und gegen Unfittlichfeit ſowohl 
al3 gegen Mißbräuche in Liturgie, Jrrglauben und Gemeindes 
Verfahren hört man fie laut und nachdruͤcklich reden. 

Ihre Gefchichte ift mehr die der Gelehrſamkeit ald der 
Theilnahme an Weltbegebenheiten. Bald nach der Erobe= Gag. 
tung von Gonftanfinopel durch die Ddmanen finden wir 1500. 
einen ftarfen Geift, Mofe Kapfoli, Oberhaupt und Rab» 
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biner der dortigen Romanier, der ſeinen Einfluß gegen alle 
1550. andern, beſonders die neu ankommenden Rabbinen geltend 
machte, und nach Alleinherrfchaft firebte, wielleicht gar eine 
Art Patriarchat wieder herftellen wollte. Er warb aber 
ſtark befämpft von dem Stalienifchen Rabbinen Joſeph 
Kolon in Pavia, der bitter gegen ihn fehrieb, und die Rabs 
binen fogar ermahnte, ihm nicht unbedingt zu gehorchen. 
Gegen ihn erhoben aber größere Verdienfte den nachmald 
audgezeichneten, damals noch jungen Eliah ben Abraham 
in Conftantinopel, beffen Lehrſtuhl erftaunlich viele Zuhörer 
an fich zog. Er lehrte Thalmud, Arithmetit, Aflronomie, 
und fchrieb auch über diefe Wiffenfchaften. Er war Schüs 
ler zweier Gegner des Mofe Kapfoli, nämlich Eliah 
Levi’s und Elafar Kapfoli’s gewefen, die ihm denn 
auch wohl ihren Kampf mit übergaben. Ein Hauptgegen= 
fland des Federfrieges war die Frage über die Zuläffigfeit 
Karaitifcher Schüler zu Züdifchen Lehranftalten. Die 
Parthei des M. Kapfoli, noch aus alter bespofifcher 
Schule herruͤhrend, verneinte fie, dagegen bie Spanifch- 
Gebildeten, die Zeugen und Dulder einer graufamen Ynquis 
fition, für die Zulaffung derfelben fich erklärten, und bie 
von bem Aberglauben errichteten Schranken abriffen. Mit 
ber Zunahme der Spanifchen Gelehrten gewann auch die 
Freiheit der Rabbinen- Republik, in welcher fich, außer ber 
Thalmudiſchen Rechtslehre, dreierlei Momente geltend mach= 
ten. Diefe find Philofophie, die Kabbalah und die Myſtik. 
Als Thalmudifche Rechtsgelehrte, ſowohl theoretifche 
als praktiſche Männer, erwarben ſich folgende einen bedeu⸗ 
tenden Ruf: 
1520 Joſeph Schenderni (aus Alexandrien) und Oba— 
bis diah aus Bartenora in Italien, Beide in Jeruſalem; Letz⸗ 
1550. terer als Commentator der Miſchnah bekannt. Mofe 
Alaſchkar in Mitr, nachmals in Jeruſalem, ein uͤberaus 
gelehrter Spanier aus der Schule des Maimonides, 
etwas ſpaͤter Bezalel Aſkenaſi und Jakob Kaſtrow. 
Groͤßer als dieſe war fuͤr die Zeitgenoſſen Jakob Berab 
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aus Toledo, erfi in Fez burch Predigten und Lehre ſchon 
ald junger Mann fehr beliebt, von da über Aegypten ge- 
wandert, ber endlich in Zephath einen Lehrſtuhl errich- 1530 
tete. Diefer Gelehrte firebte nach dem höchften Anſehn. bis 
Er beabfichtigte nichts Geringered ald die Wiederherftellung 1540. 
ber alten Einheit ded Rabbinismus durch die Semicha. 
Sobald einmal das Beifpiel gegeben war, daß in Paläftina 
nur bie von feiner Schule ernannten Lehrer ald Rabbinen 
angenommen würden, hoffte er Zephath leicht zu der Bluͤthe 
zu bringen, bie einft Tiberias ausgezeichnet hatte. E83 ges 
lang ihm, eine Menge Rabbinen für den Plan zu gewin⸗ 
nen. Endlich berief er eine Synode von 25 KRabbinen, 
welche fich allein conftituirten, und die oberfte Gewalt dem 
Berab übertrugen. Ein von Allen unterzeichnetes Aten- 
fü ward "ihm überreicht, demzufolge fie ihm das Recht 
ertheilten, Rabbinen zu ernennen, und dies Recht an ben 
Lehrftuhl von Zephath Fnüpften. - Gleichzeitig erließen fie 
Rundfchreiben an alle übrigen Rabbinen, um fie zu vermö= 
gen, ihrem Befchluffe beizutreten. Uber ſchon fürchtete er 
den Widerfpruch eines andern wadern Spaniers, Levi ben 
Habib, der mit feinem Vater aus Zamora nad) Salo— 
nifi gemandert war, dann aber, nach vergeblichen Verfuchen, 
in Haleb, Damask, Zephath, fich einen Wirkungskreis 
zu verfchaffen, in Jerufalem angeftellt worden war, Dies 
fe8 Mannes Charakter war völlig verfchieden von dem des 
Berab, Er verband mit gleicher Sicherheit in Rabbini- 
ſchen und andern nüglichen Kenntniffen jene den Spaniern 
eigenthümliche Kehrfreiheit, und jeder Zwang war ihm vers 
haft. Berab gedachte ihn zu beftechen. Er veranftaltete 
nämlih, daß feine Synode dem Kevi ben Habib ein 
gleiched Patent für Jerufalem ausftellete, und ihm alfo 
diefen einflußreichen Dann coorbdinirte. Allein diefer Schritt, 
der fchon an fich der Hauptplan zerftörte, feßte den Levi 
ben Habib vollends in Bewegung. Sogleich ließ er Ab- 
fchriften feined Diploms und des Umlauffchreibens der Sy: 
node, begleitet von fpöttelnden und ernfien Bemerkungen 
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über Sprache und Inhalt derfelben, fo wie Aber die Ans 
maßung bed Berab, und mit der unummunbenen Erfläs 
rung, daß er ſolch Diplom nie annehmen würde, bei allen 
mit ihm in Verbindung ftehenden Rabbinen circuliren. Er 
vermied auch nicht heftige Angriffe auf den fittlichen Cha= 
rafter feined Gegners, ber dafür in mehrern Entgegnungen 
erft immer friedlich antwortete, fogar den Ben Habib zu 
einer Unterredung aufforderfe, dann aber minder ſchonend 
verfuhr, und ihm vorwarf, ald Juͤngling einige "Zeit dem 
(erzwungenen) Chriftenthume angehört zu haben. Der mit⸗ 
unter fehr bitter geführte Federfrieg, in welchen fich viele 
andere Rabbinen mifchten, endete damit, daß die Synode 
ihren Befchluß felbft wieder feierlich vernichtefe, und dauerte 
nur noch einige Zeit unfer den Partheien, als Sache ber 
Meinung, fort. Beide Lehrer blieben übrigens in ihren 
Stellungen. Berab ftarb wenige Jahre nachher. Zephath 
erhielt fich, ungeachtet eine Peft im Jahre 1555 alle Ge- 
Ichtte auszumandern nöfhigte, in vorzüglichem Anſehen, 
durch bedeutende Männer, ald Samuel Gedilio, und 
befonderd Zofepb Karo, welcher den Lehrftuhl des Be— 
rab ausfuͤllte. Diefer treffliche Gelehrte, ebenfalld Epa= 
nier, hatte erft in Nicopolig, dann in Adrianopel gelehrt, 
wo er feine, von den Juden fehr gefchäßte, fogar einer Of- 
fenbarung zugefchriebene Geſetzſammlung zu verfaffen 
anfing, bie er in Zephath beendigte. Er fehrieb viel, 
1574. lehrte in Zephath 28 Jahre und ftarb im Alter von 87 
Sahren ’). Mit ihm gleichzeitig und in enger Verbindung 
—— lehrte 
1) Seine Werke find: Beth Joseph, bei feinem Leben viermal 
gedrudt. Sabion. 1553. 4. B. £ wieder 1559; vermehrt Vened. 
1564 — 7 und 1574. Später Gabion. 1589 u a. S. Erflär. zu 
Muimonides erfhien Wen. 1574. ©. Schulchan Aruch, ein Coms 
pendium der Gefeße, ift zuerit bei Conftant. 1557. 8., dann unzählige 
Mal abgedruckt, und von Vielen mit Noten begleitet worden. Außers 
dem hat man von ibm Gommentare zur H. Schr., bef. Amſt. 1708. 4. 
Nechtsgutachten Saloniki. 1595. f. und einige noch ungedrucdte Com: 
mentarien, zum Hiob, zur Mifchnah, zu Maimonides u. f. w. 
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lehrte daſelbſt Mofe aus Trani in Apulien, deſſen Fami⸗ 
lie nach Adrianopel geflüchtet war. Seinen Rechtdentfchei= 
dungen warb ein hohes Gewicht beigelegt, und fie enthal- 
ten in ber That die merfwirbigften Auffchlüffe über mans 
nigfache Einzelnheiten der Juden in der Türfei ſowohl, als - 
in S$talien, der Berberei, Aegyptens, Kieinafiend und Gries 
chenlands, denn von allen diefen Ländern her wandte man 
fih an ihn, und es ift vielleicht charafteriftifch für ihn 
und Joſeph Karo, daß in den Rechtdentfcheidungen des 
Letztern meift Rechtsfälle aus Syrien und der Gegend des 
Euphrath her vorfommen, von welchen bei Mofe von 
Trani minder die Rede if. — Zu diefen beiden Männern Um 
Fam der über hundert Jahr alte, dußerft gelehrte, tugend= 1580. - 
hafte, und allgemein geachtete David Abi Simra, frü- 
ber 40 Zahre hindurch Oberrabbiner in Aegypten und dann 
20 Jahre in Jeruſalem, welcher fchon die Schulen Jeruſa⸗ 
lemd und Zephaths mit Gelde reichlich) unterftügt hatte, 
Setzt wollte er feine Hülle dem heiligen Boden übergeben. 
Joſeph Karo verließ feinen Richterftuhl und feßte ben 
edeln Greis barauf, der mehrere Jahre fpäter, wie es 
fcheint, noch vor jenem, hundert und zehn Jahre alt, ver= 
ftarb. Das Anfehn der Schule von Zephath war überall 
fehr groß, und was Berab durch die Form hatte erzwins 
gen wollen, war ihr durch bie Verdienſte ihrer Lehrer, un= 
ter denen auh Mofe Alfchech, der Bibel: Commentator, 
bemerkenswerth. Söhne und Enkel aller diefer Männer, 
bes Berab, bed Sedilio, bed Karo, ded Mofe von 
Trani, erhielten fie noch über ein Jahrhundert hinaus in 
Bluͤthe. — Zur Zeit der genannten Männer ward auch 
Zabaria, eben wieder aud den Ruinen erflanden, von 
neuem der Gig Juͤdiſcher Gelehrfamfeit. Eine große Schule 
warb eröffnet, und durch Beiträge der Spanier in Conftan- 
tinopel und andern Drten erhalten. Doch gelangte fie nie 1560. 
wieber zu ihrem ehemaligen Flor. Gleichzeitig warb eine 
Schule in Hebron geftiftet, die aber bald wieder einging. 
Welch ein Verlangen nach Unterricht geherrfcht habe, und wie 
II. | T 
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wichtig ben NRabbinen die Befriedigung beffelben erfchienen 

fei, bezeugt das uneigennüßige Verfahren eines Jakob Ges 
Um wili dafelbft, welcher die Dörfer umher bereifte und dem 
1590. Pole unentgeltlich den nöthigen Unterricht ertheilte, 

Sp wie in Zephath waren die bebeutenbften Rabbi- 
nen gleich thätig in Conftantinopel, in Galonifi, in Jeru⸗ 
falem und fonft auch in Haleb, Damask, Alerandrien und 
vielen Eleinern Orten, felbft in Griechenland und auf den 
Inſeln, befonderd Zante, Korfu und Kandia. — Den Bor- 
‚zug erwarb ſich in der Europäifchen Türkei Salonifi, 
wo Joſeph ben Löw aus Monaftir (wahrfcheinlich ur- 
fprünglic; aus Deutfchland), nebft feinen Söhnen David 

1540 und Mofe, fich auszeichneten. Ihre Rechtsgutachten has 
bis Ken wirklich den ihnen von den Rabbinen beigelegten hohen 
1580. Werth. Doch erlitt die Schule dafelbft in feiner Zeit meh 
tere, ald Strafe frevelhafter Vergehen betrachtete Ungluͤcks⸗ 
fälle. Salomo ben Haffan, ein anderer Rabbi von Ruf, 
1585. glaubte fich von Joſeph beleidigt, und nach einem hefti— 
gen Wortwechfel, der auch ihre Zuhörer entzweite, fprachen 

fie gegenfeitig Bann gegen einander aus. Salomo hatte 
Männer von Gewicht ‚auf feiner Seite. Einer derfelben 
wollte den Joſeph ſtuͤrzen, fuchte an einem Sffentlichen 
Orte Händel mit ihm über ein von demfelben gefprochenes 
Rechtderkenntnig, und da Joſeph baffelbe nicht zuruͤckneh— 
men wollte, ſchlug er ihn ind Geficht. Keine Zunge regte 

fich zum Tadel des Boͤſewichts. Da rief der Rabbi aus: 
»Syimmel! entfeßt euch hierüber!« In der folgenden Nacht 
entftand in ber Officin des Apotheker Abrahanı Katalan 
Feuer, und bald verzehrten die Flammen 5000 Häufer und 
200 Menfchen Famen um. Kurze Zeit darauf raffte bie 
Peft viele Bewohner hin, und es flarben am fchlimmften 
Tage 314 Menfhen. — Yofeph begab fich unterbeg nach 
Eonftantinopel, und warb Oberhaupt einer bedeutenden, 

von einer reichen Frau geftifteten Schule. — Salonifi’s 
Anftalten erblüheten nachmals wieder durch die vorzüglichen 
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Männer Samuel di Medina), Mordechai Motas 
Ion, der zugleich Naturforfcher war, Mofe Almosnino, 
bem Berfaffer einer geiftreichen Befchreibung der intereffans 
ten Gegenfäße Gonftantinopeld, welches Werk nachmals 
Jakob Kanfino in Dran ind Spanifche überfeßte; ferner 
Salomo Cohen; Joſeph Firmon, nachmals auf Zante, 
und Oberrabbiner über Morea; David Safon, ein reis 
cher, aber blinder Mann, gründlicher Kenner der Türfifchen 
Nechtsbücher und von den Türkifchen Gelehrten oftmals zu 
Rathe gezogen; zuleßf in Conftantinopel. Alle diefe waren 
Zeitgenoffen, und meift Stammväter ganzer Gelehrten= Fas 
milien. Nach ihnen find noch Ahron Sofan und Abra: 
ham di Boton zu erwähnen. 

Die Schulen von Conſtantinopel und Salonifi fandten 
tüchtige Gelehrte nach vielen andern Drten. Ein Sohn 1600 
des Samuel di Medinah ging nach Venedig, wie viele ff- 
Andere, Menachem di Lonfano, fruchtbarer Schriftftel- 
ler, auch Grammatifer und fcharffinniger Kritiker *), und, was 
felten ift, zugleich Dichter, ging nach Jeruſalem, fpäter nach 
Venedig; Ruben Hadida nach Nicopolis, und David 
ben Joſeph Pardo ging fogar von da nach Amſterdam, 
und fo viele Andere, Faft alle Türfifchen Rabbinen in Eu— 
ropa waren der Schule des Eliah ben Hajim in Conſtan—⸗ 
tinopel und denen Saloniki’8 entfproffen. Hier wurben nach- 
mald noch mehrere folche Pflanzfchulen bluͤhend, unter 1630 
Hajim Sabbathai, Afcher ben Ardot, Mordechai bis 
Kalai und Andern. Die meiften der genannten Kehrer er: 1650. 
reichten ein hohes Alter, und ihre Thätigkeit füllt den größ- 
ten Theil des fiebenzehnten Jahrhunderts, Nach bdiefen 
haben fich noch ausgezeichnet die Rabbinen von Smyrna 
(Ismir): Hajim Benbanafte (geft. 1673) und fein Bru- 


1) Aus Medinah del Campo, nicht Modena, wie in m. gröf. 
Werke ſteht. vu. 62 ff. 2) ©. Or Thora ift für die Kritif uns 
ſchaͤtzbar. Ausg. Amft. 1659. Hamb. 1738. Es bildet einen Theil bes 
felten gewordenen Schthe jadorh. Vened. 1618, wovon ohnehin ein 
Theil ungedruct blieb. 
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der Joſua, ſo auch der vielſchreibende Elia Cohen, der 
uͤber 30 Werke herausgab, (geſt. 1729). In Jeruſalem 
Moſe Galante (geſt. 1689) gleichzeitig mit 87 beruͤhm⸗ 
ten Schriftſtellern, ſpaͤte Iſrael Jakob Algafi und 
vorzüglich der noch 1753 in Cahira blühende Greis Sa⸗ 
lomo Algafi, der 65 Jahre im Amte war, enblich noch 
die Nabon (Ahron und Hanoch) zu Jeruſalem (um 1760). 
Biele von den Gelehrten aus Paläftina und ber Türkei Fa- 
men heräber in die andern Gemeinden Europa’d. Mehrere 
werben wir noch am gehörigen Orte nennen. Befonbere 
Erwähnung verdient die Familie Afulai aus Caſtilien ftam- 
mend, und in abfleigender Linie folgende berühmte Namen 
liefernd : Abraham (geft. 1644 in Hebron), Iſaak, 
Abraham und Jeſajah (geft. 1732), Iſaak (geft. 
1765) und den ausgezeichneten Literator Joſeph David 
Hajim Afulai (geft. nach 1800) in Xivorno. 

Bon allen diefen und einer großen Zahl bier nicht ge= 
nannten Männern befigen "wir anſtaunenswuͤrdige Denkmaͤ— 
ler ihres Geiftes und ihrer edeln Gefinnung, obwohl ihr 
Fleiß meift dem duͤrren Felde des Rabbinismus zugewendet 
war. Sie waren nichtödeftomeniger oft zugleich mit ber 
Philofophie und den Naturwiffenfchaften auf der ihnen er— 
reichbaren Stufe vertraut. Eigentlihe Philofopben, bie 
fich ihrer Wiffenfchaft ausfchließlich oder vorzugsweiſe wide 
meten, gab ed wenige, und auch nur folche, welche eine 
Theofophie nach Maßgabe der Altern Epanifchen Ge= 
lehrſamkeit ausbildeten, und als practifche Philofophen die 
Moraliften und die Eregeten. Hieher gehören Iſaak Ar- 
maah zu Saloniki, DVerfaffer des frefflichen Werkes Ake— 
bath Iſaak, und der rühmenswerthe Grammatifer und 
Ereget Salomo ben Melech, Zeitgenoffen des Joſeph 
Karo, den man wohl mit Unrecht zu ben Philofophen 
zählt. Späterhin zeigt fich Feine werthvolle Erfcheinung in 
biefen Gebieten der Xiterafur, und man fieht vielmehr ben 
Geift der Kabbalah ſich faft ded ganzen fheologifchen 
Lehrgebietes bemächtigen. Die bebeutendften Denker waren 
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nicht mehr zufrieden mit ber Jedem zugänglichen Philofo: 
phie und Eregefe, Sie fehnten fich nach jener höhern Kab⸗ 
balah, welche die metaphyfifchen Fragen beantwortet, und 
ſolche in der heiligen Schrift theild beantwortet, theild an- 
gedeutet fehen will. 

Die Züdifche Kabbalah enthielt feit ihrem Entſtehen 
einen Abdruck Perfifcher, Aegyptifcher und Griechifcher Ge: 
danfen über die wichfigften Materien philofophifcher Spe— 
eulation. Die Juden nahmen folche, wie fie damit befannt 
wurden, fihon zur Zeit des zweiten Xempeld, und die Ef: 
fäer waren ficherlich die erften, welche in der heiligen Schrift 
die Wahrheit der Lehrfäge aufzufinden frebten. Zu eigents 
lichen Syftemen fam es nicht, weil die Alten feine Sy— 
ſteme aufftellten. Die Juden begnägten fich, ihre höhere 
Philofophie an die Erklärung der Bibel zu knuͤpfen, und 
biefe zu dem Ende zu fombolifiren. Doch führten die al- 
ten Rabbinen zur Zeit der großen Schulen diefen Unterricht 
nicht in ihren Studienplan ein, fondern eröffneten ihn nur 
den fähigern Schhlern einzeln. Die Sucht nach Syſte— 
men, welche die Ariftotelifche Schule hervorgerufen hatte, 
und welcher die Moralphilofophie und Theofophie ber ge= 
mwöhnlichen Rabbinen manches Werk verdankte, befiel auch 
bie Anhänger der Geheimlehre, befonderd lebhaft zur Zeit 
ber Kreuzzuͤge. Man fing an, die Kabbalah fchriftlich zu 
serfaffen, und das Buch Sohar, im zwölften Jahrhundert, 
fo wie es ift, entflanden, ftellte die Kabbalah umfaffender 
in herfömmlicher Form dem Auge dar. Die Schwierigkeit 
der darin gegebenen Symbole und Begriffsausdruͤcke weckte 
die Thätigkeit vieler, befonderd Spanifcher und Franzöfifcher 
Rabbinen. Dean firebte danach, fi) aus dem Gemiſch 
der Materien allgemeine Grundwahrheiten zu entwideln. 
Da biefe die höchften Gegenftlände bed Denfend betrafen, 
fo fehlte ed an Worten, und man mußte immer mehr zu 
Bildern feine Zuflucht nehmen. Died war für feharffinnige 
Freunde ded Symbolifchen Ausdrucks ein höchft anziehendes 
Feld, und immer Mehrere fanden fich geneigt, daffelbe anzu: 
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bauen, — Viele Rabbinen aus der philofophifchen Schule 
erklärten fich zwar gegen die leicht gemißbrauchte Geheim— 
nißfrämerei, und befonder8 gegen beren Einfluß auf Exe— 
gefe und Gebräuche, aber folche Tadel halten die nicht zu= 
ruͤck, welche fich im Befiße der höchften Miffenfchaft wäh- 
nen, und zum Theil durch die Kühnheit und den Auffchwung 
ihrer Phantafie fortgezogen werden. So warb die Kab- 
balah, welche außer ber Altern Philofophie noch viele 
neuere entmwiceltere Ideen des Morgenlanded mit aufnahm, 
immer mehr bearbeitet, In der Türfei verbreitete fie durch 
geachtete Schriften Meir ben Gabai, zur Zeit bed Yos 
feph Karo, welcher ebenfalld der Kabbalah feine Anfich- 
ten verdankte. Salomo Al Kabez hatte mit ihm gleichs 
zeifig einen Lehrſtuhl für die Kabbalah zu Zephath er- 

1508 richtet. Deffen vorzüglichfter Schüler Mofe Korbuero 

bis brachte fie zu einem hohen Grade der Vollendung, unb 

1570. sit für den größten Kabbaliften. Seine fehr zahlreis 
chen und bald nach feinem Tode in Stalien bekannten 
Werke find mehr ald alle frühere kabbaliſtiſchen Schrifs 
ten, Ausflüffe ded Bewußtfeind, obwohl man ſtets bie 
Mittel erkennt, die diefes gewedt haben, und er ben beftes 
henden Formen noch immer zu viel Gewicht beifegt. Ans 
bere ausgezeichnete Männer daſelbſt waren in biefem Fache: 
ber jung verftorbene Iſaak Luria aus Serufalem, in Ze— 
phath, gleichzeitig mit Mofe Corduero und wie dieſer 
hochgerühmt und durch viele Werke befannt, welche meift 
von feinem Schhler Vital verfaßt, aber von Meir Pas 
pir noch beffer geordnet und richtiger in der Anficht bes 
Lehrerd zu Tage gefördert wurden; Mofeh Galante und 
Samuel Laniado in Haleb, von wo er zuleßt nach 
Venedig ging, und etwas fpäter Jakob Zemach in Da— 
mask, von wo er nach Serufalem fich begab, um bort eine 
Schule zu fliften; eben dafelbft aber lehrte der ausgezeich⸗ 
nete, unter Mofe Korbuero und Iſaak Luria gebil 
bete Kabbalift Hajim Vital, welcher vorzüglich die Ans 
fichten und Lehren des Reßteren bearbeitete. 
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Die meiften Rabbinen von Ruf waren auch mit ber 
Kabbalah bekannt, zumal diefe ein höheres Syſtem ber 
Philofophie zu fein ſchien. Sie erhielten hier eine durch 
Symbole verfinnlichte Anfchauung der Offenbarungen der 
Gottheit, der Weltfchöpfung und der Weltleitung der menſch⸗ 
lichen Seele und ihrem Berhältniß zum Weltgeifte, ihrer 
Beflimmung und vieler weitern Verzweigungen des ganzen 
Syſtems. Es hatte bie Fabbaliftifche Lehrweiſe für den 
Strengreligiöfen auch das Tröftliche, daß er, weil alles 
pofitiv gegeben mar, nicht zu fürchten hatte, auf Irrwege zu 
gerathen, fobald er fich nur fireng an das Gegebene hielt. 
Im Innern blieb dennoch ein großer Spielraum für Phanz 
tafte, ja fogar für philofophifchen Scharffinn. Aber deſſen⸗ 
ungeachtet waren bie größten Männer ber Kabbalah nicht 
gewogen, und gönnten ihr jedenfalls Feine Theilnahme bei 
ber niedern Claſſe von Rabbinen, deren mittelmäßige Faͤhig⸗ 
beit durch dieſe oft phantaftifche Grübelei wohl mißleiter 
werben fonnte, oder von benen wirklich grober Mißbrauch 
zu befürchten war. In ber That war die Kabbalah fchon 
nicht mehr bei der Philofophie ftehen geblieben, fie hatte 
bereits auch die praftifchen Aufgaben der Alchymie und 
Aftrologie zu loͤſen fich vorgefegt, und es fanden fich Män- 
ner auch unter den Rabbinen, die alle Thorheiten der Ara= 
bifchen und Chriftlichen Kabbaliften mit in ihr Gebiet herz 
einzogen, und benfelben ihren Fleiß und ihre ganze Denke 
fraft widmeten. Wie leicht Eonnten da fich Propheten, 
Gaukler und Volksverfuͤhrer aufmwerfen, und fich bei ber 
leichtgläubigen Maffe in Ruf bringen? Ed war dies um 
fo leichter, ald die Perfonificirung der ganzen Natur, fo= 
wohl der Urfachen phyſiſcher Erfcheinungen, ald auch der 
Seelengegenftände, eine ungeheuere Maſſe guter und böfer 
Engel und Geifter aller Urt fchuf, die man in der ausgedehn⸗ 
teften Bereinzelung thätig dachte, folglich bei jeber noch fo 
unbebeutenden Verrichtung, faft bei jedem Gebanfen, zu be= 
achten für nöthig hielt, um fchädliche Geifter zu bannen, 
gute anzuloden, und fich ein ganzes Engelheer zu befreun: 
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den. Das Volk trauete ſeinen frommen Gelehrten einen 
mächtigen Einfluß auf die Geiſterwelt zu, und ließ ſich das 
ber von dieſen Männern, die oft fich felbft zu viel zutraue⸗ 
ten, leiten. Es Fonnte daher nicht fehlen, daß Betrogen: 
und Beträger fich durch abenteuerliche Mittel entweder per 
fönlichen Nußen oder ihrer geheimen Miffenfchaft Geltung 
zu verfchaffen fuchten. Diefe Beforgniß herrfchte fchon feit 
Sahrhunderten bei den Rabbinen in Südfpanien, ber Ber- 
berei, der Tuͤrkei; und ihrer Befonnenheit ift ed beizumef- 

. fen, daß nur fo felten eraltirte Köpfe die Ruhe der Gemein 
den ftörten. — Gebt aber war es anderd. Die Kabbalah 
fand fehr viele Freunde, eben weil die Halbgelehrten durch 
fie ein Anfehn erlangten, das ihnen die Wiffenfchaft verfagt 
hätte, und muflifcher Unfinn warb ſchon hie und ba ver: 
fpürt. Wirklich erfland aus der Fabbaliftifchen, Schule eine 
ftarf ausgebreitete Secte, von welcher fpäterhin die Rebe 
fein wird, da fie dem Mohnfiße nach nicht hieher gehört. 
Sn diefen Ländern aber veranlaßte fie die Stiftung einer 
faft ganz neuen Religion, die alle drei aus ber heiligen 
Schrift entfiandenen Religionen zu vereinen firebt. Da fie 
jedoch im Gewande des Zudenthumes auftrat, fo gehört 
ihre Entftehungsgefchichte hieher. 


T. 
Fortfegung Gefhichte der Sabbathäer. 
1625 Zur Zeit der Ausbreitung der Kabbalah warb in Smyrna 
bis eined unbebeutenden Mäklerd Sohn, Schabbathai Zevi 
1677. genannt, durch ausgezeichnete Fähigkeiten fchon in früher 
Jugend berühmt und angeftaunt. Zu funfjzehn Jahren hatte 
er die Thalmubdifchen Studien völlig inne, und zu achtzehn 
lehrte er bereitd die Kabbalah. In einem großen Saale 
fagen Männer und Zünglinge, alle mit Talith und The— 
phillin (Bet-Tuch und Bet⸗Riemen) angethan, und laufch- 
ten auf feinen heiligen Vortrag, Mehrere Male wöchent- 
lich führte er feine Zuhörer an die See, badete mit ihnen, 
und faftete bis in den Abend. Oefters lehrte er fogar im 
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Freien, unter hoͤhnenden Störungen des Tuͤrkiſchen Poͤbels. 
Er felbft übte die größte Enthaltfamkeit, faftete beinahe alle 
MWochentage, badete oft um Mitternacht in der See. Er 
foll übrigens ſich den Schein eines ‚Propheten gegeben 
haben, und überhaupt myftifchen Wahn über feine Beftim- 
mung verbreitet haben. So behauptete er, ſtets von 
Wohlgerächen duftend, die drei Erzwäter hätten ihn ges 
falbt. Endlich eröffnete er, in feinem vierundzwanzig= 1648. 
fien Jahre, feinen Schülern, er fei der erwartete Meſſias, 
und werde Ysrael aus dem Islam und der Chriftenheit ers 
löfen. Um diefen feinen Beruf, zu befhätigen fprach er ben 
Hebraͤiſchen Namen Gotted (was den Juden nicht erlaubt 
ift, und beffen Ausfprache felbft auch nicht mehr zu ermit- 
teln fein dürfte) kabbaliſtiſch öffentlich aus; eine Kuͤhnheit, 
bie alle Zuhörer in Erflaunen feßte. Der Warnung bed 
Rabbinen- Gerichts in Smyrna troßend, warb er von bie= 
fem für vogelfrei erflärt, und die Rabbinen machten fich 
anheifchig, das Strafgeld, welches bie Regierung für einen 
Todtſchlag verlangt, zu bezahlen, fobald jemand dies ver⸗ 
bienftliche Werk ausgerichtet hätte. Schabbathai Zevi 
entwich nach Salonifi, wo man ben neuen Propheten mit 
offenen Armen empfing. Allein bald hörten auch hier bie 
Rabbinen von feinen Ausfchweifungen, und traten benen 
von Smyrna bei. Er mußte weiter fliehen, ging nach 
Athen, nach Morea, feßte über nach Alexandrien, Alka— 
birah und Fam endlich, uͤberall verfolgt, nach Jeruſalem, 
wo er mehrere Jahre lehrte und ungeftört feine Kabbalah 
verbreitete. 

An ihn fchloß fih Nathan Benjamin aus Gaza 
an. Diefer fpielte den Vorläufer des Meffiad, und erlich 1659 
Rundfchreiben an alle Rabbinen Paläftina’s, ihnen andeu⸗ bis 
tend, daß der Meffiad bereit in Smyrna geboren fei, un: 1662. 
ter den Lebenden wandele und eheftend in vollem Glanze 
erfcheinen werde. Der eigentliche Meſſias blieb gegen 
14 Jahre in Serufalem in feheinbarer Unthätigkeit, bis er 
plöglich vorgab, eine ihm beftimmte Jungfrau harre feiner 
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in Aegypten. Es war bied eine unglüdliche, von Chriften 
ald Kind in ein Klofter geftedte, und von dba von einem 
Sefpenft entführte und auf einen Friedhof niedergefeßte 
Polinn, welche von diefem Drte zu ihrem Bruder nach 
Amſterdam gefchafft, und von oder mit ihm nach Aegypten 
gereift war, angeblich, weil ber fie rettenbe Geift ihr dies 
geboten habe, um Gattin des Mieffiad zu werden. Gie 
holte der Meſſias feierlich ein, blieb aber gegen fie eben fo 
Falt, wie gegen zwei frühere, ihm vermählte und von ihm 
wieder entlaffene Frauen. 

1665, Endlich frat er in Jeruſalem mit feinen Plane hervor, 
nannte fi Meffiah, und erklärte, er fei gefommen, um 
bie Hoffnungen JIsraels zu erfüllen. Dies erregte ungemeine 
Unruhe bei den Rabbinen. Sie verfammelten ſich und 
fprachen das Tobedurtheil über ihn aus. Sie fchrieben, da 
er entfloh, nach Conftantinopel, wo fogleich ein Rabbinens 
rath von 25 Männern das Todesurtheil beftätigte, und bass 
felbe auch nach Smyrna fandte, um auch die dortigen Rab⸗ 
binen zum Beitritte zu vermögen. Aber bier waren bie. 
Brüder und Anhänger des Meſſias thätig gewefen. Dort: 
bin begab fih Schabbathai Zevi. Er fand alles ver- 
ändert. Man ſtroͤmte ihm entgegen, Enieete vor ihm nieder, 
füßte ihm die Füße, und feine in der Volköfprache (gewiß 
Spanifch) gehaltenen Vorträge verbreiteten Entzüdung. Aus 
Haleb Famen eben vier Abgeorbnete an, um ben vom 
Nathan angekündigten Meſſias zu fehen. Die eben ans 
gelangte und von dem Rabbinengerichte anerkannte Berfü- 
gung der Rabbinen der Hauptftadt blieb unbeachtet. Nies 
manb wagte fich an den heiligen Dann, der von Taufenden 
begleitet durch die Straßen z0g, eine Fahne fragend und 
Hymnen anflimmendb, welche die Entzuͤckten laut, nadyfans 
gen; oͤfters gefchah dies in der Nacht, und felbft der Stra⸗ 
Benmwächter Enieete vor ihm. Zu Haufe lad Jeder allerlei 
von ihm verfaßte Lefefiicde. Auch an Erceffen fehlte es 
nicht. Es bildete fich nämlich eine Gegenparthei, die ihm 
ben Zufrift zur Synagoge verwehren wollte. Er ließ fie 
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am Sabbath; gewaltfam eröffnen und predigte laut und mit 
Beifall gegen die vier Haupt-Rabbinen der Stadt. Einen 
derfelben, Benbenafte, gewann er burch Schmeicheleien 
für feine Parthei. Die Aufregung war groß, die Gegner 
bed Meffind zogen, um ihr Leben beforgt, aus Smyrna. 

Sein Ruf verbreitete fich überall. Bon allen Seiten 
Famen Abgeorbnete, ihn zu begrüßen und ihm Gefchenfe zu 
überreichen, Er ertheilte förmliche Aubdienzen, und man 
mußte, des ungeheuern Undranges wegen, oft wochenlang 
auf Zulaffung warten. In den Synagogen warb für fein 
langes Leben gebetet. Der Sohar, die Bibel der Kabba- 
lab, ward ſtark gelefen, Zünglinge und Jungfrauen fühlten 
fich ergriffen, und weiffagten in ihrer Erleuchtung. Ein 
Prophetenfchwindel herrfchte in vielen Familien, Ein Mofe 
Geruel in Eonftantinopel hatte Verzüdungen, tanzte und 
zappelte, und ertheilte Drafel im SoharsDialecte, welche 
zwei Schreiber zu Papier brachten. Gelbft die bisherigen 
Gegner wurben von biefem Unweſen erfchättert. Nur einer 
wagte ed, dem Groß-Vezir davon Kunde zu geben, aber bie 
Raͤnke der Meffinsparthei wußten den Angeber bald ins 
Elend zu flürzen. 

Unterdeß ward über biefe Bewegungen dem Divan Bes 1666. 
sicht erftattet. ine firenge Unterfuchung war zu erwarten. 
Schabbathai Zevi entfchloß fich, auf dad Gefuch feiner 
Freunde, fich nach der Hauptftadt zu begeben. Mitten im 
Winter feste er über, und fand auch hier zahlreiche Ver—⸗ 
ehrer. Mohammed IV, war damals in Ndrianopel, und 
ertheilte dem Großvezir den Befehl, ihn zu verhaften. Ein 
Aga, der mit 50 Sanitfcharen die Verhaftung vollziehen 
follte, kehrte unverrichteter Sache zuruͤck. Das ehrwuͤrdige 
Unfehen des Schabbathai Zevi hatte ihn verhindert, 
Hand an ihn zu legen; er foll fogar vor ihm gefnieet ha= 
ben. Eben fo ein Zweiter. Der Meffiad hatte indeß ver- 
fprochen, fich von felbft zur Haft zu ftellen. Er that dies 
in Begleitung feined Bruderd Joſeph, der ihm ald Dol- 
metfch diente, und warb ald Staatögefangener nad) Ku= 
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thajah gebracht, wo er Beſuche annahm. Dies erhoͤhete 
die Thaͤtigkeit ſeiner Verehrer. Sie predigten allgemeine 
Buße, ordneten Gebete auf baldige Erloͤſung des Meſſias 
an. Man ſpendete den Armen, reinigte ſich, betete, faſtete; 
ja Mancher ſtellte ſein Gewerbe ein, um alle ſeine Zeit fuͤr 
die Beſſerung zu benutzen. — Unterdeß lebte der Prophet 
fuͤrſtlich, ſaß in einem prachtvollen Zimmer, nahm mit gro: 
Ber Huld Geſchenke an. Uebrigens hatte er ſtets eine Thora 
in der Hand, fang Pfalme und fprach vom nahen Mefftas- 
reiche. Auch erließ er Verordnungen, namentlich machte er 
die bisherigen Fafttage zu Feten. — Bis in den Herbft hin 
fammelten fich fo viele Begrüßer und Anfrager in Ketgajab, 
daß ſie die Lebensmittel vertheuerten. 

Unter den Fremden befand ſich ein Pole, Nehemiah, 
ein Kabbaliſt, er kam, um ihn zu entlarven. Nach mehr: 
tägigem Wortſtreite erflärte Nehemiah ihn ins Geficht 
für einen Beträger, eilte zum Großvezir, und erhielt von 
biefem, unter dem Vorgeben, er wolle ben Islam annehmen, 
ein Empfehlungsfchreiben an den Sultan, warb vorgelaffen 
und ftellte vemfelben vor, wie Schabbathai Zevi das 
Volk irre leite, und durch Verrath ind Ungluͤck flürze. So— 
gleich ließ der Sultan den Gefangenen nach Adrianopel 
bringen. Eine Unzahl Volkes zog ihm nach bi an ben 
Palaſt. — Bor dem Sultan fiehend verließ den angeblichen 
Meſſias feine Befonnenheit. Ein ehemaliger Jude, Mofeh 
ben Raphael, aus der Familie Abarbanel, (die wir 
nachmals kennen lernen werben), Reibarzt bed Sultans, ward 
ihm zum Dolmetfch gegeben. Deffen Warnungen, dem eins 
ſichtsvollen Sultane Feine Uumahrheiten zu fagen, machten 
ihn noch befretener, Er gab enblich bie einfache Erklärung 
ab, er fei ein Rabbi, wie viele, und nicht durch eigene Ver: 
anlaffung zum Meffiad ausgerufen, fondern verdanfe dies - 
ber allgemeinen Anerkennung. Darauf erwieberte der Guls 
fan, er werde fein Meſſiasthum verfuchen, nämlich drei ver: 
giftete Pfeile auf ihn abdruͤcken, und wenn biefe ihm nicht 
ſchadeten, fich felbft unter feine Fahne fiellen. Dies hörend 


— 301 — 


überfiel ihn eine entfeßliche Angfl. Er wartete auf den 
Rath feines Dolmetfch, der ihm zu verftehen gab, nur bie 
vorgebliche Abficht, alle Juden zum Islam zu befehren, 
koͤnne ihn reiten. Died befolgtee Schabbathai Zevi. 
Während ber Dolmetfch dem Sultan berichtete, ber Beklagte 
babe nur diefe Zeit abgemwartet, um fich auf eine glänzende 
MWeife dem Islam anzufchliegen, bewies jener feinen Willen 
dadurch, daß er eined Hofbedienten Turban abnahm und 
fih auffeßte. Der Sultan war hiemit zufrieden, befahl, _ 
den neuen Mufulman gut zu behandeln und zu unterrichten, 
beehrte ihn mit dem Titel Effendi, und ernannte ihn zum 
Kapidgi Badgi. Funfzig Rabbinen follten den Kopf 
verlieren, aber man befchwichtigte den Eultan. 

Die Sache felbft war aber durch diefe Veränderung 
nicht beigelegt. Zwar traten viele in die alte Ordnung zuräd, 
und die Verfügungen ber Rabbinen fanden Gehör. Indeß 
fuchten manche Mefjiasgläubige ihre frühere Dummheit 
durch Mährchen zu bemänteln, wollten fogar behaupten, 
nur ein Echeinbild des Meffiad habe den Islam angenom= 
men, er felbft aber fei in den Himmel gefahren; andere 
meinten, die Annahme bed Islam gehöre mit zu feiner neuen 
Religion, und dieſen Begriff faßte ber Urheber auf, um 
feine alten Anhänger noch ferner zu behalten. So befehrte 
er- viele hundert Juden zum Islam. Ein lebhafter Brief: 
wechfel unterhielt die Mitglieder der neuen Religion, der es 
noch an Grundfäßen fehlte. Nathan, vorher nach Da= 
mask entflohen, warb wieder Anhänger in Haleb und 
Smyrna, und brachte auf einer Reife nach diefem Ort in 
Smyrna und Brufa einen wuͤthenden Aufftand hervor, 1677. 
Der erneuete Bannftrahl der Rabbinen gegen bie Unruhigen 
fruchtete wenig. Der Großvezir war abmwefend, die Rabbinen 
baten den Kaimafan, dem Unfuge zu fieuern, aber dieſer 
wollte fich nicht darein mifchen. Endlich verfolgten bie 
Rabbinen der Hauptftadt und Adrianopeld durch ihren Bann 
fluch den Nathan felbfl. Seine Anhänger zogen fich immer 
mehr zuruͤck. Seine Verkuͤndigungen trafen nicht ein. Bes 
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(dent fchlich er fich durch mehrere Städte und Länder, 
fam auch nad) Venedig, und mußte bort vor dem Rabbi⸗ 
nen-Gerichte einen Widerruf aller feiner prophetiſchen Re= 
den ſchriftlich protofolliren laffen, ehe man fich feiner ans 
nahm. Und fo endete er feine Laufbahn. 

Mährend diefer Zeit heirathete der noch immer ben 
Meffias fpielende Schabbathai Zevi zum vierten Male, 
und zwar die Tochter eines Philofophen Joſeph. Diefen 
fraf dafür der Bann, dem er burch Annahme des Islam 
auswich. Seinem Beifpiele folgten viele Juben. Dennoch 
‚befuchte der Meffiad die Synagogen, bis ber Großvezir, 
den man mit Klagen barüber anging, ihn in ein Kaftell ber 
Hauptftadt in Haft feßen ließ. Auch hier erhielt er Befuche 
von der Wafferfeite her, und lehrte die Kabbalah; doch 
wurden zuleßt jedem Ankommenden 50 Sohlenftreiche ange- 
droht. Endlich bewogen die Rabbinen den Großvezir, ihn 
nach Bosnien zu fchaffen, wo er, man fagt in Belgrad, 

1677.nach Einigen an einer Kolif farb, nach Andern heimlich 
enthauptet wurde. Seit feinem Ueberfritte hatte er noch 
zehn Fahre gelebt. Selbſt feine ärgften Feinde geftehen ihm 
eine feltene Geiftesfraft, Gelehrſamkeit und Gewandtheit zu, 
und fogar fein Lebenswandel hat Feinen Tadler gefunden. 
MWahrfcheinlich hatte er fich felbft getäufcht, und befonders 
in den Mitteln zur Ausführung feines großen Planes ver: 
rechnet. Deffen ungeachtet hat er eine erftaunliche Wirkung 
nad) fich gelaffen, und von ihr aus gefehen gehört er ber 
Entwidelungsgefchichte des menfchlichen Geiftes an. 

‚Nach feinem Tode nämlich erhielt fich nicht bloß fein 
Anhang, fondern er gewann fogar von ber Gegenparthei 
Berftärfung, und entwidelte in ber That ein von dem Mei- 
fter angeblich herrährendes Religionsſyſtem. Sogar Nehe- 
miah, ber ihn verrathen, predigte nachmald in feinem 
Sinne, und warb unter dem Banne der Rabbinen Anhän- 

1677 ger diefer Fabbaliftifchen Secte, biß er erblindet und arm in 
bis Amſterdam verftarb. Schon zur Zeit des Schabbathai 
60.3 Ei war feine Kehre über Nord - Afrika hin verbreitet. 
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Michael und Raphael Karbofo in Tripoli waren feine 
vornehmften Apoftel, und fie find vielleicht die Urheber 
mancher gegen bie Spanifchen Gemeinden entftandenen, 
ſchon oben erzählten, WVerfolgungen. Indeß fchieden bie 
Afrikanifchen Eectirer durch Annahme ded Islam aus ber 
Juͤdiſchen Gemeinde, und gehören nicht weiter hierher. Im 
Oriente blieb immer noch das Judenthum die Hauptreligion 
der Secte. Jakob, auch Philofoph genannt, Sohn des 
Joſeph und Echwager des Meffias, ward Oberhaupt ber 
Secte, und machte mit einem Florentino Belchrungsreis 
fen. Nach feinem Tode übernahm fein Sohn Berachjiah, 
in Salonifi wohnhaft, die Reitung der Secte. Er lebte 
noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 

In Smyrna behauptete ein Gläubiger, Da — 
Jsreeli, der Meſſias ſei nicht geſtorben, und verkuͤndete 1700. 
deſſen baldige Erſcheinung. Dieſe prophetiſche Behauptung 
benutzten zwei Kabbaliſten, Hajim Malach und Nehe— 
miah Hajun, Erſterer ein Pole, Letzterer ein Palaͤſtiner, zur 
Verbreitung der neuen Lehre in Polen und Deutſchland. Sie 
waren mit einer Karavane von 1500 Pilgern, die aus Deutſch⸗ 
land, Boͤhmen, Maͤhren und Polen, im frommen Eifer, unter 
Anfuͤhrung des Juda Hachaßid (des Frommen) nach 
Palaͤſtina gezogen waren, und fuͤr alles Faſten, Buͤßen und 
Enthaltſamkeit nur Jammer eingeerntet hatten, indem viele 
umkamen, der Anfuͤhrer ſelbſt in Jeruſalem drei Tage nach 
feiner Ankunft geſtorben, von ihren meſſianiſchen Hoffnun—⸗ 
gen aber nichtd erfüllt worden war, ebenfalld herumgewan⸗ 
bert, und ba fie fo verunglüdten, auf fich felbft angewiefen. 
Sie verfuchten ihr Gfücd bei der neuen Secte. Die Geg- 
ner behaupten, fie hätten die niedrigfte Sittenloſigkeit, als 
Gemeinfchaft der Frauen, und andern fanatifchen Unfinn ges 
lehrt, und belegen ihre Ausſage mit gerichtlichen Protofol= 
len. Wir fchliegen daraus nur, baß bie Reichtfinnigen und 
Eittenlofen mie gewöhnlich zuerft in bad myſtiſche Syſtem 1708 
eingingen. Jedenfalls aber lehrte Nehemiah Hajun die bis 
Dreieinigkeit, in mehreren gebrudt verbreiteten Tractätchen; 1717 
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fertigte Kemeoth (Schugblättchen) für Kranke an, vergab 
Zalismane, Amulete, und verführte die Schwachen. Bon 
Smyrna und Eonflantinopel her warb er mit allem Nach- 
druck verfolgt, in Bann gelegt, für einen gemeinen Betrüger 
und Dieb erflärt; aber er ließ fich nicht irren, bereifte Po= 
len und Deutfchland, wo er fogar dem Kaifer fich vorftellte 
und ihm die Abficht, alle Juden zum Chriſtenthum zu be= 
fehren, barthat; und machte in Pobolien, Polen, Mähren, 
Böhmen viel Profelyten. In Proßnig ernannte er einen 
göbli, einen Gaufler, der durch Geifter- Erfcheinungen bie 
Leute zu erfchreden verfland, zum Apoftel der neuen Relie 
gion, bie fie nunmehr in der Chriftenheit anzufiedeln fuch- 
ten. Mir mwiffen nicht ob die Secte ber Sohariten, 
welche in ver Chriftenheit einen ganz andern, von bem ber 
Tuͤrkiſchen völlig verfchiedenen Charakter annahm, mit dies 
fen in enger Verbindung blieb. Wenn died aber der Fall 
ift, fo hat bied minder in ber Einheit des Befenntniffes feis 
nen Grund; denn die Schüler ded Nehemiah Hajun 
erheuchelten gerabezu ein Katholifches Chriftenthum, wie wir 
an feinem Drte erzählen werben, — fondern in der Einheit 
geheimer Grunbfäße, bie bisher Niemand außerhalb der Secte 
gehörig erfahren hat, jedenfalld in der Befugniß der Mits 
glieder, fich unbeſchadet ihrer Befonderheit, jeder herrfchen- 
den Religion oder Kirche anzufchliegen. Im Oriente be= 
kennen fich daher alle Anhänger ded Schabbathai Zevi 
zum Islam, und im uͤbrigen Europa zum Katholicismus. 
Die Türkifchen leben meift in Saloniki, find reich und ans 
gefehen, befuchen felten die Mofchee, kommen aber öfters 
zur Andacht zufammen. Cie befchneiden ihre Söhne am 
achten Tage nach der Geburt, fonft haben fie feinen Ge: 
brauch des Judenthumes behalten. Nach dem fchriftlich eis 
nem Schüler der Secte ertheilten Unterricht in ben Grund 
wahrheiten der Religion giebt ung ein fleißiger Schriftftels 
fer *) ald Grundzüge derſelben Folgendes: 
— Aus: 


1) Peter Beer Gefchichte, Lehren und Meinungen aller beftan- 
denen und noch befichenden religiöfen Secten der Juden, II. 344. ff. 
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Ausgehend vom innern Glauben verlangt die Religion 
unbedingte Anerkennung der Offenbarung Gottes in der hei« 
figen Schrift und gleichzeitige Beleuchtung bed Glaubens 
durch Erforfcehung der Welt ald Bildes der Gottheit, und 
des Menfchen ald des Inbegriffes der Welt im Kleinen, 
Der innere Menfch ift zugleich der Beweis für die Wahr- 
heit des Glaubens, von außen her ift Fein Beweis zu fuchen. 
Alle Thätigkeiten der menfchlichen Seele find Bilder der 
Thätigkeiten der Gottheit. Um fich den Menfchen begreif« 
lich zu machen, ift Gott ald Menfch unter ihnen erfchienen, 
ohne diefe Herablaffung hätte der Menfch nie einen Begriff 
von dem höchften Geiſte erlangt. Die gegenfeitige Liebe 
des Menfchen und Gottes ift der Beruͤhrungspunkt Beider; 
aus Liebe hat Gott Alles erfchaffen, aus Liebe erlöft er den 
Menfchen von der Sünde. Diefe Erldfung bewirkt er durch 
Heranziehung ded Menfchen mittelft anthropomorphifcher 
BVorftellung feiner felbft, und erfcheint in feiner Vollkom⸗ 
menheit ald Beifpiel in einzelnen großen Menfchen, Pro— 
pheten, Heiligen; eben fo erfcheint das Mefen Gottes in 
ber heiligen Schrift, wenn man biefe geiftig auffaßt, und 
darin herrfcht alsdann völlige Webereinftimmung. Der Glaube 
ift der Mittelpunkt, in den fich alle Begriffe vereinigen. In 
der Erkenntnif Gottes find auch alle Tugenden begriffen. 
Das Schidfäl der Nationen ift mit dem der Religion vers 
bunden, mur dad Gute bleibt herrfchend, daher find bie brei 
Biblifchen Religionen ohne Zweifel herrfchend geblieben, weil 
fie dad meifte Gute enthalten; namentlich bat die Chriſt⸗ 
liche durch die Unerfennung des Gottmenfchen die höchfte 
Stufe erreicht. 

Died ift aber offenbar nur ein geringer Theil des 
Sabbathaifchen, zum Theil fchon mit erheucheltem Chriften- 


Die Gefhichte ſelbſt aber ziehe man nicht aus diefer Quelle, fondern 
vielmehr aus der Maffe der befonders in Hamburg und Amfterdam 
ſowohl gleichzeitig als noch bis 100 Jahre fpäter erfchienenen Streit: 
ſchriften, deren Zahl fehr bedeutend iſt. Wichtig find die Werfe des 
— Jakob Gasportas, Mofe Chagis und Jakob Emden. 
II, u 
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thum gemifchten Syſtemes, worin felbft des Stifterd ber 
Secte und feined Antheild an der religiöfen Bildung feiner 
Anhänger Feine Erwähnung gefchieht. Dies ift ohne Zwei⸗ 
fel dag Geheimniß berfelben, befonders im Driente. — Auf 
ihre Ausartung in ber Chriftenheit werben wir noch zuruͤck⸗ 
fommen, 

Uebrigend bietet die Gefchichte ſeitdem wenig bemer« 
kenswerthe Züge der Türfifchen Juden dar. Selbſt die Lite 
ratur fcheint nach den vielen und großen Arbeiten des vor« 
letsten Jahrhunderts zu verfchmachten. Kaum würde man 
diegfeitd irgend Kunde von dem Fortbeftande der Gemeinden 
in ihrer alten Verfaffung und von ben Namen einiger Rabs 
binen erhalten haben, wenn nicht fo viele Juden aus Eus 
ropa borthin wanderten, um ihr freudenleered Dafein auf 
dem Boden ihres alten Ruhmes zu befchließen, und andrer- 
feitd haufig Abgeordnete von Paläflina aus, mit weiter 
vifirfen Zeugniffen verfehen, herumreiften, um Spenben zu 
fammeln und die armen Brüder, welche die geldfüchtigen 
Paſcha bis zur Löfung gefangen halten, zu befreien. Se 
entfernter von der Hauptfladt bed Reiches, wo gegen 80000 

Juden ziemlich erträglich wohnen, und von den beffer regier- 
ten Stäbten in Europa und in Natolien, erlauben fich bie 
Paſcha graufame Erpreffungen, bie felten zu Ohren bed 
Sultand gelangen, deffen Arm ohnehin zur Erhaltung einer 
fräftigen Regierung nicht weit genug reicht. Gelbft im 
Herzen des Reiches wurden die Yubenviertel oft von ben 
Sanitfcharen fchredlich mißhandelt. Alles died wiffen bie 
Juden mit religiöfer Kraft zu überleben, und bilden unter 
fich eine mit der pünktlichften Rechtlichkeit geleitete Gemeins 
fchaft, jedoch ohne eigentlichen Gemeingeift der verfchiedenen 
Orte unter einander. Jeder Dber-Rabbi hat einen Schuß 
firman, und die Franken (fremden Juden) ftehen unter dem 
Schutse fremder Conſuln. 

1830. Der jeßt regierende Sultan, beffen fchöpferifche Thaͤ— 
tigfeit die ganze Tuͤrkei politifch verringert aber fittlich ver— 
beffert hat, zeigt auch in Betreff der Juden feinen Sinn 
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für Gerechtigkeit, indem er fie, nebft andern Raja’s, im 
Recht allen Türken gleichftellte, und fich fomit der — 
Europaͤiſchen EN — :, 





Zwötlftes Bud. 


Geſchichte der Zuden in den Ehriftlihen 
Lehnsftaaten, von Carl d. Or. bis Carl V. 
(800 — 1520.) 


1. 


Einleitung und Geſchichte der — unter 
den Karolingern. 


Sn ber Chriſtenheit hatten die Juden, da wo das Chri⸗ 
ſtenthum noch mit dem Heidenthum zu ringen hatte, keine 
durch irgend ein allgemeines Recht geſicherte Stellung, und 
nur in der Ausdehnung des Roͤmiſchen Rechtes hatten ſie 
eine gewiſſe buͤrgerliche Sicherheit erlangt, die aber vom 
Religionseifer der geiſtlichen Fürften manche Eingriffe erlei⸗ 
den mußte. So unter den Fränfifchen und Weftgothifchen 
Königen, zum Theil felbft im Byzantinifchen Reiche. Bis 
zum MWiedererftehen des weftlichen Kaiſerthumes und eines 
neuen Staatsrechts durch Vermifhung Römifcher Anfichten 
mit denen bed Lehnsweſens, waren fie der Gemwaltthärigkeit 
und der Willführ fehr preißgegeben. Nur der beffere Sinn 
mancher Päpfte, die Belehrungsfucht einiger Fürften und 
Finanzruͤckſichten verhäteten eine gänzliche Vernichtung der 
Juden, denen übrigens die Verfolgungen der Weſtgothen in 
Spanien, die Kränfungen im Frankenreich und die Kriege 
in Stalien faft alle erfprießliche Thätigfeit geraubt haften. 
2) Einjelne Nachrichten finden ſich übrigens in Jowieh- — 
sitor 1821. ff. u 

u 2 
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Dennoch blieben fie im füdlichen Theile Frankreichs, ge- 
fchätt von Fürften, die ihre Unabhängigkeit fuchten, in Ita⸗ 
lien unter Päpften und Longobarden, und in Gegenden, wo 
bie alten Römifchen Einrichtungen fich erhielten, in ziemlich 
gleicher Lage, und in den mörblichern Gegenden, am Rheine 
befonders, fcheinen fie bei dem Voͤlkerverkehr Befchäftigung 
gefunden zu Haben. 

Beftimmter aber wurde das Recht der Juden durch 
das Lehnsweſen, das fich zu entwideln begonnen hatte, und 
in wenigen Jahrhunderten feinen hoͤchſten Punkt erreichte. 
Sie erhielten eine gefonderte verfaffungsmäßige Stellung 
und blieben darin mehr oder minder erfchüättert, je nachdem 
das Lehnsweſen und bie daraus hervorgehenbe Berfaffung 
der Staaten lofer oder fefter begründet waren. Und in dies 
fer Beziehung offenbart fich fogleich nach ber Trennung des 
Römifch- Deutfchen Reiches von den Weflftaaten ein bebeu- 
tender Unterfchied. Denn im Reiche warb man fich des Haupt⸗ 


momented der Berfaffung früher bewußt, ald in den andern. 


Staaten; im Reiche entftanden alle großen Bewegungen und 
Kämpfe aus dem Rechte, um bie einmal anerfannte Reichs⸗ 
verfaffung aufrecht zu halten oder deren Ausarfung zu ver 
hindern, während in ben übrigen Ländern beftändig gegen 
die Verfaffung zur Erweiterung eigener Fürftenmacht Krieg 
geführt wurbe. Die Ergebniffe diefer Sinnesverſchiedenheit 
aller politiſchen Ereigniffe mußten auch auf die Innern, 
fcheinbar nicht betheiligten Staatsbürger eine ungleiche Wir- 
kung haben. Diefe haben wir nun, fo weit bie Juden ba= 
von berähtt werden, zu entwideln. Was wir eben allgee 
mein ausgefprochen haben, berechtigt und, deren Gefchichte 
bis zur Zeit der Kirchen= Reformation, welche ohnehin die 
Stellung aller Berfaffungen ‚veränderte, in zwei Hälften 

zu theilen, deren eine die Gefchichte der Juden im Römis 
ſchen Reiche, die andere die der Juden in den Weſtſtaaten 
behandeln ſoll, wobei wir Polen und Italien ‚neben jenem, 


und: England, als von Franzofen erobert, neben biefen zu 


betrachten veranlaßt werben, | 
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Die Geſchichte beider Theile hat ihre: Würzel-in beur 
Zuftande ber Juden in ber Karolingifchen hundertjaͤhrigen 
großen Monarchie, die zwiſchen Despotie und Verfaſſungs⸗ 
maͤßigkeit ſchwankte, und: eben erft bie Elemente der ältern, 
und künftigen Inſtitutionen in ſich chaotiſch vereinte, bis, 
ſich die Maſſe allmaͤhlig ſonderte und ordnete. Die Juden 
wurden weder durch Carls des Großen Kriegdunternehs 
mungen, noch durch feine Geſetzgebung und Reformations⸗ 
verſuche aus ihrer Ruhe geriſſen; fie wurden kaum davon 
beruͤhrt. Ihre Handelsgeſchaͤfte in Suͤdgallien waren bedeu⸗ 
tend und vom Kaiſer gewuͤrdigt. Ein Kaufmann ſoll ſogar 
ſeiner Perſon nahe geſtanden, und ihm feine Waaren und 
Seltenheiten, wahrſcheinlich auch politiſche Merkwuͤrdigkeiten, 
vom Driente her zugefuͤhrt haben. Einen Juden, Iſaak, 
ſandte er mit zum Harun Al Raſchid, und derſelbe rich⸗ 801. 
tete ſeinen Auftrag trefflich aus. Auch den Sklavenhandel, 
im Binnenlande vorherrſchend, beſchraͤnkte er nicht, und nur 
der Beſitz Chriſtlicher Sklaven ward den Juden, wie bisher, 
verboten. Ein Geſetz, das die Ehe innerhalb der Verwandt⸗ 
ſchaft bis zum ſechſsten Grade unterſagte, und bie. Dotal⸗ 
geſetze der Chriſten auch auf die Juden ausdehnte, war von 
geringem Einfluß und ward wahrſcheinlich nicht gehalten. 
Das Verbot, Kirchenſachen anzukaufen, ging mehr bie Geiſt⸗ 
lichkeit an, die öfters von den Schäßen der Kirche: ſich guͤt⸗ 
lich that, und um fie abzufegen, fi) an Juden wenben 
mußte, bie für den Ankauf nicht firafbar befunden merben 
fonnten. 

Die häufigen. Reifen der Juden, ihre weit. audgebreitete 
Verbindung, ihre Bekanntfchaft mit allen Theilen bed Reis 
ches und vielen Einzelnheiten, ihr Abftand von ber Regie= 
zung und zugleich von ber Geiftlichfeit, die einander oft ge= 
nug entgegenftanben, die Unbefangenheit ihres Urtheils alfo 
über alle neben ihnen befindlichen WVerhältniffe, ihre Ges 
wandtheit und Thaͤtigkeit endlich. machten fie geeignet zur 
Uebernahme mäncher Gefchäfte, die einige Kenntniß, Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und Unabhängigfeit erforderten; zumal in jener 
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Zeit, wo felbft Geiftliche und bie vornehmften Nitter höchft 
unmmiffend waren, dad Volk auf einer niedern Stufe, kaum 
höher als die Sklaverei zuläßt, fich befand, und Die Meiſten 
irgend wie, durch politifches ober religiöfed Intereſſe befans 
gen waren. Daher ihr Einfluß am Hofe des Kaifers und 
vieler andern Fürften. Ludwig der Fromme, ber übrigens 
auch den Juden Zedeklas zum Leibarzt hatte, begünftigte 
aus diefen Gründen ‘die Juden, obwohl nicht durch Gefeße, 
boch durch gelegentlich erlaffene Kabinetäfchreiben, So er⸗ 
theilte er, bei Gelegenheit einer Klage verfihiebener Juden 
. aus der Septimania '(Rangueboc) über Beeinträchtiguns 
gen and Störungen ihres Grundbeſitzes, den Klaͤgern, in 
Beziehung auf. das allgemeine Recht, die uneingefchränfte 
Vollmacht, unbewegliches Eigenthum zu befiten und daruͤber 
rechtlich zu Herfügen; folglich bad Recht, gegen Eingriffe die 
ſchuͤtzende Macht . anzurufen. . Eben fo befreiete er die Zus 
ben von vielen läftigen Mebenabgaben, welche tie Gefchäfte- 
thäfigkeit behinderten. Er geftattete ihnen, Chriften in Dienft 
zu nehmen und als Hanbwerkögefellen und Gefchäftsgehilfen 
zu miethen, mit ben. Bedingungen, ihnen die Sonn- und 
Fefttäge frei zu geben; ferner freien Sklavenhandel. In 
Fällen eined Rechtöftreited zwifchen Juden und Chriften 
follten brei Juͤdiſche und brei Chriftliche Zeugen zugezogen 
werden, um benfelben rechtens zu verfolgen. Die Verlei— 
tung heidnifcher Eflaven ber Zuben zum Uebertritt in bie 
Kirche, behufs einer Beeinträchtigung der Juden, ward bei 
Strafe verboten. Auf die Ermordung eines Juden feßte 
ber Kaifer die Strafe von 10 Pfund Gold, mas bamals 
viel hieß. Auch der niebern Gerichtsbarkeit waren die Ju— 
den entzogen, und fie burften nicht den Orbalien oder Stods 
fehlägen unterworfen werden. — Auch die Märkte wurden 
vom Sabbathe, zu Gunften der Juden, auf andere Tage 
verlegt. — Zur Entfcheidung Aber Judenſachen im Allges 
meinen hatte der Kaifer einen befondern Bevollmächtigten 
bes Hofes, unter dem Xitel eines Magister Judaeorum. 

Der vorzüglichfte Handelöplag ber Juben war Lyon, 
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wohin die Waaren des Morgenlanded zu Waſſer Famen, 
und von wo aus fowohl Waaren ald Sklaven, meiftend 
Kriegägefangene, weiter ind Binnenland verfendet wurden, 
die Sklaven befonderd nach Spanien, in die ber Arbeiter 
bebürftigen, von den Saracenen verddeten Gebiete. Lyon 
biühete, der allgemeine Wohlftand brachte alle Religions: Um 
fpaltungen in Bergeffenheit. Died erregte mehr oder mins 830. 
ber gegründete Beſorgniſſe bei der Geiftlichkeit. Agobard, 
Bifchof von Lyon, glaubte einfchreiten zu muͤſſen, in fo weit 
feine bifchöfliche Gewalt es zu geftätten fchien. Er verbof 
daher ben Chriften feiner Diöcefe, ben Juden Chriftliche 
Sklaven zu verfaufen; den Frauen, am Sabbath bei Ju— 
ben zu verweilen; allen, am Sonntage für Juden zu ars 
beiten, in den Faften bei Juden zu fpeifen,-von ben Juden 
Fleifch zu Faufen und ihren Wein zu frinfen. Die Juden 
befchwerten fich hierüber beim Kaifer, welcher fie ermäch- 
tigte, dem Bifchofe zu widerſtehen, und bes Grafen: von 
Lyon Beiftand gegen jede Schmälerung ihrer Rechte in 
Anfpruch zu nehmen. Da indeß der. Bifchof mehr die Chri- 
ften befchränft hatte ald die Juden, fo ſandte der Kaifer 
ben Magister Judaeorum Evrard nach Lyon, und auf 
deffen, für die Juden günftigen Bericht, Famen zwei Miffi 
bes Kaiferd dahin, um bie ungerechten Verordnungen bed 
Bifchofd aufzuheben. Diefer, damals zu Nantes, hörte 
zu feinem Berdruffe von den Anordnungen ber Kaiferlichen 
Bevollmächtigten, und fchrieb zwar an biefe, daß er bereit 
fei, ſich in ihren Befchlug zu fügen, Eonnte fich aber doch 
nicht entwinden, dem Kaifer eine Borftellung gegen deren 
Verfügung einzufenden. In dieſer aͤußert er zuvor fein 
Bedenken über die von ihm für undcht oder erfchlichen ge— 
haltenen Vollmachten der Commiffarien, dann aber kommt 
er auf die Rechtfertigung feiner Verordnungen. Letztere 
gründete er darauf, daß die Juden nur ſolches Fleifch und 
ſolchen Wein verkauften, welche ihnen felbft zu genießen 
verboten fei, und daß die Juden in ihren Gebeten das Ehri- 
ſtenthum verfluchten u. f. w., fo daß die Religion die mög: 
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fichfte Trennung Seitend der Chriften erheifche, zumal bie 
ben Juden eingeräumten Begünftigungen ſie bereitd3 mit 
Stolz erfülle, andrerſeits aber, namentlich die Verlegung 
des Markttages, der Kirche fohabe, indem bis dahin die am 
Sabbath zu Markte Kommenden gewöhnlich noch die Früh: 
meſſe des Sonntags zu Lyon abgehalten hätten. Außerdem 
fei der Sflavenhandel der Juden ein böfer Anlaß für Chri- 
ften, ihre Kinder in die Sklaverei zu verkaufen, was öfters 
gefchehe, und Agobard eben mit neuen Beifpielen belegf. 
Neben diefer Eingabe reichte Agobard noch einen befon- 
bern Auffaß über das Judenthum ein, deſſen Xehren von 
ber lächerlichften Seite fehildernd, und die Befchlüffe frühes 
zer Soncilien, wie auch die Meinung vieler Kirchenväter und 
Bifchöfe Aber die Behandlung der Juden. beifügend. Die 
Eingabe des Bifchofs blieb unberuͤckſichtigt. Er reifte felbft 
nach Paris, um die Sache zur Entfcheidung zu bringen. 
Der König übergab feinen Antrag einem Comite, auf deffen 
Bericht der König fich nicht veranlaßt fah, ihm etwas zu 
erwiedern. Er erhielt nur die Antwort, daß ihm bie Heim⸗ 
Fehr .verftattet ſei. Hieruͤber fühlte er fich tief gekraͤnkt. 
Er äußerte fich heftig darüber gegen ben Magifter Judaͤo⸗ 
zum, bei Gelegenheit einer nachmaligen Anfrage, wie er, 
im Fall ein beidnifcher Sklave der Juden fich zur Taufe 
melden würde, zu verfahren habe? Da die Juden hierauf 
bie Erlaubniß, ihre Sklaven ber Kirche entziehen zu bürfen, 
erlangten, warb er noch erbitterter gegen fi. An Nebris 
dius, Bifchof von Narbonne, (mo übrigens die Juden 
ebenfalld fehr in Ehren flanden, und von den zwei Stabt- 
räthen immer einer ein Zube war) fchrieb er, Hagend, dag 
ed den Juden gelänge, fich fo zu erheben, und daß fehon 
dad Volf deren Religion für beffer hielte, als die Chriftliche; 
während man fie nur ald eine Natterbrut anfehen muͤſſe. 
Auch an ben Hof fchrieb er nochmald, um einen Widerruf 
des Privilegiumsd zu bewirken; jedoch ohne Erfolg. Die 
Sache ward nachmald durch die Kriege ber Prinzen gegen 
ben Kaifer, (wobei Agobarb die Parthei der Empörer be= 
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guͤnſtigte) vergeffen, und ber Kaifer ertheilte noch in feinen 
legten Jahren die oben angeführten Bewilligungen. 

Allein ihr Zufiand änderte ſich unter ben Nachfolgern 

Ludwigs. Die Fönigliche Macht ſank, das Feudalſyſtem 
entwicelte ſich, der Clerus beuntte feinen Einfluß: gegen 
bie immer ‚mehr dem Zöniglichen Schuße entriffenen, und 
ber Gewalt einzelner Herzöge und Fürften zufallenden Yu= 
. ben. In Lyon felbfi fühlten fit zuerft den Mangel des 
hoͤhern Schußed. . Sie waren int Befiße des fehönften Theis 
led der Stadt, fie hatten bafelbft.eine prachtvolle Synagoge: 840. 
Solches Gluͤck ihnen mißgönnend, fihrieb auch ‚der Bifchof 
Amulo gegen fie, befonders verlangend, daß man den Yu= 
ben Feine Zölle verpachte, Weiter griff Bifchof Remigiirs 860. 
in ihre Rechte. Er fandte am Sabbath :Geiftliche in die 
Synagogen, und ließ darin Chriftenthum prebigen. Einige 
Profelgten liegen fich gebrauchen, um Juͤdiſche Kinder zu 
bereben, fich der Kirche anzufchliegen. Die Juden fahen 
fich genoͤthigt, ihre Kinder auswärts, in Vienne, Macon 
und Arles, erziehen zu laffen. Fürchtend, daß dieſe Stoͤ⸗ 
. tungen der Bürgerfreiheit Klagen hervorbringen würden, 
ftelite der Bifchof zwar die Verführung ber Kinder ein, be⸗ 
läftigte aber die Juden mit Aufforderungen zu freiwilliger 
Belehrung, uub berebete auch ben Bifchof von Arles, ihm 
nachzuahmen. u 

Yuch die Concilien famen wieder auf die alten Cano= 845, 
ned zurüd. In Meaur und Paris erklärten bie Geift- 
lichen, daß es verbienftlich fei, den Juden fernerhin nicht zu 
geftatten, zu abvoeiren, zu abminiflriren, zu richten, in Krie⸗ 
geöbienfte zu treten, Synagogen zu erbauen, und man er= 
neuerte überhaupt die Befchlüffe ber Concilien der Gothen 
und Franken. Eine Folge der theilmeife mit Nachdtuck voll= 
zogenen Vorfchriften der Geiftlichkeit war, wie es fcheint, 
bie Auswanderung vieler Juden, befonberd im Süden, aus 
den Gebieten der Geiftlichen und Ueberfiedelung in die der 
Barone. . Daraus erklärt es fich, daß wir viele Verfuͤgun— 
gen über frühered Gemeindegut der Juden finden, womit 
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bie ſpaͤtern Könige bie nahen Biſchofſitze oder Klöfter be— 
fohentten. Deffen ungeachtet erhielten fie ihr Anfehen vor: 
züglich in ben füblichen Städten, wo bad längere Beftehen 
des Römifchen Bürgerrechtes ihnen meht Freiheitsfinn eins 
geimpft hatte, und wo ber Zufammenhang mit Spanien 
die: Macht der Franzöfifchen Barone feht erhob. Die eins 
zige Rofalverfolgung, welche von ba berichtet wirb, ift bie 
zu Toulouſe, man weiß nicht warn und warum, (denn 
ein angeblicher Verrath der Juden beim Einbruch der Sa⸗ 
tacenen ift eine Fabel,). beftandene Sitte, an den Chriſtli— 
chen Hauptfeften dem Syndicus ber Juden vor der Haupt: 
firche eine Obrfeige zu geben, ein Schimpf, zu deſſen Er- 
duldung fromme Juden fich oͤfters gedrängt haben follen; 
und welches Grfchäft ein Kaplan einft mit folcher Barba- 
rei: verrichtete, daß er bad unglüdliche Opfer ber Morhei 
mit einem Schlage todt zu Boden ſchmetterte. — 

Was aber die Lehnsverfaſſung betrifft, ſo war ihr Ein⸗ 
fluß merklich. Mit der Zunahme der Gewaltthaten unter 
den ſchwachen Koͤnigen, ſuchte jeder Grundbeſitzer ſeine 
Allodien in beſſer geſchuͤtzte Lehn zu verwandeln. Das 
konnte aber den Juden minder rathſam erſcheinen, ſchon 
um nicht dem Heerbanne folgen zu muͤſſen. Sie veräußer: 


ten baher lieber ihre liegenden Gründe, und erkauften ſich 


ben Schuß einzelner Barone, denen ihre Anwefenheit Nuten 
brachte. Dies Verhältnig ward immer häufiger vorgezogen, 
weil zugleich dadurch die Geiftlichfeit ihren Einfluß auf die 
Juden verlor. Die Barone waren auf den Befig ihrer Jus 
den eiferfüchtig, weil diefe bald als integrirende Theile ber 
Baronien betrachtet wurben. Je mehr died Verhältnig herr⸗ 
fehend warb, befto enger fchloffen fich bie in bem eigentli= 
chen Gebiete ded Reiches befindlichen Juden bem Reiche 
an. Der Kaifer wollte auf die Judengefaͤlle eben fo we— 
nig verzichten, als die immer unabhängiger werdenden Ba⸗ 
zone. Karlder Kahle unterwarf die Juden als folche, 
ohne Zweifel, weil fie nicht in Kriegöbienfte traten, einer 
um ein Zehntel höhern Vermögenäftener ald die Chriften. 
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Späterhin vermehrten fich. bie Laften: ber Zuben. — Aus 
diefer Stellung der Juben= Angelegenheiten ging aber jeden- 
falld der Begriff hervor, daß die dem Reiche angehörigen 
Suden Eigenthum ded Reiches feien, und diefer Begriff bil- 
det die Grundlage zu ihrer Rechtöverfaffung im Deutfchen 
Reiche. In den andern Ländern hingegen war ber Begriff 
fchwanfender aufgefaßt, und bald flärker bald ſchwaͤcher 
entwicelt, daher fich dort ihre Schidfale bei aller Aehnlich⸗ 
feit boch. viel anders geftalteten. Dies alfo rechtfertigt die 
Spaltung, ‚welche wir in der Gefchichtderzählung für — 
erachten, um bie Thatfachen klater darzuſtellen. 


2. 


Seellung der Juden in der Reicsuerfaffüng 
ihre Rechte und Pflichten. I 


Das neuere Römifche Reich übernahm aus. dem dl: 
tern eine große Anzahl Juden, welche in dem Rechte mit 
ben Chriften gleich fanden, und nur in einzelnen Geſetzen 
bald der Religion wegen begünftigt, bald benachtheilt wa⸗ 
ren. Nach dem frengen Rechte waren fie aber boch Roͤ⸗ 
mifche Bürger. Allein dieſer Stand war längft nicht mehr 
berfelbe geblieben. Seit mehreren Jahrhunderten hatte das 
Herkommen und die nicht gelungene Verfehmelzung ber Roͤ⸗ 
mifchen mit den Germanifchen Anfichten von öffentlichen 
Rechte, fo manchen Begriffe, der dem Morte nach fein 
Dafein behielt, eine völlig neue Geftalt gegeben. Als das 
Reich fich endlich abzufchliegen begann, umfaßte es alle 
‚Rechte der in ihm vorhandenen Körperfchaften, mit bem 
Grundfate, deren Inneres unangetaftet zu laffen, wirkte 
aber dennoch auf fie ein, und mußte auch manchen Ein- 
flug derfelben auf das Reich erbulden, fo daß das Recht 
fich innerlich fortbildete. Das der Juden, ald folcher, fand 
ſich indeß, ungeachtet fie fchon feit vielen Jahrhunderten 
in den Gebieten bed Reiches wohnten, nicht eher audge- 
fprochen, ald zur Zeit des Römifch- Deutfchen Reiches. 
Dann aber. blieb ed, weil die Juden nicht, gleich andern Cor⸗ 
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borationen ..mit zunehmender ‚Kraft Weränberungen zu bes 
wirken vermochten, ziemlich gleichmäßig ftehen, und warb . 
fogar von den Nachbarſtaaten, fofern die Lehnsverfaſſung 
auf ähnliche: Weife: darin eingeführt warb B meiftens nach- 
gebildet. F 
Die — jenes Rechtes ſind — 

Alle Juden auf dem ganzen Gebiete des Rei— 
ches ſind mit Leib und Gut Eigenthum des Rei— 
ches, und nur dieſes hat uͤber ihr oͤffentliches 
Recht-zu verfügen In Folge dieſes Grundſatzes hei— 
Ben die Reichsjuden oft in den Urkunden: servi camerae 
speciales, befondere Kammerfnechte"). Der Sinn 
deſſelben ift fo aufzufaffen. So fern die Juden dem Reich 
gehören, nicht aber dem Kaifer ober einem andern Fürften, 
haben nur dad Reich und feine Repräfentanten über fie im 
Ganzen zu verfügen, und über den Einzelnen nur als Theil 
bed Ganzen. So hat bad Reich die Gemalt, feinen Zus 
ben den Abzug in fremde Gebiete zu verwehren, und bes 
etwa bennoch Entfernten Vermögen ald Reichdeigenthum 
zu behandeln... Das Reich darf die Juden, fo weit es ohne 
Verlegung anderer Rechte gefchehen kann, privilegiren, ih⸗ 
nen manche Gegenden bed Reiches zum Wohnorte eröff: 
"nen, ober verfagen; darf Died Recht auch auf untergeord⸗ 
nete Mächte übertragen; darf endlich fämmtliche , Juden 
ober bie einer ganzen Gegend auf immer oder auf Zeit ver- 
kaufen, oder verpfänben, jeboch mit Vorbehalt des ober- 
ften Schußes vor Gewaltthat ober Mißbrauch. Daher der 
folgende Grundfaß: Die Juden find unmittelbare 
Schüglinge bes Reiches, und jede Beeinträchtis 
gung ihrer Rechte wird als ein Vergehen gegen 
bas Reich angefehen und gehört zur Jurisdic— 
tion des Hofgerichtd, Was aber die Innern Angele- 
genheiten ber Juden betrifft, fo Bilden : diefe einen Stand 

1) Der Sinn diefes Ausdrucks ift von andern Ständen oͤfters 


gemißbraucht worden, um Gewaltthaten auszuüben. Wir Finnen aber 
nur den Achten Sinn hier anerkennen. & m. gr. W. Anh. 409. 
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für fich, können als Gemeinden fich conflituiren, aus meh⸗ 
rern berfelben ein Ganzes machen, ober auch jebe für fich 
beftehen, und mifcht fich weder bad Reich, noch fonft em 
Autorität in ihre Verfaffung. 

Diefe entfchiedene Stellung ber Juden machte fie zu 
einem Gegenflande von Wichtigkeit in den Verhandlungen 
zwifchen dem Reiche und den andern innerhalb des coloffas 
len Staates fich erhebenden Kräften. Da einmal bad 
Recht, Juden zu halten, fi) an bad Reich knuͤpfte, fo 
gehörte dieſes Recht zu den Functionen der höchften Macht, 
Jeder weltliche und geiftliche Fürft, welcher nach einer ger 
wiſſen Unabhängigkeit ftrebte, mußte fich auch diefes Rech⸗ 
tes möglicht zu bemächtigen fuchen. Daher finden wir in 
ber Reichsgefchichte fo. oft Bewilligungen bed Kaiferd an 
Reichsftände, entweder: Juden zu halten, und über fie 
das Suveränitätörecht verfaffungsmäßig zu üben, oder auch: 
feine Juden zu dulden. Das Eine wie bad Andere 
ift nicht, wie man wohl glaubte, das Werk des Eigennußes 
oder des Religiondhaffes, fondern nur das ded Wunfches 


nach höherer Gewalt. Die Juden gewannen im erften Falle, . . : 


indem fie dann dem höchften Schutze, welcher durch finan« 
zielle Vortheile erfräftigt warb, näher : fanden, ald dem 
Reiche, bei welchem die Schlichtung wichtiger Streitfachen 
viel Zeit und Mühe koſtete, auch wohl’ öfters nicht zu er= 
langen war, wenn ed ber Kaifer gerade nicht gern mit 
einem Gewalthaber verderben mochte. 


So haben wir ed nun zu verfiehen, wenn Kaifer Dtto 965. 


ber Erfte die Juden des Erzbisthumsd Magdeburg dem 


Erzbifchofe überwies, und Otto der Iweite die von Mer=' 976. 


febnrg dem Bisthume unferwarf; wenn wir bie Juden 
in Baiern fihon feit alter Zeit in der Jurisdiction der 
Serzöge finden, und ein gleiches. Verhaͤltniß in den Erzbis— 
thämern Mainz, Coͤln, Trier fchon fruͤh beftand. Heinz 


rich der Vierte befchenkte das Bistum von Speier  mit1096. 
ber Jurisdietion uͤber die Juden. In ber Urkunde, welche1156. 


die Grafen von Defterreich zu Herzoͤgen macht, wird die⸗ 
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fen ausbräcdlich das: Recht, Juden zu halten, zugeftanden. 
Später finden. wir die Gewalt über die Juden immer weis 

ter zerfplittert, ald in Meißen und Thüringen, in Hal— 
berſtadt, in Quedlinburg und andern Füärften= und 
Bisthämern. Mit der zunehmenden Macht der Städte 
machten auch diefe auf jenes Recht Anfpruch, und die Urs 
Funden vieler Städte zeigen biefelben in Beſitz dieſer Ge- 
walt. — Deffen ungeachtet blieb dad Dber- Herren- Recht 
ftet8 beim Reiche, und mußte die Gewalt über die Juden 
eben fo wie alle übrigen Gewalten von jedem Kaifer eis 
gentlich beftätigt werben, nur daß es im Einzelnen nicht 
immer gefchah. Noch bie goldene Bulle betrachtet 
1356. fämmtliche Reichsjuden ald Eigentum ded Reiches, wie 
dies Kaifer Carl IV. auch in vielen andern Kabinetäfchreis 

ben wiederholt. Obwohl es aber überall lautet: »bie Juden 
gehören mit Leib und Gut ber Kammer an, und feien in 

ber Gewalt und den Haͤnden ber Kaifer, daß fie damit 
thun und laffen möchten, was fie wollten,« fo war biefe 
Macht doch immer durch das allgemeine Recht befchränft. 
1292. Adolph von Naffau, welcher ungebührliche Krönungs- 
feuern verlangte, mußte den Gegenvorftellungen feines 
Reichöfchultheiß weichen, und Wenzel erfuhr den Wider: 
fpruch aller Reichöftände, da er die Schulden der Großen 
1390. bei den Juden durch einen Wahlfpruch vernichten wollte. — 
Ja felbft die weitere Veräußerung eined vom Kaiſer er- 
langten Rechtes über bie Juden Fonnte nicht ohne deſſen 
Genehmigung gefchehen,, wie zum Beifpiel der Vertrag 
Gottfrieds von Eppenftein, welcher eine ihm von 
Adolph von Naffau als Lehn überwiefene Einnahme von 

25 Mark Silber, welche die Frankfurter Judenſchaft zahlte, 

an Rudolph von Sachfenhaufen für 250 Mark, mit dem 
Rechte des Ruͤckkaufs, verkaufte, Es ift bemerkenswerth, 
bag in außerordentlichen Verhandlungen ber Kaifer fogar 
zur. Bollziehung eined Aktes die Billigung ber Churfürften 
einzuholen verpflichtet war, So bei Gelegenheit der Ber: 
1349. pfändung ber Frankfurter Juden von Seiten Carls IV. 
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an bie Stabt Frankfurt, für 15200 Pfund Heller Wie 
eine Krondbomäne verfchreibt der Kaifer dem Magiftrate zu 
Frankfurt alle Zubengefälle, bis zur Abzahlung ber vorges 
ſtreckten Summe, oder im Falle eines allgemeinen Sterbens 
oder Ermordung der Juden (mas gerade damald leicht vor⸗ 
fam), das Eigenthum der Juden bis zu dem genannten 
Betrage. Dabei wird aber der Bürgerfchaft ber Stadt aus⸗ 
brüclich zur Pflicht gemacht, die Juden bei ihren Rechten, 
Freiheiten und Gewohnheiten, »ohne alle Gefährdbe« zu 
firmen, unb wird der Landvogt von ber Wetterauen bes 
auftragt, über die Unverletlichkeit der Frankfurter Juden 
zu wachen. Nachmald Faufte die Stadt Frankfurt dem 
Kaifer und allen, welche an bie Zubengefälle Rechte hats 
ten, biefelben ein für allemal ab. — Aehnliche Fälle ka⸗ 
men in fehr vielen Städten, Bisthämern und fonftigen 
Herrfchaften vor. 

Der Zuden- Schuß ging von dem Kaifer unmittelbar 
aus, und war in beffen Abmefenheit beim Erzbifchof von 
Mainz, der dafür den zehnten Theil des Judenſchutzgeldes 
erhielt. Selten fahen fich die Juden genöthigt,, diefen 
Schuß in Unfpruch zu nehmen. Gegen die Gewaltthaten 
untergeorbneter Machthaber wäre er nicht fehr wirkſam ge= 
wefen, benn biefe ließen fi), wenn die Juden fich ihres 
Rechtes bedienten, leicht privilegiren, bie Juden aus ihrem 
Gebiete entfernen zu dürfen. Mehr aber feffelte fie ber 
Eigennuß, eine folche Quelle ber Einkünfte nicht muthwil⸗ 
lig zu verftopfen. 

Aehnlich, wie im Reiche, war die Stellung der Juden 
in S$talien, wo bie Juden theild dem Echuge des Kaifers, 
theild dem des Papſtes angehörten, und die Lehnstraͤger 
bald von jenem, bald von diefem ihre Juden haften. . Auch 
bort finden fich Beifpiele von Schenkungen, wie fchon Ro—⸗ 
ger von Apulien, ald Vaſall des Papftes, die Salerner 1090. 
Juden dem bortigen Erzbifchofe uͤberwies. 

Uebrigend waren die Juden wegen ihrer — 
Stellung im Reiche und in Italien verpflichtet, jedem neuen 
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Kaifer und in Rom’ jedem neuen Papfte zu Kulbigen. Dies 
lettere gefchah durch eine Deputafion, die dem Papfte, 
während er zum Lateran in Proceffion ging, mit einer Hes 
bräifchen Anrede eine Thorah überreichte, bie der Papft 
mit einer Lateinifchen Antwort zuruͤckgab. Keiner verftand 
den Andern, ‚aber ed war fo Form. Auch begrüßten fie 
den in Rom einruͤckenden Kaifer vor dem Thore *). 

Minder beſtimmt iſt das Verhaͤltniß der Juden in den 
Oſtlaͤndern, wohin fie ſeit Otto's Siegen über die Heiden 
theil® nach Ungarn aus Italien, theild nach Polen aus 
Deutfchland Famen. Ueberall erwarben fie Grunbbefig, in 
Ungarn ftanden fie unter dem Schuße ber Könige und 
zugleich der. Bifchöfe, und nur im Bereiche ber Bifchöfe 
durften fie fich anfiedeln, wahrfcheinlich um des Chriftlie 
chen Schutzes beffer zu genießen. In den von Slaven be= 
fetten Gegenden lebten fie freier unter dem Schuße ber ein= 
zelnen Fuͤrſten; fo in Schlefien, Böhmen, Mähren und 
Polen- In Prag hatten fie fich fehon am Ende des er- 
ſten Chriftlichen Jahrtauſends durch Mitbefämpfung ber 
Heiden ausgezeichnet, und dafür die Genehmigung zum Aufs 
‚bau einer Synagoge dafelbft erlangt. Foͤrmliche Geſetze 
über: fie wurden erft mehrere Jahrhunderte fpäter erlaffen. 
Doch enthalten fie, wie gewöhnlich, mehr ben Ausbrud des 
bisher ftillfchweigenden Herkommens, und man ficht dar— 
aus meiftend eine ziemliche Aehnlichkeit der Verhältniffe. — 

Die befondern Rechte ber Juden waren zum Theil 
Ausflug ded Allgemeinen, zum Theil auch Beftimmungen, 
welche von außen herrührten, und in Anfichten mancher 
. Herefcher oder ber Geiftlichkeit ihren Grund haben. Von 
Aemtern und Kriegsdienften faft überall ſchon durch die fpds 
tere Roͤmiſche Gefeßgebung audgefchloffen, im Sklavenhan⸗ 
del befchränft, am Befig Chriftlicher Sklaven, unb fomit 
am Ackerbau behindert, außerdem in den Geeftädten durch 
die Räubereien der Normannen von. bem : Großhandel 
H „ Se . zu⸗ 

1) Raumer Geſch. d. Hohenſtaufen I. S. 267. 
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zuruͤckgedraͤngt, und daher auf Binnenhandel und Gefchäft 
mit Beweglichem immer mehr angewiefen, war Freiheit und 
Beweglichkeit den Juden flarfed Beduͤrfniß. Während fie 
allınählig immer dem Boden angehörten, ber fie fchüßte, 
blieb ihnen die Freiheit, innerhalb ber Gränzen 
des Reiches, (in fo weit nicht befondere Privilegien ent= 
gegenftanden) fich zu bewegen unb ihre Religion 
ungehindert zu üben. Diefe Freiheit gab den Juden 
ein Recht auf den Schuß berjenigen Landeshoheit, in deren 
Gebiete fie fich zufällig befanden. Zur Sicherheit ward ih— 
nen meift ein ficheres Geleite bewilligt, welches die Ju— 
den gern bezahlten. Daraus entftand die Gewohnheit, je= 
bem bdurchreifenden Juden, auch ohne fein Gefuch, ein Ge— 
leit aufzubringen, und den Geleitszoll ald eine außerordent⸗ 
liche Staatdeinnahme zu betrachten. Dazu hielten fich na= 
mentlich die Stände berechtigt, welche auf Nicht = Zulaffung 
ber Juden "privilegirt waren. Die Sitte artefe aus, und 
man forberte zulegt nur das Geleitsgeld, ohne etwas 
dafür zu leiften, oder ftellte, der Form wegen, ein als 
tes Weib zur Begleitung; an einigen Orten (wie bis in 
unfere Zeit noch in Polen) werden Männer mitgegeben, 
welche den Reifenden Iäftiger oder gar gefährlicher find, 
ald die efwanige Unficherheit der Reife. Ein gleiches Si— 
cherheitägeleit erhielten die Juden zu öffentlichen religiöfen 
Aufzügen, bei Trauungen, Hochzeiten, Leichenbegängniffen, 
und der Lohn dafür machte aus ihrem Rechte eine Pflicht 
felbft da, wo die Juden feiner Schußwache bedürfen. Die 
Reichsvaſallen und Städte verzichteten auch deshalb nicht 
auf das Geleit, weil die Stellung beffelben zum Charakter 
ihrer Selbfiftändigfeit gehörte, 

Ueberall, wo ihnen das Necht der Anfiedelung nicht 
vermöge eines Privilegiums geraubt war, durften fie Ge— 
meinden errichten und Häufer kaufen. In Italien war bie 
Sitte, den Juden, zur Vermeidung verdrießlicher Collifio- 
nen, befondere Straßen oder Viertel einzurdumen oder an= 
zumweifen, fchon früh herrfchend, minder in Deutfchland und 

II, X ; 
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in den oͤſtlichen Graͤnzlaͤndern. Mit der Zeit ward dieſe 
Beſchraͤnkung theils der Sicherheit, theils der Bequemlich⸗ 
keit wegen vorgezogen. Daher faſt in allen Staͤdten die 
Namen Juden⸗- oder Juͤdenſtraße, und aͤhnliche, entweder 
von dem alten Hauptſitz, oder von ehemaliger geſetzlicher 
Beſtimmung herzuleiten ſind. Bei Errichtung der Gemein⸗ 
den ordneten die Juden, ohne Einmiſchung fremder Behoͤr⸗ 
den, ihre Verfaſſung, behielten das Recht, ihre Vorſteher, 
Rabbinen und Officianten zu waͤhlen, und pflegten auch 
wohl Lehrſchulen, Krankenhaͤuſer und andere Gemeinde⸗ 
Anſtalten anzulegen. Sie konnten auch innerhalb der Ge⸗ 
meinden jedes Gewerbe treiben, das bei geringerer Kund⸗ 
ſchaft ſeinen Meiſter ernaͤhrt, wie das der Baͤcker, Metzger, 
Brauer, Schneider, Schuhmacher, Gerber; waͤhrend die nur 
von den Wohlhabendern und freiern Buͤrgern in Anſpruch 
genommenen, den Juden verſchloſſen blieben, zumal die ent⸗ 
ſtandenen Innungen ſie nicht aufnahmen. So beſonders 
alle zum Baue noͤthigen und Luxusſachen bereitende Ge⸗ 
werke, und uͤberhaupt ſolche, wo viele Geſellen zugleich ar⸗ 
beiten muͤſſen; weil die Chriſten durchaus nicht den Juden 
Theilnahme an gemeinſamen Arbeiten geſtatteten. Die Lan⸗ 
deshoheit hatte ihren Vortheil an dieſem Verhaͤltniß, denn 
die Juden brachten als Händler mehr ein; ed war alſo ge— 
rathen, fie nicht zum Handwerke gelangen zu laffen. 
Innerhalb der Gemeinden hatten die Rabbinen ziemlich 
ausgedehnte Gewalt. Sie orbneten alles Religidfe, fchlich- 
teten aber auch Streitigkeiten, felbft über Eigenthumsrechte 
und Forderungen. Als Zwangsmittel ftand ihnen der Bann 
zu, ber Eräftig wirkte. Gelten wagte man ed, von dem 
KRabbinen an ein Landesgericht zu appelliren. — Oefters 
hielten mehrere Rabbinen an beflimmten Orten förmliche 
Synoden Chebräifh Waad genannt), und bie dafelbft ge⸗ 
troffenen Verfügungen galten im Bereiche ber dabei auwe⸗ 
fenden Mitglieder. 
Sonft galten noch herkoͤmmlich mehr oder minder fich 
gleichbleibende Beftimmungen bed Juden⸗Rechtes in ein- 
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zelnen Punkten, Die im Schwabenfpiegel enthaltene, 
aͤlteſte fchriftlihe Sammlung bderfelben gewährt die Leber: 
zeugung von der Abficht, die Zuden vor Gewalt zu ſchuͤtzen, 
und andrerſeits einer firengen Aufficht zu unterwerfen. Ge⸗ 
naue, durch Grundfäge feftzuftellende Gränzen werben hier⸗ 
bei weniger wahrgenommen. Sn der Hauptfache find fol: 
gende Punkte hervorzuheben: | 

Sm Verkehr mit Chriften ift der Jude, wofern ber 
Vertrag felbft nicht anders lautet, dem Landedgefeß unters 
worfen. Den leugnenden Ehriften Fann er nur burch einen 
Eid oder durch Chriftlihe Zeugen überführen; fo bedarf 


auch der Chrift gegen den leugnenden Zuben eines Füpifchen 


Zeugen. In Criminalfällen, wozu jebenfalld ein Juͤdiſcher 
oder ein anerfannt rechtlicher Chrift nöthig ift, wird ber 
Jude dem Chriften gleich gerichtet. So auch ber Chrift, 
ber einen Juden erfchlägt. Zur bloßen Begründung einer 
Anklage genügt der JZuben= Eid nicht. Der angeklagte Chrift 
kann dem Juden einen Zweifampf anbieten. Dem Juden 
fteht frei, alles, was ihm angeboten wird, doch ohne Ver⸗ 
beimlichung zu kaufen. Jedoch ſteht auf wiffentlichen An⸗ 
kauf geftohlener Sachen oder Kirchengutes ber Tod. Den 
Juden zum Chriftenthum zu zwingen, ift verboten, aber 
dem einmal Getauften fteht der Rücktritt nicht frei. Chris 
ften follen nicht bei Juden fpeifen, auch nicht an ihren 
Feftlichkeiten Theil nehmen; die Juden mäffen ſich an den 
Paffionstagen in ihren Häufern halten. 

So mie im Reiche, wo vornämlich ber Juden ald Klein⸗ 
händler und Geldwechsler gedacht wird, waren bie Gefeße 
in Schlefien und Polen befchaffen, wo die Juden auch ala 
Gutöbefiger vorhanden find. Dort werden die Perfonen 
der Juden noch flärfer in Schuß genommen. Ihre Erimis 
nalfälle 3. B. werden nur dem Hofgerichte überwiefen, und 


gegen fie verübte Verbrechen werden außer der gefeßlichen- 


Strafe noch mit Geldfirafen geahndet. Auf den Hilf- Ruf 

des Juden bei Nacht müffen die benachbarten Chriften fo- 

gleich herbeieilen, oder für ihre Nachläffigkeit Strafe zah— 
\ X 2 
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len. — Der Grund zu biefen Verfügungen liegt jedoch nur 
in dem aus dem Unglüc eines Juden dem Herzoge erwach- 
fenden Nachtheil. 

Aehnliche Gefeke find in Meißen und Thüringen une 
ter Heinrich Raspe, und in Böhmen unter Ottokar ll. 
erlaffen. | 

Ueberall ift die Beruͤhrung ber Xeih= Gefchäfte vorherr⸗ 
fchend, welche feit den Kreuzzuͤgen von ben Juden (wie 
son den Caorſinen) vorzugsweije betrieben wurden. Wir 
glauben, daß die Gefeße meift durch Contracte ber Fuͤrſten 
mit den hereingezogenen Juden veranlaßt waren, wie aus 
der Geſchichte der Juden in Frankreich noch deutlicher erhellt. 

Die Pflichten, welche die Juden dem Reiche zu lei— 
ften hatten, und von diefem an Stände übertragen werben 
konnten, beftanden in Abgaben. Died ift befonderd den 
Herrfchaften von Wichtigkeit geworden, da ber Erfrag ber 
. Zubenlaften bei weiten ficherer und zu beftimmterer Zeit eins 
lief, ald der Nußen von allem andern Staatseigenthum. 
Denn die Frucht des Bodens ift unbeftändig, und ward 
durch den Antheil der Geiftlichkeit oft fo gefchmälert, daß 
der Landmann Faum für fich Nahrung übrig behielt; Kriege 
vermehrten dad Uebel, und oftmals traten noch Beſitzſtrei— 
tigkeiten hinzu; Frohndienfte wurden nur verbroffen gelei= 
fiet, und fogar beftimmte Abgaben mußten oft erlaffen 
werden. Bon den Juden zog man aber regelmäßige Ein— 
fünfte. Diefe beftanden in Kopf und Gewerbefteuer, 
und außerordentlich in Eintritts- und Huldigungs— 
gebühren. Als Kopffteuer oder güldener Opferpfennig warb 
von jedem Juden zu Weihnachten ein Goldgulden erhoben, 
und ald Gewerbefteuer vom Ertrage ded Gewerbes ein 
Zehntel, felten in Kriegegzeiten bis zu einem Drittel geftei- 
gert. Das Eintrittögeld war ein Gegenfland bed Ber- 
traged. An Huldigungsgebühren zahlten die Juden eigent= 
lich nur dem Kaifer eine Krönungsftener, beim Antritt 
einer neuen Regierung, boch oͤfters mißbräuchlich andern 
Fürften.. Auch zu ben Roͤmerzuͤgen mußten fie einen Bei- 
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trag entrichten. Am Orte bed Reichötages (jedoch nur ein 
Mal im Jahre) ward von ihnen eine Beiftener zu den’ Ko: 
ften des Hofftaates, und dann die fogenannte Bette, Per: 
gament» und Küchenfteuer geforbert. Dies letztere be- 
fand in Natura, nämlich Betten für die Hofbedienten, Per- 
gament für die Kanzelei, und Keſſel für die Hofküche, 
wozu noch fünf Gulden für jeden Beamten kamen. Da- 
für waren die Juben von Einquartierung, befreiet. 


3. 

Berfolgungen und Leiden der Juden im Reiche. 

Ungeachtet ded den Juden gefeßlich zugefagten, und 
ihnen in Nothfällen Eräftig verliehenen Schußes, mußte 
eben die ihnen zu Theil gewordene Stellung, abgefehen von 
mitwirfenber Religionsverfchiebenheit, ihnen doch vielfaches 
Unglüd zuziehen. In der Begründung des Verhaͤltniſſes 
lag ſchon die Beſchraͤnkung der Thaͤtigkeit der Juden auf 
bewegliches Gut, und namentlich auf Gelderwerb; denn 
von allen Ehren ausgeſchloſſen, konnte bei ihnen kein Stre— 
ben, durch geiſtige oder kuͤnſtleriſche Schoͤpfungen oder durch 
Verdienſte um den Staat und das allgemeine Beſte zu 
glänzen, erwachen ober genaͤhrt werben, und ſelbſt dem Ge⸗ 
nie wäre alles Emporfommen durch bie vielfachen Gelb» 
abgaben und bie daraus hervorgehende Armuth verleidet 
worden, und ein im beffern Sinn ausgezeichnetes Mitglied 
der Judenſchaft, die ohnehin ſchon für unentbehrliche Rabbi- 
nen bie Steuer aufzubringen hatte, hätte nur feine reichern 
Genoſſen beläftigen, und die Verachtung ber Herrfcher er= 
tragen müffen, weil von ihnen keine Wermögensfteuer zu 
hoffen war. — Mit Gelde aber ward der Jude wichtig 
und achtbar, mitunter auch dem Staate nüglih, Mit 
Gelde waren auch Öfterd ausgebehntere Freiheiten zu ers 
langen, manche gufe Anftalt zu errichten Mit Gelbe 
endlich war es leicht, einen gefährlichen Ort zu verlaffen, 
und in einen ficherern Hafen einzulaufen. 

Auf Geldgefchäfte und andere ergiebige Handelsquellen 
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gewaltſam hingewieſen, lernten bie Juden dieſelben liebge⸗ 
winnen, und ergaben ſich ihnen um fo lieber, als die Spe- 
cials Gefeße ihnen babei Vorſchub leifteten, und die Schwel⸗ 
gerei, fo wie die unergiebige, und fich unbefonnen in Schuls 
den flürzende Kriegesluft der Edelleute, ihnen dazu bie Hand 
reichten. Die Caorſinen ?) (welche ald MWucherer privi« 
fegirt waren, und viele Leihhäufer errichteten) genuͤgten bem 
Bebürfniffe nicht, nahmen auch vielleicht zu hohe Zinfen, 
und lieben nur bei unbebingter Sicherheit. Auch wurden 
fie ſchon frühzeitig aus vielen Gebieten gefeßlich verjagt. 
Die Juden konnten alfo um fo eher auf die Dauer ihres 
Gefchäftes rechnen. Der allgemein fehr hohe Zinsfuß (ges 
wöhnlich IO bis 25, oft aber bis zu 50, ja fogar 100 vom 
Hundert) bei gefeglichen Anleihen in Zeiten öffentlicher Ber: 
legenheit reizte flärfer ald ber ſchwankende Ertrag anderer 
Arbeiten, und gewährte bei den geringen Anfprüchen ber 
Juden an Lebendfreuden, felbft den wenig Bemittelten, die 
Ausficht auf Nahrung. Die Juden wurden ſomit ben Leicht: 
finnigen ein Beduͤrfniß. 

Wie aber der erlittene Nachtheil endlich auch dem Un 
befonnenften klar werden muß, fo erwacht fein Unmuth mit 
der Erfchöpfung feiner Mitte. Er Hagt ungern fich felbft 
an, empfindet aber Unmillen gegen bie Werkzeuge feines 
Ungluͤcks. So ertrugen die Juden nach Furzer Willfährig- 
feit natürlich den Haß ber Edelleute, der fich oͤfters durch 
Gewaltthaten, und wo dies nicht anging, durch grobe Nek⸗ 
fereien Luft machte. Die Juden Eonnten dem Uebermuthe 
nicht3 entgegenftellen, ald Geduld, und oft Biegfamkeit, 
was benn Verachtung hervorbringen mußte. Diefelben 
Umftände und Wirkungen traten auch in Städten zwifchen 
Bürgern und Juden ein. Jede Gefonbertheit im Staate 
ift ſchon Hinreichend, um WVorurtheile zu erweden; bei ben 


1) Stalienifhe Handelsgefellihaft, wahrfcheinlih nah einer Far 
milie in Florenz fo genannt. Im GEanzeleifiyl heißen fie in Deutich- 
land Gewerzſchen, Kovertſchen u. f. w., welches aus dem erſten 
Namen corrumpirt ifl. 


— M — 


Juden mußten diefe defto ungünftiger werben, je mehr die 
Abfcheidung der Juden die Privat = Intereffen benach- 
theiligte. Waren fohon die Bevorrechtungen im Gefchäfte 
ein Gegenftand bed Berbruffes, fo fetten manche gutge— 
meinte Anordnungen, zur Sicherheit der Perfonen für nd« 
thig erachtet, ald Beſchraͤnkung auf Wohnpläße, Beſtim⸗ 
mung eigener Kleidertracht, an vielen Drten fogar ein ans 
gehefteted Kennzeichen, die Juden noch mehr der Aufmerks 
famfeit aus, die der Pöbel zu Scherzen oder Mißhandlun- 
gen benugte, und welche die Juden durch ihre Eigenthüm- 
lichkeiten noch vermehrten. Gegen den Uebermuth oder ge- 
gen Volkshaß ift ed ſchwer gefeßlich einzufchreiten. - Ya 
ber von oben herab ſtets verfündete Schuß reiste die nie 
bern Stände oft zu Verleßungen bed Rechts, wofür vergeb- 
lich um Genugthuung gefleht ward. Der bloße Gegenfaß 
hätte fchon Leiden erzeugen müffen. Diefer warb aber 
noch fühlbarer durch die Religion, und ben für dad Chri⸗ 
ftenthum allzufehr genährten Eifer der Geiftlichfeit, die zu- 
gleich, je mehr Juden in ihrem Sprengel als Unterthanen 
einer andern Macht wohnten, deſto mehr an Zehnten und 
Einkünften einbüßten. Lauter Anläffe zum Werberben. Es 
bedurfte daher nur immer einer Gelegenheit, um Hohe und 
Miedere gegen bie Juden in Thaͤtigkeit zu feßen. Doc) 
waren bis zur Zeit der Kreuzzuͤge ſowohl ber Kaiferliche 
Schuß, ald auch die billige Gefeßgebung bed Römifchen 
Stuhles, wirffam genug, um allgemeine Weberfälle zu ver- 
hüten. Selbſt die Unruhen unter Heinrich IV. berührten 
nicht die Juden, denen Kaifer und Gegenfaifer, Papft und 
Gegenpapft, Wahl ber Bifchöfe, und Rechtmäßigkeit der 
Herzöge, gleichgiltig blieben. Sogar Hildebrand wollte 1070. 
ihre Rechte nicht gefränkt wiffen. - Ein Verſuch Bifchofs 
Eberhard von Zrier, die Juben gewaltfam zur Taufe 
zu nöthigen, fcheiterte durch deſſen plößlichen Tod, den bie 
Chroniken der Zauberei eined Juden zufchreiben. — Aber 
bie große, unter päpftlichem Ablaß begonnene Bewegung 
ber Kreuzritter mußte den Juden verberblich werden. Hier 
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gingen Rohheit, Eigennutz und Religionseifer Arm in Arm, 
um ganz unritterlich uͤber wehrloſe Menſchen herzufallen, 
und ſie ſchmaͤhlich zu ermorden, oder mit dem Schwerte 
zum Chriſtenthume zu zwingen. Peter, Walter und 
1096 Gottſchalk beruͤhrten auf ihrem Zuge auch Trier. So— 
gleich ſtuͤrzten die wilden Horden auf ihre Beute, Rettungs—⸗ 
los verloren reichten die meiſten ihren Hals dem Mord⸗ 
ſtahle, nachdem ſie ihre eigenen Kinder hingeopfert hatten, 
um ſie dem Chriſtenthume zu entziehen, und Frauen und 
Jungfrauen, beſorgt um ihre Ehre, ſah man mit angebune 
denen Steinen in die Mofel fpringen. Nur einem Kleinen 
Theik der Gemeinde gelang ed, in bie Burg zu Bifchof 
“ Egilbert zu flüchten. Diefer aber mißbrauchte die Noth 
ber Flüchtlinge, um fie zum Chriftenthume zu zwingen. 
Mirklich follen Viele, auf Zureden Eines derfelben, über: 
getreten fein. Doch nahmen fie fpäter dad Judenthum 
wieder an. — 

Das Beifpiel war gegeben, die Flamme durchzog bald 
alle Rheinſtaͤdte. Diefelben Auftritte wieberholten fich in 
Metz, in Coͤln, in Mainz, in Worms, mo fie im 
Schloßhofe, vom Bifchofe gefchägt, vom Poͤbel belagert 
mwurben, bis fie einander ben Tod gaben, und in Speier, 
wo fie fich tapfer wehrten, bis ihnen. Schuß ward. Auf 
gleiche MWeife mwäthete die vom Grafen Emico geführte 

Rotte am Main und an der Donau bis in Ungarn hinein. 
Alte Berichte reden von 5000 am Rhein und 12000 in 
Mitteldeutfchland getödteten Juden, was nicht übertrieben 
feheint. — Der eigentliche Judenbeſchuͤtzer Rothard, Erz- 
bifchof von Mainz, nahm fich der Unglüdlichen nicht gehoͤ— 
rig an. Auch Fam ber Sturm zu unerwartet, Beſſer hans 
beite der Kaifer Heinrich IV., welcher zu Regensburg 
auf dem Reichstage alle Zwangstaufen für ungiltig er= 
Härte, und ben beraubten Juden ihr Eigenthunm nach Kräf- 
ten zurück verfchaffte. Dennoch fieht man hier nur eine kalte 
Gerechtigkeit üben, und die hohen Behörden dußern ſich 
gar nicht Über die Entweihung ber großen Idee, welche die 


Kreuzritter befeelen follte, durch die niedrigfte Naubgier und 
Unmenfchlichkeit. j 
Defto tiefer warb das Gemuͤth ber Unglüdlichen er- 
griffen. Ihre Verwandten ſchwammen im Blute, hinge- 
mordef von Vaterhand lagen unfchuldige Kinder, und — 
mas fohlimmer ald das Erlittene war, — die Zufunft lieg 
nur eine oͤftere ſtets Ärgere Verfolgung erwarten! Ins 
Chriftenthum zu flüchten hielten felbft die roheſten Juden 
nur für rathſam, wenn baldige Rückkehr vorherzufehen war. 
Wie Eonnte das Chriftenthum fich zum Seelenheil denen 
empfehlen, die im Namen der Ehriftlichen Religion fo ſchaͤnd⸗ 
lich mißhandelt wurden. Die Juben fühlten jetzt die Größe 
ihres Elendes. Sie nahmen den Giftkelch aus der Hand 
bes Höchften, der fie züchtigte, und: Buße und Suͤndenbe— 
Fenntniffe beruhigten ihr Gemüth bis zur Entfchloffenheit, 
Aber auch des höchften Richterd Gerechtigkeit fleheten fie 
an, und Rache fehrieen fie zum. Himmel gegen die Unmen 
fhen, und Sammer: Klagen, von zerriffenem Gemüthe ge⸗ 
bichtet, erfchollen bald. in allen Synagogen, und dienten 
Jahrhunderte hindurch zum wahrhaften Ausbrud der ent: 
feglichen Leiden, bie ftetd einander folgten, bei ſpaͤten Nach- 
fommen immer noch fich erneuernd. Die wichtigfte Wir⸗ 
fung aller der Leiden war ohne Zweifel häufige Auswande⸗ 
rung ber Deutfchen Juden nach Schlefien, Mähren und - 
Polen, wo ihre Gemeinden zu einer erflaunlichen Größe 
anmwuchfen, Dennoch blieben noch immer Opfer genug für 
ben zweiten Kreuzzug in ber Rheingegend zurid. Dort 1146. 
durchzog der Mönch Rudolph Städte und Dörfer, um 
bed frommen Bernhard von Clairvaux Anregung zum 
abermaligen Kreuzzuge weiter zu verbreiten, zugleich aber, 
gegen beffen Sinn, die Juden ald. Feinde ded Ehriftens . 
thums zu tödten. Diedmal entzogen fich indeß die mei- 
fien Zuben dem Blutbade durch die Flucht nach Franken 
und Schwaben, befonderd nach Nürnberg *), Beruharb 


1) Urstisen p. 428. 


verurtheilte das Benehmen Rudolph, welcher in ein Klo⸗ 
fter gewiefen ward. Kaifer Conrad III. ftellte die Juden 
unter den Schuß bed Reiche. Uber bereit3 waren viele ges 
tödtet, und Papft Eugen III. hatte den Kreuzrittern und 
Pilgern Erlaß ihrer Juben= Schulden zugefagt! vielleicht in 
frommer Abficht, um nicht bie dringenden Gläubiger in 
Gefahr zu bringen. Und doch mußten bie fo ihred Ber: 
mögend beraubten Juden zu ben Koften bed Kreuzzuges 
beifteuern! — Minder blutig waren die Vorbereitungen zum 

1188. britten Kreuzzuge. Kaifer Friebrich, zeitig gewarnt burch 
einige Unruhen, in beren Folge bie Juben zu Beford ges 
tödtet und verjagt worben, forgte für Beſchuͤtzung ber 
Wehrloſen. 

Der allgemeine, faſt ein Jahrhundert hindurch dauernde 
Schwindel hatte ſich gelegt, und Deutſchland und das Reich 
von vielem Poͤbel geſaͤubert, waͤhrend die Vortheile jener 
großen Voͤlkerbewegungen ſich immer mehr wahrnehmbar 
machten. 

Auch die Juden erholten ſich um etwas, theils durch 
ben Schuß ber Fuͤrſten, theils durch bie zunehmende Leb⸗ 
haftigfeit ded Handels, welche durch den Geldbedarf ber 
Kreuzpilger fchon angeregt war. Denn ber fchleunige Vers 
Fauf vieles Eigenthumd mußte den Käufern Nugen bringen, 
und die Bebärfniffe ganzer Heere erhöheten ben Verkehr und 
die allgemeine Thätigkeit. Daß es beffenungeachtet nicht 

an lokalen Verfolgungen fehlte, berichten die Chroniken hin= 
länglich; fo in Leobſchuͤtz (1163) angeblich) wegen einer 
veranlaßten Feuerdbrunft; in Breslau (1226) aus gleichem 
Grunde; in mehreren Orten Medlenburgs (1225), ald Guͤ⸗ 
firow, Krakow, Sternberg, wegen Durchftechung ber 
Hoftien; in der Mark (1243) zu Beliß und Prigwalf, 

aus gleichem Grunde; in Frankfurt fand (1241) wegen 
Abhaltung eined Juͤdiſchen Knaben vom Webertritte in bie 
1241. Kirche, ein förmliches Gemetzel Statt, worin 180 Zuben 
und viele Chriften blieben, auch faft bie Hälfte der Stadt 
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in Flammen aufging. Eine fünf Jahre ”) fpäter dem Ma- 
giftrat vom Kaifer Conrad IV. zugeferfigte Verzeihungs- 
Urkunde giebt deutlich zu erfennen, daß das Recht auf Sei- 
ten ber Juden war. — Was von vorgeblicher oder wirf- 
licher Theilnahme der Juden an den Einfällen der Mongo- 
len erzählt wird, ift eine leere Fabel, eben fo wie die in 
eben dies Jahr verſetzte martervolle Hinrichtung eined Rabbi 
AUmnon, ben ber Erzbifchof von Mainz, wegen feiner 
Standhaftigkeit in der Religion, an Armen und Beinen habe 
verſtuͤmmeln laffen, worauf derfelbe am Neujahrstage in ber 
Synagoge ein Gebet, das noch in hohen Ehren ficht, ges 
fprochen habe und dann verfchwunden fe. Meder die eine 
noch die andere Angabe hält die Kritif aus. Sie find da= 
her zu freichen. — Darum aber wollen wir nicht behaups 
ten, daß der Reichsſchutz von ben untergeordneten Ständen 
gehörig gehalten worden fei. Der Erzbifchof Ruprecht 
von Magdeburg zum Beifpiel brandfchaßte, ald er von Rom 1261. 
zurückkehrte, die Juden zu Magdeburg und Halle, ihren 
Wucher vorfchägend, um 60, nach Andern um 100 Tau⸗ 
fend Mark Silbers, womit er feinen erfchöpften Schaf 
füllte. Der Magiftrat von Halberftadt hielt fich fir 
befugt, wegen biefer Gewaltthat bie Juden diefes Ortes 
vor der Raubgier bed Erzbifchofd zu ſchuͤtzen, und ftellte 
eine Urfunde darüber aus, zugleich den Juden, ald Reaction 
gegen ben Bruch des Reichefchußes, ben freien Abzug er- 
laubend. Selbft unter den Kaifern fand fich einer, Adolph 
von Nafjau, welcher in feinen Anforberungen an die Juden 
die gefeßlichen Zugeftändniffe überfchritt, und wegen nicht 1290. 
erfolgten Eingangs ber verlangten Gelder einen ber erften 
Rabbinen im Kerker verſchmachten ließ, wie wir noch be: 
richten werben. Während aber im Allgemeinen dad Reich 
feine Formen aufrecht hielt, gaben allerlei über die Juden 
ausgefprengte Gerüchte, namentlich aber, die ihnen zuge 
fchriebene Sucht, Ehriftenfinder zu morden, zu entfeglichen 

1) Lunigius Part. spec, bed Meichb Archivs Eontinuat. IV 
L XIV. $ 86. 
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Gräuelthaten Anlaß. Schon unter Kaifer Friedrich I. 
hatte man aus Hagenau an ber Motter dem Hofe be: 
richtet, man habe brei todte Chriftenfinder im Haufe eines 
Juden gefunden. Der Kaifer hatte zwar mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Freifinnigkeit geantwortet: »Man folle die Todten 
begraben!« Allein ein ähnlicher Vorfall in Fulda Hatte bie 
Hinrichtung einiger Juden zur Folge gehabt. Durch die 
Gegenklage der Juden warb der Kaifer veranlaßt, ein Gut— 
achten der Theologen einzufordbern, ob die Juden burch ir 
gend ein Religionsgeſetz gehalten würden, Chriſtenkinder zu 
töten? Und ba bied verneint wurbe, ließ ber Kaifer bie 
Anfchuldigungen unberhdfichtigt. Aber fpäterhin wiederhols 
ten fich dieſe von allen Seiten, ald Mittel zur Aufregung 
1288. des Pöbeld. Die Stadt Bern glaubte einer folchen, und 
bis Yerjagte alle Juden aus ihrem Gebiete; doch zwang Kaifer 
1290. Adolph fie durch die Waffen zu deren Wiederaufnahme. 
In München verbraunte man 180 Juden mit bem Haufe, 
das fie bewohnten, aus gleichem Grunde, Viele Ermors 
dungen fanden auch an andern Orten Statt”). — Ein 
Edelmann, Namend Rindfleifch, warf fich zum Prophes 
ten auf, und exflärte fi) von Gott gefandt, um die Juden, 
die blutgierigen Feinde der Chriften, von dem Erdboden zu 
vertilgen. Das Volk unterftügte ihn überall, und von Ort 
zu Ort ziehend begingen bie rohen Haufen entjeßliche Aus— 
fchweifungen. Ganze Gemeinden wurden durch biefe Hor- 
ben niebergemeßelt oder ben Flammen preißgegeben. So 
in Würzburg, Mergentheim, Nürnberg, Neumarkt, Rothen- 
burg, Bamberg, Amberg, Parching, Wildenftein und vielen 
andern Orten. Regensburg fchäßte feine Juden für Gelb, 
und verlangte vom Propheten ein Zeichen feiner Miſſion. 
Sin den NRheingegenden, in Sachfen und Thüringen traten 
Ähnliche Mordfcenen etwas fpäter ein ?). 
Kaifer Albrecht firafte zwar die Aufwiegler und rich- 
tete die Rädeldführer hinz geftattete ben entflohenen Juden 


1) Freher. I. 396. 2) Chron, Magdeb. wit, Burchardi, — 
Hist. Landgr, Thuring. ap, Pistor. u. A. 
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die Ruͤckkehr; eröffnete ihnen auch andere Staͤbte. Er 
meinte auch den Judenſchutz "), indem er dem Erzbifchof 
von Mainz eine Paufchfumme zuficherte, fefter zu begruͤn⸗ 
ven; allein alle Mittel fcheiterten felbft bei gehöriger Wach- 
famfeit, gegen folche Volksaufläufe, über welche die Jahr⸗ 
bücher jener Zeit in großet Menge ‚berichten. Gleich im 
Fahre nach Albrechts Tode erfchlugen die Bewohner von 
Fulda alle Juden der Stadt, 600 Köpfe. Die Unruhen 
dauerten fehmwächer fort unter- Heinrich VII., fie nahmen 
aber wieder überhand unter ber verbrießlichen Regierung 
Zudwigs bed Bayern, ungeachtet deffen ausdruͤcklich und 
wicderholentlich erlaffener Schutzedikte. 

Ein Bauer, Namend Armleder, fammelte eine Un⸗ 1337. 
zahl mit Aerten, Karften, Schaufeln, Spaten, Flegeln und 
Gabeln bewaffneten Bauernvolfd um fich, zum Kreuzzuge 
gegen die Juden; auch Edelleute fchloffen fich dem rühm: 
lichen Zuge an. Die Auftritte des Entjeßend vermehrten 
fich, befonders litten die Juden der Rheinftädte, zu Mainz, 
Straßburg u. f. w., bis der Kaifer Eräftig einfchritt, und 
Armleder gefangen und hingerichtet warb. Aber ber auf: 
geregte Geift wirkte noch lange auch in andern Gegenden 
Deutſchlands fort. 

Kaum war die Ruhe einige Jahre wieberhergeftellt, als 
neues Unheil fich verbreitete Die Flagellanten (bie 
Geißelbruͤder, deren Secte in Italien geftiftet war) fanden 
Anhang in den Rheinftädten. Sie durchzogen die Straßen 1346, 
und peitfchten fich aufs Blut. In Frankfurt verdbroß es 
fie, manches Haus im Befiße der Juden zu fehen, und mit- 
ten in der Buße fannen fie auf Mord. Die Juden, ſchaͤnd⸗ 
lich überfallen, ergriffen die Waffen. Ein fchredliches Ges 
meßel erfolgte, die ganze Stadt gerieth in Aufruhr. Die 
Sturmglode ward gezogen; die Bürger warfen fich ine 
Mittel. Die Flagellanten wurden zuräcdgefchlagen, aber bie 
Juden wollten fich nicht entwaffnen laſſen. So dauerte 


1) Im Edift vom Li. Mai 1302. 
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der Kampf auch gegen die Buͤrger fort, bis das Rathhaus 
angezuͤndet war und eine furchtbare Brunſt um ſich griff. 
Viele Juden verloren ihr Leben. Die Reichern waren ent⸗ 
flohen. Der Kaiſer bewilligte der Stadt die Einziehung des 
Eigenthums derſelben, ſtellte es ihr aber doch anheim, ih—⸗ 
nen daſſelbe, wenn fie zuruͤckkehren wollten, wieder zu ges 
ben, und genehmigte noch obenein eine zweijährige Abgaben⸗ 
freiheit in diefem Falle. Dies beweift die Gerechtigkeit der 
Sache der Juden. — Einen ähnlichen Ueberfall des gemein- 

1347. ften Raubgefindeld erlitten im nächften Jahre die Gemein 
ben zu Krems und Stain in Deflerreich, wo bie Juben- 
ftraßen am St. Micheldabend von ben Bürgern biefer Städte 
und bazugefommenem Landvolte, nach Verabredung, plöglich 
audgeplündert wurben, wobei die Juden fich lange wehrten 
und viel Blut floß. Der Herzog bezwang bie Meuterer 
mit den Waffen, henfte bie Räbeleführer, und ließ fich 
400 Pfund Heller Strafe zahlen. Das war die Genug- 
thuung. | 

1348.. Aber alles dieſes warb durch bie Drangfale der näch- 

1349. ften Jahre in Bergeffenheit gebracht. Die Peft mwüthete 
faft in ganz Europa. Statt daß Leiden fonft die aͤrgſten 
Feinde verföhnen, gab man hier dem Wahne Raum, die 
Juden feien durch Vergiftung der Brunnen die Urheber bed 
Verderbens. Ye abgefchmadter dieſe Befchuldigung mar, 
befto mächtiger wirkte fie auf den Wunderglauben jener Zeit. 
Furchtbar warb gegen bie Juden geraf’t, und die Verwalter 
der Gerechtigkeit fcheueten fich nicht, diefer Raferei nachzu= 
geben, ja fogar neue Qualen für bie vermeintlichen Ver- 
brecher zu erfinnen. In Bafel murben alle ergriffenen 
Juden in einem großen Faffe dem Rhein uͤbergeben und 
baffelbe dann angezündet. Nur bie Kinder behielt man zus 
ruͤck und erzog fie zu Chriften. So in Coſtnitz, wo man 
jeboch Jeden frei ließ, der das Chriftenthum annahm. Einer 
traf über, ging dann in fein Haus zuruͤck, fledte es in 
Brand, und rief dann hinaus: Sch fterbe ald guter Jude! 
Bald lag fein Haus mit 40 andern in Afche. In andern 
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Städten ber Schweiz wurben alle Juden geräbert und ent- 
hauptet. Bon der Schweiz zog ber Unſinn nach dem El: 
faß. Der Magiftrat, die Dreis Männer, zu Straßburg 
weigerten fich unfchuldiges Blut zu vergießen; der Pöbel 
zwang fie zur Abdankung, und bie neugewählten Bürger 
meifter verbrannten fogleich 2000 Juden auf dem Markte, 
und fchenkten deren Eigentum ben ‚armen Handwerkern, 
Sie wollten auch andere Städte zu Ähnlichem Verfahren 
aufreizen, unb erhielten barüber vom Kaifer einen Ver⸗ 
weis! In Speier, Worms, Ulm, Dainz, wo bie 
Magiftrate- ebenfalld eine Unterfuchung veranftalteten, ſtar⸗ 
ben die meiften Juden burch die Flammen, von eigener Hand 
‚ angelegt, um ben Feinden wenigftend auch ihre Habe zu 
entreißen, Die Flüchtigen fanden in Heidelberg und Sen- 
nesheim Schuß. Aus den Rheinländern 309 der Schwindel 
in Thüringen ein. In Erfurt allein erfchlug man brei Tau⸗ 
fend, und erlangte dann bie Nachficht des Erzbifchof3 von 
Mainz, und in allen Städten biefed Landes verfuhr, mo 
nicht der Magiftrat, doch das Volk gleichmäßig gegen bie 
Juden. Eben fo erging ed ihnen in Franken und den Dos 
‚nauländern. Das Mordgefchrei burchhallte von der Schweiz 
bi8 nach Schlefien die Ränder des Reiches, und befudelte 
den Boden mit unfchuldigem Blute, der Peft gleich, bie 
ohne Unterfchied Tauſende dahinraffte. Die Schußbriefe 
des Kaiferd und Mahnungen des heiligen Waterd waren 
wirkungslos gegen folch Getuͤmmel raubfüchtiger Haufen. 
Carl IV. fand fich feit dem Beginne biefer Unruhen 1348. 
bewogen, den MWünfchen der Städte und Stände, welche bis 
dad Privilegium des Judenſchutzes nachfuchten, um fo ges 1356. 
neigter fein Ohr zu leihen, ba ihm bie Juben= Einkünfte 
ftet3 unficherer wurden. Daher find in dieſer Zeit bie 
wichtigften Privilegien dieſer Art audgeftellt, ald an Speier, 
Worms, Zuͤrch, Bafel und vielen andern, die durch Er⸗ 
richtung gefchloffener Judenſtraßen und Sicherung verfelben, 
wieder Yüdifche Bewohner anzogen. Und das ift auch ber 
Grund, weshalb der Kaifer in der Goldenen Bulle ben 
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Churfuͤrſten für immer das Recht, Juden zu halten, und 
dies Recht an andere Stände zu veräußern, beftätigt. Er 
vermehrte dadurch deren Souverainitätsrechte, ohne feiner 
Kammer zu fehr zu ſchaden. — Ed war fo alltäglich zu 
benfen, daß den gefammten Juden einer Stadt ober eines 
Landes der Tod drohe, fo daß man bei allen Berfeßungen, 
Berpfändungen und fonftigen Verträgen” über Judengefälle 
niemald mehr unterließ, den Fall einer gänzlichen, plöglichen 
Bertilgung ganzer Gemeinden mit in ben Contraften zu er 
wägen. — Die Zerfplitterung der Reichdjuden an bie Stände 
ficherte etwas niehr das Leben der Unglädlichen, der Ein- 
fünfte wegen, feßte fie aber fehr willführlichen Forderungen 
und Mifbräuchen aus. Hierzu kommt noch die weitere 
Zerfplitterung der Juden eincd Churfürften an untergeord⸗ 
nete Städte und Herrfehaften, wovon befonders in der Mark 
Brandenburg viele Beifpiele vorfommen. Das war ein 
arges Uebel, denn jeder Bezirf, welcher Juden hatte, war 
für die Juden eines andern Bezirks ein Ausland, verurfachte 
auf Reifen Geleitefoften, und im Weberfiedelungsfall ftarfe 
Eintrittzahlungen. Diefe Bortheile lockten faft alle Derter, 
wo man wenige Jahre vorher die Juden aufs unmenfch- 
lichite hingerichtet hatte, ihnen wieder den Zutritt zu eröff- 
nen, und oftmals fchämten fich die Etabtbehörben nicht, 
die eigenmägigen AUbfichten mit in die Akten eintragen zu 
laffen. Die armen Flüchtlinge verfuchten es bald da, bald 
dort, und ließen fich vieled gefallen, um zu beten, und ein 
Plässchen für die Uebung ihrer Religion und für ruhiges 
Verweſen ihrer Leichname zu gewinnen. 

Wie fehr auch, ungeachtet der Verdußerungen, doch ber 
Kaifer und der Erzbifchof von Mainz für Aufrechthaltung 
des Schußes, namentlich in den nicht Churfürftlichen Ge— 
bieten, verfaffungsmägige Sorge trugen, fo wurden immer 
noch einzelne Schandthaten mit faft unglaublicher Frechheit 
verübt. Dertreibungen aus Städten und Wiederaufnahme 
für Geld, Einziehung ded Vermögens gefammter Gemein- 
den, unmäßige Auflagen oder Brandfchaßungen waren etwas 
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Alltägliches. Aber gemeine Beraubungen und Weberfälle 
fanden felbft Feine Richter mehr. In Weißenfels in 1368. 
Sachfen ward eine mit ficherm Geleit verfehene Rabbinen= 
Verfammlung, wehrlofe fromme Männer, die über religiöfe 
Geſetze fich beriethen, am Schluffe ihrer Sigungen von einis 
gen Edelleuten zum Theil getödtet, zum Theil ausgepläns 
dert. Markgraf Wilhelm von Meißen lud die Verbrecher, 
wegen Verlegung des Geleites, vor, und fie vertheidigten 
ſich durch die Behauptung, die Juden feien Feinde des Chri- 
ſtenthums, und fie zu berauben und zu morden fei Pflicht 
ber Ehriften, und — die Kläger wurden abgewiefen. — Ein 
Edelmann in Bilried nahm mehrere aus Hall verjagte 1391. 
Juden mit ihrem Eigenfyum, auf Befehl Kaiferd Wenzel, 
in fein Schloß auf, um fie zu ſchuͤtzen; jagte fie aber dann 
nadend fort. — Das find nur einige Beifpiele aus vielen, 

Zu allen diefen einzelnen Uebeln kamen noch in biefer 
Zeit gewaltfame Maßregeln Ludwigs von Ungarn, und 
der Herzöge Albert und Leopold von Defterreich, um bie 
Juden zur Taufe zu zwingen; boch hatten die Herzöge, ih— 
ren Geldvortheil beachtend, bald wieder ihre Verfügungen 
eingeftellt, und nahmen fogar bie Flüchtlinge aus Ungarn 
auf. Dagegen wurde am Ofterfeiertage der Juden zu Prag, 
wegen ungebührlichen Angriff des Jubenpöbeld auf einen 
die Monftranz tragenden Geiftlichen, in Folge des Raches 
rufs dieſes Leßtern, die Judenſtraße vom Stadtvolke ges 
ſtuͤrmt, und ein furchtbared Blutbad angerichtet. Kaifer 1391. 
Menzel mußte es gefchehen laffen, daß ähnliche Gräuel- 
feenen in ganz Böhmen und Mähren vorfielen. Auch bie 
folgenden Jahrzehnte bieten nur Wiederholungen ber Ge: 
waltthaten bar. Selbſt in Polen, wo Cafimir der Große 
noch, angeblich durch den Umgang mit einer Juͤdinn Eſther 
dazu veranlaßt, die Schußgefeße und Privilegien erneuert 
batte, fa man zu Crakow, wo am Oſtertage ein Gas 
nonifus von der Kanzel herab die Juden befchuldigte, ein 1407. 
Ehriftenfind gemorbet zu haben, troß aller Kriegdmacht ben 
Pöbel auf die Zuden losftürmen, ihre Häufer einäfchern und 
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die meiften Bewohner ermorden. Wehnliche Scenen fielen 
im Laufe des Jahrhunderts noch einige Male vor, und am 
fchlimmften in der (um 1470 angelegten) Judenſtadt, bei- 
nahe hundert Jahre fpäter. 

Sowohl Kaifer Wenzel ald Sigismund vermehrten 
die Leiden der Juden, bald durch plögliche Tilgung ihrer 
Schulden, bald durch übermäßige Anfprüche an ihr Vermoͤ⸗ 
gen. Das niedere Volt mußte alles gegen bie Unglüdlichen 
für erlaubt halten, wenn bie Herren fo unregelmäßig ver- 
fuhren, obwohl Sigismund im Ganzen die Form beach- 
tete, und nur durch bie vielen Unruhen im Reiche in Geld» 
noth fich befand. Uber die Folgen davon waren traurig, 
befonders in Oberfchlefien. Der Religiongeifer, welcher jegt 
immer regfamer wirkte, gab den Verfolgungen noch einen 
edlern Anſtrich. Wir befchränfen und hier nur auf allge⸗ 
meinere Unfaͤlle, der Tauſende von einzelnen nicht er— 

waͤhnend. 
1453 Gapiftran, ein Franziscaner, durchzog das ber Juden⸗ 
ff. verfolgungen nach und nach müde gemworbene Schlefien, oͤf⸗ 
fentlich dad Volk wieder gegen die Juden hegend, und Rache 
für vorgebliches Durchftechen ber Hoftien fordernd. Seine 
Reben, thaten Wirkung. Man morbefe, plünderfe und 
brannte im ganzen Lande, wie früher. Keine Hilfe zeigte 
fih. Breslau, wo Capiftran eine Inquiſition in ber 
Sache der Hoftien leitete, und die Folter einige unfinnige 
Geftändniffe erzwang, verjagte die Gemeinde, deren Rabbi- 
ner fich felbft erhenfte. Durch den Einfluß dieſes Mönches 
ward König Radislas von Böhmen und Mähren bewo- 
gen, den Zuben, bei Strafe ber Verjagung, bie Taufe aufs 
zubringen, und ben Abziehenden bie Kinder zu rauben, um 
1455 fie zum Chriftenthume zu erziehen. Auch Ludwig X. von 
Bayern, ein Freund bed Ladislas, verjagte alle Juben 
aus 40 Städten feines Landes und zog ihr Vermögen ein. 
Die meiften gingen nach Stalien. Indeſſen ward Capis 
firan in Ungarn, mo er gegen bie Türken focht, von einem 
auf Tuͤrkiſcher Seite Fämpfenden Juden, dem Urgroßvafer 
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bed berühmten Buchdruckers Gerfon Soncino, aufs 
Haupt gefchlagen, und zur Flucht genöthigt *). 

Die vielen Unruhen im Reiche unter Friedrich III. 
öffneten der Willkühr Thor und Thuͤr. Gegen die Juden 
verfuhr man nach Belieben. Aus vielen Städten wurben 
fie verwiefen, befonberd von Seiten der Bifchöfe, ald aus 
Bamberg (1475), Paffau (1476), Salzburg u. f. w. 
Unter Kaifer Marimilian ließ fich endlich auch Nürn= 1498. 
berg auf Verjagung der Juden privilegiren; bald auch Ulm. 

Die Berftoßenen bildeten zum Theil die nachmals bedeu— 
tende Gemeinde zu Fürth; zum Theil gingen fie nach 
Frankfurt, wo man bie Juden ſtark befchäßte, ihnen auch 
(1462) eine befondere Straße eingerdumt hatte. Endlich 
folgte auch Regensburg, früher (1476) wegen harter 
Brandfchagung der Juden vom Kaifer Friedrich beftraft, 1519. 
dem Beifpiele Nürnbergs. 

Im Norden häuften fich die Klagen Aber Durchftechung 1493. 
der Hoflien. In Medlenburg wurden zu Sternberg 20 Fa- 
milien verbrannt, und allen andern Juden ber Aufenthalt 
verfagt. Erzbifchof Ernft von Magdeburg jagte gleichzeis 
tig, wahrfcheinlich aus ähnlichem Grunde, alle feine Juden 
aus dem Judendorf (bei Magdeburg) und Halle, doc) 1510. 
ohne fie auszuplindern. — Schredlicher erging es denen in 
Berlin, als ein Keflelflider au Bernau bekannt hatte, 
eine Monftranz mit vier Hoftien geftohlen und einem Ju: 
den verkauft zu haben, welcher die Hoftien zur Entweihung 
ſtuͤckweiſe an feine Glaubensbruͤder herumgefchidt habe. Der 
Kirchendieb warb auf einem Karren in Berlin durch bie 
Straßen gefahren, und nebenher mit glühenden Zangen ge: 
zwadt, barauf lebendig verbrannt. Dann aber wurden 
30 Juden ald Hoftienfchänder auf dem Markte den Flam- 
men übergeben, und fämmtliche Juden, nach Ablegung eines 
furchtbaren Schwurs, nie zuruͤckzukehren, bed Landes ver- 


1) Borrede zu Kimchi's Michlol.,, ed, Cospl. 
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wieſen. — Auch in Ungarn zu Tyrnau und Ofen waren 
ſolche Schauſpiele. 

Wir wollen die Gemaͤlde der Grauſamkeit jener Zeiten, 
die einen noch verwerflichern Charakter an ſich traͤgt, als ſie 
gegen Waffenloſe verübt ward, weder ausführen, noch ſam— 
meln. Zur Bezeichnung des Geifted jener Völker ded Mits 
telalter8 aber, die oft von fo Eräftigen, religisfen und krie— 
gerifchen MWortführern vertreten wurden, bie Kehrfeite jener 
Kraft zu zeigen, find die angeführten Thatfachen nöthig. 
Alles was Geiftlichkeit und Fürften anorbneten, an fich noch 
nicht Beweis vollendeter Gefeßgebung, warb von dem noch 
fehr ungebildeten Volke verfannt, mißverftanden, verdreht 
ober gemißbraucht. In Betreff der Juden müffen wir bie 
Behörden freifprechen von jeder eigentlichen Abficht, ihnen 
dad Leben zu verleiden, vielmehr offenbarte fich in dem gan 
zen Zeitraum, felbft bei übelgefinnter Perfönlichkeit eines 

Kaiſers oder fonftigen KFürften, immer das Gtreben 
nach Gefegmäßigfeit. Und dahin zielen ficherlich manche 
bie Juden brüdende und Mißbrauch veranlaffende Gefeße: 
dahin rechnen wir die zu den oben angeführten allgemeinen 
Verordnungen noch bie und da zugefeßten. Go befahl 

1215. $nnocenz III., daß die Juden von ihrem Grundeigentum 
die Zehnten und Abgaben an die Geiftlichfeit entrichten folle 
ten. Auch berlangte er Indult für die Kreuzpilger bis zu 
ihrer Rückkehr. Dergleichen zielte auf den Vortheil der 
Ehriften ab, verhätete aber auch Unruhen, weil eben die 
Kirche ihren Nußen von dem frieblichen Befiße der Ju— 
den 309. 

1267. Schlimmer wirkten die Abfonderungsgefeße ber Kirchen- 
verfammlung zu Wien, wo ben Juden verboten ward, Bäs 
der und Wirthöhäufer zu halten, Chriftliche Dienftboten zu 
miethen; Zölle zu pachten; und eine fchredliche Strafe auf 
fleifchlihen Umgang zwifchen Juden und Chriften geſetzt 
ward; mo ferner ihnen befohlen wurde, einen fpigen Hut 
zur Unferfcheidung zu fragen. Diefe und einige andere 
Saßungen, wie dad Verbot, bei Chriften ald Aerzte zu prac= 
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fiziren, Aber Religion zu bisputiren, Chriften zum Juden⸗ 
thume zu loden, bei Proceffionen die Kramläden offen zu 
laffen, Fleifch an Ehriften zu verkaufen und dergleichen, find 

nur Yuffrifchungen alter Kirchengefeße, und an fich mehr 
polizeilich. Diefelben waren fehon ins Schwabenrecht über: 
gegangen, wo noch befonders die Eid esformel der Juden 
Aufmerkfamkfeit verdient, bei deren gerichtlichen Leiftung der 
Jude auf einer Schweinshaut zu ftehen angemwiefen warb, 
und entfeßliche Flüche auf fich und fein Haus im Fall eines 
Meineives laden mußte. Solche Vorficht glaubte man ge= 

gen die zu bebürfen, die man durch Niedertretung aller 
Menfchenrechte, allerdings der möglichften Lift und Schlau: 

heit verbächtigen konnte. — Aber eben die Abfonberungs- 
gefeße, wenngleich in befter Abficht gegeben, verftärften nur 

bie feindfelige Stimmung. Und das war ber größte Fehler 

der Gefeßgeber, daß fie dies nicht wahrnahmen, fondern in 

der betretenen Bahn beharreten, Auch Johann XXI. 1316 
ließ in der Kirchenverfammlung zu Ravenna den Juden be= 1326. 
fehlen, ein Abzeichen vor der Bruft zu fragen, und erneuerte 
died nachmals zu Avignon. An vielen Orten ahmte man . 
biefe Verordnungen nach. So erhielten die Juden in Ve— 1490 
nedig die gelben Hüte, in Florenz den gelben Fled auf dem bis 
Obergewand. Ueberall follte das Unterfcheidungszeichen fie 1496 
beſchuͤtzen, aber es fette fie dem Muthmwillen aus, 

Daß bied nicht beabfichtigt war, befagen indeß bie 
päpftlichen Bullen deutlich genug. Martin V. erklärte 1419. 
fich, auf den Grund der Ausfprüche vieler feiner Vorgänger, 
und veranlaßt durch das Gefuch einer zu Forli gehaltenen 
KRabbinens Synode, gegen alle Beeinträchtigung ber Freiheis 
ten der Juden, und hob bie von dem Gegenpapft Peter 
von Luna aufgefrifchten alten Conciliengefege völlig auf. 
Eugen IV. fuchte diefe zwar wieber hervor, allein fie be= 
wirkten nur Befchränfungen der Juden. Aber die Kirchen- 1434. 
verfammlung von Bafel wollte allen Verkehr zwifchen 
Ehriften und Juden vernichten, und verlangte bie Einrich- 
tung thätiger Befehrungdanftalten. Auch gegen die Reli 
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gion&bächer ber Juden begann Eugen zu Felde zu ziehen. 
Der Thalmud follte verdrängt werden. ine Rabbinenver: 
fammlung zu Tivoli brachte den Eugen zur Rüdnahme 
feines besfallfigen Befchluffes. Doch war der Thalmud nun 
öfterd ein Gegenftand der Geſetzgebung. In Mailand 

149%. warb endlich auf Streichung mehrerer antichriftlichen Stel⸗ 
len deffelben gedrungen, Ein Berfuch des getauften Juden 
Johann Pfefferkorn in Eöln, den Kaifer zur Verbren- 

1510.nung des Thalmud im ganzen Reiche zu vermögen, erregte 
viel Auffehn, und veranlaßte die Niederfegung einer Prüs 
fungs⸗Commiſſion, fcheiterte aber gänzlich durch die Bemuͤ⸗ 
hungen bes wadern Reuchlin für die Erhaltung fo wich« 
tiger Monumente älterer Zeiten. 


4 


Befchaffenpeit, Bildung und innere Thaͤtigkeit 
der Reichsjuden in diefem Zeitraume, 


Die Umftände bilden. den Menfchen, und befonders 
ganze Gefammtheiten. Diefe verleugnen nie ben Boden, 
auf welchen, ober die Verfaffung, in welcher fie beftändig 
verweilen, und was fich an ihnen verändert, ift keine Vers 
wanblung ihrer eigenen Natur, fondern nur ſtets entweder 
dad Merk ihrer innern natürlichen Kraftentwidelung oder 
ber wirfliche Eindruck ſtarker Einflüffe von außen her. Beibe 
Momente zeigen fi) dem aufmerffamen Beobachter im 
Deutfchen Reiche, und alle Gefchichte derfelben beruhet in 
bem Gange ber Entfaltung der innern Kräfte, in der Aufs 
nahme und im Abftoßen der ihrer Natur zufagenden oder 
wiberftrebenden und mit ihr unverträglichen fremden Eins 
flüffe. Wer bie Entwidelung ber Reichsgefchichte verfolgen 
will, hat zunächft zu beobachten, wie die Nömifche Reichs 
verfaffung in ihrem durch das Chriſtenthum bereits veraͤn⸗ 
berten und burch bie Völkerwanderung noch beſonders ums 
geftalteten Zuftande, fich den Germanifchen Völkern aufs 
drängte, und mit ihr das Chriftenthum wurzelte. Lagen 
auch die Keime zu dieſem wie Überall im Menfchen, fo 
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auch im Gemuͤthe der Völker, fo Eoftefe es boch einen 
langen Kampf, bis der Widerftand alter Gewohnheiten be: 
fiegt war, und alsdann firäubte fich dennoch das Werfen 
der Germanen fo lange gegen die Formen bed Reiches, bis 
ed diefem gelang, fich dem Volke anzufchmiegen, und das 
Volk wieder für fich zu gewinnen. — Die Juden fanden 
außerhalb beider, ihre geringe Zahl machte fie gleichgiltig 
gegen biefe Kämpfe. Sie waren zwar eigentlich Bürger 
bed Reiches, allein durch das ältere Chriftenfhum zu einer. 
Zeit, wo fie noch anderswo minder gleichgiltig erfchienen 
waren, aus vielen Rechten verbringt. Eben fo wenig ges 
hörten fie den Germanen an, obwohl demfelben Boden ents 
fproffen, denn fie hatten fich dem Volke nie angefchmiegt. 
Dies Verhaͤltniß bildete fie zu einer befondern Kafte, und 
machte, baß fie weder mit den Verwandten deffelben Va— 
terlandes, noch mit den Angehörigen einer und berfelben 
Verfaffung gleich fühlen Fonnten. Bei der Verbindung ber 
Germanifchen Stämme mit ben Reiche, und deren gegen= 
feitiger Durchdringung, waren fie nirgend mit hineingezogen. 
Sie blieben allen Verfaffungen Fleinerer Sefammtheiten eben 
fo gleichgiltig, wie diefe ihnen. Dad war ein Fehler, den 
nur große Mevolutionen gut machen Fonnten. Hätte man 
fie bei Sffentlichen Maßregeln nur ald Individuen betrachtet, 
da ihr. innerer Verband Fein fchädliches Moment enthielt, 
fo wären fie ganz anderd geworben. Daß man ed nicht 
that, lag in ber Verblendung ber Streitenden, die immer 
nur das Herkommen im Auge hatten, aber fo manchen 
Nebenumftand nicht berädfichtigten, und für Unrecht und 
Sünde hielten, was es nicht ift. 

Mas follten die Juden im Reiche feyn? und was zur 
eigenen Ausbildung thun? Diefe Frage ftellt man ſich mit 
Recht, nachdem die Verhältniffe einmal fo ftanden, Gie 
wurden, wie wir fagten, meift Gefchäftsvermittler, Klein— 
händler und Geldleihber. Aber was nüßte ihnen ber Gelb: 
erwerb, wenn folcher auf Feine Geiftesfchöpfung verwendet 
werben kann? Und was Fonnte der Arme thun? Sie muß: 
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ten fich eine eigene Welt fchaffen, die einige Thätigfeit er 
fordert. Auf fich felbft und auf bloße Theilnahme für ihre 
innere Verfaffung verwiefen, mußte ihr Geift das Feld be- 
fonders anzubauen ftreben, welches ihnen Feine Macht ent= 
reißen konnte oder wollte: das Judentum. Fremd den 
praftifchen Wiffenfchaften, womit weder Ehre noch Wir: 
kungskreis zu erlangen war, fühlte ber Jude fich gedrängt, 
feinen Geift aus den Religiondquellen zu nähren, und fand 
bald darin, mwetteifernd mit feinen Genoffen, Beruhigung, 
Freuden und Ehre. Unbefümmert um die Außenwelt erga= 
ben fie fich theild der befriedigenden, religiöfen Betrachtung, 
theild dem bialeftifchen Studium des Thalmud und ber 
Rabbinenfchriften, wodurch die ausgezeichneten Köpfe auch 
zum Rabbinat, alfo zu Macht und Anfehen gelangen Fonns 
ten, und woraus fie dann auch für innere Gefeßgebung 
praftifchen Nußen zogen. In ben Rheinftädten, in Bayern, 
Böhmen, Defterreich erhoben fich viele Thalmudfchulen, wo 
felbft diejenigen, welche zu weltlichen Erwerbögefchäften be= 
flimmt waren, ihre Sünglingsjahre zubrachten, und zu wel— 
chen fie in ber Kindheit ſchon vorbereitet wurden. Das gab 
ben Juden eine gemeinfame, eigenfhümliche Bildung und 
Geiftesbefchaffenheit, wodurch fie fich vor anderen Völkern 
gänzlich unterfchieden. Diefe war aber immer mehr formell, 
indem alle diefe Studien nicht einen wiffenfchaftlichen, fon= 
dern religisfen Zweck hatten, dem am Ende nur daran liegt, 
alle vorfommenden Gebräuche, beftehenden Gefeße, und in 
ber Gemeinde von jeher verbreiteten Lehren zu wiffen, und 
allenfalld unter einander in Beziehungen zu bringen, niemals 
aber ihre innere Wahrheit zu erforfchen, da dieſe keinem 
Zweifel unterlag. Und wie es bei folcher Einfeitigfeit ſtets 
geht, der Scharffinn überbot fich in Eleinlichen Unterfcheis 
dungen, und in Erdrterungen, bie bem Flaren, frei gebildeten, 
wiffenfchaftlichen Geifte höchft unfruchtbar erfcheinen müfe 
fen. Zuleßt muß der Geift, um die höchfte Stufe zu er= 
reichen, in bie verborgenften Materien eindringen, und weil 
ihm Die wenigen fchriftlichen Denkmale des Alterthums alle 
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Fragen loͤſen müffen, fo bemüht fich fein Scharffinn auch 
diefe Forderung zu leiften, und es entfteht jene Schrift: 
Symbolif, welche wit unter dem Namen Kabbalah Fennen. 
Diefe brauchten die Reichsjuden nicht mehr zu erfinden. 
Sie erhielten ohne Zweifel diefe Geheimlehre aus dem 
Driente, wo fie feit Jahrhunderten manchen mäßigen Rabbi 
befchäftigt hatte, und man auch fchon manches davon nie= 
bergefchrieben haben mochte, Sie betrieben folche auch wohl 
felten als eine befondere Wiffenfchaft, wie dies im Driente 
ber Fall war, aber fie nahmen den Geift derfelben- bei ih— 
rem Bibel und Thalmudſtudium zu Hilfe, und richteten 
fich nach deffen Formen, fo daß fie, ihrer Anficht nach, ihre 
Sefeglehre dadurch wergeiftigten, daß fie jedes Wort, jeben 
Buchftaben mit Gott und deffen Engelftaate in Verbindung 
fetsten, Überall nur Gottes Offenbarung wahrnahmen. Das 
belebte dann wieder das Intereſſe. Es wurde viel gefchrie- 
ben, und gegen das Ende biefer Zeitperiode auch gedrudt. 
Dies Feld der Thätigkeit war alfo für alle fehr anzies 
hend; und es mußte in den Juden, welche neben fich faft 
nur rohe, von literarifcher Bildung nicht berührte Edel: 
leute, Bürger und Bauern fahen, eine Art von Selbftgefäl- 
ligfeit entftehen, die aus ihrer Einfeitigfeit ‚ein Verdienſt 
machte, fo daß fie andere Menſchen eben fo fehr ald an— 
dere Meinungen und Beftrebungen gering ſchaͤtzten. Die 
Folge davon war, daß ber verarmte Zube Fieber ein muͤßi⸗ 
ges Bettelleben erwählte, um mur immer feinen Gedanken 
nachhangen zu Fönnen. Solche Arme wanderten von Ge— 
meinde zu Gemeinde, dfterd durch fcharffinnige Disputa— 
tionen einige Aufmerkſamkeit erregend, und bafür beffer un- 
terftäßt; am Ende auch wohl nur mit Fabbaliftifcher Wun⸗ 
berthäterei beim großen Haufen glänzend. Mad anfangs 
mehr die gelehrtern Juden thaten, um zuleßt allenfalld ein 
Rabbinat oder. einen Gemeindebienft zu finden, das warb 
bald das Nothmittel vieler Juden, welche Feine Befchäftie 
gung an ihren MWohnorten fanden. Sie zogen alfo burch 
die Länder, und für Zoll und Geleite ließ man fie ziehen, 
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und achtete nicht auf die durch ſolchen Muͤßiggang entfte- 
hende Sittenlofigkeit, Xieberlichfeit und Verderb aller Ehr- 
lichFeit, ja fogar aller Gefundheit. Die wohlhabenden Glau— 
bensbrüder unterfiügten die Wanderer aus Menfchenliebe 
und Religion, und gaben dadurch noch mehr Anlaß, fie in 
dem Zuftande zu erhalten, da ihnen die Gelegenheit fehlte, 
fie zu befchäftigen, auch die Aufnahme der brauchbarern 
ihnen neue Koften verurfacht haben würde. Indeß litt die 
allgemeine Sittlichfeit durch dieſe Verhältniffe. Die Gelehr- 
ten, welche Gemeinbebdienfte fuchten, wurden von ben Wohl: 
habenden abhängig, und diefe empfanden ben hohen Werth 
des Geldes noch mehr. Died mußte Neid und Habfucht 
nähren, und ein Streben, ed einander im Erwerb des ein- 
zigen Mittels zur Macht zuvorzuthun. 

Hieraus ergiebt fich, daß die Juden durch die Berfaf- 
fung des Reiches, und namentlich durch die Anerkennung 
derfelben ald einer befondern, außerhalb derfelben liegenden 
Kafte, die eine befondere Gefeßgebung erforderlich machte, 
in ben fraurigften Zuftand gerathen mußten. Gelbft ihre 
Vorzüge waren nur hervortretende Seiten ihres Elendes. 
Die Fürften begünftigten nur die Juden, welche ihnen Nuten 
brachten, An beren vernünftigen Leitung lag ihnen nichts, 
Sie liegen daher alle zerftörenden Elemente im Innern ber 
Gemeinden walten, ohne wahrzunehmen, daß diefe die Quel- 
len ihres eigenen Einkommens verftopfte, denn aus umfaſ— 
fender, vielverzweigter Chätigkeit der Unterthanen zieht der 
Staat die meiften Vortheile. Das Elend zu mildern gab 
ed gar Fein Mittel, da Fein ausgezeichneter Geift ind Leben 
eingreifen Fonnte. Ein Einzelner, welcher etwa bie Abficht 
bes Reiches zur beffern Gefeßgebung oder feine Glaubens: 
genoffen zu anberer Lebensmeife hätte umflimmen wollen, 
würde mit Hohn zuruͤckgewieſen worden fein. Weder glaubte 
die Sefeßgebung, mittelft Verleugnung bed Herkommens, 
die Juden umgeftalten und mit ind Reich ziehen, noch die 
Juden miftelft der größten Opfer Died verdienen zu koͤnnen. 
Letztere wünfchten dies auch, einmal abgeftumpft, eben fo 
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wenig als jene. — Daher blieben bie Juden in ſich gekehrt, 
und mit ihrer Religion und deren Geftaltung zufrieden. Die 
wiederholten Schläge, welche fie von dem Webermuthe nies 
derer Kraftäußerung ertragen mußten, beftärfte fie in ihrer 
Abgefchloffenheit, und mifchte nur noch die Engherzigkeit 
und Furchtfamfeit mit ein. Beide wurden nur durch bag 
Bewußtſein von der Macht des Geldes und von ber Stärke 
der Religion befchwichtigt, und die Begeifterung konnte in 
Augenbliden der Noth die größten Opfer des Vermögens, 
fo wie die dußerfte Selbftverleugnung bewirken, um dem 
Andrange unmiderftehlicher Kraft einen Damm zu feßen; 
aber mit dem Ende der drohenden Gefahr verſchwand auch 
fie, und flillere Berechnung und zaghafte Zuräcdgezogenheit 
waren fogleich wieder bemerkbar. Nur ein gewiffer Unmuth 
begleitete fie natürlich durch das Gefchäftäleben, bei Wahre 
nehmung bes Webermuthes, mit dem man fie behandelte. 
Sie goffen ihn in der Synagoge vor Gott aus, flochten 
ihre Klagen in bie Gebete, und fanden darin ihren Troſt, 
daß die Lebendluft um fie her nur Eitelkeit fei, gegen bie 
Freuden des jenfeitigen Lebens. Der Anblick der oft thoͤ⸗ 
richten Beftrebungen und Kämpfe um eitele Ideen in ber 
Ehriftenheit flößte ihnen noch befonderd den Gedanken ein, 
daß das Chriſtenthum felbft die Urſache derfelben fei, und 
feine Macht auf weltliche Herrfchaft zu gründen fuche. 
Daher haften fie das Chriſtenthum und beffen Formen noch 
mehr als früher, und übertrugen dieſen Haß auf die Chris 
ften ſelbſt. Ohnmaͤchtig nach Wiedervergeltung ber ihnen 
zugefügten Leiden firebend fanden fie durch Geiſtesuͤberlegen⸗ 
heit oft genug Gelegenheit dad Rachegefühl zu befriedigen. 

So waren Selbftfucht, Verſtecktheit und Menfchenhaß 
von außen in bie Seele der Juden eingedrungen, und hats 
ten mächtigen Einfluß auf ihre Religionsgebräuche und Fa⸗ 
milienfitten, die dann wieder Urfache der Forterhaltung ſol⸗ 
cher Gefühle waren. Es erftarb alled Gefühl für Äußere 
Schönheit, der Synagogendienft artete aus in ein ungeregels 
tes Gefchrei, Fein fchöner Gefang ertönte, der Zauber ber 
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Muſik hatte keinen Reiz fuͤr die gedruͤckten Gemuͤther; alles 
mußte in geſchaͤftiger Eile geſchehen, und Jeder betete auf nur 
um ſeine Pflicht zu erfuͤllen, und ſeine Rechnung mit dem 
Hoͤchſten abzuſchließen. Man ergab ſich gern jeder von 
angeſehenen Rabbinen fuͤr erſprießlich erachteten Form, um 
nur dem Geſetz genuͤge zu leiſten. Gemeinſame Andacht 
fehlte gaͤnzlich. Die beſtaͤndige Beſorgniß, die fortwaͤhrende 
zage Wachſamkeit ließ keine zartere Gefuͤhle emporkommen, 
und ſah nur in allem ein Mittel zum Zweck. So der 
Gottesdienſt, ſo alle Gebraͤuche des Judenthumes, die man 
gern vermehrt ſah, um bei Gott ſtets einen hoͤhern Werth 
zu erlangen. WBiele fehr zweckmaͤßige Religiondvorfchriften 
und Uebungen verdankten dieſer Anficht ihr Dafein, als: die 
Sorge für Arme, die Anlegung von Kranken- und Verpfles 
gungsanftalten, die Errichtung von Schulen und Armen 
Erziehungsanftalten, die Spenden für Bräute, für Begräb- 
niß der Unbemittelten, und ähnliche. Aber obwohl alles dies 
die Herrfchaft des Guten beurfundet, fo dienen doch ber= 
gleichen Thatfachen nur zum Beweife, daß dad Judenthum 
an fich zur Erzeugung des Guten die Keime hat, nicht aber 
daß bie Juden, bamald dazu geleitet, von dem richtigen 
(Seifte befeelt waren, Sie konnten nicht dad Gute für fich 
wollen und wählen, denn nur ber freie Menfch will und 
wählt. — Es war ein Gh für die Juden, daß die Reli— 
gion fie wenigftend zur Hebung des Guten anhielt, fo 
konnten fie boch dereinſt bei erlangter Freiheit dad wollen, 
was fie fürs Erfte thaten, und unterfchieden fie fich in die— 
fer Hinficht fehr von den Zigeunern, mit denen man fie wohl 
ungefchiet verglichen hat. — Auch in ihren Familien erhiel- 
ten fich herrliche Sitten, flarfe Elternliebe und Kinder-Ehrz 
furcht, Chen=Keufchheit und Zugend Reinheit, Barmherzig- 
Feit und Oaftfreiheit. Uber alle diefe Gefühle und Tugen— 
ben entbehrten der Läuterung eines freien Bewußtfeind, und 
bewirkten nicht immer die innere Begluͤckung. 

Für das Leben des Einzelnen hatte ein folcher Zuſtand 
bie natürliche Folge, daß er theild aus Sparfamkeit, theils . 
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aus Vorficht alle Betäubung der Sinne durch Luftbarkeiten, 
alles Uebermaß ber Freuden, felbft der Tafel, zu vermeiden 
firebte. Kalt und abgemeffen in allem Fonnte man eher 
jeden Vortheil wahrnehmen, fich mit größerer Befonnenheit 
bewegen, und wenigftend Gefahren vorbeugen. Man Fann 
fagen, ber Zube hörte allmählich auf, der Gefellfchaft anzu= 
gehören. Er fah fich überall von Widerfachern umgeben, 
Gemeingeift fehlte gänzlich, und äußerte ſich nur bisweilen 
in dem Streben, eine Verkennung bed Judenthumes zu 
verhindern, welchem Wunfche man öfters ein Opfer brachte, 
um DVergehungen der gemeinern Juden zu bedecken oder gut 
zu machen, damit das Ganze nicht Einzelner wegen getabelt 
werde. Sonft aber fland jeder vereinzelt. Bei der Erzies 
hung feiner Kinder fah man daher vorzüglich auf Schärfung 
ihrer Wachfamkeit, auf Uebung des Witzes und ber Geifted- 
gegenwart, nicht um kraͤftig zu widerfiehen, fondern um 
fein fich jeder Gefahr zu entwinden. Dazu bedurfte es 
auch nicht der Körperfraft, und bie Ausbildung des Leibed 
warb wirklich vernachläffigte. Alle Kämpfe, die der Jude zu 
führen hatte, waren nur geiftig, folglich ging dahin alle 
feine Sorgfalt. Und man kann nicht leugnen, Daß die Yus 
den, ohne je in Maffe thätig zu fein, bloß durch Gewandt⸗ 
heit fo erftaunliche Leiden zu überftehen wußten. Der Wi 
erhielt noch färfere Nahrung durch die Zufammengedrängt- 
heit der Zuben unter einander. Sie hatten wenig Gegen⸗ 
fände von gefelligem Intereſſe, fie befprachen daher oft 
biblifche und andere Punkte der Religionsbücher, und theils 
ten fich ihre geiftreichen Bemerkungen mit. Die dem Men⸗ 
fchen angeborene Luft, fich mitzutheilen, belebte diefe Art von 
Unterhaltungen, in denen nur der Scharffinn glänzte. Das 
her liebten die Juden, fo lange fie fo lebten, ſtets wißige, 
piquante Unterhaltungen, Wortfpiele, treffende Vergleichun⸗ 
gen und überhaupt Witfpiele. Derfelbe Sinn wird auch 
in ihrem ganzen Wefen wahrgenommen, eine regfame, von 
aller Vorficht nicht erdruͤckte Lebhaftigkeit des Blides, bes 
Ausdrucks, der Geberben, in der Mittheilung immer kurz, 
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eilig, luͤckenhaft, das raſche Verſtaͤndniß vorausſetzend; uͤbri⸗ 
gens ohne Ruͤckſicht auf Form und Anſtand, ohne Wahl 
des Ausdrucks die Sprachen vermiſchend, die Conſtruktionen 
verderbend, nur den Sinn ereilend. Dieſelbe Mangelhaftig⸗ 
keit charakteriſirt auch ihre Gebete und Reimereien, in denen 
ein Hauptſinn meiſt durch uͤbereiltes Zuſammenſtellen von 
Bibelverſen erzielt wird, ohne im Einzelnen gehörig die Ges 
banfen zu gliedern. Derfelbe Geift herrfeht in ben Schrif- 
ten und Reden der Rabbinen, 

Die Rabbinen vertraten nicht ihre Gemeinden, ſondern 
waren nur deren Diener, und nothmwenbig, um Gewiſſens⸗ 
zweifel in Religionsfachen zu fchlichten, biömeilen auch um 
ald Schiedsrichter ihre Gutachten über ftreitige Fälle abzu— 
geben. Ihre Wiffenfchaft erhielten fie von außen. Der 
Thalmub lag vor, und bie Erläuterungen früherer Rabbis 
nen, befonderd des Salomo aus Troyes, (von dem nach- 
ber die Rebe fein wird), genigten ihnen. Kortfchritte in 
der Erkenntniß fuchten fie nicht; im Gegentheil nahmen fie 
alles auf Autorität an. Sie betrachteten fowohl das Hes 
bräifche Sprachftubium ald auch die Thalmuderflärung und 
bie Liturgie in der Hauptfache ald abgefchloffen, und konn⸗ 
ten died alles auf fich beruhen laffen, da fie alle drei Ge— 
genftände in ausführlichen Werken meift über Stalien ber 
erhalten haften. In den zwei Jahrhunderten, bie den Kreuze 
zuͤgen vorangingen, war ber Verkehr zwifchen den Juden in 
Ftalien mit denen in Afrifa befonders lebhaft gewefen, und 
biefe hatten die Werke des Driented verbreitet *) und eine 
zelne Männer gewedt, burch welche einige Kritif gefördert 
ward, welche aber weiter audzubilden ben Juden des Reiches 
die Mittel fehlten. Der wichtigfte Schriftfteller in diefer 
Zeit war ber kurz nach dem erfien Kreuzzuge verftorbene 
Nathan ben Zechiel in Rom, beffen Wörterbuch zum 
Thalmud von Gelehrfamkeit firoßt, und welcher mit ben 

1) Toldoth R, Nathan von B. Rappoport, eine der trefflichiten 


kritiſchen Schriften (erſchienen 1829) entwickelt dieſes mit den genaues 
fen Nachweiſungen. 


— 31 — 


gelehrtern franzoͤſiſchen Juden ſeiner Zeit in Verbindung 
ſtand. Die uͤbrigen gelehrten Juden des Reiches ſchrieben 
Feine Werke von Bedeutung, wenn man nicht einige Ge⸗ 
bete dahin rechnen will, in deren Abfaffung fie auch fchon 
an den Verfen bes Eliefer Kaliri (aus Cagliari) , ber 
etwa hundert Jahre vor jenem lebte und feine Muße für 
die Liturgie in Anfpruch nahm, meift gefchichtliche Gegen- 
ftände in ängftlich abgewogene Verſe hüllend, ein den Ge— 
ſchmack nicht veredelndes Vorbild. Die Zeitereigniffe gaben 
ihnen bald Stoff zu ähnlichen Liedern. — Der Sitz der 
Thalmubifchen Eritifchen Gelehrſamkeit war damals mehr in 
Stalien und zugleich in Frankreich, und es bildete fich eine 
eigenthuͤmliche Thalmudiſche Schule aus ben Arbeiten ber 
großen Zahl von Gelehrten, deren Namen und fragmenta= ' 
tifche Arbeiten fich erhalten haben, wie wir bei der Ge- 
fchichte der Franzöfifchen Juden erwähnen werben, 

Indeß nahmen die Deutfchen Rabbinen die fremden 
Derfuche mit Eifer auf, und es gab auch unter ihnen Mäns 
ner von umfaffender Thalmub= und Gefeßesfenntniß, be= 
ſonders als die allgemeineren Schreckensbewegungen der Kreuze 
pilger nachließen, und bie gröbern Berfolgungen nur einzel= 
nen Orten und Gegenden angehörten. So Iſaak ben 
Mofeh in Wien, Eliefer ben Nathan, unter Eon: 
rad II. zu Mainz, und dafelbft fpäter Eliefar ben Joel 
Halleri, nebft feinen Zeitgenoffen Eliafar von Meg und 
Eliafar von Worms, unter Friedrich II., ſaͤmmtlich 
Verfaffer gefchätster Werke, ferner der unter Rudolph von 
Habsburg, nachmald durch Kaifer Adolphs Härte, wegen 
Unfähigkeit, übermäßige Steuern einzufreiben, im Kerker 
verfchmachtete, und lange Zeit ohne Begräbniß gelaffene, 
fehr verehrte Meir ben Baruch in Rothenburg, Kehrer 
des nachmald in Spanien berühmt gewordenen Rabbenu 
Afcher, ein Mann von der firengften Gerechtigkeit und 
von ben frefflichften Gefinnungen, wie feine noch vorhandenen 


1) Deſſen Leben, daf. ©. 9. ff. 
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Rechtsgutachten darthun. Auch ſein in Deutſchland zu 
Nürnberg wohnender Schüler Mardochai zeichnete fich 
aus, und bringt in feinem Werke viele’ andere ge= 
lehrte Zeitgenoffen zur Kunde der Welt. Auch er erlitt 
1310. einen gewaltfamen Tod in einem Aufftande. Wie wenig 
aber in theologifcher Wiffenfchaft, worin die Spanifchen Ju= 
ben fich fo fehr augzeichneten, hier gethan war, bemeifet 
ſelbſt der Hundert Jahre fpäter lebende Lipmann von 
1400. Muͤhlhauſen im Elfaß durch fein Werf Nizachon, eine 
Streitfchrift gegen Chriſtenthum und Srrgläubige, die uͤbri— 
gend Fein Gepräge philofophifcher Bildung an fich trägt, 
fich auch nur auf dad Aeußere, die Dogmeneinkleidung, bie 
hiftorifchen Darftellungen und fonftige Hülle der Religion 
einläßt. Alle Denfmale der Deutfchen Rabbinen, das zur 
angenehmen Belehrung und Erbauung von dem Frankfurter 
Eimon verfaßte compilatorifche, fehr fehägbare Werk: 
Jalkut, mit eingerechnet, tragen dad Gepräge des duͤſtern 
Ernfted und ber Abgefchiedenheitl. Ed fritt Died um fo 
ftärfer hervor, ald in der ganzen Zeit Ftalien, die Wiege 
1150 der Deutfchen Rabbinen, Männer wie Jeſajah aus Trani, 
bis und einen Zweiten gleiches Namens, einen Kalonymus 
1200. hen Kalonymus, und ben an heiterm Geift und Ge— 
ſchmack über alle hervorragenden Dichter Emanuel ben 
Salomo in Rom, einen Jakob Antoli in Neapel, der 
viel aus dem Arabifchen überfegte, einen Elia del Me- 
digo aus Candia, in Venedig (bid gegen 1500), und viele 
andere freiere Geiſter aufzuweifen hatte, welche von ber 
Engherzigkeit der Deutfchen nicht ergriffen wurden. 
| Das Rabbinenmwefen war am Ende Feiner Regel unter: 
worfen. Jeder fludirte den Thalmud und übte dad Rab- 
binat aus, was in Rüdficht der Schließung und Trennung 
ber Ehen, wegen ber babei nöthigen Geremonien und Akten— 
ſtuͤcke, öfters die größten Verwirrungen erzeugte. Da ent— 
fchloffen fich endlich mehrere Rabbinen, wahrfcheinlich im 
1420. Elfaß oder in den Rheinftädten, eine Art von Semicha 
einzuführen, und nur diejenigen Akte anzuerkennen, die von 


recht⸗ 
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rechtmaͤßig eingefeßten, von einem Rabbinen = Collegium mit 
dem Titel Morenu (Unſer Wegweiſer) verfehenen Rabbi- 
nen ausgingen. Die Einführung biefer Neuerung, welche 
in Italien und Spanien nicht murzelte, fogar Öffentlich ges 
tabelt warb, bedeckt übrigens ein Nebel, den man vielleicht 
abfichtlich durch Feine Manifeftation: luͤftete, um fchnell 
bie allgemeine Zuflimmung zu gewinnen. Ed war eine 
ftille, aber in der großen Verwirrung für nöthig geachtete 
Ufurpation, die ben Rabbinen einen überaus flarfen Ein- 
fluß auf die einzelnen Glieder ihrer Gemeinden verfchaffte, 
Die vorhandenen wurden auch ohne Titel anerkannt, und 
neue wurden nicht ohne Beftäfigung eines Rabbinen = Golle= 
giumsd angenommen. Zu den ausdgezeichnetern in neuerer 
Zeit find zu rechnen: Jakob Molin in Mainz, fein Schü= 1450. 
ler Israel Zfferlein in MWienerifch = Neuftadt , deffen 
Rechtögutachten nach allen Richtungen eingeholt wurden; 
Jakob Weil, zuleßt in Erfurt, und Joſeph Kolon, 1470 
zulegt in Pavia, aber weit und breit zu Rathe gezogen. fl 
Dieſe Männer verfchafften fich hohe Achtung durch ihre an= 
geftaunte Gelehrfamfeit, Gerechtigkeit und Kraft. 1500. 

Die allgemein herrfchend gewordene Abgefchiedenheit der 
Juden, bie fich auch in allen Wohnorten verfelben burch 
gefonderte Zudengaffen, in Stalien Ghetti, in Spanien 
Juderia, und fonflige Namen aͤußerlich darftellte, indem 
fie in volfreichern Gemeinden fogar mit Thoren verfehen 
waren, bie jede Nacht und alle Feiertage gefchloffen wurs 
den, begünftigte das Hervortreten folcher einzelnen Autoris 
täten, und vermehrte ihre Gewalt, befonders bei ber zu= 
nehmenden Unwiffenheit des verarmten, nur in ber Religion 
feinen Troft findenden niedern Volkes, das fich mit der ge= 
mwöhnlichen Werkheiligfeit begnügte, Und da das ganze Ge⸗ 
wicht der Rabbinen auf diefem einzigen Punkte beruhete, 
fo fahen fie ſich auch nicht aufgefordert, irgend andere 
Wiffenfchaften nebenher zu betreiben. Ihr Gebiet war ge= 
nau umfchrieben, und fie fanden innerhalb der Gränzen 
Befchäftigung genug. 

II, 3 
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An der Einmifchiing in innere Angelegenheiten der Ge- 
meinde, bie befonder8 bei Bertheilung der von manchen 
Fürften gewaltfam geforberten Steuern in Spaltungen geries 
then, waren fie felten gluͤcklich. Ihre nur berathende 
Stimme fand, bei dem Geize der Reichern, oft Widerfpruch, 
und die Appellation der MWiderfpenftigen an Landesgerichte 
erregte ihnen großen Verdruß. Außerdem waren die Rab⸗ 
binen gewohnt, ihre Erkenntniffe in Proceffion als entfcheis 
dend befolgt zu fehen, und eine Verwerfung deffelben, um 
feine Sache an die Landesgerichte zu bringen, wurde ald 
irreligiöß betrachtet. Einen beftändig Ungehorfamen traf 
ein fchwerer Bann, ben ber PVerurfheilte durch eine Buße 
binnen 30 Tagen löfen mußte, wofern er nicht ercommus 
nieirt werben und in Folge deffen fein Vermögen und Ans 
fäffigkeitörecht verlieren wollte. Dergleichen Rabbinen-: Macht 
gab aber oft Anlaß, die Competenz des entfcheidenden Col⸗ 
legiumd als Ausflucht in Frage zu flellen. Diefe wurde 
von ſolchen großen Rabbinen, wie die genannten, durch 
ihr Anfehen und Darthuung ihrer Gründe, welche fich meift 
auf Herfommen beriefen, in leßter Inftanz abgemacht. Die 
Competenz hing meift von dem Orte ab, welcher burch 
Herlommen bald diefem, bald jenem Collegium unterworfen 
war; mitunter mögen auch politifche Ortöverhältniffe mit: 
gersirft haben. Den vielen hieraus entftandenen Streitig- 
feiten verdanken wir eine Menge Bände voll Rechtsgutach⸗ 
ten, welche und bie innern Verhältniffe ber Gemeinde of- 
fenbaren. 

Mir Eönnen die Lage ber Reichsjuden nur ala die un 
gläcfeligfte betrachten, aus welcher fich ihre Gefinnung, 
Folge des Geiſteszwanges und ber unwuͤrdigſten Placke— 
reien, ihr muͤrriſches Weſen, ihre Eiferſucht unter einander, 
und ihr Widerwille gegen Gewerbfleiß und Kunſt genug- 
fam erklären. Etwas freier waren fie allerdings in Polen, 
allein auch da waren fie nur in ihrer Eigenfchaft ald Geld⸗ 
leiher und Kleinhändler eingetreten, und bildeten fie einen 
verbrießlichen Gegenfaß zu Ebelleuten und Sklaven, und 
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waren manchem Volksunfuge ausgeſetzt. Am wenigſten 
litten ſie in Italien, wo auch in der That ſich eine edlere 
Kraft entwickelte, und ſtanden die einwandernden, in Deutſch⸗ 
land, beſonders in Baiern, verfolgten Juden als Unwiſſende 
in geringer Achtung. Uebrigens zogen am Ende dieſer Periode 
viele deutſche Juden, die ſchon durch ihren Ritus von Ita⸗ 
lienifchen und andern Glaubensbrädern fich unterfchieden, 
und eine eigene Synagoge bildeten, Aber Italien fowohl, 
ald über Ungarn und Gallizien, nach der Türkei hin, dem 
allgemeinen Zufluchtslande verfolgter Juden, welche fich 
unter Türfifcher Despotie für freier — als unter der 
des Poͤbels. | 


5. 
Geſchichte der Juden in Frankreich bis zur 
Vertreibung derſelben (1395). 

Was wir von dem Geiſte der Deutſchen Juden melde⸗ 
ten, gilt anfangs weniger, nachmals aber ſtaͤrker von de— 
nen in Frankreich, wo ſie anfangs noch einen Theil ihrer 
Freiheit aus dem Kaiſerthume her behielten, dann aber, im⸗ 
mer ſchlimmer tyrannifirt, auch in tieferes Elend verſanken. 
Während im Reiche der Reichsſchutz und die allgemeine 
Geneigtheit, die Form der Berfaffung aufrecht zu halten, 
verhinderte, gemeine Verfolgung der Unglüdlichen von oben 
herab, mit fchamlofer Zertretung aller Geſetze und fogar Übers 
nommener VBerbindlichkeiten, zu veranlaffen, konnte dies in eis 
nem Lande, wo Jeder, ohne Rüdficht auf allgemeines Wohl, 
um eigene Macht Fämpfte, nicht ausbleiben. Jedermann 
fennt aus ber Gefchichte Franfreich8 die erflaunlichen Vers 
änberungen, welche dies herrliche Rand in feiner Regierung 
viele Jahrhunderte hindurch zu erleiden hatte. Während 
Herzoge, Grafen, Stabtgemeinden, fie) unabhängig mach⸗ 
ten und abwechfelnd wieder einer andern Macht zufielen, 
litten die Juden, ald die Schwachen, Feinen Kampf fuchen- 
ben, auch zu einem fich aufgefordert fühlenden Unterthas 
nen ober befjer Einwohner, die tieffte Herabwärbigung. Bei 
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jeder neuen Geſetzgebung, und dieſe wechſelte an vielen 
Orten haͤufig, wurden den Juden die haͤrteſten Bedingun⸗ 
gen einer bloßen Exiſtenz vorgeſchtieben. Die einzelnen 
Herzoge, Fuͤrſten, Grafen, Biſchoͤfe forderten viel von Als 
fen, und folglich noch mehr von ben Juden, weil biefe 
fchon an eine Mehrzahlung gewöhnt waren; bie Städte, 
fich aus einer elenden Sklaverei emporarbeitend, drängten 
die fonft in ihren Mauern mit Privilegien begabten Juden 
zuruͤck, und ließen fich deren Theilnahme an dem Schuß 
ber Etadt und wenigen Gewerbszweigen thener bezahlen; 
die Geiftlichen, ald folche, plagten die Juden mit Religiond- 
eifer, und ließen ihnen nur die gewünfchte Ruhe für mans 
nigfache Opfer. Der Adel, mit dem Bürger wenig einvers 
ftanden, benußte die Juden zum Abfa der Landeserzeug- 
niſſe, die Geiftlichkeit ließ fich ihre reichen Gaben gefallen, 
die Bürgerfchaften endlich füllten mit Zudenabgaben ihre 
Gemeinbecaffen. Daher waren die Juden nur Mittel zum 
Erwerb für Alle, und flanden tiefer als der Sklave, für 
welchen man Pflichten zu haben glaubte. Eine folche faft 
rechtlofe Stellung machte die Juden zur entartetften Men 
fchentlaffe, die man am Ende, als fie, von allen Geiten 
audgeplündert, nicht mehr genug eintrugen, nicht länger im 
Lande duldete, noch dulden Eonnte, mofern nicht die ganze 
Regierungsweiſe gefeßlicher ward. Dazu fonnte es indeg 
bei der allgemeinen Zerrüftung erft nach öftern vulfanifchen 
Erfchütterungen fommen, vor deren Ende bie Juden bereits 
bad Opfer geworben waren, 

So ift num bie Gefchichte der Franzöfifchen Juden nur 
bie des gänzlichen Verfalled einer achtbaren Volksklaſſe, bie 
in ber gebildeten Welt und am Hofe ber erften Kaifer fich 
bedeutender Bevorzugungen zu erfreuen gehabt hatte. ie 
ftanden zu Anfange diefer Periode auf einer hohen Stufe 
ber Bildung, fie hatten noch Jahrhunderte hindurch bebeu= 
tende Gelehrte, Männer, die ihr ganzes Reben dem Stu— 
biunr wibmeten, im Suͤden, wo ber Einfluß von Spanien 
ber ſtark bemerkt wird, Philofophen, Aerzte, Dichter, im 
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Norden mehr Thalmubiften, die viele Schüler ausſtellten; 
dagegen fieht man am Ende nichts ald Gefchäftäträger, 
übermüthige Geldmänner, Geizhälfe und Friechende Wuches 
rer, die man fich vollfaugen ließ, um fie dann ausjuprefs 
fen. Zu Anfange diefer Periode wiffen fie noch gegen uns 
verfchämte Unterbrücder ein gewiſſes Recht zu behaupten, 
appelliren fie an Berfaffung und erhalten Genugthuung; 
zu Ende derfelben folgen fie dem Strick zur Schlachtbant, 
werben fchändlich entblößt fortgejagt, mißhandelt, und 
fchmeicheln dent machtübenden Pöbel, un zu bleiben, ober 
wieder einzutreten, und um Feiner andern Gnade willen, 
als zu effen und zu trinken, das Gotteshaus zu befuchen, 
und endlich in dem Boden, ber fie entehrt, ihre Gebeine 
vermobern zu laffen. 

Der politifche Zuftand ift offenbar die Urfache der ins 
nern Thätigkeit der Juden, und wir haben daher zuerft je» 
nen, dann biefe zu betrachten. jener ergiebt fich leicht 
burch eine DVergleichung mit der Verfaffung der Juden in 
Deutfchland. Hier war ber Kaifer ald Lehnsherr des Reiches 
zugleich Herr der Juden, bie eine Domaine bed Reiches bil= 
deten, und bie er als Lehn den Bafallen ertheilte, entweder 
um fie zu begünftigen, oder fonft zu befchwichtigen. Aus 
eigener Machtvolllommenheit hatte im Reiche Keiner ein 
Recht über die Juden, felbft nicht Aber deren Zulaffung 
oder Nichtzulaffung. In Frankreich fah fich der König an= 
fangs als Lehnsherr an, allein es warb ihm dieſe Lehns— 
herrfchaft vielfach ftreitig gemacht, und jeder fich losrei⸗ 
Bende Vaſall warb zugleich Herr über die ihm unterworfes 
nen Juden. Obgleich die Herrfchaft des Königs fich über 
die weite Landesausdehnung faft inımer zu erhalten frebte, 
und die Drdonnanzen bi8 an die Gränzen reichten, fo mußte 
er doch ſtets im Innern unabhängige Mächte entweder an⸗ 
erfennen ober befiegen. Worzüglic) war died im Süden 
ber Fall, wo die Juden noch fehr zahlreich wohnten. Dorf 
find fie Eigenthum der jedesmaligen Fleinen Herrſcher ges 
worden. So in dem noch einige Zeit zu Spanien gerech- 
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neten Narbonne, in Touloufe, Bezierd, Montpel 
lier und vielen andern Städten, woher ber König felten 
Judengelder bezog, fondern diefe ohne Widerfpruch den Erz= 
bifchöfen oder Grafen, die fich durch Verträge unter einans 
ber daruͤber abfanden, ohne Widerfpruch überlief. Auch 
im Innern ded Landes entftanden folche Kleine Selbftherrs 
fchaften, die durch die loderften Bande mit dem Gefammt- 
reich zufammenhingen. In Betreff der Juden gemwöhnte 
fich der König ebenfalld an die Vorftellung, daß fie feine 
unmittelbaren Fruchtbäume feien, und er, fo oft die Ernte 
reifte, biefelbe fammeln duͤrfe. Was die Eleinern Herren 
im Kleinen thaten, glaubten fich die Könige berechtigt, im 
Großen zu üben; nur daß jene, denen der Ertrag von bem 
Juden nach Verhältniß erfprieglicher wurde, lieber die Ju— 
ben gewähren ließen, fich ihrer ald Schagmeifter bebienten, 
fie vor gemeinen Volksausbruͤchen lieber ſchuͤtzten, um fie 
an Nachbaren zu verfeßen, zu verkaufen, zu verlehnen, 
oder auch ald Mitgift mitzugeben, während ein König 
burch eine plößliche Ausplünderung aller feiner Juden cher 
eine augenblidliche Verlegenheit decken konnte. Noch bes 
fonderd begünftigte (wenn man ed fo nennen darf) bag 
Sintereffe der Geiftlichkeit die Lage ber Juden. Außer ben 
Sefällen, die fie für den Schuß zogen, bedienten fie fich 
öfters erbärmlicher Religionsmittel, um Geld zu erpreffen. 
1160. So zum Beifpiel warb ed zu Beziersd Sitte, am Tage 
vor dem Palmfonntage dem Bolfe zum Schluß der Pres 
digt die Aufforderung zuzurufen, fogleich die Judenſtraßen 
mit Steinen zu begrüßen. Jaͤhrlich fanden fomit bie abs 
fcheulichften Gräuelthaten Statt, bis endlich eine Unter: 
handlung eintrat, vermöge welcher am Palmfonntage. dem - 
Bifchof eine Summe Gelded ausgezahlt werden mußte, 
Dafür ruheten die Steine. Bald nachher wurden jeboch 
1169. die Juden ihre Feinde los, denn in Folge eines Volksauf—⸗ 
flandes gegen Trencavel, dem Vicomte der Stabt, wels 
cher verrathen warb, ließ fein Sohn, Roger Trencas 
vel, alle männlichen Bürger, mit Ausnahme ber friedlichen 
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Suben, tödten. Späterhin erlangten die Yuben noch mehr 
Ruhe durch die Kriege ober. vielmehr Sewaltthatigkeiten 
der Katholiken gegen die Albigenſer. 

Was der Eigennutz im Suͤden hervorbrachte, ward 
in den eigentlichen koͤniglichen Staaten durch ben Aber— 
glauben und die in Umlauf gefeßten überfpannten Begriffe 
von einer engern Verbindung der abendlänbifchen Juden 
mit ben fiegreichen Afiaten, in ein weit fchlimmeres Ders 
hältniß verkehrt. Die bloße auf ber Folter erlaffene Aus: 
fage eines übrigens verketzerten Mönche ’), welcher eine 1010, 
Eorrefpondenz der Zuben zu Drleand nach dem Drient, ent= 
baltend Warnungen vor den bevorflehenden Unternehmun- 
gen der Chriften gegen das heilige Land, befördert haben 
wollte, bewirkte einen allgemeinen Volksaufſtand gegen bie 
Juden, welche an mehrern Orten erfchlagen, ausgeplündert 
ober gewaltfam befehrt wurden *). Die Unruhen fcheinen 
fich unter König Heinrich I. wiederholt zu haben. Phi- 
lipp I., beforgt, nicht um die Menfchen und ihre Rechte, 
fondern um fein Eigenthum, traf Verfügungen zum Schuß 
ber Juden. Früher in den beften Theilen von Paris und ans 
deren Städte angefiebelt, erhielten fie beftimmte Judenſtra⸗ 1060. 
gen und Viertel, in Parid fogar außerhalb der Stadtmauer, 
Nach dem Beifpiele des Deutichen Reiches warb dem Probft 
von Parid der Jubenfchuß übertragen. Außerdem fchenfte 
ber König feinen KHöflingen manche Judengemeinde, und 
fette noch befondere Befchüßer der Juden an, melde 
über Zudenftreitigkeiten zu entfcheiden oder in wichtigen 
Fällen an den König zu berichten hatten. Daburch waren 
die Juden dem Pöbel entriſſen; allein ihre Abfonderung be— 
wirkte auch, daß fie Fein einträgliches Grundeigenthum be: 
fiten oder anbauen konnten. Sie machten alfo defto lieber, 
nach dem Beifpiele der Caorſinen, ergiebige Geldleih- 
gefchäfte, wozu die Bebürfniffe ded genußfuchenden Adels 

1) Bouquet X. p. 153. 2) Wilken Geſch. d. Kreuzz. bringt 
died in Verbindung mit Hafems gleichzeitiger Juden Verfolgung In 
Aegypten, was wir nicht begreifen. 
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und höher Perfonen die Hand boten, und man fagt, daß 

fie in Eurzem halb Paris. mit Hypotheken belegt hatten. 
Der Reichthum der Juden ift aber weniger dem hohen Zind- 
fuße beizumeffen, denn diefer entfprach der Gefahr des Ca—⸗ 
pitald vielleicht noch nicht; fondern vielmehr dem billigen 
und natürlich auch geheim gehaltenen Anfaufe der Außerft 
foftbaren Kirchengegenftände, als: mit Brillanten befeßte 
Monftranzen, Erucifire, Pokale, welche die abziehenden 
Kreuzritter der Kirche gefchenft hatten, und melche die fin- 
nenluftigen Prälaten nur an Juden verkaufen Fonnten, bas 
für aber gewiß auch nur fehr niedrige Preife erhielten. 
Hieraus erklärt fich der überaus große Reichthum ber Fran 
zöfifchen Juden, deffen Quelle die Gefeßgeber nicht kann⸗ 
ten. Solche Geldleute, mit denen noch obenein bie Prä- 
laten einverftanden find, machen leicht einen Mißbrauch 
von ihrer Geldmacht. Die damaligen Juden drüdten das 
her auch ihre Schuldner, und benußten zu oft die Mittel 
ber Gerechtigkeit gegen unbemittelte Schuldner, Edelleute 
oder Bürger, Died z0g ihnen allgemeinen Haß zu. Eine 
1150 Verfolgung mußte daher eintreten. Um die minder bethei- 
f- ligten Bürger gegen die Juden einzunehmen, und die frieds 
lichen Predigten edelgefinnter Geiftlihen, wie bed wadern 
Bernhard von Clairvaur, beffen Stimme bis nach 
Deutfchland ertönte, zu verdrängen, erfann man bie Lügen 
mähr von der bei den Juden üblich fein follenden Kreu—⸗ 
zigung Chriftlicher Kinder am Vorabend des Paffah: 
fefted, oder auch am Charfreitage. Diefe Mähr fand durch 
einige vorgefallene Mordthaten, deren Urheber verbrannt 
wurden, defto mehr Glauben. Der ganze Hof Ludwigs VII. 
war feft überzeugt davon. Dennoch beſchraͤnkte diefer Koͤ— 
nig die Juden nur in Kleinigkeiten , welche blo8 angeordnet 
wurden, um bie Gefchäfte Öffentlicher zu machen. Aber 
1181 Philipp Auguſt mußte bei feiner Vorliebe für die Kirche 
bis ftärfer einfchreiten. Auf ben Rath des Einfiedlerd Bern- 
206. hard im Bois de Vincennes filgte ber König durch eine 
Ordonnanz alle Judenſchulden. Alle Hypotheken und Pfand: 
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fehulden wurden fomit aufgehoben, fogar bereit? den Glaͤu⸗ 
bigern zugefchlagene Grundfläche zum Beften der frühern 
Schuldner verkauft. Won Allem nahm der Schaß ein 
Fünftel. Diefer Raub bereicherte den Schag ungemein. 
Als man aber, unter den Pfändern auch ein reiches Grucifir 
und ein ſchoͤnes Evangelium in Foftbarem Umfchlage vors 
fand, befchlog der König, Feine Juden mehr im Lande zu 
bulden. Man feßte ihnen vom April bis zum Juni eine 1182. 
Friſt, um dad Land zu räumen, Ehe jedoch den Juden 
diefer Befehl eröffnet ward, umftellte man ihre Synagogen 
am Sabbath mit Soldaten, plünderte unterdeß alled baare 
Vermögen in ihren Käufern, und ließ ihnen nur die wenig 
antreffenden Hausgeräthe. Die Beftürzung der Juden war 
groß. Ihre Verfuche und Bitten un Widerruf des Befehls 
blieben, troß aller Fürfprache, fruchtlos. Cie zogen, mit 
Ausnahme weniger, die in den Schooß der Kirche flüchtes 
ten, ab. Ihre Häufer wurden verkauft. 42 Fabrifgebäude 
berfelben zu Tuch- und LXeberbereitung in Parid wurden an 
Chriftliche Fabritanten gefchenft, und ihre Synagogen in 
Kirchen verwandelt. — Wie viel Orte dies Schidfal traf, 
wie viel Juden auswanderten, und wohin fie ihre Schritte 
lenften, wird nicht gemeldet. Wir find berechtigt anzuneh- 
men, baß nur die Gegend von Parid der Schauplaß war, 
und baß bie Juden fich mit geheimen Schäßen in die Ba= . 
ronien begaben, denn da fehen wir fie noch ferner, und fo= 
gar unter Eöniglichem Schuße oder doch Einfluffe. Bes 
fonderd zahlreich waren die Gemeinden in ber Provence, 
wo der oben erwähnte Federkrieg gegen Maimonides aud- 
brach. Sogar Züdifche Beamtete werben noch in dieſen Ge— 
genden erwähnt. 

Der König felbit fand fich in feiner durch die Kriege 1198 
mit Richard Loͤwenherz entftandenen WVerlegenheit bes bis 
wogen, die Juden wieder in fein Königreich aufzunehmen, 172. 
ihnen mehrere Straßen innerhalb der Stabt Paris einzuraͤu⸗ 
men, und bedeutende Vortheile zuzugeftehen. Der König 

fuchte die Juden auf, um durch fie dad Volk zu bebrüden; 
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die Juden fanden ſich ein, um den Raub des Schatzes von 
den Einwohnern der Hauptſtadt zuruͤck zu erlangen. Ans 
fangd mündlich verhandelt und durch gegenfeitiges Vertrauen 
der Mucherer zum Räuber, und des NRäubers zu den Wu— 

1218. cherern begründet, warb endlich ein fehmählicher Vertrag 
zwifchen beiden Theilen gefchloffen. In der Hauptfache 
enthielt er eine Befchränfung der Leihgefchäfte. Geld follte 
nur folchen, die erbliches feſtes Eigenthum befigen, alfo 
feinem Handwerker und Händler, Feinem niedern Geiftlichen, 
auch nicht fonft auf Kirchenfachen oder Nahrungsgefchirr, 
und nie länger old auf ein Jahr geliehen werben. 

Der Zindfuß warb auf wöchentlich zwei Deniers für ein 
Livre (das ift ungefähr 48 p. c.) feftgefet. Der Saͤumige 
fonnte bis auf zwei Drittheile feined Einkommens zur Zah 
fung gezwungen werben. Schulden, bie längere Zeit befte- 
ben follten, mußten an einen beſtimmten Tage umgeftem: 
pelt werben. Uebrigend wurden alle Judenſchulden fchrift: 
lich gemacht, die Zahlungdvaluta mußten befchworen wer: 
den. Jede Stadt erhielt einen Notarius für Judenſchul—⸗ 
ben, und es wurden Öffentliche Bücher für alle Juden⸗ 
ſchuldner eingerichtet, Für die Schwierigkeiten, die der Koͤ⸗ 
nig ihrem efchäfte machte, während er ihnen viel Gebuͤh— 
ren abzog, welche die Schuldner natürlich immer bezahlen 
mußten, entfchädigte er die Zuben durch feinen Schuß, den 
jogar fein Sohn Philipp ber der Huldigung ihm befchmö- 
ren mußte. Nur die Verordnungen der Geiftlichkeit, bie 
Juden von Aemtern zu entfernen und feine Chriftliche Amme 
in ihren Dienft zu laffen, ließ er gelten; ihre Einfprüche 
gegen den MWucher aber wurden verworfen. 

Allein dies Verhältnig mißftel den Baronen, die da= 
durch Juden verloren hatten, und deren Juden ohne Zwei— 
fel ihr Vermögen in die Königlichen Staaten hinüberfpiels 
ten, wo es jeßt etwas ficherer fand. Die daraus entfte= 
benden Ausfälle in den Einkünften Föniglich gefinnter Ba— 
rone beftimmften ohne Zweifel den Nachfolger Philipp Aus 

1223. guſts, Ludwig VIII., fogleich bei feinem Regierungs— 
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anfritte gemeinfchaftlich mit 24 Baronen, bie Gefchäfte 
wieber plößlich zu hemmen. Alle Zubenfchulden follten 
vom Allerheiligen «Tage beffelben Jahres an Feine Zinfen 
tragen, und in 9 Terminen, binnen drei Jahren für die 
Juden an König oder Barone gezahlt werben. Daburch 
erhielten die Herren einen beſtimmten Einblif in das Ver— 
mögen eines jeden Einzelnen. Alle fünf Jahre alten, oder 
nicht eingefragenen Schulden werben gänzlich vernichtet. 
Die Juden follen dem Wohnorte angehörig fein, und nicht 
von eined Herren Gebiet in das eined andern ziehen bürs 
fen. Der Bifchof von Senlis erlaubte fogar feinen Unter: 
gebenen, alle über vier Jahre ftehenden Schulden wegzu: 
leugnen. — Derfelbe König drang auch im Süden auf Ab- 
fiellung der den Juden von Raimund von ZTouloufe (dem 
alten Feinde bed königlichen Hauſes) eingerdumten Beguͤn⸗ 1226. 
fligungen. Sie wurden in Gefchäften befchränft, und muß- 
ten eine farbige Tuchſcheibe ald Kennzeichen auf ihr Ober- 
gewandb vor ber Bruft anheften. — 

Während der Minderjährigkeit Ludwigs IX. warb 
eine eben folche Hemmung ber Zindzahlung abermald vor= 1230. 
genommen, und wiederholt, da er feine Regierung antrat, 
Befonderd wurde wieberholentlic jedem Barone freigeftellt, 
feinen Juden, wo er ihn findet, gewaltfam zurüd zu fors 
bern; und wurde ber Judenbeſitz ein Gegenftand vieler 
Verträge. — 

Da indeffen die Ablöfung der Schulden nie vollftäns 
big von Statten ging, fo griff Ludwig noch meiter ind 1234. 
Privatrecht ein, erklärte ein Drittel aller Schulden für vers 
fallen, und befahl die Ruͤckgabe des Dritteld im Fall einer 
bereit3 gefchehenen Zahlung, verbot alle Verhaftungd= oder 
Erecutiond= Berfügungen in Judenſchuldſachen, und vers 
nichtete alle Pfandlehen, bei welchen nicht eine Gewähr: 
leiftung zweier Bürger aufgenommen war. Solche Gewalt: 
thaten der Könige Fonnten auch dem Pöbel von Paris und 
andern Orten leicht den Gedanken eingeben, daß es gera= 
thener fei, die Juden allefamınt zu ermorden, als bie 
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Zahlungstermine auszuhalten. Mehrere ſolche Aufſtaͤnde 
erfolgten, und viele Juden wurden das Opfer ber Volks—⸗ 
wuth. Johann der Rothe, von Bretagne, filgte bald 
nachher alle Zudenfchulden, jagte bie Juden aus feiner 
Provinz, erlaubte Jedem, das Eigenthum der Juden zu bes 
halten, und verbot jede rechtliche Verfolgung derer, welche 
Juden tödteten. Dies befchloß der Herzog mit feinem Rathe. 
Und in gleichem Geifte erklärte auch dad Koncilium von 
Lyon alle Schulden für nichtig. — Gregor IX. hemmte 
die blutigen Berfolgungen; aber fonft beftand die Geiftlich- 
feit immer auf Erniedrigung der Juden, beſonders auf ein 
Äußeres Abzeichen berfelben. 
Ludwig IX., welcher wegen feines Eiferd für bie 
Religion ber Heilige beißt, mifchte fich auch in die Syna⸗ 
1254. gogen⸗ Angelegenheiten der Juden. Um fie zu befehren 
wüthete er, nach feiner Ruͤckkunft von dem mißglüdten 
Kreuzzuge, gegen den Thalmud. 24 Wagen voll von Thals 
mud- Abfchriften, den Eigenthuͤmern gewaltfam entriffen, 
wurden zu Paris verbrannt. Diefe Härte bewog viele 
Juden zur Auswanderung, und da man biefelbe Härte in 
allen Theilen bed Landes ausübte, fo verließen viele das 
Land, und ihr Eigenthum ward zum Schaß eingezogen und 
zum Theil frühern Schuldnern zuräcdgezahlt. — Indeß blieb 
noch immer eine zahlreiche, doch höchft ungluͤckliche Gemeinde 
in bem Lande, wo fie feit Philipp Auguft nur die ſchmaͤh— 
lichften Verfolgungen erlitten, aller Ruhe und Lebensfreuden 
entbehrten, ja fogar endlich durch ein Außered Kennzeichen 
fi dem unbekannten Pöbel blog ftellen mußten, obwohl 
beffen Einführung fie gegen Unbill fichern follte. 
1270 Unter Philipp III. ward ihre unglüdliche Lage nicht 
bis gebeffert, nur wurden fie den Gemaltthaten des niedern 
1288. Bolfes, durch das Verbot, Juden ald Zeugen gegen Chris 
ſten anzunehmen, Chriftliche Dienftboten bei Juden dienen 
zu laffen, entzogen, wofür fie befto leichter zur Beute 
der Herrfchaften wurden, indem ihnen felbft die Verfügung 
über bewegliches Eigenthum abgefprochen ward. Die Zu: 
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ben fuchten fich ber Willführ ber Barone, befonderd im Suͤ⸗ 
ben, durch Ueberſiedelung in die Didcefen einiger Bifchöfe 
zu entwinden, aber die Barone forderten ihre Juden zuruͤck, 
und ber König ftrafte die Bifchöfe. Ye weiter der Arm des 
Königs reichte, deſto felavifcher ward dad Verhältniß ber 
Juden, aus deren Mitte fich der Senefchal gewöhnlich einen 
Reichen ald Procureur des Juifs erwählte, durch welchen 
er bie Gelder für den König ohne Mühe einzog, und bie 
Zöniglichen Befehle Fund machte. Die übrigen polizeilichen 
Verordnungen gingen meift von ber Geiftlichfeit aus, wie 
die Beflimmung bed Kennzeicheng, für beffen Aenderung bie 
Juden gewiß auch Sporteln zahlten, denn ed war nicht 
überall gleich, und befonderd gewiffer Abgaben, meift zu 
Dftern entrichtet, an bie Kirche. Wenn der König außer: 
ordentlicher Steuern, namentlich für feinen Hofftaat auf 
Reifen, beburfte, forderte er auch von den Juden der Baro— 
nien mehr, erlaubte aber ven Baronen, ben Ausfall ihrer 
Einkünfte anf andere Weife vom Eigenthume der Juden zu 
beden. So zahlten bie Juden dem Könige, den Baronen, 
ber Kirche, und allen zugleich für ihr elendes Leben. 
Philipp IV., der Schöne, trat in die Fußftapfen feis 1288 
ner Vorgänger, boch anfangs bie Laften ber Juden etwas bis 
ermäßigend, jede Verhaftung eines Juden ohne höhere Ge: 1306. 
nehmigung verbietend, die Juden der Baronien und Biss 
thuͤmer von manchen Abgaben befreiend, was jeboch nur 
den Leßtern zu Gute Fam. Die aus Gascogne auf Befehl 
bed Englifchen Königs verjagten Juden nahm er nicht in 
feine Staaten ein, wahrfcheinlich weil fie durch Armuth den 
feinigen läftig wurden. Der Inquiſition im Süden geftattete 
er Feine Macht über die Juden; die Gerichtsbarkeit der Letz⸗ 
tern hob er ebenfalls auf, und ftellte fie unter Landesbe⸗ 1508. 
hoͤrden. Endlich hemmte auch er durch Abldfung der Gas 
pitalien und Einftellung aller Zindzahlungen die Leihgefchäfte, 
um, wie ſchon Ludwig IX. die Abficht gehabt hatte, bie 
Juden mehr auf Fabrifwefen und Handel zu verweifen. — 
Allein während diefe allgemeinen Verordnungen auf. eine 
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beſſere Baſis der Geſetzgebung hindeuten, ſo wird man 
ſchon aus dem verabſcheuungswerthen, in feinem anberweis 
tigen, hoͤchſt willfährlichen und miderrechtlichen Verfahren 
auf heimliche, niedere Abfichten bin gelenkt, die auch ben 
beffern Verordnungen zum Grunde lagen. Auch verleugnete 
ber König, in Betreff der Juden bei einzelnen Thaten, feis 
nen elenden Charakter nicht. So geftattete er den Mönz 
chen zu Nismes, den Juden für jede Leiche Sporteln 
abzufordern. In Beaucaire ließ er ſechs reiche Juden 
plötzlich und ohne Grund verhaften und nach Paris brins 
gen, und all ihr Vermögen einziehen. Die Senefchale 
fchieften ihm aus Gefälligfeit noch einige mehr zu. Nur 
bie Reclamation des Bifchofd von Nismes fchaffte ihm die 
feinigen zuruͤck. Vertraͤge des Königd mit einzelnen Juden, 
welche nach Art der Gaorfinen Banken anlegten, die von 
allen Nebenabgaben befreiet fein follten, wurden mit ber 
fchaamlofeften Dreiftheit verlegt. Außerdem verhandelte der 
König feine Juden, bald welche einfaufend bald verfaufend, 
ober ftatt anderer Geſchenke verfchenfend. Einige Gemein⸗ 
den mußten Geldftrafen erlegen, weil fie zu laut in ber 
Synagoge gefungen hatten. 
22%. Da trat ber König endlich, gelod’t durch die ſchon ges 
1306. raubten Güter, mit einem ©ewaltftreich auf, den man auch 
nicht einmal mit einem Scheingrunde rechtfertigte. Ploͤtzlich 
und an einem Tage wurden fämmtliche Zuben von Lanz 
guedoc eingezogen, ihrer Güter beraubt, und bed Landes 
verwiefen. Einen Morat fpäter gefchah baffelbe im Lan⸗ 
gueb’oyl oder den nördlichen Eöniglichen Staaten. So fehr 
dabei die Juden litten, fo traf das Ungluͤck noch verderb⸗ 
ficher die vielen Schuldner der Juden, welche jeßt zur Zah⸗ 
lung mit der größten Härte gezwungen wurden, und umt 
welche zu ermitteln man noch viele Juden zuruͤckhielt, da⸗ 
mit fie zum Ausweife dienten, Diefe rächten ihre Schmach 
durch unwahre Ausfagen, und verwidelten König und Wolf 
in bie verbrießlichfte Verwirrung, bis ber König ſich fünf 
Jahre fpäter gendthigt fah, auch fie zu verjagen. Die Ge 
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fehichtfchreiber, melche fchon in ber Zeit ber Barbarei vor 
folcher Schandthat errötheten, willen nichts weiter als 
Grund anzuführen, denn verfchiebene Kinber= Ermordungen, 
Hoftien= Durchftechungen und ähnliche Thorheiten. Eine 
andere Veranlaſſung wird indeß ebenfalld gemeldet. Kaifer 
Albrecht foll nämlich auf die Juden ded Königreiches 
Arles Anfprüche gemacht, und Philipp, durch feine Ju= 
riften von ber Rechtmäßigkeit derfelben überführt, fie. zu 
entlaffen befchloffen, doch zuvor ausgepländert haben. In⸗ 
deß zogen bie beraubten Juden nicht ind Reich, fondern 
mieift nach Navarra und Catalonien. Auch würde bies die 
Berjagung berer im Norden nicht erflären. Philipp han: 
beite, was auch die DVeranlaffung fein mochte, nur aus 
gemeiner Habgier und kuͤmmerte fich nicht um Rechte. 
Wenige Jahre genügten um zu zeigen, wie wenig ber 1315. 

graufame Philipp die Vortheile feines Schatzes zu ber 
rechnen verftanden hatte, Viele Schuldverfchreibungen hats 
ten die Juden mitgenommen und verftedt, und fo manches 
ihrer Eapitalien blieb in den Händen ehrlicher Leute, die es 
nicht verriethen. So enfgingen große Summen dem Raube 
und blieben ihren noch unter der Hand wachfamen,. obgleich 
entfernten, Eigenthümern, Härter aber traf den Schaß bie 
Austrocknung biefer fonft fo reichen Quelle der Einkünfte, 
Ludwig X. empfand bei feinen fich mehrenden Verlegen⸗ 
heiten dieſen Berluft tief. Sein Hofrath brachte die Rüde 
berufung der Juden in Vorfchlag, und fand Gehoͤr. Man 
hatte gehörig unterhandelt, und die Juden zahlten 122500 
Livres; ba erfchien dad Dekret mit einer Einleitung, welche 
befagt, alle Barone und das Wolf haben laut den Wunfch 
geäußert, die Juden zurücdkehren zu fehen, daher der König 
denfelben, namentlich in der Hoffnung die Juden zu befeh- 
ren, nachgebe. Wie dem aber fei, die Juden erhielten be= 
flimmte Rechte mittelft Contrakts. Alle frühern Mohnorte 
wurben ihnen eingerdumt, alle Synagogen zurüdgegeben, 
die alten Privilegien erneut, fogar noch # ber ſchwebenden 
und alle heimlich contrahirten Schulden zugeftanden. Dies 
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fer Contrakt ward auf 12 Jahre geſchloſſen, sach Ablauf, 
welcher den Juden ein Yahr zur Regulirung ihred Vermoͤ—⸗ 
gend und fichered Geleite zugefagt ward. Unter Phi— 

1318. lipp V. warb mancher einzelne Punkt des Contraftes noch 
etwas genauer beftimmt. 

Die Unfittlichkeit diefer Verhandlung und ber Stellung 
ber Juden, welche nunmehr gar nicht ald Landeseinwohner 
betrachtet werben, alfo nie in das Verband der bürgerlichen 
Gefellfchaft eintreten Eonnten, ja die gleichfam für ben Vor⸗ 
theil des Schatzes die Berechtigung erhielten, große Reich- 
thümer bereinft aus dem Lande abzuführen, mußte bald bie 
größte Verbrießlichkeit erzeugen. Klagen über Wucher, über 
religiöfe Verſtoͤße, über Nedereien, über Wiedereinführung 
des Thalmud erfchollen hie und da ‚ Seitend bed Volkes, 
ber Juden, der Beiftlichfeit. Die Orbonnanzen bed Königs 
halfen bem Uebel nicht ab. Der entfeßliche Nothftand des 
Landes im Süden war die Haupturfache aller Klagen, nur 
daß dieſe zuerft gegen die Juden gerichtet wurden. Aber⸗ 
glaube und Religionshaß vereinten gegen fie alle Partheien, 
und die Noth bed niedern Volkes vermehrte den Haß, je 
mehr fie dem Schuße bes Hofes vertraueten. Ed konnte 

1320. fomit nicht fehlen, daß eine damald das ganze Land mit 
furchtbarer Gefahr bedrohende, von Aquitanien aus ange- 
regte plößliche Bewegung bed gemeinften Volkes, Hirten, 
Randftreicher und Raubgefindeld, den Juden zunächft ver⸗ 
berblich wurde. Theils Religiondeifer und die Abficht, das 
heilige Land zu erobern, vorfchügend, theild wirklich ſchwaͤr⸗ 
mend zogen wilde, fehr zahlreiche Haufen durch alle Suͤd⸗ 
flädte, während ein Theil felbft in Paris eindrang, um 
mehrere verhaftete Brüder gewaltfam zw befreien. Die Zus 
ben wurden zum Chriftenthum aufgefordert, und büßten ihre 
Weigerung mit dem Leben. Cie flohen in bie Feftungen. 
Sn Verduͤn an der Garonne wurden ihrer 500 von den 
Mäubern belagert, durch Angriff, aller Gegenwehr ungeach- 
tet, aufd Aeußerfte gebracht, und zogen endlich ben freien 
Tod vor. Einer fand fich bereit, fie alle zu tödten; er ging 

| dann 
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dann aber zu ben Feinden über, und fanb auch bei den 
Barbaren Feinen Beifall. Sie erfchlugen den Mörder, und 
tauften feine Kinder. Darauf wuͤtheten fie gegen alle uͤbri— 
gen Juden in Toulouſe, Auch, Gimont, Gaftelfa= 
rafin und andern Städten. Der Königliche Schuß kam 
zu ſpaͤt, und der Papft zu Avignon gerieth in Angſt. Erſt 
nach hartem Kampfe ward das Gefindel zerftreut. 

Kaum war biefer Sturm überftanden, kaum fingen bie 
Refte der Juͤdiſchen Gemeinde an, ihre Wohnungen vom 
Blute zu fäubern, und der Hoffnung auf Ruhe Raum zu 


geben, ald ein neues noch entfeglicheres Unwetter über fie 1321. 


beranzog. Der Ausfag wuͤthete plößlich in allen Volks— 
Hoffen, alle ärztlichen Bemühungen fcheiterfen, die Kranz 


Fenhäufer waren überfüllt, die Gefunden zerftörte bie Angfl. . - 


Sn Albi Fam zuerft der Bifchof auf den Gedanken, die 
Ausfägigen hätten gegen alle glüdlichern Bewohner. fich 
verfchworen, und durch Bergiftung der Brunnen: (was 
phyſiſch unmsglich ift) den Ausſatz verbreitet. Man eilte 
die armen Kranken einzuferfern und bafd, fie lebendig zu 
verbrennen. Diefem Beifpiele ahmten viele nad. Der 
König felbft, übereilt wie immer, warb bewogen, biefen 
MWahnfinn gut zu heißen. — 

Uber die Wahrnehmung, daß bie Juden (natuͤrlich durch 
ihre Abgefchiebenheit, Maͤßigkeit und Vorſicht, fo mie durch 
Bermeidung fleifchlicher Vermifchung mit Ehriften) von ber 
Krankheit frei blieben, wälzte bald auf fie die Schuld, Der 
Gedanke, fie feien von Mauren, Barbaredfen oder andern 
Ungläubigen zur Brunnenvergiftung geheßt, fand Glauben, 
und nun wurden ihnen an vielen Orten Scheiterhaufen er= 
richtet. In Chinon wurden] 28 verbrannt. In Vitry 
40 in einem Thurme in Haft gehalten, die fich, wie jene 
in Berdbün, von einem aus ihrer Mitte ben Tod geben 
ließen, worauf ber Xhäter beim Verſuch zu entkommen herab⸗ 
ftürzte und von den Feinden getödtet ward. In Paris 
benußte man die Milde, um von den Juden 150000 Liores 
zu erpreffen. Nur im verfchiedenen Baronieen, fo auch in 

II, Ya 
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dem Dauphinat fanden fie Schuß. Dagegen murben fie hier 
1348. fpäterhin, ald die Peft Europa verheerte, wie in Deutfch- 
fand entfeßlich hingerichtet ober mißhandelt, und fanden nur 
Ruhe im Gebiete des Papftes Clemens VI. zu Avignon. 
In ber Zwiſchenzeit fehlte es nicht an Plackereien, des 
nen fich manche durch den Eintritt im die Kirche entzogen, 
um theild zu heucheln, theild fetbft ihre ehemaligen Brüder 
zu verfolgen. Dan muß erflaunen, daß die Juden nicht 
nach dent dreizehnten Jahre ihres Eintritt8 wieder abzogen. 
Nur die große Verwidelung ber Gefchäfte, und wahrfchein- 
Tich Furcht vor Ausplünderung hielt fie ab, fich ihres Rechts 
zu Bedienen. Zubem befolgte Jeder bei der mweitern Zer— 
ſtreuung nur fein Privatintereffe, und war zugleich an feinen 
1340. Wohnort gebunden. Einzelne Entflobene verloren durch eis 
nen Befehl Philipps. VI. ihre Anfprüche auf noch zuruͤck⸗ 
gebliebene Forderungen. Bald nachher gebot er felbft den 
noch im Lande befindlichen Juden, auszumandern oder ins 
Chriſtenthum zu treten. Das war vertragswibrig und ward 
auch nicht ausgeführt, bis bie Verfolgungen zur Zeit ber 
Peſt ihre Reſte von felbft verfcheuchten. Nur in einzelnen 
1350. Baronien, Bisthuͤmern und Abteien blieben wenige Schuͤtz⸗ 
linge zuruͤck. | 
1359. Bald aber änderte das Ungluͤck des Könige Johann 
die Lage der Dinge. Die Regierung befand fich unter dem 
Regenten Carl während ber Gefangenfchaft des Könige 
in der dringendften Verlegenheit. Da vermittelte der ehe: 
malige Procureur des Juifs Menecier (Manaffe) de 
Veſou eine Ruͤckberufung der Juben auf zwanzig Jahre 
unter neuen Bedinguugen. Kaum erließ der Regent bie 
Aufforderung, als eine erflaunliche Menge Juden wieber 
herbeiftrömte.. Sie erhielten fichere Yudenviertel in allen 
Städten Ranguebocd und ber Provence, und wurden unfer 
San, einen Gardien et Juge.geftellt. Nach der Ruͤckkehr des 
1361. Koͤnigs erlangte Menecier von ihm die Beftätigung, und 
warb als Procureur des Juifs angeftellt, vermöge welches 
Amtes er das beftimmte Eintrittögelb von vierzehn Gulden 
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für einen Familienvater, und einem Gulden und zwei Gros 
fchen für jedes Kind und jeden Dienftboten einzog, und 
nach Abziehung eined Giebenteld für feine Mühe, dem 
Schafe einzahlte. Ihr Schuß ward allein vom Könige 
verbürgt. Die meiften Bedingungen ſtimmten mit ben frü= 
bern, doch warb der Zinsfuß verboppelt und ben Juden 
jeded Rechtsmittel gegen Willkuͤhr erleichtert. Wllein der 
König ward zu fchwach, um vielen Eingriffen in diefe Rechte 
Geitend der Behörden entfernter Provinzen vorzubeugen, 
und ben Flagenden Juden zu ihren Recht zu verhelfen. Die 
Wiedereinführung des Kennzeichend, die Aufhebung der in 
ben Privilegien bewilligten Juͤdiſchen Gerichtsbarkeit und 
andere wider ben Vertrag laufenden Verordnungen des Koͤ— 
nigs felbft zeigten Worfpiele eigenmächtigen Verfahrens. 
Schon war eine Verfolgung im Keimen, ald der König feir 
nen Thron verließ, und König Carl V., der Urheber ber 1365. 
Privilegien, biefe von neuem und auf ſechs Zahre länger 
betätigte. Menecier fand bei ihm in hohem Anfehen, 
und genoß die, Wenigen bewilligte, Befreiung vom Kenn 
zeichen. Er vermittelte auch die Unterdruͤckung einiger burch 
Klagen über Wucher und Quackſalberei ungepräfter Juͤdi⸗ 
fcher Aerzte fchon veranlaßten harten Epecial- Drbonnanzen, 
und bewirkte fpäterhin noch eine Verlängerung der Priviles 
gien auf zehn Jahre. Für alle folche Begünftigungen erhielt 
indeß der König immer bedeutende Summen. — Auch ber 
nachmalige Procureur, Salomo de Befoul, wußte durch 
große Anleihen des Königs Gnade zu fichern. Und in ber 
That fuchte der König den Juden ihre Rechte zu erhalten 
und doch Mißbräuchen ihrerfeitd ebenfalld vorzubeugen. 
In gleichem Geifte verfuhr die Regentfchaft: nach feinem 1380. 
Tode, die Privilegien im Namen Carls VI. um fünf 
Jahre verlängernd, Schon fahen die Juden wieder beffern 
Tagen entgegen, ald im zweiten Monat der Regentfchaft 
die Volkäbewegungen in Paris neues Ungluͤck herbeiführten. 
Sobald man einen Erlaß mehrerer Steuern erzwungen hatte, 
drang die ungezigelte Menge in die Steuer- Archive und 
Ya 2 
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pluͤnderte die Caſſen. In folcher Verwirrung ward ed einis 
gen Edelleuten. leicht, das Gefchrei gegen die Juden zu lens 
fen. Auch ihre Schuldbücher wurden zerriffen, viele Pfänz 
ber geraubt. Sie felbft wurden in Schuß genommen, und 
fie erhielten eine Sicherheitdwache; die Schulden für geraubte 
Pfaͤnder mußten bezahlt werben. Auf diefe Meife verlor 
auch das Volk felbft bei dem Verbrechen. 

Außerdem bemühete fih Carl VI., der ebenfalld Anz 
leihen machte, den Juden das Geldgefchäft möglichft ficher 
zu ftellen, fie vor Verleumbdungen zu verwahren, und ihnen 
Die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß er ed gut mit ihnen 
meine. Der Haupfgrund war bie erftaunliche Ergiebigfeit 
der Judenproceffe gegen Schuldner, wozu ftetd zwei Befuge 
niffe, eine. zur Einleitung ded Proceffed und eine zur Exe-⸗ 
eution, nachgefucht und bezahlt werben mußten. Diefe Ko— 
ften fielen den Schuldnern zur Laft, und fo zog der König 
mittelbar große Summen von feinem Volle Man um— 
ging died aber, theild durch Mitwirkung der leichter befrie= 
digten Juges et Conservateurs (früher gardiens) des 
Juifs, welche die Proceffe fchiedgrichterlich abmachten. Der 
König, darüber aufgebracht, ftellte die Zuden, nach Abjchaf- 

1589. fung dieſes Amtes, unter ben Propft von Paris, und ließ 
bie Gefchäftsordnung der Proceffe in Paris öffentlich aus— 
rufen. Da wurden die Partheien durch die Anwalte ange= 
leitet, mittelft Contractes ftetd im Voraus auf den Proceß 
zu verzichten, und andere nicht Eoftfpielige Formen zu be= 
Dingen. Eben fo verwahrte man fich gegen die Eönigliche 
Verordnung, Feinen Ehriften wegen Zudenfchulden zu ver⸗ 
haften, durch Verzichtung auf dies Recht. Da man ohne 
biefen Ausweg nicht gern Geld auslieh, fo billigte fogar 
dad Parlament folche Contrafte. Der König aber erlärte 
felbige für ungiltig. 

Die Verlufte ber Kanzlei durch die erftern Vorſichts⸗ 
maßtegeln und bie ſtets fich mehrenden Umgehungen gut 
gemeinter Gefeße machten den König, obgleich er noch für 
fein Jagbvergnügen und feine Gapelle im Bois de Vin- 
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cennes, wo ber Park ebenfalld für Judengelder angelegt 
war, arfige Summen zum Gefchenfe erhielt, doch immer 
Fälter gegen die Juden. Die Zeit ward für ihre Feinde um 

fo günftiger, da der König an Geiftesabwefenheit litt. Man 
bewog ihn, den Ablauf der Privilegien zu benußen und ben 15. 
Juden zu befehlen, ungefäumt dad Land zu räumen, Doch Eept. 
warb ihnen ihr Eigenthum, Ruͤckſtand und Forderung ge: 159. 
fichert und Schußgeleite gewährt. NReligiofität ward als 
erfter und bie fchlechte Handeldweife der Juden als zweiter 
Grund angegeben. Es wäre beffer gemwefen, den Ablauf ber 

die Menfchheit entehrenden Privilegien ald wahren Grund 

zu betrachten. Nirgend find die Juden mit größerın Rechte 
ausgetrieben worden. — Sie zogen nach Deutfchland, Ita⸗ 
lien, Polen, und in die Gebiete Fleiner Fürften. 


6. | 
Literarifche Thätigfeit der Franzöfifchen 
Quden. 

Die Altern Franzäfifchen Juden waren freiere Menfchen, 
fowohl in den Föniglichen Staaten, ald in ben füdlichen Laͤn⸗ 
dern. In georbneten, reichen und geachteten Gemeinden 
mußte auch die Wiffenfchaft des Judenthums cultivirt wer= 
ben; fie warb um fo beliebter als in Stalien und Spanien 
fich viele Gelehrte befanden, die eine weitere Erleuchtung 
verbreiteten. Die norbfranzöfifchen Juden und bie des 
Dauphinates und der Provence erhielten Gelehrte und 
Bücher mehr aus Stalin, die von Langueboe mehr aus 
Spanien. Ein beflimmter Charakter fcheidet fie. Erftere 
legten ihren vorzäglichen Fleiß auf den Thalmud, leßtere 
mehr auf Sprachforfchung, Naturkunde und auf nöthige 
Hilfswiſſenſchaften. Doch ift ein gegenfeitiger Einfluß 
ſichtbar. 

Das Thalmudſtudium ſchwang ſich beſonders empor 
durch drei gleichzeitig an drei verſchiedenen Orten lehrende 
Männer von angeftaunter Gelehrſamkeit, nämlich durch Moſe, 
genannt Haddarſchan (der Allegorift oder Hermeneut) 
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1050 aus Narbonne, ben ſchon erwähnten Nathan ben Je⸗ 

bis hiel in Rom, und Gerfhon in Norbfranfreich. Diefer 

1100. peßtere ift als der Gründer ber Franzöfifchen Thalmudſchule 
anzufehen, denn er jtellte erftaunlich viele Schüler aud und 
gab dem durch feine Vorgänger angeregten Geifte der Kris 
fi und der Lehrweife die beftimmte Richtung, welche man 
Kahrhunderte hindurch ziemlich unverändert ſieht. Er ftellte 
feine Xehrer (Ju da ben Meir Leontin, vielleicht auch Iſaak 
von Orleans) in Schatten, und warb von dem genannten 
Zeitgenoffen Nathan hochgefchägt. Die Juͤdiſche Nach- 
welt nennt ihn Meor Haggola (Licht der zerfireuten Ge- 
meinde) und erkennt ihm fomit die Palme zu. Er machte 
fich bei den Juden durch Abfchaffung ber Leviratsche un- 
fterblich, indem er durch Synodalbefchluß die Gewiſſens⸗ 
ferupel befeitigte, die bisher einem gänzlichen Erlöfchen Dies 
fer Mofaifchen mit der Europäifchen Mondgamie unverträg- 
lichen Sitte im Wege fanden. Auch fonft machte er manche 
Verbefferung in Gebräuchen. Sein Haupfverdienft aber bes 
fand in der Lehrart, und er ward ald Thalmudlehrer felbft 
von Spanien her befucht. Er hinterließ mehrere Werke, 
theils Commentare, theild Gefeßlehre enthaltend, doch ift 
nur weniged davon noch vorhanden. Die Gräuel des erften 
Kreuzzuged am Ende feined Lebens [die auch dem Mofe 
Haddarſchan, damals ebenfalls in Nordfranfreich, ficherm 
Vermuthen nach, das Leben Eofteten °)] find wohl Urfache 
bed Unterganges der meiften feiner Werfe, 

Die Gelehrfamkeit diefer drei Männer vereinte, in Betreff 
der Ergebniffe, wenn gleich nicht der Sachfenntniß und bes 
Studiums der erften Quellen bderfelben, Salomo ben 
Iſaak (Rafchi genannt; unrichtig auch Jarchi zubes 

1100 nannt) zu Troyes, welcher Eur; nach dem erſten Kreuzzuge 
ff. bluͤhete. Seinem Sammlergeifte mehr ald feiner Tiefe oder 
feinem Scharffinne verdankt die Nachwelt, außer feinen uͤbri⸗ 
gend auch in Achtung ftehenden Gefeßes- Gutachten, vors 


1) Rappoport Toled, R. Nathan p. 50. 51. 
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zuͤglich, jene Riefenarbeiten, Commentare faft über alle Theile 
der heiligen Schrift und des Thalmud, welche leßtere in 
gleichem Geifte feine Enkel, Samuel und Jakob, ben 
Meir, vollendeten und feilten. Der Grundcharafter diefer 
Schule ift das Erforfchen des Sinnes der Vorgänger, ‚ohne 
weitere Rüdficht auf die Wahrheit des Inhaltes, die fie 
auf fich beruhen läßt. Die Entjchiedenheit und Abgefchlofs 
fenheit der Juͤdiſchen Gemeinde wirkte offenbar auf bie 
gleiche Abfchließung bes Geiſtes, der fich fein Gebiet ald 
ein völlig innerliches abgränzt. Der ganze Fleiß aller Den- 
fer der Jüdischen Gemeinde ward nunmchr der Auslegung 
ber Altern Schriften, und deren inneren Vereinbarung zuge— 
wendet. Es gab hier erflaunlich viel zu thun. Wenn man 
die Einheit durchaus finden will, entfichen von allen Geis 
ten Hinderniffe, deren Wegrdumung den größten Scharffinn 
erfordert. Sobald alfo die durch Sprache oft den Inhalt 
verbunfelnden Schriften, durch die gemeinfame Bemühung 
der Grammatif und Hermeneutik zugänglicher gemacht was 
zen, fonnte der Scharffinn und ausdauernde Fleiß erſt recht 
die Einheit auffuchen, und mittelft großen Kraftaufwandes 
überail zu bewahrheiten fich bemühen. Dan prüfte und firitt, 
und nahm fich mit der eifrigften Wärme oft ded unbebeus 
tendften, an fich wohl gar werthlofeften Gegenflandes an, 
weil er ald Theil ded Ganzen diefem auch völlig angehören 
follte. Eine fehr große Anzahl von Rabbinen Frankreichs 
und der Rheingegend, wie auch aus andern heilen Deutfchs 
lands, befchäftigten fich mit der Xöfung aller Schmwierigfeis 
ten ſowohl ded Thalmud als feiner Commentaren, und ihre 
fragmentarifchen Arbeiten, nicht ein volles Jahrhundert nad) 
Raſchi gefammelt, bilden die Thofaphoth (Zufäge), welche 
nachmals den Text ded Thalmud ald Randgloffen umgas 
ben. Aus der Menge der Arbeiten wurde eine Sammlung 
veranftaltet, deren Hauptgruͤnder Jakob von Orleans (Tham, 
ber Fromme genannt, eben fo wie der erwähnte Jakob ben 
Meir) fein foll, und die von deffen Neffen Iſaak ben 
Samuel fortgefegt und von Simfon ben Abraham 
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in Send gefchloffen: ward. Won biefer Sammlung warb 
nachmald unfre zweite Recenfion, das Aeltere abkürzend und 
neue Beiträge aufnehmend, veranftaltet. — So wie zum 
Thalmud wurden auch Tofaphoth zur heiligen Schrift ge= 
fammelt, doch fanden diefe Feine große Theilnahme und find 
wieder in Vergeffenheit gerathen ’). — Zu allem biefem 
bildete Rafchi die Grundlage; deſſen brei Schwiegerföhne 
und deren Söhne durch ihre Ähnlich entwickelte Gelehrfame 
feit zur Unfterblichkeit feines Namens noch befonders bei— 


trugen. Seine Verdienfte wurben überall anerkannt, und 


fein Anſehen ftieg bald fo hoch, daß man von ihm fabelt. 

‚Diefe Schule, welche wir mit dem Namen der Frans» 
zöfifchen bezeichnen, fland der Arabiſch-Spaniſchen ges 
rabezu gegenüber, und war der Ufrifanifchen aus der Euphrats 
Gegend heruͤber gefommenen Lehrweiſe näher, welcher fich 
auch viele Ztalienifche Rabbinen, befonderd in den Städten 
bed Reiches, anfchloffen. Wo dieſe Lehrweiſe bei ungebil⸗ 
beten Juden herrfchend warb, da beförberfe fie burch ihre 
Adgefchiedenheit die des Lebend noch mehr, und fiellte den 
Thalmud und was fich mit ihm verbindet, allegorifche Ere= 
gefe, Wortfpiel und Aſcetik tiber alles Wiffen. Anders war 
die Wirkung derfelben an den Orten, wo bereitd Bildung 
herrfchte, wie in Südfpanien und Südfrankreich. Hier war 
der Boden bereitd urbar gemacht, und bie neue Ausſaat 
gab edlere Früchte. Kine Mifchung von Thalmudiſcher 
und Arabifcher Bildung verbreitete ſich in biefer Gegend, 
und bewirkte zwar anfangs einen Kampf zwifchen Licht und 
Finfterniß, verfehlte aber nicht, am Ende fich aufzuklären 
und neue Einfichten auch in andern Gegenden zu erzeugen, 

Während die Norvfranzöfifche Schule ihre Thaͤtigkeit 
fortfeßte, den Thalmud immer mehr ausbildete, und mit 
feinen neuen Commentaren und ®loffen in unzähligen Abe 
fchriften fo fehr verbreitete, daß die Chriftliche Geiftlichkeit 
daran Anſtoß nahm, und jene große Thalmudverfolgung 


1) Kore haddor f, 18. 1. N 
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unter Ludwig IX. veranlaßte, bluͤhete die gemiſchte Schule 
im Suͤden, beſonders in Narbonne, Luͤnel, Mont-⸗1200. 
pellier, wo eine erſtaunliche Anzahl von Gelehrten bluͤ⸗ 
hete, die übrigens mit den Nordfranzöfifchen in beftändiger 
Verbindung ftanden. Sie fonnten um fo thätiger fortarbei« 
ten, als die Berfolgungen im Norden erft durch. Philipp 
Auguſt, dann durch Ludwig IX. ohne Zweifel die Schu- 
len in ihrem Gange hemmten. Wir haben bereits erwähnt, 
in welche Händel die füblichen Gemeinden durch den Par— 
theifampf in Angelegenheit ded Maimonides geriethen, bie 
am Ende die Oberhand behielt. Die ausgezeichnetſten Maͤn⸗ 
ner find babei bereitd genannt. Hier ift noch als ein ber 
allgemeinern Theilnahme wuͤrdiger Geift der Dichter Juda 
ben Salomo Alcharifi zu nennen, der in Süpfranfreich 
wohnte, und nachmald weite. Reifen machte. Sein Merk 
Thachchemoni, deffen Inhalt weit wichtiger ift als bie 
Form, foll eine Nachahmung des Hariri fein, den derfelbe 
Berfaffer zuvor aus dem Nrabifchen überfegt hatte. Es ift 
ein Ausflug reicher Phantafie und voller Geift und Leben, 
bald ernft, bald empfindelnd, bald Fomifch und fcherzhaft, 
immer ergößlich, troß aller Ungeregeltheit des Ausdrucks, 
bed Versmaßes und der Ordnung der Gedanken. — 

Das ganze Jahrhundert und darüber nach der Verfol⸗ 1250 
gung Ludwigs IX. war eine Ungluͤckszeit für die Juden, bis 
und zwängte fie in das MWuchergefchäft dermaßen hinein, 1500 
daß die Gelehrfanikeit vor der Eorge für Abgaben und 
Nahrung weichen mußte. Deffenungeachtet befaßen die 
Franzöfifchen Juden, namentlich im Süden, immer noch 
wadere Gelehrte. Ja das Studium der Philofophie griff 
der Art um fich, daß man ſchon den Umſturz bed Juden 
thumes davon zu beforgen anfing, und dag man Maßregeln 
traf, um bie freiern Lehrer zu verfeßern; ein Unterfangen, 
welches durch das Uebergewicht philofophifch gebildeter Rab⸗ 
binen fcheiterte. Die Nachfommen der Kimchi blüheten 
in der Provence, und eben hier, wo huntert Jahre zuvor 
Maimonides verketzert ward, war jeßt der Sitz der Philofophie, 1305. 
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welcher fich, befonder ber treffliche Jeda ja Happenini aus 
Bezierd (nachmals in Barcellona) in meifterhafter Darſtel⸗ 
lung annahın. Durch die Verfolgung Philipps IV. mwurs 
den alle Anftalten zerftört, und bei der nachmaligen Wieder: 
aufnahme der Juden finden fich Feine Rabbinen von Ruf 
mehr. Ein Theil wanderte nach Spanien, ein Theil nach 
Stalien, und manche Rabbinen gingen nach Deutfchland. 
Hieher wanderte auch das Haupifludium ber Franzöfifchen 
Schule, die in Deutfchland durch Meir von Rothenburg 
und Afcher ben Jechiel feft gewurzelt hatte. 

1360. - Die neue Franzöfifche Gemeinde unter Carl V. und VI. 
warb meift von Spanien aus, und zwar durch Iſaak ben 
Schefchath zu Saragoffa Cdenjelben, der fpäterhin nach 
Algier ging) geleitet. Wie fehr fie diefem Manne vertrauete 
und von ihm abhängig war, bezeugt der Umftand, daß ein 
Mabbi, Mathathia '), welcher aus Spanien nach Paris 
ging, dort alsbald auf Vorfchlag ded Menecier de Be 
foul zum Oberrabbinen ernannt ward, diefelben Freiheiten, 
die der Procureur erhielt, ebenfalls erlangte, und wie fein 
Name Maitre Matatia in den Ordonnanzen beweift, auch 
am Hofe geachtet war, dennoch dem Spanifchen Rabbinen 
unterworfen blieb. Sein Sohn Jochanan, welcher fein 
Amt erbte, und vermöge deffen alle kleinern Nabbinate mit 
feinen Schülern und Freunden befegte, konnte einen dabei 
übergangenen Gelehrten, Iſajah, welcher fich über Deepo- 
tie dee Jochanan beflagte, und allgemeines Auffehn er— 
regte, nicht anders zum Schweigen bringen, als durch eine 
aus Saragoffa vom Iſaak eingeholte Urkunde, die feinem 
Verfahren öffentlich beipflichtete. Dies aber find bie legten 
Spuren einer Rabbinatsführung in Frankreich, und obwohl 
von Schülern die Rede ift, doch nicht mehr des Daſeins 
georbneter Schulen, fondern höchitend einer mit dem Pari« 
fer DOberrabbinate verbundenen Anftalt von Eurzer Dauer. 
Schriftliche Denkmäler der Gelehrſamkeit find aus, diefer 
Zeit nicht mehr vorhanden. 

1) Vielleicht iſt diefer der als Schriftſteller aus derfelben Zeit 
befannte Mathathia Hajizhari, f. Wolff & Noffi. 
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Gefhihte der Juden Englands, 

Die Juden lebten auch einige Jahrhunderte in Eng- 
land; dafelbft nicht minder ein Gegenftand ber Induſtrie 
ber Barone und bes Königs, ald in Frankreich dem Batet- 
lande der Juden felbft und ihrer Herren feit der Eroberung, 
Bor dem Eintritte der Normannen findet man nur einige 
wenige Spuren ber Anmwefenheit Juͤdiſcher Bewohner, die 
ohne Zweifel mit dem Chriftenthume eingewandert waren. 
Den erften Reiz dazu enthielt wahrfcheinlich der Sklaven⸗ 
handel, der beſonders während der Kriege mit ben Dänen 
lebhaft gemwefen fein mag. Kinzelne Nachrichten geben zu 
erkennen, daß zur Zeit Ludwigs bed Frommen die Juben 
fhon Grundeigenthum in England hatten. Eduard. der 
Befenner erklärte die Juden feines Reiches, wahrfcheinlich 1041. 
auf deren eigenen Wunfch, für Eigenthum bes Königs. Dies 
blieb denn auch fo in der Folge, bie Stellung der Juden 
war ganz und gar bie bed eigentlichen Föniglichen Staates 
in Sranfreih. Wilhelm der Erobeser führte in England 
bie ganze Lehndverfaffung nach dem Mufter aller andern 
ein, Ueber die Juden erließ er Feine neue Verfügung, ob- 1066. 
wohl fie mit feinen Erpeditionen in großer Zahl nach Eng- 
land gefommen fein follen. Sein heftiger, übrigens gegen 
Religion völlig gleichgiltiger Sohn Wilhelm begünftigte im 
Allgemeinen die Juden, feines Bortheild wegen, und zwang 
fogar abgefallene wieder ind Judenthum zuruͤckzutreten, um 1089 
feine Einkünfte nicht durch die Kirche gefchmälert zu fehen. f- 
Unter einem folchen habfüchtigen Fürften fonnten die Juden 
fi) ausbreiten, und namentlich vafante Kirchengüter zum 
Nugen des Königs an fich kaufen. In den Städten wuchs 
ihr Reichthum zufehends; der größte Theil Oxforts gehörte 
ihnen. Deffenungeachtet hatten fie nur in London einen 
Begräbnißplag, und dahin mußten alle Reichen gefchafft 
werben. Died beweift, daß der König, deren Concentrirung 
als jein Eigenthum für wefentlich hielt. Erft Heinrich L. 
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1154 bewilligte anberweitige Begraͤbnißplaͤtze. Die gewaltfamen 
ff. Maßregeln diefed Königs gegen Abel und Geiftlichfeit waren 
der Induſtrie der Juden günflig, von denen wiederum ber 
König, befonders zu dem beabfichtigten Kreuzzuge, erſtaun⸗ 
lihe Summen 309g. Sie wurden dem Könige, der viel 
Miethötruppen warb, durcy Geld immer unentbehrlicher. 
Hin-und wieder begünftigten fie auch verfolgte Ritter ge— 
gen das Intereſſe des Könige. Uebrigend fanden fie auf 
der Stufe aller Wucherer; fie waren roh, gelditolz, Weräch- 
ter aller Wiffenfchaft, mit Ausnahme ber Arzeneitunde, die 
fie zum Verdruſſe der firchlichen Wunderärzte trieben, und 
weshalb fie von diefen für Zauberer verfchrieen wurden, da—⸗ 
mit das niedere Volk ihnen Fein Vertrauen ſchenken möchte. 
An Befchuldigungen, daß fie Chriftenfinder Preuzigten, flieg 
man ed auch nicht fehlen. Ze beffer fie mit den Königen 
- fanden, defto verhaßter waren fie bei dem Volke, und fichers 
lich am meiften bei den Sachfen. 

1189. Der Krönungdtag ded Richard Löwenherz, zur alle 
gemeinen Freude beftimmt, machte diefem Haſſe Luft. Der 
neue König hatte, ‚weil man Juden und Frauenzimmer für 
Zauberer hielt, beiden den Zutritt zur Feierlichfeit verboten. 
Da man aber in der Kirche von Meftminfter bei ber Feier 
dennoch einige fremde Juden erblidte, fo entftand eine 
Schlägerei, die bald fich außerhalb der Kirche. fortfegte, 
und in einen gänzlichen Volfdaufftand gegen die Juden aus: 
artete. Ihre Häufer wurden von ber zügellofen Menge er: 
brochen, ausgeplündert, und hie und da ben Flammen über: 
geben. Der Tomer nahm die flüchtigen Juden auf, deren indeß 
mehrere getöbtet wurden. Rich arde Bemühungen, den Volks⸗ 
auflauf zu zerftrenen, waren vergeblich; erft in der folgenden 
Nacht, da man beim hellen Scheine der Flammen die Plün- 
derung fortfeßte, fiegte die Heberzahl herbeigezogener Truppen. 
Doc war die Niederlage der Juden bedeutend gewefen; auch 
der erwähnte Jakob von Drleand, Mitarbeiter der Thofa= 
phath, ward erfchlagen. Richard ftrafte die Näbelsführ:r und 
ficherte den Juden feinen Schug. Dennoch waren bie Auf- 
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tritte Londons nur Vorſpiele zu entfeßlichern Gräuelthaten 
an andern Orten. So in Lyn, Norwih und Stam— 
ford, St. Edmund sburg und andern Städten, wo bes 
ſonders die irrenden Ritter fich Geld zum Kreuzzuge, une 
ter dem Schuße bed Ablaffes, raubten. Am fchlimmften 
verfuhren fie zu York, wo Benedict und Koffen, zwei 
reiche Juden, befeftigte Wohnhäufer bewohnten, und koͤnig— 
liche Schäße verwalteten. Der Erftere war in London bein 
Aufruhr verwundet, dann gewaltfam getauft, vom Könige 
aber mit Genehmigung des Erzbifchofd von anterbury 
wieder von dem Chriftenthume entlaffen worden, aber bald 
an feinen Wunden geftorben. Deffen Haus ward jegt von 
ben Kreuzrittern erflürmt, ausgeplündert, und feine Fa— 
milie getödtef. Joſſen rettete fogleich feine Schäße ins 
Schloß, wohin auch die übrigen reichen Juden flüchteten. 
Die getäufchten Ritter legten auch deffen Haus in Aſche. 
Jetzt fand ein Angriff auf das Schloß bevor. Der Be- 
fehlähaber beabfichtigte, die Juden zu verrathen. Diefe 
faßten Argwohn, und befchloffen, da er fich entfernte, ihn 
nicht wieder einzulaffen. Die Beſatzung warb für die Zus 
den gewonnen. Der beleidigte Schloßhauptmann wandte 
fih an den Statthalter, welcher zufällig in ber Nähe war, 
und in der Uebereilung feine Soldaten zum Sturm hin= 
fandte. Zu fpdt fah er den Fehler ein, fein Widerruf vers 
hallte. Die Geiftlichkeit bot das Volk auf, und ed war 
nicht mehr möglich, es zu zügeln. Tapfer fchlugen die 
Juden alle Angriffe zurüd, bis Feine Hoffnung der Ret- 
tung mehr blieb. Da ermahnte ein Rabbi fie alle, fich 
dem Tode zu weihen. Alle Koftbarkeiten wurden fchnell 
den Flammen übergeben. Dann fchlachtete Joſſen feine 
Frau und fünf Kinder, und ließ fich von dem Rabbi toͤd⸗ 
ten, die meiften übrigen folgten feinem Beifpiele. Die Leich- 
name wurben über bie Bruſtwehr geworfen. Das alled ge= 
fchah in der Nacht. Am nächften Morgen fleheten wenige 
Minderbeherzte ihre Feinde um Gnade an; fie ward ihnen 
zugefagt, aber kaum herabgeftiegen, tödtete man fie unter 


— 32 — 


abfcheufichen Qualen; 500 KHausväler waren auf biefe 
fchauderhafte Weife mit ihren Familien umgefonmen. Dann 
warb das Hnpofhefen- Archiv in ber Kirche zu VYork aus: 
geplündert und alle. Scheine vernichtet. — Der König war 
damals in Rouen. Seine Mafregeln beftraften die Stabt, 
wegen feines Geldverlufted. Die eigentlichen Räuber was 
ren verſchwunden. 
Mährend feiner Abmejenheit im Kreuzzuge fiel nichts 
1195.vor. Erſt nach feiner Nüdkehr aus der Gefangenfchaft 
fraf er Vorkehrungen zur Verhütung ähnlicher Vorfälle. 
Sie beftanden in Anordnung gehöriger Sicherheitdorte für 
das Juͤdiſche Eigenthum, fofern es in Schuldverſchrei— 
bungen und Verträgen beftand, und burch Einführung ges 
nauer Controllen über ihr Beſitzthum. Außerdem ftellte er 
zwei Juden ald Vertreter ihrer Gemeinden an. Cie 
biegen Justitiarii 'Judaeorum. Im Uebrigen waren 
alle diefe Vorkehrungen nur zum Nuten des Königs ge= 
macht, der ſich auch mitunter Machtfprüche erlaubten, 
Died that, bei aller fcheinbaren perfönlichen Zuneigung zu 
einzelnen Juden und auferordentlicher Begünftigung der 
Gemeinden in Betreff des Handeld, der eben fo wilde als 
verſchmitzte König Johann Öffentlich Eund. Er erweiterte 
119. ihre Handelsrechte, er bewilligte ihnen ein geiftliches Ober- 
haupt, das zugleich als Juſtitiarius mitfungirte, und bes 
freiete fie von allen Geleitdzahlungen auf Reifen. Für 
diefen, den ohnehin ſchon umzufriedenen Baronen des Rei- 
ches mißfälligen, Freibrief zahlten die Juden 4000 Mark 
Silberd. Das ganze Verfahren Johanns mit den Juden 
war nichts anderes ald der Gebrauch einer Kriegesmafchine 
gegen die Barone. Sein Hauptziel war, bie Barone durch 
die Juden in Schulden zu verwideln, und dann das ver- 
fchriebene Grundſtuͤck oder bie geleiftefe Zahlung den Juden 
abzunehmen. Als diefe fich hinlaͤnglich angefogen hatten, 
und der König durch feine unglüdlichen Kriege in arge Ber: 
fegenheiten gerieth, ließ er die Juden verhaften, und nahm 
ihnen nicht blog das vorhandene Vermögen ab, fondern 
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zwang fie durch die Folter, dad Merheimlichte anzugeben. 
Einem Mann in Briftol befahl er jeden Tag einen Zahn 
audzuziehen , bis er die vermeigerfen 10000 Marf Silbers 
zahlte, und der MWucherer büßte fieben Zähne ein, ehe er 
das Geld herausgab. Ein Widerftand, der zur Pöniglichen 
Graufamkeit einen fehr treffenden Gegenfaß bildet, und in 
Verleugnung alles Menfchengefühld mit ihr Abereinftimmt. 
Auch bier war die Tyrannei, melche den Juden Leiden be- 
reitete, ohne Zweifel gegen die Barone gerichtet, zu beiten 
die Juden ficherlich ihr Vermoͤgen vor der Habgier des Kb: 
nigs retteten. — Durch Johann wurden die Juden reich, 
mächtig, und gewiffermaßen glänzend, dann aber in Urs 
muth und Elend geftürzt, bad fie um fo ftärfer empfinden 
mußten. Wenn Johann früher, befonderd zum Schuße 
der Londoner Gemeinde, außerordentliche Ermahnungen und 
Drohungen an den Magiftrat erließ, To war died die Wir: 
fung feines Geized. Nachdem er die Reichſten beraubt 
hatte, ließ er die Ritter fich am den Londoner Juden rä= 
chen, und dieſe ungeftraft noch mehr ausplündern, und ſo⸗ 
gar toͤdten. Dabei verlor er nicht viel. 

Waͤhrend der Regentſchaft des jungen Heinrich III. 1216. 
wurden von Pembroke diefe Mißbräuche abgeftellt, und 
jeder Stadt aufgegeben, eine befondere Behörde zur Bes 
ſchuͤtzung der Juden anzuordnen, und zur Erleichterung des 
Schußes warb den Juden befohlen, zwei Streifen Leinwand 
oder Pergament vor der Bruft zu fragen. Außerdem ward 
fremden Juͤdiſchen Waarenhändlern die Ueberfiedelung ger 
ftattet, die Auswanderung jedoch nur nach befonderer Ede 
niglichen Genehmigung. — Die Verordnungen des Ste: 
phan Langton, Bifchofs von Ganterbury, ber die alten 1218. 
Eoncifienbefchlüffe Aber Sklavenbeſitz, Zehnten = Zahlung, 
fleifchliche Vermifchung und andere, wieber auffrifchte (wor⸗ 
unter er auch den Juden verbietet, Kirchen zu ihren Waa— 
tenlagern zu machen!), befonderd aber den Chriften unter 
fagte, den Juden Lebensmittel zu verkaufen, wurben vom 
Cabinet aus vernichtet. — So fingen die Juden unter 
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Pembroke's Protectorat wieder an, fich zu- erhofen. 
Aber deffen Tod und bie Neife des Königs aͤnderten ihre 
1230. Rage. Diefen veranlaßten häufige Klagen über Juͤdiſche 
Diebe und Münzverfälfcher, allen Zuden ben dritten Theil 
ihres beweglichen Vermögend abzunehmen, eine kurz zuvor 
erbaute Außerft fchöne Synagoge zu London in eine Kirche 
zu verwandeln, und fonft in die Fußftapfen Johanns zu 
treten. Er fliftete, nach dem Mufter von Privatunterneh- 
mungen ähnlicher Orte, ein Convertitenhaus in London, 
wo man Züdifche Zäuflinge aufnahm und verpflegte. Das 
war jeboch nur ein Zufluchtdort für arme Juden, die dabei 
nicht8 verloren. Der reiche Jude ließ fich nicht taufen, 
weil man ihm beim Eintritt in die Kirche fein Vermögen 
abnahm, ein Mißbrauch, der, obwohl oft von Päpften und 
Concilien fchon getabelt, in England noch fortbeftand. Da= 
für aber verfuhr der König gegen die Reichen, worunter 
befonderd Aaron von York, der bamalige Ober: Zuftitias 
rius, genannt werben muß, auf bie fchändlichfte Weiſe. 
Diefem Aaron allein entriß er in fieben Jahren über 
30000 Mark Silbers; und ein Jude in Heresford mußte, 
um in bie Nachlaffenfchaft feines Waters einzutreten, 5000 
Mark Silberd zahlen. Hieraus laͤßt ſich auf dem unges 
heuren Reichtum der Juden ein Echluß ziehen. Gleich» 
zeitig hörten die Klagen über Kindermord, Diebftähle und 
Münzfälfchungen nicht eher auf, bis die gefammte Juden 
fchaft für eine Summe Geldes die Verordnung auswirkte, 
daß Finftig nur die ermittelten Verbrecher beftraft und des 
Landes verwiefen würden. — Sonſt änderte ber König in 
feinem Berfahren nichts. Vor dem Feldzug nach Poitou 
1240 und Buienne forberte er die reichften Juden aller Städte 
bes Landes nach Kondon zu einer geheimen Berathung. Cie 
wurden gezwungen, fich zu fiellen, und 20000 Mark zu 
bewilligen. Nach dem unglüdlichen Ausgange dieſes Feld: 
zuges wollte dad Parlament nicht eher Nachfchäffe bewil— 
ligen, bis der König nachgemwiefen hätte, wie viel bie Juden 
bereitö geliefert hätten, und ald die Auskunft daruͤber nicht 
er⸗ 
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ertheilt ward, genehmigte das Parlament zwar einen Zu⸗ 
ſchuß, behielt ſich aber vor, kuͤnftig den Juden-Juſtitiar 
erſt immer uͤber den wahrhaften Zuſtand der Finanzen zu 
befragen. Je weniger der König mit dem Parlament aus⸗ 
richtete, defto höher fliegen feine Forderungen bei den Ju— 
den, befonders ald die Dämpfung der Unruhen in Irland 
Geld erforderte. In drei Jahren wurden wieder 60000 
Mark gezahlt. Die Verweigernden oder Flüchtigen wurden 
theils fchredlich gefoltert, theild für vogelfrei erklaͤrt. — 
Außer diefen gewaltfamen Räubereien nahm der König alle 
Nachlaffenfchaften, deren Erben außer Landes fich befanden, 
in Befiß. Auch die in Folge eined Rabbinenbannes zu 
beffen Loͤſung verordneten Geldſtrafen nahm jeßt der König 1250. 
in Empfang. ’ 

Daß die Juden nur durch die abfcheulichften Mittel, 
gemeinen MWucher, Betrug, Fälfchungen und vielleicht auch 
wirkliche Verbrechen fo viel herbeifchaffen fonnten, um den 
unerfättlichen König zu befchwichtigen, und dabei noch. zu 
leben, läßt fich denken. Sie flanden auf ber niedrigften 
Etufe der fittlichen Bildung, und entarteten noch befondere 
durch die Geldariftofratie in ihren eigenen Gemeinden. Es 
konnte died nicht anders fein, wenn man die Niederträchz 
tigkeit der Staatöhäupter ftetd mit den reichen Juden glei 
chen Schritt halten ſah. Der Leßtern erwiefenften Verbre— 
chen wurben nım durch Geld beftraft ‚ und ed war audges 
macht, daß der Reichthum zugleich den Freibrief gegen alle 
Sittengeſetze enthielt. Der reiche Abraham von Walling- 
ford, ein Liebling Richards von Cornwallis (Bruder des 
Könige) hatte feine Frau, welche ein von ihrem Manne 
unanftändig beſchmutztes Bild der Mutter Gotted gereinigt 
hatte, für diefe That ermordet, und ward dennoch wegen 
wichtiger Ungebereien, befonderd weil feine Züdifchen Feinde 
auf feine Hinrichtung drangen, auf freien Fuß geftellt. Er 
flürzte zwei Juſtitiarien, Philipp Lovel und Robert 
be la Hu, bie er der Beftechung und der Fälfchung rich- 
terlicher Aktenſtuͤcke anflagen ließ. Aber auch fie verloren 
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nur ihr Amt auf kurze Zeit, und einige Mark Geldes, weil 
ſie Freunde beim Koͤnige hatten. Viele aͤhnliche Vorfaͤlle 
beſchmutzen die Annalen jener Zeit. 

1253 Als endlich die Forderungen des Koͤnigs ſich wieder 
erneueten, und Richard die Sache zum Vortrage brachte, 
erklaͤrten die Juden ihre gaͤnzliche Unfaͤhigkeit, und baten, 
durch einen ihrer Rabbinen, Eliah, um freien Abzug. 
Allein Richard betheuerte den Juden die unzweideutige 
Liebe des Koͤnigs zu ihnen, und die Unmoͤglichkeit, ſie ſo 
zu verſtoßen, da eben in Frankreich die Juden von Lud— 
wig IX. fo hart behandelt würden, und fonft fein Land 
ihnen die Arme oͤffnete. Man begnügte fich für diesmal 

1255. mit einer Eleinen Summe. Aber fchon ein Jahr nachher 
wiederholte der König fein Verlangen, fich mit dem Drange 
der Umſtaͤnde und feiner erftaunlichen Schuldenlaft rechtfer= 
tigend. Die Sache ward durch Nichard verwirklicht, der 
dem Könige eine bedeutende Summe vorſtreckte, und dafür 
die Juden in Verfaß nahm. in recht paffendes Vorfpiel 

. zur Annahme der Kaiferwürbe, welche zu erlangen er eben 
Hoffnung hatte. Die Juden erfreueten fich feines befferen 
Schußed, den fie ihm zur Erfaufung einiger Churfürftens 
Stimmen theuer bezahlen mußten. Bald nachher Löfte der 
König feine Juden wieder ein, und machte verfchiedene Ge= 

1260. feße über die Pflichtleiftungen der Juden bei jedem Ein— 
fritt eines Fremden, und bei jeder Geburt, fo wie auch 
zur Schadloshaltung der Geiftlichen für jeden in ihrer Pa⸗ 
rochie anfäffigen Juden, und endlich ber andere von alten 
Eoneilien fich herfchreibende Abfonderungsmaßregeln. Dann 
fam ed wieder zu Erpreffungen, und Seitens ber Geiftlich- 
keit zu fchmählichen Werfolgungen und Juden⸗Ermordun⸗ 
gen, die man vorzüglich dem Haſſe bed Prinzen Eduard 
gegen ben Bater zufchreiben darf. Um diefem Unmwefen ein 

1262. Ziel zu feßen, überwied Heinrich die Einkünfte der Ju— 
ben feinem bald mit ihm verföhnten Prinzen, und biefer 
verpfänbete fie bei den Caorfinen. Bei den hierauf vor⸗ 
gefallenen innern Kriegen, die für den König hoͤchſt une 
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gluͤcklich ausliefen, litten die Juden durch Eduards Ge— 
waltthaten, bis der Koͤnig unter selceſtero es wieder 
ihre Beſchuͤtzung übernahm. 

Die Erzählung von der ſchmutzigen Willkuͤhr, J wel⸗ 
cher Heinrich und Eduard aller Wahrnehmung des Men— 
fchenrechtes Hohn fprachen, würden, im Einzelnen darge⸗ 
ftellt, nur Ekel und Unwillen erregen, aber weiter nicht ei— 
nen intereffanten Zug bdarbieten. Ihr Verfahren fand Nach- 
ahmung in denjenigen Xanbestheilen, wo andere Mächte 
über die Juden zu verfügen haften, als bie und. da die 
nicht minder eigennägige Geiftlichteit, und -die etwas ges 
rechtere Univerfität zu Oxford, die aber auch alle Befug— 
niffe überjchritt, ald fie, weil ein. Zube einem Priefter bei 
der Proceffion ein Kreuz entriffen--und mit Füßen getreten 
hatte, die gefammte Zubenfchaft bed Ortes verhaftete, und 1268. 
verurtheilte, an dem Drte der That ein großes marmornes 
Kreuz mit einem vergolbefen Eruäifir auf einer und einen 
Marienbilde auf der andern Seite, Funftvoll in halberhabe⸗ 
ner Arbeit gebildet, zu errichten, und der Kirche eim filber- 
ned vergoldeted Kreuz zu fchenfen, Die Bürger der Stabt 
wiederfegten fich der Maßregel, aber der König beftätigfe 
fie, und das große Kreuz warb), mit einer albernen In— 
fchrift verfehen, vor der Johanniskirche aufgeftellt, weil bie 
Bürger ed auf der Straße nicht dulden wollten. 

Zuleßt verbot der König, auf Anftiften Walthers 
von Marton (nachmaligen Kanzlers), irgend hypothekariſche 
Schuldverfchreibungen für Juden, ohne Genehmigung des 
Hofgerichts, zu creiren ober zu cediren, und bezog dadurch 
Gefälle, nöthigte dadurch auch die Juden, fogleich beim 
Verleihen fich die etwanigen Eefftonsfoften im Voraus inne 
zu halten. - Das Hofgericht Fonnte dies nur billigen, und 
wahrfcheinlich rührt daher, daß manche Juden ſich die Ber 
freiung von diefer Form erfauften ‚der Ausdrud der Juden⸗ 
Echuldfcheine: »Gefchehen nach Verordnung unſers Herrn 
und Königs, des Befreiersl«' welcher die kraͤnkendſte Iro⸗ 
nie enthält, — Mancher Zube ward von. den Formen bes 
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freie. So 3. B. Aaron von Vynas, ber: dem Prinzen 
Edmund, vermöge einer Schenkung, ‚gehörte, und für 
feine erlangte Gunft der Freiheit von Auflagen, alle Pfing- 
ften dem Prinzen ein Paar goldene Sporen bringen mußte. 
— Außer obiger Befchränfung des Hypothekenweſens ward 
1270. durch Parlamentöbefchluß den Juden auch der freie Grund: 
beſitz abgefprochen, neuer, Erwerb deffelben völlig verboten, 
und die in ihrem wirklichen Befiß befindlichen Gebäude nur 
zu ihrer eigenen Benußung, nicht aber Vermiethung ober 
Verpachtung an Chriften gelaffen. — Dadurch war auch 
wieder dad Hypothekenweſen beeinträchtigt, und der Jude 
im Falle der Zahlungsunfähigfeit eines Grundeigenthuͤmers 
"behindert, fein Grundſtuͤck fubhaftiren zu laffen, ober ges 
zwungen, bie Schuld zu cediren. — In folche Widerfprüche 
verwidelte dad Parlament vielleicht adfichtlih den König, 
damit er feine Unterthanen nicht allzufehr ausplünderte. 

Die unerhörte Gemaltthätigfeit ded Königs, deſſen 

1272. Geldforberungen nur mit feinem Tode aufhörten, und ber 
mit dem -Eigenthume, ja felbft mit dem Heiligthume feiner 
Schuͤtzlinge fohändlich verfuhr, indem er zum Beifpiel dem 
Drden der Reuigen Brüder die große Judenſynagoge 
fehentte, weil fie in deren Nähe bei Anfertigung des Cor⸗ 
pus Chrifti durch das Gefchrei der betenden Juden geftört 
wurden, weckte felbft das Mitleid diefes Ordens und der 
hartherzigen. Geldmenfchen aus Jtalien, die mit päpftlichen 
Privilegien in England wucherten. 

Man kann ſich Feine elendere Rage benfen, ald bie, 
in welcher die Juden bei ihrem Geldbeſitz ſich befanden. 
Die. den Franzöfifchen Juden erreichte erft in England ihre 
legte Vollkommenheit. Sie gehörten gefeglich der Willführ 
der ;Fürften an,. und Fonnten- ſich hier weniger berfelben 
durch ‚Eintritt in unabhängige Baronieen entziehen. Gie 
waren eine bloße Bürde für die Städte, in die fie der Koͤ⸗ 
nig warf, und wo ihre Beftimmung war, bed Volkes Säfte 
einzufangen, um dann. wieber. in die königlichen Schaßfam= 
mern ausgedruͤckt zu werben. ‚Sie. ‚hatten nur die noͤthig⸗ 
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ſten Gemeinde⸗-Einrichtungen, wenig Rabbinen, noch weni⸗ 
ger Gelehrte. Die Werke derſelben find nicht mehr vor— 
handen und waren weder zahlreich, noch fonft bedeutend, 
und betrafen, fo viel wir davon wiffen, Gelbverfehr und 
Juͤdiſche Ceremonien. Bon Wiffenfchaft und Bildung Feine 
Spur. Gie waren eine Kriegedmafchine des Königs gegen 
die Nation. Sie felbft erfannten ihre Stellung zwifchen . beis 
den, und fchärften ihren Wig, um den gewaltfamen Lens 
fungen bed Königd fo biegſam ald möglich nachzugeben, 
und andererſeits ber Zerftörungsmuth des Volkes geſchickt 
zu entgehen. Sofern ſie nicht eine lebloſe Maſchine blei— 
ben wollten, ſetzten ſie der gemeinen Habſucht des Koͤnigs 
Verſtecktheit und Halsſtarrigkeit, dem minder kraͤftigen und 
nur anſtuͤrmenden Poͤbel feine Schlauheit, der ſchlauern 
Geiſtlichkeit hingegen die moͤglichſte Sicherheit entgegen, die 
der koͤnigliche Schutz gewaͤhrte. Sucht man bei ſolchen 
Menſchen Sittlichkeit? unmöglich! Ihr ganzes Lebensprin⸗ 
zip, ihr Daſein, war hier das unſittlichſte, das ſich denken 
läßt. Es konnte und durfte fo nicht bleiben. Man konnte 
fi) unter Eduard nur eine Furze Zeit über die Möglich- 


Feit einer beffern Entwidelung der Umftände blenden, und 1275. 


erließ von Seiten bed Parlaments und des Königs ein neues 
Sudenreglement, wonach ihr Zuftand gefeßlicher feftgeftellt 
werden follte. Es übergab die ganze Gerechtfame der Ju⸗ 
den dem Hofrath, und machte nähere Beftimmungen über 
die Zuläffigkeit freier Hanthierung und Grunderwerb. Allein 
im Prinzip ward nichts geändert, und fo mußten alle alten 
Klagen fich wiederholen. Auch preßte Eduard, wie ald 
Prinz, fo ald König, die Juden aus. Geine Beförderung 
der Bekehrungsanftalten zerrättete die Familien. Angeberei 


und Verbrechen vermehrten die Uebel. Endlich befahl der 1290. 


König plöglich fämmtlichen Juden, ohne daß und ein nä= 
berer Anlaß befannt worden, nach Abldfung ihrer Ge— 
fchäftöverbindungen das Land unter ficherem Geleite zu räus 
men. Der Befehl ward vollzogen, obgleich Viele durch 
Verlegung des Geleited ihre Habe verloren. Ihre Bücher: 
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fammlungen blieben als Eigenthum ber Stäbte, wo fie 
wohnten. 15 bis 16 Tauſend Juden fchifften aus der In- 
ſel, wo fie zur Entartung auferzogen waren z- nicht3 weiter 
ald Andenken beim Volke zuräclaffend, denn traurige Urs 
Funden :ihred Elenbed, wenige Infchriften, Straßen und Ort⸗ 
namen und ihre Grabfteine. Wohin fie ſich — — ha⸗ 
ben, wird nicht — 


8. 


Seſchichte der Juden auf der Dorenäifgen 
Halbinfel. 

Etwas erträglicher war der Zuftand der Juden in den⸗ 
jenigen Theilen Spaniens, bie fich gegen die Herrfchaft 
des Islam unter Chriftlichen Fürften erhielten, bis biefe 
fich der Herrfchaft der ganzen Halbinfel bemächtigten. So 
fehr auch in biefen Rändern feit dem fchändlichen Verfah— 
en ber Weſtgothiſchen Könige gegen ihre Juͤdiſchen Unter: 
thanen die Feindfchaft zwiſchen Chriſten und Juden ausge⸗ 
fprochen war, und ſich durch die politiſche Wichtigkeit ber- 
felben an den Höfen ber Moslemen nährte, fo ftanden bie 
Juden boch eben deshalb bei den Chriften in Achtung, die 
fie durch wiffenfchaftliche Bildung, diplomatifche Gewandt- 

711 heit und Charakterfeftigfeit verdienten. Während ber Yahr: 
bis hunderte, welche feit der Schlacht bei Keres bid zur Zeit 
1090. der Kreuzzuͤge verfirichen, zogen die Juden meift in alle 
Gegenden, wo fie früher gewohnt hatten, wieber ein, und 
wir finden bald zahlreiche Gemeinden in den großen Staͤd⸗ 
ten Gataloniend, Arragond, Navarra’d, Leons, Alt: und 
Neu=Caftiliend, fpäterhin auch in Portugal. - Die Conci« 
lienbefchläffe wurden wenig beachtet. Das Spanifche Volk 
fand auf der niedrigften. Stufe, die. Ritter, befchäftigten 
fich meift mit dem Kriege, die Könige waren felbft mehr 
abenteuerliche Ritter, als Regenten; bie Geiftlichfeit end= 
lich fand, zu viel Geminn durch die Anwefenheit der Juden, 
ber einzigen Maffe von Kaufleuten, welche dem Spanifchen 
Kandel noch Leben gaben, und zum Kriege Hilfsmittel ber= 
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beiſchafften, womit man gegen die Unglaͤubigen kaͤmpfen 
konnte, deren Macht vorzuͤglich durch die ehemalige Ver— 
folgung der Juden befoͤrdert worden war. Dies alles gab 
den Juden in den verſchiedenen Chriſtlichen Staaten, trotz 
des Religionshaſſes, eine hohe Wichtigkeit, und hemmte 
lange Zeit das Streben mancher eifrigen Chriſten, die auch 
den Juͤdiſchen Unglauben gern vernichtet haͤtten. So trat 
zur Zeit des Feldzuges Ferdinand's J. von Caſtilien gegen 
Abulkaſſem Ebn Abad, Almotamad, von Sevilla, 
ba ber König zuvor die Juden ermorden wollte, um mit 1064. 
ihren Schäßen ben Krieg zu führen, die Geiftlichfeit feinen 
Vorhaben entgegen, wofür Papft Alerander II. (Gegen- 
papft ded Honorius) fie lobte. Und fo finden wir unter 
feinem Nachfolger Alfons, ungeachtet der Gegenvorftel- 
lungen des Papfted Gregor VII., die Juden fehr mächtig, 
und fogar im Befige von Kirchenpatronaten. Ihre Stel 
lung war fo günftig, daß viele Juden Andaluſiens beim 
Einfall der Moraviden unter Zuffef ben Zafchfin, 1089. 
der ihnen Gefahr drohete, ins Caftilifche Land» fich retteten. 
Wir haben ausbrüdliche Nachrichten von der in Arragon 
ebenfalld herrfchenden günftigen Unficht des Könige Pedro, 
welcher die Moslemen fiegreich befämpfte, 

Sm Uebrigen bildete fich auch hier der Begriff, ohne 
Zweifel durch die Juden felbft veranlaßt, daß ſaͤmmtliche 
Juden Eigenthum des Königs feien, und daher auf beffen 
unmittelbaren Schuß rechnen koͤnnten, während die Ausübung 
der Eöniglichen Macht auch in Betreff ihrer durch die Cor⸗ 
tes befchränft war. Died entzog fie der gemeinen Will- 
Eühr, welcher ihre Brüder in Frankreich und England aus— 
gefeßt waren. Der Hof bediente fich ihrer gern als Finanz- 
verwalter (Almojarif) und Aerzte. Das bewirkte ein Stre- 
ben ber Juden nach Reichtum und nach Wiffenfchaft, mit 
welcher fie bedeutende Aemter erlangen Eonnten, zumal bie 
Vaſallen dem Beifpiele des Hofes folgten. Mißhandlungen 
der Juden im Ganzen waren der Berfaffung zuwider. Im 
Einzelnen werben verfchiedene Beifpiele unter Alfons VI, 
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VII, VII. angeführt, die jedoch nicht Hinlänglich beur= 
1170. fundet find, Namentlich gilt dies von einer Verfolgung 
Martins, Erzbifchofd von Toledo, welcher aus Haß ges 
gen den, burch fchöne Geftalt, mufifalifche Kunft und Ein- 
ficht ausgezeichneten Finanzminifter Joſe ph ben Abu Boft 
aus Ecija, den Alfons VIII. erhoben hatte, veranlaßt 
worden fein foll, dem Könige zehn Juden abzufaufen, und 
darunter eben biefen Joſeph nebft andern zu flürzen. Ein 
folcher Verfauf war in Spanien unerhört geweſen. Viel— 
mehr biüheten am Hofe deffelben Fürften, der überhaupt 
fehr gerähmt wird, mehrere Juden, namentlih Don Gas 
muel ben Jaes und Mofeh ben Abudal, nach jenem Jo— 
ſeph, den ebenfalld eine Kabale des Martin zu Grunde 
gerichtet haben mag. Da Martin felbft ald Verraͤther 
ftarb, fo war fein Haß gegen die Juden wirfungslod, Ob 
Alfons wirklich eine Juͤdiſche Concubine gehabt habe, laf- 
fen wir, ald ohnehin unerheblich, dahingeftellt fein. 
1181. In dem neugebildeten Königreiche Portugal ftellten 
fich die Verhältniffe ziemlich gleich. Wir finden ſchon we= 
1190. nige Jahre nachher, daß Sancho J.*) die Juden Liffa= 
bons gegen die NRaubfucht Englifcher Kreuzritter, melche 
im Jahre zuvor, wie oben erzählt, in England die entfeß- 
lichen Gräuelthaten theild verübt, theild veranlaßt hatten, 
und eben in Portugal landeten, um ihr Merk fortzufegen, 
kräftig in Schuß nahm. In den übrigen, nämlich den 
nordöftlichen Provinzen, Navarra, Catalonien, bis über die 
Porenden, flanden die Juden unter den Bafallen der Koͤ—⸗ 
nige von Arragon, zum Theil faft unabhängig unter ben 
Grafen von Touloufe, wo fie fich fehr wohl befanden, 
bis die Franzöfifche Herrfchaft fich weiter ausdehnte. 
Ueberall in Spanien find die Juden biefer Zeit ſo— 
wohl von Königen als von der Beiftlichkeit gegen Gewalt, 
felbft bei großen Unläffen, wie bei ber Einnahme von To— 
ledo, ba bie Ritter in ber That mit zügellofem Uebermus 


1) Wilfen Gef. d. Kreuz. IV. 158. 
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the fich auf die Juden warfen, gefchäßt und mit Achtung 
behandelt worden. Selbft manchem Unterfangen einzelner 
Bifchdfe trat Papft Honorius III. mit eflgzeipen: Ers 
mahnungen entgegen. 

Am meiften wurden fie durch bie Bekehrungsſucht be— 


= läftigt, und der Eifer flieg mit dem Erfolge, da man hin 


und wieder gelehrte Zuben, wie (1106) Mofe von Hueska, 
ber den Namen Petrus Alfonfi annahm und dann gegen 
die Juden fchrieb, für die Kirche gewonnen hatte. Raimund 
von Penaforte, Beichtvaterr Jakobs von Arragon, 
ftiftete eine förmliche Rabbinifche Schule für Ehriftliche Theo⸗ 1250. 
logen, um fie im Kampfe gegen bie Juden zu üben. Aus 
ihr ging Raimund Martin, ein Dominikaner von mehr 
Gelehrſamkeit ald Geift, hervor, welcher mit feinem Glaus 
bensdolch (pugio fidei) alle Juden zu befehren hoffte. 1275. 
Auch foll auf Befehl des Königs Jakob ein Religione- 
ftreit in Barcellona, in Gegenwart eines Dominifanerd 
Paul Cdeffelben, ven Ludwig IX. zur Verbrennung des 
Thalmud beftimmt hatte), und bed berühmten Rabbinen 
Mofeh bar Nachman, veranftaltet worden fein. Je— 
denfalls hatte er Feinen merklichen Erfolg. Nur wurden die 
Rabbinifchen Schriften cenfirt, und Ausdruͤcke, die das Chri⸗ 
ftenthum beleidigten, geftrichen. Sonft famen nur einzelne 
Befchränkungdbefehle, um bie ſchon fehr hoch geftiegenen, 
viele Aemter befleidenden Juden vor eigenem unb fremdem 
Uebermuthe zu bewahren. Der Zindfuß der: Geldwechsler 
und Pfandleiher ward auf 20 Procent angefegt! — 

So in Arragon. Weit blühender war der Zuftand ber 
Juden in Gaftilien, wo Alfons X. ſich auch der bedeu⸗ 1258. 
tendften Jüdischen Gelehrten bediente, um feine aſtronomi⸗ 
fchen Tafeln zu bearbeiten. Unter ihnen glänzten zu To— 
ledo der Vorfänger Jakob ben Said, Samuel Hak— 
Eohen, Jehuda ben Mofeh, Don Zag und Andere, 
die, aus der Arabifchen Schule entfproffen, befonbers in 
Aftronomie fich bervorthaten. 

Unter Alfons X. erreichten die Juden bie hoͤchſte 
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Stufe ihres Anſehens in Caſtilien, und mittelbar auch in 
den uͤbrigen Gebieten der Halbinſel. Zur naͤhern Kenntniß 
ihrer rechtlichen Stellung wollen wir hier eine Ueberſicht 
ihrer Rechte und Pflichten geben, die zwar hin und wie— 
der durch Cortes oder Concilien im Einzelnen geaͤndert 
wurden, doch aber im Allgemeinen theils ungeaͤndert, theils 
gegen alle Neuerungen herkoͤmmlich ſtehen blieben. Erft= 
lich gehörten die Juden unmittelbar dem Könige und mit- 
telbar deſſen Bafallen, fo wie den Bifchöfen, und hatten 
das Recht, fich felbft zu vertheidigen, fo wie die Macht 
ihrer Herren zu ihrem Schuße in Anfpruch zu nehmen. 
Zweitens hatten fie in allen großen Gemeinden eigene Ges 
richtöbarkeit, ſowohl über Eigenthumsangelegenheiten als 
über Verbrechen. Die Erecution aber fiel der Landesjuſtiz 
anheim, und von den Rabbinen appellirte man an den König, 
ber ben Alkalden die Revifion übergab. Died Recht warb 
bald (1299) in Leon abgefchafft, und auf Juͤdiſche Rechts⸗ 
partheien allein befchränft. Drittens befaßen fie das Recht, 
Grundeigentum zu erwerben, und namentlich durch gekuͤn⸗ 
digte, nicht bezahlte Hypothefen. Die Cortes von Valla⸗ 
bolid (1293) wollten died Recht befchränfen, und ben Erwerb 
biefer Art nur auf ein Jahr gelten laffen; allein troß aller 
Verfuche diefer Art fah man fich doch genöthigt, es beim 
Alten zu laffen, um nicht die Grundeigenthuͤmer einem weit 
fhlimmern Wucher zu übergeben. Wiertend durfte Fein 
Jude Schulden halber verhaftet werben, Fünftens endlich 
hatten die Juden Vorzüge bei Beglaubigung ihrer gericht: 
lichen Ausfagen und Eide, worin jedoch Befchränfungen ein 
traten, und jebenfalld galt niemals eine Ausſage eines Chri- 
ſten gegen fehriftlicye Documente eines Juden. — Uebrigens 
traten die Juden, obwohl ihnen Fein Recht der Candidatur 
gegeben war, durch ihre Einfichten, Kenntniffe und Gewandt⸗ 
heit in die wichfigften Aemter, bei Königen fowohl als 
bei Großen. 

Die mannigfachen Verfuche, fie vom Grundbefiß zu ver- 
drängen, führten übrigens auch die Zuden der Halbinfel zu dem 
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gewinnreichern Wuchergefchäfte hin. Gefeßliche Zinfen von 
20 bis 25 Proz. konnten leicht die minderbemittelten Juden 
ernähren, und den reichern ein Einkommen fichern, bei wel- 
chem einiger Aufwand und äußerer Glanz dem Capitalver⸗ 
mögen feinen Abbruch that. — 

Ihre Abgaben beftanden in ber Juderia (Juden⸗ 
fieuer), welche 30 Golbdenaren Kopfgeld jährlich betrug, 
und in ben Eöniglichen Schaß floß, wofern ber König fie 
nicht verfchenkt hatte. An einzelnen Orten nahm man ih 
nen herfönnnliche andere Steuern ab. Die Einziehung ber 
Judenſteuer beforgten gewöhnlich die Juͤdiſchen Finanzmini- 
fier. Unter Alfons zeichneten fich ald folche zwei Brüder 
aus, der erwähnte Don Zag, welcher nachmald wegen nicht 
binlänglicher Unterftügung. bed Königs im Kriege den Tod 
erlitt, und Don Joſeph. Auch Sancho IV. hatte viele 
Füdifche Finanzverwalter, und unter dem unglüdlichen Fer: 1284. 
dinand IV. hatte ein Don Sammel faft die Zügel des 
Staates in Händen, und warb bad Opfer feiner treuen 
Sorgfalt für den König gegen die Gewalt der Großen und 
feiner feindlichen Verwandten, indem er auf Anftiften der 
nächften Freunde ded Königs aus Neid von Meuchelmör- 
dern überfallen wurde, und wahrfcheinlich an den Folgen 
ded nicht fogleich toͤdtenden Dolchſtichs farb. Dergleichen 1305. 
Thaten waren alltäglich. 

Menn nun gleich die Juden im Ganzen gefchäßt wur: 
ben, fo veranlaßten doch die immer auf alte Befchränfungen 
dringenden Bullen des Stuhles von Avignon, fo wie ber 
bin und wieder verfammelten Geiftlichkeit und Corted, eine 
Auffrifchung des Volkshaſſes, und je weniger dad Volk durd) 
Gefeße thun Fonnte, defto willfonmener war die Gelege 1338. 
heit, übermüthig die Juden zu mißhandeln. So büßten fie in 
Navarra die Streitigfeit wegen der Nachfolge, durch eine 
entfeßliche Verfolgung des Poͤbels, der in der Anarchie die 
meiften Juden des Landes erfchlug, und nach Ausplünderung 
ihrer Wohnungen dieſe zerftörte. In Spanien ward die 
Schwäche der königlichen Macht benugt, um von der Geifl: 
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lichkeit Ablaß fuͤr Nichtbezahlung der Judenſchulden zu er⸗ 
1325 kaufen. Alfons XI. that, was in feinen Kräften ſtand, 
ff- um den Juden ihre Recht zu erhalten, fah fich aber boch 
genöthigt, dem Werlangen ber Corted zu Valladolid, einen 
Theil der Schulden zu filgen, um nicht die Gemüther all⸗ 
zufehr aufzureigen, nachzugeben. Einzelne Scheinbefchulbi- 
gungen wies er nachbräclich zuruͤck. Indeſſen fand er fich 
boch veranlaßt, beide Religionspartheien entfchiedener zu 
trennen, und fing man unter feiner Regierung und Billigung 
an, bie Juden auf beftimmte, befonderd von den Kirchen 
entfernte Straßen zu befchränfen. Seitdem warb ed herr: 
fchende Eitte, den Juden überall in Spanien eigene Stadt⸗ 
reviere zu überweifen. Auch in Betreff der Gebete verbot 
der König die Verwuͤnſchung abtrünniger, zur Kirche über: 
getretener Juden, wodurch die Rabbinen veranlagt wurben, 
einige Ausdruͤcke zu ändern. Sonſt aber: hatte der König, 
wie gewöhnlich, feinen Züdifchen Finanzminifter Joſeph, 
ber auch für ihn um, die Prinzeffinn von Portugal warb, 
1338. und faft das Opfer einer Kabale geworden wäre, aber uns 
geachtet feiner von den Cortes geforderten Abfeßung, boch 
in einem Graͤnzdiſtrikte ein Amt erhielt; ferner feinen Juͤ— 
bifchen Müngpächter Don Samuel Abravanel und fei- 
nen Südifchen Hofarzt Don Samuel Abenhuer. Dem 
Wucher fuchte er die möglichften Hinderniffe durch die neue 
1348. Recenfion ber Landesgefege zu Alkala de Henared zu bereis 
ten, und ermeiterte die Befugniß ber Juden zum Erwerb 
von Grundeigentum, bid zum Werthe von 30000 Mara⸗ 
vedis auf den Kopf, in den Provinzen jenfeit bed Duero, 
und bis auf 20000 in denen bieffeit ded Duero, was fehr 
viel erfcheint. — Derfelbe gefegliche Zuftand herrfchte auch 
unter Peter dem Graufamen, bei welchem Don Samuel 
Levi, ein großer Gelehrter, Almojarif war. 

Je günftiger fih Pedro den Juden erwies, indem er 
fogar feinem Almojarif geftattete, zu Toledo eine zweite 
große prachtvolle Synagoge anzubauen, befto mehr hatten 
fie von den Feinden des Königs zu leiden. Don Heinrich 
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griff Toledo an, nahm die untere Stadt, ließ die Straße - 
Alkanah, wo die Kaufleute wohnen, plündern, und ed fa= 
men hierbei viele Juden um; man fagt, auch ber Rabbine 
Kuda, Sohn bed berühmten Rabbenu Afher, und zwar 
nachdem er felbft feine Frau und feine Schwiegermutter 
getödtet hatte, damit fie nicht von ben rohen Kriegern miß- 
handelt würden. Die Judenſtadt follte daſſelbe Schidfal 
erleiden, ſchloß aber ihre Pforten, und erhielt bald von der 
entgegengefeßten Seite königliche Truppen. Dafür buͤßten 

die Juden anderer Orte. — Merkwuͤrdig ift die nachmalige 
Umkehrung der Verhältniffe. Pedro nämlich ließ den kei⸗ 1860. 
ned Verbrechens befchuldigten Don Samuel Levi, meil 

er reich war, hinrichten, und nahm feine Schäße, und Hein 
zich ward bei feinen abermaligen, unter Mitwirfung bed 
Bertrand du Guesclin glüdlicher ausgeführten Einfall 

in Spanien, von ben Juden begünftigt, und erwiederte dieſe 1367. 
Zuneigung in der Cortes-Verſammlung von Burgos, 
gegen die Anträge der Großen, auf Abfchaffung Juͤdiſcher 
Beamten, Aerzte und bergleichen. 

In Arragon unter Peterd IV. langer Regierung, 
fo wie in Portugal’) unter Alfons IV. und Peterl. 
fcheinen die Verhältniffe ebenfalls für die Juden fehr guͤn⸗ 
fig gewefen zu fein, weil die Macht des Adeld gebro« 
chen, und bie der Könige durch Erhebung bed Bürgerftanbes 
fehr geftiegen war. Sie wurden überall auf ber Halbinfel 
fehr reich, und dies befonderd auf Unkoſten des durch Eit- 
tenlofigkeit und Traͤgheit immer mehr verarmenden Adels. 
Der Unmuth darüber, der fich leicht der Geiftlichkeit, weil 
fie die Verarmung des Adels an ben Kirchenfchenkfungen 
empfand, miftheilte, mußte in allen Corted =: Berfammlungen 
Verfuche zur Unterbräcdung ber Juden erzeugen. Unter 


I) Ueber die Stellung d. J in P. f. J. Joseph Terreira Gordo 
in d. Memorial da Academ. real das scienc. de Lisboa, T. VIII. p.2. 
(welche Quelle mir bei B. 7. &.89 m. gr. Werfes noch nicht zugaͤnglich 
war.) Wergl. Llorente Hist. Crit, de l’/nquis, d’Espagne I. ch. v. 
arı. 1. 4 
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Don Zuanl. begannen biefe fich immer ftärker zu wieber- 
1380 holen. Der König fah fich durch die zu Burgos und 
bis Valladolid veranlaßt, den Juden die Erkenntniß über 
1390: Criminalſachen zu nehmen, die Juderia zu erhöhen, Krieges⸗ 

laſten auf die Juden zu werfen, mehrere alte Geſetze gegen 

Zulaffung ber Juden zu Aerzten, Apothefern, Ammen und 

dergleichen anzunehmen, auch Feine Juden in Aemter einzu= 

fegen, die Kapitalfchulden um ein Drittel zu vermindern, 
endlich die völlige Trennung der Juden durch gefonderte 

Stabtreviere zu genehmigen. Dennoch wußte er Maß zu 

halten, erklärte die Juden für Eigenthum des Königs und 

unverleßlich. Aber der unglüdliche Sturz des Königs vom 

Pferde bei Alkala warb zum böfen Zeichen entfeßlicher 

Ereigniffe für feine Schüßlinge. Sein elfjähriger Sohn, 

Heinrich IIL, warb einer Regentfchaft zu Segovia an— 

vertrauf, die viel zu fohmach war, um den ausbrechenden 

Uebermuth zu zügeln. 

In Sevilla, einem der wichtigften MWohnfige der ſuͤd⸗ 

- fichen Gemeinden, eröffnete ber Erzbifchof won Niebla durch 
feine Predigten in der Gathedrale, ein furchtbared Trauer- 
fpiel. Der Poͤbel folgte feinem religiöfen Mufe. Unruhen 
fanden Statt; deren Dämpfung erzeugten neue. Nach wie= 
1391. berholten Plünderungen und andern Schandthaten ruhete das 
niedere Volk, bis es oft durch Strafen erbittert und noch mehr 
burch Beute gereizt, im nächften Sommermonate durch einen 
allgemeinen Sturm bie ganze Judenſtadt vernichtete. Won 

7000 Familien wurben mehr ald die Hälfte erfchlagen, bie 

übrigen entflohen zum Theil in die ihnen verhaßte Kirche. 

Das Beifpiel war gegeben und fand treue Nachahmung in 

Eordova, Toledo, Balencia, Mallorca, Barcel- 

Ilona und andern Orten, troß aller eigenen und höhern 

Vertheidigung. Die Zahl der Getöbteten, obwohl viele 

Tauſende befragend, ift gering gegen die ber Scheinbefehre 

ten, die man auf 200,000 anfchlägt. Viele wanderten aus 

und trugen Schäße und Gelehrfamkeit in die Raubftaaten 
binäber. Jetzt waren die Refte der Juden in Spanien, 
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(denn in Portugal ſchuͤtzte bie Regierung kraͤftig bie Juden 
auf befondern Antrag des Leibarzted beim Könige Don 
Juan I.) nachdem ihte größern Gemeinden fo fehändlich 
vernichtet worden, Feines Echußed mehr ficher. Man bes 
kehrte mit Gewalt ohne Scheu den Widerſtrebenden nur 
zwifchen Tod und Leben bie Mahl laffend, fo zu Ecija,1304 
zu Segovia, wo man angebliche Vergifter des Königs, bis 
ohne nach Beweifen zu fragen, vierfheilte, die Synagoge 1410 
dann in eine Kirche verwandelte. Auch Vinzenz Ferrer, 
der gefeierte Anführer der damaligen Geißelbrüber *), vers 
mehrte in feinem frommen Eifer das Unglüd ber Juden, ins 
dem er fie mit feinen Predigten beläftigte, und einen unnäßen, 
aber verbrießlichen Religiongftreit in Gegenwart des halben 
Papſtes Benedict XII. (Peter von Luna) veranlaßte, 1413. 
in welchem ber getaufte Jude Joſua aus Lorfa, nachmald 
Hieronymus a fanta Fe genannt, zu glänzen firebte. 
Viele Nabbinen waren eingeladen, und genoffen einer an— 
ftändigen Behandlung. Aber da die Verhandlungen nicht 
wirkten, fchritt der Papft zur Gewalt. Doch änderte Mars 
tin V. die Verhältniffe und gab mildere Bullen. 1417. 
Nunmehr entftand ein großer Feberkrieg für und wider 
das Chriſtenthum, meift von getauffen Juden und ſtandhaf⸗ 
ten Rabbinen mit Wärme, oft mit Bitterfeit geführt. Un⸗ 
ter ben erflern ragte Paulus von Burgos hervor, der in 
der erften großen Verfolgung zum Chriftenthum überging, 
und dann während feines langen Lebens, ftetd in hoben 
Miürden, das Judenthum ſtark angriff und durch feinen 
Einfluß die Juden, feine frühern Brüder, von allen Ehren 
ämtern verbrängte, ja fogar die fogenannten neuen Chris 
fien dem Verdachte der Treulofigkeit ausfeßte. Das Loos 
diefer Unglüdlichen war noch fchredlicher, ald das der Ju— 
den. Sie fahen fich überall von den Helfern der fteigenden 
Inquiſition umgeben, häufig verrathen und aufs gemeinfte 
mißhandelt. Ihnen blieb nur die Flucht. Die Türkei oͤff⸗ 


1) ©. deifen Leben von Ludwig Heller, Berlin 1830. 
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nete ihnen bie Arme, dorthin flüchteten viele, und kehrten 
wieder zum Judenthume zuräd. In Spanien felbft entflohen 
viele wieder ber falfchen Liebe der Kirche, welche felbft das 
Recht des Kirchenfchußes verleßfe, und troßten ben Gefahren, 
welche ihnen eine mehr habgierige als religiöfe Inquifition bes 
zeitete. Die Könige Don Juan II. und Don Heinri IV. 
waren nicht Schuld an dem Ungluͤcke des Züdifchen Volkes. 
Eie ſchuͤtzten die Verfolgten nach Kräften, aber fie vermochten 
nicht, den waltenden Geift zu lenfen. In Arragon waren 
die Verhältniffe diefelben. Die Anftellung Juͤdiſcher Beam⸗ 
ten, ſeitens der Könige, vermehrte den Neid und die Ver— 
1465. folgungswuth. Sie brach abermald unter Alfons in Se— 
villa aus. Der Alfalde der Stadt, Don Pedro de Zu— 
gniga, und mehrere Große ftifteten einen Ueberfall gegen bie 
noch ober wieder dort angefiebelten Juden und neuen 
Chriſten, ald Anhänger des rechtmäßigen Könige. Die 
Räuber und Mörder wurden vom Herzog von Medina Si— 
bonia nachbrüdlich geftraft. Unterdeß herrfchte Bürgerkrieg 
im ganzen Rande; babei litten immer die Juden und bie 
neuen Chriften. In Cordova fanden Ähnliche Auftritte 
Statt, und bie Schredengfeenen wiederholten fich in den 
meiften Städten Gaftiliend, Es Fam fo weit, daß die hart 
bebrängten neuen Chriften, im Einverftändnig mit dem Her= 
309 von Medina Eidonia, fich ein kleines Schußheer mies 
theten und fich mit den Waffen zu vertheidigen befchloffen. 
Endlich trat Iſabella als Königinn Eräftig auf, und die 
Anbdalufifchen Unruhen legten fich. Alles fchien fich zum Heile 
zu wenden. Eine große Unzahl ber im Zwange lebenden Chris 
ften Fehrte zum Judenthume zuruͤck. Die Verfolgungen ſchie— 
nen völlig ermübdet; fie fagten auch ver Sfabella nicht zu. 
Aber die Geiftüichkeit fiegte über den Sinn der Könis 
ginn durch den bereits ihr unterjochten König von Aragon, 
1477. Ferdinand, deren Gemahl. Alfons von Godeja, ein 
Seiftlicher, feßte feinen Vorſchlag zur Errichtung der In— 
quifition gegen die Rückkehr zum Judenthume durch; Papft 
Sixtus IV. erließ eine Bulle, zu deren Einführung, und 
uns 
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ungeachtet alles Widerſtrebens der Königinn, und einer oͤf⸗ 
fentlichen Proteflation der Juden, ja fogar der Eortes, warb 
das furchtbare Tribunal zu Sevilla eröffnet. Ein Ver— 1480. 
baftungäbefchl erging, um aller verbächfigen oder fchuldigen 
neuen Chriften fich zu bemächtigen. Bald ſah Sevilla in 
feinen Mauern mehr Gefangene ald Einwohner. Dann er= 
ſchien ein Gnaden-Edikt, denen bie Abfolution zu ertheis 
len, bie zuverläffige Neue zeigen‘, alle ihnen befannten 
Schuldigen angeben und ihre Entdedung felbft verheimlichen 
würden. Endlich wurden 37 Punkte aufgefeßt, die ald Kenn 
zeichen eined Rücfalld ins Judenthum betrachtet werben 
follten, und welche, größtentheild gar nicht charakteriftifch, 
faft nur erfonnen worden zu fein fcheinen, um die unglüd: 
lichen Opfer eined verabfcheuungswerthen Gerichtähofes ganz 
ber Willkühr der Richter bloß zu ftellen. 

Da das Auswandern ebenfalld zu den Hauptverbrechen 
gezählt ward, fo fand nunmehr das Tribunal volle Befchäf: 
tigung. In Sevilla wurden in demfelben Jahre 268 Ju⸗ 
den von den Flammen verzehrt, 2000 in der nächften Um⸗ 1481. 
gegend, 79 fchmachteten auf Lebenszeit im Kerker, 17000 
wurden gegeißelt und fonft geftraft. Man bauete endlich 
vor der Stadt einen von Quabderfieinen umgebenen Richte 
plat, der viele Menfchen faßte, die hier durch die dag 
Mauerwerk umgebenden Flammen langfam von ber Hitze 
erftidt wurden. — Das Auswandern nahm zu. Der Papft 
fprach viele frei, und fuchte die Inquiſition zu mildern. 
Aber unter dem neuen Großinquifitor Thomas von Xor= 1485 
quemada fchwanden alle Hoffnungen. Man errichtete bis 
noch vier Unter= Inquifitionen- Zu Tauſenden wurden bie 1492. 
Angeklagten bingeopfert. Auch die Rabbinen wurden mit 
Eide verpflichtet, die heimlichen Juden anzugeben. Auf 
Berfchwiegenheit ward ber Tod gefeßt. Wem die Auswan⸗ 
derung nach der Türkei oder ein glüdlicher Kauf der Abfolu: 
tion bei dem Römifchen Stuhl mißlang, der unterwarf fich der 
Kirchenbuße, und wartete beffere Zeiten ab. Darunter wa⸗ 
ten Edellente, Geiftliche fogar, deren verfchiebene, bed Zus 

II. | Cc 
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denthums uͤberwieſen, den Flammentod erlitten. Nicht die 
Gräuel des withendften Bürgerfrieges, nicht wiederholte Ein= 
fälle der wildeften Barbaren in die Länder gefitteter Völker 
koͤnnen in fo Burzer Zeit fo viel unfchuldige Menſchen toͤd⸗ 
ten, fo viel innern Mohlftand, fo viel Gewerbefleiß, fo viel 
erzeugende Staatäfräfte vernichten, wie man bier zum Bes 
ften einiger Begriffe der im Eölibat lebenden, fir den Staat 
felbft gleichgiltigen Geiftlichen, mit fchauderhafter Kälte aus⸗ 
rottete! Der Staat war völlig mit Blindheit gefchlagen. 
Die größten Schäße wurden theild für Abfolufionen nach 
Rom, theild heimlich nach der Türkei abgeführt. Die beften 
Arbeiter und der eigentliche Bürgerftand ward fürd Judai— 
firen geftört, eingekerkert, feines Vermögens beraubt, das 
mehr in die Kirchen floß als in den Schaf. Und während 
man bie Mauren im Süden durch Krieg zu vernichten 
firebte, verftärften die überfrommen Könige (Ferdinand 
und Iſabella) die Türken mit ihren eigenen Unterthanen 
und deren Vermögen und Geiſte. Endlich vollendeten fie 
ihr heilige Werk durch das Edift vom 31. März 1492, 
welches fämmtlichen Juden des Landes befahl, binnen vier 
Monaten das Land zu räumen, ohne jedoch Gold und Sil- 
ber mitzunehmen. Man bringt diefen unerwarteten Be— 
ſchluß der Könige mit dem Siege über den legten König 
der Mauren in Granada in Verbindung, und Ferdinand 
foll durch denfelben ein Geluͤbde erfüllt haben. Wie dem 
auch fei, man rechtfertigte einen fo fchändlichen Befehl mit 
verfchiedenen hundert und mehrere Jahre vorher vorgefalle= 
nen einzelnen Verbrechen einzelner Juden. Die Haupturfache 
war ber Gedanke, nunmehr ein rein Katholifches Neich zu 
begründen. Die Mauren waren befiegt, die Maridcos 
zum ‚Chriftenthum gezwungen. Gie und die Marannog 
(Juͤdiſche neue Chriften) hoffte man durch die Tribunale 
zu Chriften zu machen, oder durch Feuer zu vertilgen. Die 
Geiftlichfeit dachte woh gar an die Möglichkeit, alle Juden 
oder boch die reichften durch einen folchen Staatäftreich für 
die Kirche zu gewinnen, und gab gern ihre Zuftimmung zu 
einem fich als zeitgemäß einpfehlenden Edikte. 
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Mit Entſetzen vernahmen die Juden den furchtbaren 
Befehl zur Räumung eines ihnen ſeit mehr als einem Jahr⸗ 
tauſend theuern Vaterlandes, wo ihre Ahnen an Alter die 
aller andern Bewohner uͤbertrafen, und wo ſie lieber im 
ſchaͤndlichſten Religionszwange ſeufzten, als durch Ueberſie—⸗ 
delung in andern Laͤndern freier zu leben, eines Vaterlandes, 
auf das ſie ſtolz waren, und in welchem ſie den wichtigſten 
Theil des eigentlichen ſtaͤdtiſchen Volkes bildeten! Mit Ent—⸗ 
fegen fühlten fie den harten Schlag des Geſchickes, — aber 
ein heldenmüthiger Entfchluß durchzuckte fie alle, der, fich 
dem Schidfale zu fügen und für ihre Religion eine andere 
Melt zu fuchen! — Noch einen Berfuch wagte Don Iſaak 
AUbarbanel, ein reicher und angefehener eben fo fehr ala 
gelehrter Jude, ber, ben Königen fich zu Füßen werfend, 
um Venderung bed furchtbaren Befchluffes flehete. Tor— 
quemada aber verwied den geftönten Hduptern ihre Ge— 
neigtheit. Die Juden hörten auf in Spanien zu fein. 

Ueber breimal hundert taufend Seelen verließen Habe 
und Gut, Verwandte und fehöne Hoffnungen, verließen als 
led, was den Menfchen theuer if, um nur ihr Heiligthum 
weithin zu retten, wo die Fadeln einer verfolgenden Kirche 
fie nicht mehr erreichen fonnten; alle, wenige Schwächlinge 
abgerechnet, wiefen mit Hohn die offenen Arme einer Liebe 
predigenden Kirche zuruͤck, die nur zu deutlich gelehrt hatte, 
wie hart ihre Liebe ihre Freunde druͤcke. Alles Kleinliche 
verachtend, nicht einmal Ruͤckſtaͤnde mit Eifer .eintreibend, 
verwandelten die Juden fchnell ihre Grundftäde in beweg⸗ 
lichen Reifebedarf, und fammelten ihre geringe, burch ben 
wohlfeilen Verkauf gänzlich gefunfene Habe, um aus einem 
Lande zu fliehen, wo ihr Gebet zum einzigen Gott zum 
Verbrechen geftempelt war. Die Wohlhabendern wichen zus 
erft nach Portugal; andere und oft ganze Gemeinden zus 
ſammen flachen in See, theild nad) Marokko und ber Ber- 
berei, theild nach Stalien und der Türkei. Furchtbares Un- 
glüß verfolgte auch die Reifenden. Wiele raffte Sturm 
oder Peft, oder Verrath der Schiffslenker hin; viele wurden 
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von Arabern und Kapern entführt ober beraubt. An ans 
bern Orten waren fie ihren eigenen Religionsbrübern unmill- 
fommen. So in Rom, wo Papft Alerander VI. bie 
einheimifchen wegen ihrer Verleugnung aller Menfchlichkeit 
verjagen wollte, aber durch ihre Reue und eine große 
Summe Geldes verföhnt wurde. — Wir wollen bier nicht 
bie gräßlichen Leiden ber Baterlandlofen fchildern, und nur 
noch auf den einen Umftand hindeuten, daß die Größe ihrer 
Zahl, oben nur ungefähr aus der Angabe eines Zeitgenoffen 
entlehnt, am ftärkfien aus der Menge ber neuen in ber 
Berberei, Italien und der Türkei gebildeten Gemeinden, bie 
bennoch aus dem großen Schiffbruche fich noch zu retten 
wußten, und beren fohnelles Aufblühen überall völlig beur⸗ 
kundet ift, am klarſten hervortritt. 

ESpanien beſaß jetzt nur noch Juden unter der Heuchel⸗ 
Larve eines Chriſtenthums, deſſen Bekenntniſſes ſich vor⸗ 
laͤufig mancher Zube bediente, um mit Muße fein Eigen— 
thum zu retten, und mit der Zeit zu entfliehen, und von 
biefen warb das Land nur allmählig zum Theil geräumt. 
Alle Inquiſitionsproceſſe vermochten nicht fie zu vertilgen, 
und die Macht dieſes Zribunald mühete fich vergebens ab, 
ein verhaßtes Chriftentbum annehmbar zu machen. Es 
ward felbft endlich fo getäufcht, daß es in feiner Mitte 
Juden ald Richter figen fah, und die aͤrgſten Keßer ihres 
Einfluffed wegen freifprechen mußte, 

Aus den Städten Leons, Eftremadura’ & und 
Andaluſiens waren 80000 Juden gegen Erlegung eines 
Kopfgeldes von 8 Goldſtuͤcken, wofür ihnen Don Juan II. 
einen Aufenthalt von 8 Monaten in Portugal, bei Strafe 
jedoch, jeden länger Verweilenden in die Sklaverei zu ver⸗ 
kaufen, bewilligt hatte, nach diefem Staate hinuͤbergewan—⸗ 
bert. In biefem Lande hatten die Juben feit Jahrhunder⸗ 
ten ziemlich ruhig gelebt. Ihre Verfaffung war der Spas 
nifchen aͤhnlich, doch hatte fie manche Eigenthämlichkeit. 
Zu biefer ift zu rechnen, daß ein Groß-Nabbi die Juris—⸗ 
diction in letzter Inſtanz übte. Ihm zur Seite fland ein 
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Ouvidor (auditor) zum nftruiren, ein Schreiber, ein 
Kanzler und. ein vereideter Porteiro oder Erecutor, Er 
hatte ein Infiegel mit Wappen. Die Juden waren in fies 
ben Diftrifte vertheilt, und in jedem war ein Ouvidor dem 
Rabbinen zur Seite, mit eben folchem Perfonale, gewöhns 
lich alle Juden. Die Sige derfelben waren in Santarem, 
Bifeu, Eovilliam, Porto, Torre de Moncorvo, 
Evora, Faro. Die Akten wurden in Hebräifcher, doch 
feit Don Juan I. in Portugiefifcher Sprache geführt. Nur 
überführte Verbrecher übergab man der Landesjuſtiz. Ans 
gefehene Juden flanden in hohen Aemtern ſchon bei Dios 
nys, und felbft nah Eduard Edikt gegen deren Anftel- 
lung, doch wieber bei Juan J., der überhaupt zur Zeit ber 
großen Verfolgung in Spanien (1391) viele Juden in Pors 
fugal aufnahm. Dahin war die Familie Abarbanel aus 
Sevilla geflüchtet. Don Iſaak Abarbanel, geboren zu 
Liffabon, zeichnete fich früh durch Gelehrfamkeit und Geift 
aus, ward geheimer Rath des Alfons V. und verdiente 
fein Anſehen, das fein Reichthum unterftüßte. Mit dem Tode 
diefed Königs ſchwand fein Gluͤck. MWahrfcheinlich in die politis 
fchen ‘Händel gegen Juan II. mit verwickelt, fah er fich gend: 
thigt, nach Caftilien zu fliehen, wo er geehrt warb, felbft am 
Hofe viel galt, aber vergebeng für feine Brüder fich verwendete, 
Juan II. war an fich den Juden nicht abgeneigt, da er 
feinem in Aftronomie und Codmographie fehr gelehrten Arzt 
Joſeph großes Vertrauen fchenfte, welchem die Marine 
noch befonderd wegen ber von ihm in Gemeinfchaft mit 
Roderigo ermittelten Anwendung bes Aftrolabiumd auf bie 
Schifffahrt zur Beflimmung der Entfernung vom Aequator, 
verpflichtet wurde’). Juan II. gönnte den vertriebenen 
Spaniern einen furzen Aufenthalt, feinen Schag und feine 
Verhaͤltniſſe zu Spanien, das feine Willfährigkeit übel nahm, 1493. 
zugleich bedenkend. Nach acht Monaten zogen die Wohle 
habendern ab, bie Armen mwurben Sklaven oder Chriſten. 


1) Barros decad. I, IV. 2 Mafei VI. p. 6 7. 
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Sein Nachfolger Emanuel lieg die Sklaven frei, boch 
gebot er ihnen, fich zu entfernen. Aber die Könige von 
Spanien wollten nicht bloß ihr Land von Juden befreiet 
fehen, auch. Portugal warb gedrängt, ihrem Beifpiele zu 
folgen. Und fo erfchien , auch bier, troß ber Gegenvorftel= 
lungen der Minifter, ein Auswanderungsbefehl mit vier 
monatlicher Srift, wie ihn Emanuel zu erlaffen bei feiner 
Bermählung fich hatte fehriftlich verpflichten -müffen. Dies 
1495. felben Auftritte erneuten ſich. Als aber ‚hier die Juden 
länger fäumten, entriß man ihnen alle Kinder unter 14 Jah⸗ 
ren und fchleppte fie zur Taufe, ſchenkte fie an Chriften, 
verfandte fie nach neuentdeckten Infeln, und achtete nicht 
auf deren fchändliche Behandlung, die vielen armen Kindern 
bad Leben koſtete. Viele Juden gaben ihren eigenen Kin— 
bern den Tod. — Die Kirche hatte indeß hier mehr Zulauf, 
denn die Armen verloren alle Hoffnung irgendwo unterzu— 
kommen. Zu ihnen fließen noch die aus ber Berberei zu= 
rücfehrenden Juden, Die nirgend zugelaffen wurden, wenn 
fie nicht zahlen konnten. Alle Getauften blieben indeß 
Juden. Man verfuhr gegen fie wie in Spanien, und ver- 
149. bot ihnen bei Tobeöftrafe die Auswanderung. Ein entfeß- 
1506. liches . Schieffal harrte ihrer noch. Wenige Jahre fpäter 
betraf man mehrere auf der Paffafeier. Das Volk, wis 
thend durch Hungersnot und Dürre, warb eben durch den 
unzeifigen Scherz eines neuen Chriften über ein leuchtendes 
Erucifir, das ein Priefter zum Xrofte herumtrug, worüber 
berfelbe ſcherzend fagte: »Waffer wäre jeßt tröftlicher als 
Feuerl« noch mehr entrüftet., Der Wigling warb an den 
Haaren fortgefchleift und ermorbet, feinem Elagendben Bruder 
fogleich darauf der Kopf abgefchnitten, und nun fiel alles 
über die nenen Chriften herz bie Matroſen ber fremden 
Schiffe waren dabei am thätigften. Alle ihre Habe ward 
geplündert, über 2000 Menfchen wurben ermordet. Selbſt 
‚bie Kirche ſchuͤtzte die Flüchtigen nicht, und das Erucifir 
umfaffend erlitten noch viele bie fchändlichften Miß— 
bandlungen, bevor man fie ben Flammen übergab, — 


— 07 — 


Der König war außerhalb. Seine Ruͤckkehr war ben 
Miffethätern fchredlich, aber die Juden waren völlig ver⸗ 
nichtet, | 

Yuch bier blieben indeg noch genug neue Chriften im 
Lande, heimlich die Hoffnung einer Rüdkehr ins Judenthum 
nährend. Eie erfüllte fich auch für die, welche im-nächften 
Fahre die Erlaubniß zur Auswanderung benußten. Juan III, 1517. 
fehärfte das unterdeß wieder erneute Verbot im Jahre 1532. 
Späterhin warb den neuen Chriften auch ber Einzug in bie 
Eolonien verfagt. Died bob Sebaftian auf (1577). 
Philipp III. verbot die Auswanderung wieder und fchwanfte 
mit feinen Verordnungen für und wider, Endlich im Jahre 
1629 hob Philipp IV. die Verbote auf. Diefer felbe 
König beendigte auch die Leiden der in Spanien bid dahin 
mit ber größten Barbarei behandelten neuen Chriften, deren 
größerer Theil in der That Zuden blieben, und in Kellern 
und unterirdifchen Sälen die Sünden abbüßten, welche man 
ihnen auf der Erde aufzwängte, und für deren ungefchidte 
Reiftung noch mancher das Leben verlor. Alle Bitten und 
Anerbietungen hatte Carl I. (Kaifer C. V.) auf Antrieb 
des Cardinals Chimenes zurkdgewiefen. Die Berfolgun- 
gen hatten fortgebauert unter Carl, Philipp IL. und III., 
welche Letztere auch über Portugal die Geißel fehmangen. 
Aber dennoch benußten viele neue Ehriften den Abfall der 
Niederlande, um dort einen Hafen zu finden, ber auch in 
ber That fohon unter Philipp IL. und III, ven Elenden 
eine Zuflucht öffnete. Tauſende von Juden, welche ben 
Haß gegen das Chriftenthbum mit der Muttermilch einge« 
fogen und durch ihre eigenen Drangfale gendhrt hatten, 
legten hier die Maske ab, und lernten wieder ein beffered 
- Reben kennen. — | 

Mebrigens verfolgten die Portugiefen auch in ben Oſt⸗ 
indifchen Colonieen die Zuden. Namentlich trug ihre An- 
kunft ohne Zweifel zur Auflöfung des Juͤdiſchen Fürften- 1510. 
thums, oder Bafallenftaated von Indien bei, obwohl ein 
Gerücht zunächft den Streit um die Nachfolge ald Urfache 
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angiebt. Die Portugieſen ſchlugen jedenfalls bie Juden 
ganz aus ihren Beſitzungen, und ſie begaben ſich ins Reich 
des Koͤnigs von Cotſchin, der ihnen eine beſondere Strecke 
Landes uͤbergab. Dieſe Gemeinde verſtaͤrkte ſich nachmals 
durch andere Fluͤchtlinge aus Europa und Afrika. Auch 
hier wurden ſie waͤhrend der Kriege zwiſchen Hollaͤndern 
und Portugieſen, von Letztern ſchrecklich behandelt, bis die 
Holländer die Oberhand behielten, ſeit welcher Zeit die dor⸗ 
tige Gemeinde wieder ftarf aufblühete, mehrere neue Ges 
meinden errichtete und zu Wohlftand gelangte, Sie fondern 
fi durch Farbe. Die weißen und ſchwarzen (angeblich 
von freigelaffenen Sclaven herrührenden) Juden vermifchen 
fich nicht gern mit einander. Erftere find größtentheild arm, 
treiben Aderbau und Handel, und haben nur wenige Mit: 
glieder, die burch Reichthum fich hervorthun. Die Schwarzen 
find häufiger Landleute, Viehhalter, Tifchler, Schmiede, Holz⸗ 
bauer, und viele berfelben betteln. Behaglicher leben bie 
Gemeinden zu Mattantfcheri und Cotſchin. Der Krieg 
bed Hyder Ali hat allen Züdifchen Gemeinden in Indien 
fehr gefchadet.— Sie richten fich alle nach Spanifchem Ri⸗ 
tus, und befigen bie wichtigften Rabbinifchen Schriften, 
woraus man auf ihre fpäte literärifche Ausbildung ſchließen 
Fann. Ihre Gefchichte ruhet noch im Dunkel. Von zeit- 
herigen Oberhäuptern berfelben Fennt man nur Schem Tob 
Eaftiel im 16ten und Ezechiel Rabi aus Aleppo im 
17ten Jahrhundert, dem Namen nach. Letzterer hatte an= 
gefehene Nachkommen. Ihre Zahl wird von Niemanben 
mit einiger Zuverläffigkeit angegeben. Selbſt von ihren 
Mohnfigen in Indien kennt man nur wenige, nämlich Cotfchin, 
Angifaimal, Paru, Tirvetner, Palur, Tfchenot, Muttam, 
Madras, Bombay, Surate u. f. w. *). Viele follen auch 
Kriegesdienfte leiſten und ſich gut verhalten; namentlich 
hatten feit Unfange dieſes Yahrhundertd die Engländer 
viele geworben, und bie Compagnie foll mit ihnen fehr 


1) Buchanan zählt 65 Orte auf, mo Juden wohnen. Mehrere 
fatiftifche Angaben, fi Jewish Expositor 1819. 808.; 1821. 466. 
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zufrieden fein ?). In ber neueften Zeit wurben bie Jubden 
biefer Gegend von ber. Englifchen Bekehrungsgeſellſchaft 
ebenfalld bedacht. Sie gewann einen jungen Mann, Dis 
hael Sargon aus Gotfchin, für das Ehriftenthum ," fund 
unterftüßte ihn (1821) zur Errichtung einer. Elementarfchule, 
bie erſt nur von den Weißen, nachher auch von einigen 
Schwarzen befucht warb, aber bald wieder, burch ihre Ten⸗ 
benz zum Chriftenthum, in Verfall gerathen ift. 


9, 


Gelehrte und Literatur der Juden auf ber 
u Halbinfel, in den Eprifts 
lichen Staaten. 


Die von den politifchen Verhältniffen meift ganz — 
haͤngige Gelehrſamkeit der Juden zerſpaltet ſich hier, wie 
in den Arabiſchen Staaten, noch ſichtlicher in zwei Gebiete, 
die aber ſo ſehr Gemeingut der Juden wurden, daß meiſt 
jeder Gelehrte, namentlich als Schriftſteller, in beiden bes 
wandert ſein mußte, und nur nach Maßgabe individueller 
Faͤhigkeiten und Verhaͤltniſſe, eine uͤberwiegende Neigung 
zum Rabbiniſchen oder zum Philoſophiſchen hervorblicken 
laͤßt, ſelten einer ganz einſeitig erſcheint. Wir wollen hier 
nur, da eine genetiſche Entwickelung unſerm Zwecke nicht 
entſprechen wuͤrde, eine Ueberſicht der wichtigſten Maͤnner 
und deren Leiſtung nach der Zeitfolge liefern, ſofern ſie den 
Einblick in die innere Thaͤtigkeit der Juden erleichtert, die 
man, nach der erlittenen Behandlung, leicht zu verkennen 
veranlaßt werden duͤrfte. Denn wer die Geſetze und das 
Verfahren des Spaniſchen Volkes genau betrachtet, wird 
ſtets dem Gedanken Raum geben muͤſſen, daß ſowohl die 
Geſetzgebung als das geſetzloſe Volk in den Juden nur eine 
zum Wucher vereinigte, und nur um dieſen deſto unvers 
fchämter zu treiben in religidfe Formen verſtrickte Geſell⸗ 
fchaft erblickte, die weiter Beinen Lebenszweck habe, als bie 


1) Jew. Exp. 1820. 
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eigene Bereicherung und deshalb von den Königen ald Quelle 
des Einfommend benußt werbe. Daher der entfegliche Haß 
des Volkes gegen fie, genährt durch die Gefeßgebung, welche 
mittelft der Privilegirung der Juden den Bortheil des Koͤ⸗ 
nigs zu ſchuͤtzen, mittelt ihrer Befchränfung aber die Aus⸗ 
behnung ihrer Macht zu hemmen firebte, nicht wahrneh⸗ 
mend, baß fie daburch gerade bie Xhätigfeit der Juden 
eoncentrirfe, und fie zu dem Gefchäft drängte, dad man 
eben ald gefährlich anzufehen Urfache hatte. Die Juden in 
Spanien, im Ganzen von jeher wohlhabend, mürben dem 
Lande ald unbefchränfte Bürger weit nüßlicher und dem 
Bolfe nie verhaßt geworben fein. Sie zeichneten fich durch 
nichts aus, was ihnen Mißfallen zuziehen fonnte, fie unter: 
fehieden fih nur durch religiöfe Sitten, fie fprachen aber 
die reine Landesſprache, im Süden arabifch, im übrigen 
xande fpanifch und portugiefifch, und bedienten fich auch 
berfelben fchon frühzeitig in Alten und Schriften; ihre Hals 
tung, in Deutfchland und Polen fo oft verfpottet, war edel 
und die ber Gebildeten. in gewiffer Nationalftolz belebte 
fie zu einem vortheilhaften Wetteifer, und wir hören troß 
aller Klagen über Wucher, doch nirgend über Betrug und 
gemeine Fälfchung, wie in Deutfchland und England, Wenn 
fie daher Präftig fo viele Drangfale beftanden, und zuletzt 
auf eine fie chrende Weife dem Schidfale unterlagen, fo 
ift der Grund bavon Feinedweged in Geiftesfnechtfchaft 
und niederm Starrfinn zu fuchen. Ihre Literatur beweift 
und hinlänglich, daß ein höheres Bemwußtfein fie durchdrang, 
und über das Äußere Reben, deffen Freuden fie nicht flohen, 
boch weit erhob. Died Bemußtfein bemächtigte fich aller, 
ba fie mit Sorgfalt ihre Jugend unferrichteten, und auch 
im fpätern Alter, neben den Mühen bes Lebens nicht ver= 
gaßen, ihrem Geifte fietd neue Nahrung zu verfchaffen. Sie 
lernten bie damals gangbaren und müßlichen Wiffenfchaften 
neben ihrem Thalmud und ihrer nach wohlerwogenen Grund⸗ 
fägen ber Eregefe ſtets deutlicher erläuterten heiligen Schrift 
Fennen, übertrugen ihre von Arabifchen Schulen gewonnenen 
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Kenntniffe wieber auf ihre Theologie, und verfchmäheten es 
nicht, das Erlernte wiederholentlich mit Gründen zu unter _ 
fügen, Zweifel zu erwägen, Einwendungen anzuhören, und 
überhaupt fich von ber Wahrheit ihres Befisthumes zu 
überzeugen. Died Beduͤrfniß, zu forfchen, vergrößerte ihre 
Riteratur zu einem erflaunlichen Umfange, und flieg mit 
ber Zeit, hatte auch manche Veränderungen nach Zeit und 
Umftänden zu erleiden. Durch diefe kann man drei Haupf- - 
epochen bemerken. Die erſte wird belebt von bem-Streben, 
bie Philofophie, fo weit nıan fie aus der Arabifchen Schule 
befaß, mit ihren Kindern, Aftronomie, Hermeneutik und 
Grammatif, über das Rabbinifche Stubium zu erheben, 
und leßtered erſt mittelft philofophifcher Vorbereitung . zu 
betreiben; in der zweiten winbet fich der Rabbinismus aus 
ben Armen ber Philofophie, und fucht fich vielmehr über 
diefe zu ftellen, und, ohne fie zu verfehmähen, fie in bie 
Kabbalah Hineinzuzwängen; in der dritten fieht man den 
Rabbinismus gegen das ftet3 dringender angreifende Chri- 
ſtenthum auftreten, und bisweilen fich noch mit philofophi= 
ſchen Waffen vertheidigen. Nebenher fehlt es jeboch nicht 
an nüglichen Forſchungen, biftorifchen, geographifchen, ma= 
thematifchen, naturhiftorifchen und medicinifchen Inhaltes. 

Zu ber Zeit, wo die Arabifche Herrfchaft zu finfen bes Um 
gann, waren die Juden ber Halbinfel meift arabifch gebil- 1200. 
det. Sie hatten die wichtigften Werke der Araber, und 
mittelbar die ber Griechen, ſtudirt, fie befaßen fie in Ara- 
bifcher, allmählig auch in Hebräifcher Sprache, Sie fan⸗ 
den Genuß an ben Spielen der Arabifchen Mufe, und 
verfuchten ihre Kunft auch an der Hebräifchen. Man phi- 
Iofophirte und dichtete und gefiel fich in dem fremden Ge: 
wande. Es war größern Geiftern vorbehalten, die Wiffen- 
fchaft des Judenthumes im der neuen Form auszubilden, 
und zu einem Ganzen zu geftalten, während ein Iſaak 
Alphaſi von Afrika her und Mofe Haddarſchan, befs 
fen Bildung aus Italien berzuziehen ift, noch in ber Drien- 
talifchen Form beharreten. Zu jenen gehören bie Lehrer des 
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Aben Efra und des Maimoniden, melche Beide endlich 
Vollkommenes leifteten. Beide waren bie ſtaͤrkſten Verehrer 
des Judenthumes auf dem bermaligen Standpunkte, aber 
die Philofophie follte ſowohl Eregefe ald Geſetzgebung recht- 
fertigen. . Sie fanden die Mehrzahl ihrer Zeitgenoffen in 
den nörblichern Staaten vorbereitet. Neben ihnen ſchrieb 
1160.noch Bechai ben Zofeph ein Syſtem der Moral in Arabis 
fcher Sprache, und. brachte AUbram ben Chasdai in 
Barcellona durch feine Meberfeßungen, fo wie die Familie 
1200. der Tibbon im Suͤden Frankreichs durch ihren Ueberſetzer⸗ 
fleiß, viele Arabifche Schriften zur Kenntniß der Juden, die 
in der Chriftenheit gelebt hatten und feltener zur Quelle 
gelangten. Bald erhielt die Philofophie, befonders für exe⸗ 
getifche Zwecke, noch mächtige Stüßen an der Familie Kimchi 
und andern, deren wir fchon gedacht. Die mehr im Rabe 
binifchen Sinne verfaßten Arbeiten des gelehrten Abraham 
ben David in Pescheira in Eaftilien, welcher ded Maimoni- 
ben Derfuche mit Eifer angriff, thaten ungeachtet der erftauns 
Tichen Menge feiner Schüler, dem wachfenden Verdienſt des 
Aegypters Eeinen Abbruch, der am Ende mit erhöheter Kraft 
ber Philofophie ein gefeiertes Denkmal fette, dad gegen alle 
Umftärzungsverfuche der Probenzalen fich behauptete. Ne⸗ 
ben biefen Arbeiten erſchienen Furz nach dem Einräden bes 
Almahdier, da die Juden immer mehr in die Ehriftlichen 
Staaten eingingen, auch einige Gefchichtäiwerke, bie Jsraeli—⸗ 
1160 tifche Sefchichte von dem Koletaner Abraham ben Dior, 
bis und die wahrfcheinlich nur gebichtete, mit allerlei Gefabel 
1180. ausgeſpickte, und nur für die nahe gelegenen Thatfachen 
brauchbare, daher weit über ihr Verdienſt gefeierte Reifes 
befchreibung bed Benjamin von Tudela, der, wenn er 
wirklich gereift ift, doch nichts gehörig gefehen hat. 
Aus der die Philofophie ſtark begünftigenden Schule 
1250. gingen bie vielen gelehrten Männer hervor, welche nachmals 
om Hofe Alfons des Weifen (X.) glänzten. Zu ben 
ſchon oben genannten müffen wir noch Juda Moska 
hinzufügen, welcher Leibarzt bed Könige war, Seine Ges 
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Ichrfamfeit wird vorzüglich geruͤhmt; er fehrieb Kebräifch, 
Arabiſch, Rateinifch und Caſtilianiſch. In leßtere Sprache 
übertrug er aus dem Arabifchen, auf Befehl des Königs, 
ein zufällig gefundenes, urſpruͤnglich chaldäifch verfaßtes 
mineralogifches Werk). Ausgezeichnet war auch Juda 
Cohen aus Toledo, ein trefflicher Mathematiker, Aſtronom 
und Philofoph, ſchon als Züngling gefchäßter Arabifcher 
Schriftfteller, und nachmals in Stalien von Kaifer Fried- 
rich II. jehr geehrt *), vielleicht derfelbe, welcher unter 
diefem Namen wieder bei Alfons X. ald Mitarbeiter an 
ben aftronomifchen Tafeln genannt if. — Aber auch das 
Rabbinifche Stubium ward, verbunden mit Philofophie und 
Naturkunde, zur größern Reife gebracht. Während Moſeh 
ben Jakob Mikkozzi feine Rabbinifche Gefeßfammlung 
in Toledo bearbeitete, womit er fich bei den Juden unfterb- 
lich machte, gab Iſaak bem Latef feine Commentare zum 
Koheleth und Hiob heraus, fchrieb auch mehrere philofophis 
fche Werke im Geifte ded Maimonides, Judenthum durch 
Philofophie flüßend und laͤuternd. Weit über alle diefe Gb. 
Zeitgenoffen ragte aber Mofe ben Nachman hervor. In 119. 
ſich alle Vorzüge der Philofophifchen und Mabbinifchen ÖR- 
"Schule vereinigend war ed fein beſonderes Streben, die Par: | 
theien zu verföhnen und dad Judenthum ſowohl von Seiten 
der Rabbinifchen herfömmlichen Lehrweiſe, mit allem Poſiti⸗ 
ven barin, ald auch von Seiten des philofophifchen Inhal⸗ 
tes fo durchzuarbeiten, daß alle Partheien darin ihre Bes 
friedigung finden dürften. Vom SZünglingsalter an fchrieb 
er mit unfäglichen Fleiße und mit ungetheiltem Beifalle, 
bis in fein fünf und fiebenzigfted Jahr. Er war Rabbiner 
und Arzt in feiner Geburtsſtadt Gerona, die er in feinem 
vorleßten Lebensjahre verließ, um in Jeruſalem zu flers 
ben. Selten erfreuete fich ein Rabbine eines fo allgemeis 
nen Zutrauend, Won den fernften Gemeinden her erbat 
man fich feinen Rath. Geine vielen Schriften. zeigen den 

1) Rodr, de Castro Bibl. Rabb. Espanola p. 103. f. 2) De 
Rossi Diaz. stor, I. p. 91. Ä 
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ſtrengen Rabbiniften, den Grammatiker, den denkenden Phi- 
Iofophen, den Arzt und Naturkenner, aber auch den Kabba= 
liften. Auch König Jakob von Arragon ehrte ihn, bei 
Gelegenheit der vor ihm gehaltenen Religiond = Difputation. 
Dem Rabbinismus diente Mofch ben Nachman zur flars 
fen Stüße, und bei ihm tritt das philofophifche Moment 
hinter jenen zurüd. Seine größern Zeitgenoffen und näch- 
ften Nachfolger traten in feine Fußftapfen, unb bereiteten 
bem Rabbinismus dad gewänfchte Uebergewicht vor. Hie— 
ber gehören feine Zeitgenoffen und Freunde, Jonah in 
Barcellona, und Jonah von Gerona, in Toledo, welcher 
befonderd im völlig Rabbinifchen Geifte ſchrieb. So auch 
Meir Hallevi Abulafia, welcher gleichzeitig in Bur— 
908 und bann in Toledo blühete, und deſſen maffore= 
tifchen Arbeiten fich einen hohen Ruhm erwarben. 
Vielleicht war die allgemeine Verbreitung der Ariftoteli= 
fchen Philofophie und deren fehr häufige Anwendung auf 
praftifche Disciplinen mit eine Veranlaffung, um die Rab= 
binen mehr zur Kabbalah Finzumeifen, einem Studium, dem 
ſich nur Menige widmen Fonnten, und dad geeigneter war, 
die firengere Religiofität zu erhalten, ald eine ſchon ver= 
flachte Verftandesphilofophie, die zu manchen Mißbräuchen, 
ja zu leichtfinniger Vernünftelei in Neligionsfachen die Hand 
bot. Gewiß ift, daß die Kabbalah damals ftarf an An— 
1250 hängern zunahm. Perez ben Iſaak in Gerona, Schem 
bis Tob in Xeon, und vorzüglich fein Sohn Moſeh bearbei= 
1290. teten dieſelbe foftematifch. Der Sinn für Allegorie warb 
baburch wieder rege, und die grammatifche Erklärung ber 
heiligen Schrift trat gegen die populäre, wortreichere und 
1290. allegorifche, vornämlich des zweiten Bechai ben Aſher 
aus Saragoffa, in den Hintergrund,  Deffenungeachtet 
hatte aber die Philofophie ihre nicht minder berühmten 
Vertreter an dem tüchtigen Mathematiker und Aftronom 
1300 Jakob ben Machir in Sevilla, aus der Arabifchen Schule, 
an dem ebenfalld ausgezeichneten Mathematiter Iſaak 
Jsrael gleichzeitig in Toledo, an dem Philofophen und herr⸗ 
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lichen Styliften Fedbajah Happenini in Barcellona, und 
an dem Philofophen und fleigigen Sprachforfcher Joſeph 
Caspi aud Barcelona, welcher eine gelehrte Reife nach his 
Aegypten unternahm, und dann in Tarascon fich nieberlieg, 1331. 
Alle diefe Männer wurden überftrahlt von dem eben 
fo gründlichen Gelehrten, als ſtreng religioͤſen Rabbinen, 
Salomo ben Abraham ben Adereth in Barcellona, 
deffen Werke, Entfcheidungen und gelegentlich gedäußerte An⸗ 
fichten ein Muſter weifer Mäßigung darbieten., Die aus— 
gebehntefte Denkfreiheit geht hier mit der genaueften Ges 
feglichkeit Hand in Hand. Was auch die Gegner der Phiz 
lofophie von dieſer befürchten mochten, er glaubte nicht, 
daß fie der wahren Religiofität gefährlich werden Fönne, 
Da indeffen die Zmeifelfucht in der Provence fo fehr Aber: 
band genommen hatte, daß bie Afterphilofophie der jüngern 
Welt alle ernftern religiöfen Studien zu untergraben fchien, 
und Klagen darüber von allen Seiten. ertönten, fo entfchloß 
er fich zu einen Schritte, der dem Unfuge ein Ziel feßen 
follte. Er verfügte nämlich unter Zuftimmung feiner Ges 
meinde, bei Androhung des Banned, daß fernerhin big nach 
Berlauf von 50 Jahren, niemandem, bie Mediciner aus— 
genommen, geftattet fein folle, vor zurüdgelegtem 25ſten 
Lebensjahre und hinlänglicher Vorbereitung durch religiöfe 
Studien, die Griechifche Philofophie zu ſtudiren. Diefe Vers 
fügung, am Sabbat in Tempel proflamirt, warb dann 1305. 
fchriftlich, mit beigefügten Gründen, an alle Gemeinden vers 
fendet. Aus ihnen ergiebt fih, daß ſchon Viele in den 
Synagogen die Autorität ded Mofaifchen Geſetzes und noch 
ftärker deffen Rabbiniſche Entwickelung erſchuͤttert haften, 
daß wiederholte Warnungen fruchtlo8 geblieben waren, und 
bag ur die Beforgrüß vor allzugroßer Unbefonnenheit diefe 
Maßregel hervorgerufen hatte. Gegen dieſe Befchuldigun: 
gen erhob ſich Jedajah Happenini, und redete in eis 
nem Präftigen Sendfchreiben an ben trefflichen Adereth 
der Philofophie dad Wort. Die Verfügung warb aber 
nicht zuruͤckgenommen. Cie hatte ohnehin nur zur Abficht, 


— 416 — 


den Mißbräuchen zu begegnen, und vielleicht nur für- den 
Yugenblid den allzubreiften Verfuchen einzelner Philofophen 
die Mittel zu rauben, auf die unerfahrne Jugend einzits 
wirken. Denn übrigens war Adereth ein Feind aller Vers 
finfterung, und tabelte eben fo fehr die Wortführer des 
Aberglaubend, namentlich bei Gelegenheit eines allgemeinen 
Geruͤchtes von einem in Avila aufgetrefenen Propheten, 
einem umwiffenden Jünglinge, der von einem Engel wichtige 
Belehrungen empfangen zu Haben vorgab. Dergleichen 
Thorheiten beurtheilte der wadere Adereth mit einer treff= 
lichen Ruhe, und feßte ihren Werth mit einer folchen Klars 
heit aus einander, daß fie vor feinem Lichte verſchwanden. 
Ä Indeß ift es nicht zu leugnen, daß died Ereigniß, die 
öffentliche und feierliche Unterordnung der Philofophie unter 
ben NRabbinismus, zumal bei der offenen Darlegung der 
Gründe dazu, in ber Literatur der Juden Epoche machte, 
und daß bie Rabbinifchen Studien dadurch ohne weitern 
Kampf ein ſtarkes Uebergewicht erhielten. Died befondere 
burch das gleichzeitige Auftreten eined Deutfchen, ganz und 
gar aus der franzöfifchen Schule hervorgegangenen, von 
Adereth fehr gut aufgenommenen, und vielleicht bei jener 
Verfügung nicht ganz ohne Theilnahme gebliebenen Rabbi— 
nen von großem Anfehen, nämlich ded Rabbenu Afcher 
1305.ben Jech iel. Er war, ba man feinen berühnten Lehrer 
in Rothenburg einferferfe, und es ihm nicht gelang, ein 
verfprochenes Löfegeld für ihn aufzubringen, entflohen, und 
mit feiner zahlreichen Familie in Spanicn eingewandert, wo 
er bald das oberfte Rabbinat in Toledo bekleidete. Der in 
Spanien herrfchenden Bildung ganz fremd, richtete er fein 
Augenmerk einzig und allein auf Fefiftellung und Aufrechts 
haltung der Juͤdiſchen Gefeße, und leiftete Died mit uner- 
ſchuͤtterlicher Conſequenz. Ausgeruͤſtet mit anſtaunenswer⸗ 
ther Kenntniß der Rabbiniſchen Studien, ſtreng rechtlicher 
Geſinnung, uneigennuͤtzig als Richter und Lehrer, ſcharfſin⸗ 
nig als Schriftſteller, verdiente er die Verehrung ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen und der Juͤdiſchen Nachwelt, welcher er nuͤtzliche 
- Urs 
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Arbeiten hinterließ. Aber feine Härte und Unbiegfamteit 
in Beurtheilung vorkommender Gewiffendfragen und Grimis 
nalfälle, feine Abgeneigtheit gegen wiffenfchaftliche Prüfung 
und fein Beharren im Herfommen, athmete einen Geift, 
welcher die freiern Spanifchen Juden in bie alte Phariſaͤi— 
ſche Barbarei zuruͤckzudraͤngen ſtrebte. Es gelang ihm nicht 
völlig, aber dem Rabbinismus verfchaffte er den Sieg, 
und große, benfelben barftellende Werke traten durch ihn 
und nachmald durch feinen Sohn Fafob in die Literatur 
ein, und erfreuten fich eines Beifalld, wie einft die bes 
Maimoniden. Seine Schule, welcher er nad) dem Tode Geſt. 
feine8 Freundes Adereth in Toledo vorftand, und in feiz 1310. 
nem ungefähr 18 jährigen Wirkungskreiſe die höchfte Bluͤthe 
verfchaffte, blühete, nachdem er in dem großen Ungluͤcks— 
jahre Navarra's mit Tode abgegangen war, auch unter feis 1328. 
nem Sohne Judah fort, bid auch diefer ein Dpfer ber 1355. 
Kriegesgräuel ward, Deffen Bruder Jakob, deffen Geſetz— 
fammlung überall fehr gefchägt wird, hatte fich unterbef - 
wieder nach Deutfchland begeben. Auch die Kabbalah hatte 
damals ihren Vertreter an dem vielfeitig gebildeten Jo— 
ſeph ©efatilla’). 

Aus diefer Schule gingen hervor: Niffim ben Ruben, BI. 
in Gerona, fehr berühmt und flarfer Förderer des Thal: 1315. 
mubftubiums; Menachem ben Sera), aus ber Pro- 
vence, welcher über bie religisfen Gebräuche ſchrieb, zuletzt Geſt. 
in Toledo; David Avudrahm, welcher zu den Gebeten 1375. 
Erläuterungen verfaßte; Jſaak ben Schefcheth,, in Sara⸗ 
goffa, welcher nachmald in Algier angeftellt ward. Don 
bes Letztern Rabbinifchem Einfluffe haben wir ſchon gefpro= 1391. 
chen. Endlich nennen wir nur noch Schem Tob ben 1400 
Joſeph, zum Theil Gegner ded Maimonides. | f- 

Ungeachtet der Fortfchritte bed Thalmubflubiumd, des 
ren Einfluß fogar auf anderweitige Arbeiten, in den Wer—⸗ 
fen des Meir Aldabi, Enfeld des R. Ufcher, nicht 


1) Rossi Diaz, Stor. fegt ihn zw fpät. 
IT, Dd 
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zu verkennen ift, blieben doch noch viele Gelehrte auch An« 
hänger der Philofophie und befonderd ihrer Schulformen. 
1375.60 commentirte Vidal von Toloſa dad große Merk des 
Maimonided, und verfaßte auch ein Arabifches Werk über 
die Logit des Algazali. Vorzüglich aber that fich Levi 
Geb. ben Gerfon, deffen Vater in Perpignan fich unter den 
1288. Philoſophen einen Namen erworben hatte, mit feiner phie 
Geſt loſophiſchen Erklärung der heiligen Schrift hervor, und ver: 
ee. faßte außerdem noch andere Werke über Aftronomie, Arithe 
metit, Moral, Logik. Ueberall zeigt fich ein ungemeines 
Streben nach Wiffenfchaftlichkeit der Behandlung. Arabifche 
Studien waren noch nicht vergeffen. Daher finden wir 
noch, daß in biefer Zeit von einem David Cohen in Se 
villa ein Arabiſches Wörterbuch für Juden (in Hebräifcher 
Schrift) verfaßt ward. Auh Simon ben Zemach Du: 
ran war noch zum Theil aus derfelben Schule. 

Unterbeß brachten die Angriffe auf das Chriftenthum 
und ber häufige Abfall, den Mancher zu rechtfertigen fuchte, 
ein neued Moment in bie Juͤdiſche Kiteratur, das Streben, 
das Judenthum gegen das Chriftenthum zu vertheidigen. 

135.Schem Zob ben Iſaak Sprot hafte in diefer Zeit 
eine Schrift gegen das Chriftenthum verfaßt, und Erwide— 
rung gefunden. Die Gfreitfchriften wurden lebhafter ge= 
wechfelt, feit der oben erzählten. Religiond = Disputation des 
1413. getauften Joſua Lorki, als Chrift, Hieronymus a fanta 
Fide. Vorzüglich zeichnete fich im Kampfe gegen das Chri— 
ſtenthum Perifoth (vielleicht prevot) Duran aus, der, 
erft felbft zum Chriſtenthume gezwungen, nach feinem Rüde 
fritte aber befto heftiger, mit Geiſt gegen die Kirche 
kämpfte, fo daß eine feiner Schriften, der Brief an Bo— 
net, oft verbrannt wurde, Derfelbe verdient aber noch 
größern Ruhm durch feine grammatifchen und philofophi= 
fhen Werfe. — Das wichfigfte Werk, das in diefer Bezie— 
bung gefchrieben ward, ift das Ikkarim, oder Glaubens— 
1425. grundfäße der Zuden, von Joſeph Albo aus Soria in 
Caſtilien; eine Schrift, die fich des ungetheilten Beifalls 
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zu erfreuen hatte, und deſſen wuͤrdig iſt. Außer dieſem vers 
dienen noch Erwähnung Iſaak ben Jakob Kampanton, 1360 
welcher ein Alter von Hundert und drei Jahren erreichte, bis 
und in ganz Gaftilien fehr geehrt ward, obwohl fein Eifer 1463. 
gegen den gelehrten Aben Sane, welcher auf feine Vers 
anlaffung wegen freifinniger Schriften lebendig verbrannt 
ward, bitfern Tadel verdient; und feine zwei audgezeichnes 
ten Schüler Iſaak de Leon, welcher befonders eifrig ges 
gen das Chriftentkum auftrat und ein geiftreiches Werk 
über Juͤdiſche Gefege verfaßte; und IJIſaak AUboab, ben 
Alfons von Portugal fehr fchäßte, und deſſen Schriften 
von demfelben Geifte befeelt find. Mehr in wiffenfchaftlis 
chem Sinne fohrieb Joſeph ben Schem Tob für dad 
Sudenthum. Am Ende diefer Periode ſchließt auch diefe 
Epoche der Südifchen Literatur ein Hauptwerf, Akedah 
von Iſaak ben Arama, aud Zamora, der außer den in 
dieſem Commentar zur heiligen Schrift dargelegten Beweis 
fen für die Wahrheit des Judenthums nach feinen Anfich- 
ten, auch noch befonderd gegen Chriftentbum und Islam 
fchrieb. Er felbft war einer der Vertriebenen. 

Uebrigens fehlte es in dieſem legten Jahrhundert nicht 
an Schriftftellern, die lediglich für die Wiffenfchaft arbeites 
ten. &o der Hofarzt Heinrichs IIL., Meir Alguas 1490 
bes, Verfaffer einer Ueberfegung der Ethik des Ariftoteled; ff. 
Iſaak Alchadef, Aftronom und Urchäolog; Jſajah von 
Tlemſen (Afrifa) in Toledo; Joſeph Chajun in Riffabon; 
Joel ben Schoeb in Tudela, und Undere; Joſeph Ya= 1467 
bez, welcher nah Mantua wanderte, wo er vorzüglich 
für den Rabbinismus gegen die Philofophie. eiferte; und 
Judah Chajit, welcher nach manchen Drangfalen eben 
dahin gelangte, und dort feine überaus gefchäßten Fabbali« 
fifchen Werke ſchrieb; IJſaak Karo aus Toledo, erft in 
Portugal, dann in der Türfeiz und verichiedene Andere, de= 
ren wir bereitö bei der Türkei gedacht haben. Der größte 1437 
von allen war unftreitig Don Iſaak Abarbanel aus bis 
Liffabon, deffen Ahnen fchon in Sevilla in großem Anfehen 1508. 

Dd 2 
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geftanden hatten. Nachdem ex burch ben Tob Alfons V. 
von feiriem Amte entfernt war, ergab er fich ganz den Stu⸗ 
dien, begann feine fehr fchäßbaren Commentare, die nur 
durch einen abermaligen weltlichen Wirkungsfreis am Caſti⸗ 
lifchen Hofe unterbrochen wurden. Nach der erfolgten Ver⸗ 
jagung der Juden feßte er feine Arbeiten in Neapel fort, 
wo er bei Ferdinand und Alfons in Ehren fand, und 
während ber Invaſion Carls VIII, dem leßtern Könige 
nach Meffina folgte, ‚nach deſſen Tode er erft in Corfu 
149. und dann in Monopoli feine Werke fortfeßte. Später 
hin ging er in Gefchäften der Portugiefifchen Regierung 
1503. nach Venedig, wo er noch verfchiedene Schriften verfaßte, 
und im Alter von 71 Jahren verſtarb. Seine Arbeiten 
find für die Kenntniß der Bildung der Spanifchen Juden 
diefer Zeit, für bie Eregefe ber heiligen Schrift, und end⸗ 
lich für die Zeitgefchichte von der größten Bedeutung, Wir 
Geb. fchließen diefen Bericht mit der Erwähnung ded Abraham 
1675. hen Samuel Sachuth, Philofophen und Arztes aus 
Salamanfa, Profefford der Aftronomie zu Saragoffa, nach 
der Dertreibung wieder angeftellt beim König Emanuel 
von Portugal, endlich in Tunis, wo er fein berühmtes Ge= 
ſchichtswerk Juch aſin ) verfaßte, dad und ald vorzügliche 
Gefchichtäquelle dient. Mit den Juden wanderte auch bie 
Juͤdiſche Literatur aus, und verbreitete fich mehr oder min 
der, den alten Geift bewahrend,. über dag ganze Tuͤrkiſche 
Reich und die Afrifanifche Nordkuͤſte. Die wichtigften Mäne 
ner haben wir bereitd oben angeführt. Wiele andere, bie 
aus den auf der Pyrendifchen Halbinfel zurücgebliebenen 
gezwungenen Chriftenfamilien entfproßten, werden wir in 
Holland und Deutfchland finden. 


1) Es enthält nur eine fehr kurze Ueberficht ber Geſchichte, iſt 
aber fehr wichtig für die Literaturgefchichte. Die Ausgabe v. Conſtan⸗ 
tinopel 1566 ift vollftändiger als die Cracauer und Amfterbamer; je 
doch incorrect, und nur mit Worficht zu gebrauchen. 





. | = Ve ZU — — — — 


— 421 — 


Dreizehntes Bud. 


Geſchichte der Zuden in der Ehriftenheit, 
von der NReformationszeit an, bis zur 
Franzoͤſiſchen Revolution. 
(1520 — 1789,) 


| 1. | 
Einleitung. Allgemeine Stellung. | 

Ausgefchloffen aus England, Frankreich, Spanien und 
Portugal, nicht fonderlich angelockt von den nordifchen Rei⸗ 
chen und dem wilden Moskovien, blieben in der Chriſten⸗ 
heit nur noch Juͤdiſche Gemeinden in Deutfchland, Italien 
und Polen, mit einigen Gränggebieten, mitunter jeboch fehr 
zahlreich, und befonders je weiter nach Often, bis längs 
ber Türfifchen Gränze hin, deſto bedeutender durch Pach⸗ 
tungen und Zmwifchenhandel. Aber ihr gefchichtliches Leben 
ift faft nur ein Schlummer, bis gegen dad Ende biefer 
Periode, da fie von den Folgen der gewaltigen Stürme, 
welche fo lange Zeit Europa erfchüttert hatten, und aus 
welchen endlich ein fiegenber Geift hervorftieg, der in Kur: 
zem alle Geftalten umformte, endlich) ebenfalld berührt, 
auch fie erwachten, die Veränderungen um fich ber wahre 
nahmen, und fich benfelben anzufchmiegen, theild von 
feldft verfuchten, theild unmillführlich fortgeriffen wurden. 
Sindeffen machte die Äußere Welt doch manchen -Eindrud 
auf ihre Verhältniffe und fiel hie und da unbemußt man 
ches Fruchtkorn in den Schooß der Synagoge, um feiner 
Zeit durch die heitere Sonne Europa’s gebeihlich empor- 
zukommen. 

Die allgemeine Stellung der Juden blieb faſt bis zum 
Schluſſe dieſer Periode dieſelbe wie fruͤher. Im Reiche 
ward die Geſetzgebung nicht geaͤndert, die Juden ſtanden 
unter Reichsſchutz, und zerſplittert unter dem der Churfuͤr⸗ 
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ſten, und allmaͤhlig immer mehr vereinzelt unter Staͤdten 
und kleinern Herren, oͤfters jedoch ſehr willkuͤhrlich behan- 
delt. Aehnlich war es in Italien, wo der Papſt zwar 
ſie ſchuͤtzte, doch die individuellen Anſichten der Paͤpſte 
wechſelten; eben fo in den übrigen Staaten Italiens, Nea— 

1540. pel abgerechnet, welches die Juden bald durch Epanifchen 
Einfluß ebenfalld räumen mußten. Am ftättigften waren 
ihre Verhältniffe in Polen und in Ungarn, mo fie bei ihren 
alten Privilegien und Befchränfungen wenigſtens von Sei— 
ten der Religion unbeläftigt lebten. Neue Länder aber öffne: 
ten fich ihnen, und ältere Feinde ließen vom Verfolgungs— 
geifte ab, fo daß fie in einige verlaffene Gebiete wieder zu— 
rücfehrten, und abermals fich ausbreiten konnten. So die 
Niederlande, Frankreich, England und die Colonien diefer 
Staaten. Died wirfte dann auf ihren Zufland in andern 
Ländern zuruͤck, und führte endlich tbeild auf beffere Behand: 
fung, theils und vorzüglich auf eine gehauere Erörterung 
ihrer Rechtöverhältniffe. 

Auc das innere Weſen der Juden, fo ftättig ed auch 
geworden war, erlitt eben dadurch manche Veränderung. 
Schon die Zufammenfchüttung der weftlichen mit ber inläns 
difchen Literatur und daraus entftandene Reibungen gaben 
dem ®eifte um fo reichlichere Nahrung, ald die Druckereien 
die bisher feltenen Handfchriften zum Gemeingut aller Den 
fenden machten. Defto Präftiger wirkten die allmähligen 
größern Umgeſtaltungen der politifchen Verhäftniffe, um ein= 
zelne Geiſter zu meden, und ihnen das Bewußtfein einer 
innern Kraft zu leihen, um ihre Brüder zum Beffern vor- 
zubereiten. Die Einblide, welche fich die Kirche in das 
ihr früher faft unbekannte Judenthum verfchaffte, und die 
fie zur beffern Bekämpfung deffelben bemußte, fohärfte auch 
ben Fleiß der Juden, fo wie ihren Scharffinn, theild zur 
Vertheidigung, theild zur Aufklärung ihred Gemeinguts. 

Es ift ſchwer, den Juden in allen den bezeichneten 
Gebieten einen gemeinfamen Charakter beizumeffen, unge— 
achtet fie, bei aller Verfchiedenheit der Sitten, ber Sprache 
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und ber Familien» Gewohnheiten, wodurch fie fogar unter 
einander fich fehr beftimmt unterfcheiden, und als Fränfi« 
fche, Schwäbifche, Italieniſche, Polnifche und fo weiter viel— 
fach) von einander abweichen, dennoch, gegen bie uͤbri— 
gen Volksmaſſen gehalten, einen ganz befondern, fie kenn— 
bar machenden Charafter offenbaren. Worin das MWefen 
beffelben beftche, ift von jeher flreitig, und eine Frage, die 
‚ oft von den Unkundigſten mit allzu großer Dreiftheit be— 
handelt ward, während die Gefchichtöforfcher daran vers 
zweifelten. Wir Fönnen jeßt, nachdem diefer Charafter zer: 
fallen ift, bei Betrachtung der Mittel, welche denfelben 
auflöfeten, ein ficheres Urtheil über feine urfprünglichen 
Beftandtheile fällen, und ihn gefchichtlich entwickeln. 

Uns genuͤgt bier die Darftellung der Hauptzüge def- 
felben, in die fich dad Einzelne leicht eintragen läßt. Der 
erfte und wichtigfte Punkt ift die Sleichgiltigfeit, in welche 
fämmtliche Juden, betreffend die politifchen Bewegungen 
der von ihnen bewohnten Gegenden, verfegt waren. Waͤh— 
rend man in Europa um bie höchften Intereſſen Fänıpfte, 
die Kräfte fich übten, die Geifter fich entwidelten, ruheten 
fie, alles wie ein müßiged Spiel roher Begierden betrach- 
tend, und ed war ihnen nicht vergönnt, auch nur die In— 
tereffen  felbft zu erkennen. Dies bewirkte eine eben fo ent= 
fohiedene Ubgeftumpftheit, wie andererfeitd eine innere Selbſt⸗ 
ftändigfeit, die leicht in Dünfel ausartet, fobald fich eine 
‚eigene Thätigfeit bildet, welche die übrige Welt ald gleich- 
giltig ausfchließt. Das war nun bad Studium ber flarr 
gebliebenen Züdifchen Religionsquellen, woran ber Geift 
ſich genugfam üben Fonnte. Die Zuräcddrängung der Jus 
den von ben meiften erfprieglichen, Kenntniffe und Umficht 
erfordernden bürgerlichen Gefchäften machte fie eben fo 
gleichgiltig gegen die nuͤtzlichen Wiffenfchaften, und die Bes 
fchränftheit ihrer Ehen auf ihre Ölaubensgenoffen machte 
fie Ealt gegen die Mitbewohner, die durch Bermifchung 
ber Familien und fogar der Voͤlker ftetd ihren Charakter 
wo nicht wechfelten, doch änderten. Sie würden hierbei 
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wenigſtens zu einem gemeinſamen Intereſſe unter einander 
gediehen fein, und für dieſelben zu mancher Kraftentwides 
lung Anlaß gefunden haben, wären fie nicht andrerſeits auch 
bem Orte nach zerfplittert worden, fo daß zuleßt jeder ein= 
zelne Jude für fich allein beftand, und Fein weiteres In— 
tereffe behielt, ald die Hebung der Religionsgefeße und bie 
Eorge für die eigene Erhaltung. Diefem Verhaͤltniſſe ge— 
mäß geftaltete fich die Erziehung der Jugend in einer fläfs 
tigen Folge. Sie beftand lediglich in der möglichft ſchnel— 
len Gewöhnung an bie Uebung der Gebräuche und in ber 
möglichft frühen Erlangung einiger Fertigkeit im Herbeiſchaf⸗ 
fen ber nöthigen geringen Nahrung. Zum Erftern vermehr: 
ten ſich die Rabbinifchen Hilfsmittel, zum, Andern boten bie 
Regierungen durch Geftattung ber mit hohem Zinsfuße ver- 
bundenen Leihgefchäfte die Hand. Ze mehr diefes ftille, 
ergiebige, von ber bloßen Zahlenberechnung abhängige, und 
feine höhern Gedanken anregende Gefchäft für die Befchäf- 
tigung mit der Religion Zeit ließ, defto ftärfer warb ed ge- 
fucht. Es hatte die Bequemlichkeit, daß man dem Volke 
gewiffermaßen unentbehrlich ward, ohne mit demfelben in 
engere Berührung zu treten. Unbemittelte mußten durch 
Kleinhandel erft eine Stufe erflimmen, um zu dem Geld 
gefchäfte zu gelangen. Wie fehr aber ein fo Falted Neben 
einanderfein dad Gemüth abftumpfte, und das burch bie 
‚ endlihe Wahrnehmung ded Gewinned der Gläubiger ge— 
Fränkte Selbftgefühl der Schuldner jenem bitter entgegen- 
tritt, lehrt die tägliche Erfahrung. Aus folchem Verkehr 
fonnte nie ein zufraulicher Austaufch entfiehen,; vielmehr 
erzeugte er von. beiden Seiten Mißbräuche. Die Schulde 
ner befchuldigten ihre Gläubiger der Habfucht, der Unbieg- 
famteit, der Graufamkeit fogar, und machten ſich durch 
ungegründete Klagen, oder Gewaltthat Luft. Die Juden - 
hingegen wurden immer verſteckter, feiner und bedächtiger; 
mancher mifbrauchte die Einfalt derer, welche die Noth ihm 
zuwies, daher die Klagen über Gaunerei und Betrug oft nicht 
laut genug erhoben wurden. Died Uebel mußte fich durch 
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die herumzichenden, vaterlandslofen Juden vermehren, bie, 
wenn fie nicht genug einbrachten, von einem Landesherrn 
verjagt wurden, und durch Schacherei, Gaunerei und Schel- 
mereien aller Art die Koften für Geleite, Zölle und Nacht: 
quartier= Gefälle erfchwingen mußten, um derentwillen man 
fie eben ohne gehörige Beauffichtigung herummandern ließ. 
Die feßhaftern Juden nahmen die unglädlichen Wanderer 
in Schuß. Sie fahen in ihnen nur ein Bild des ihnen 
felbft drohenden Schidfald, Auch verbedten fie die Feh— 
ler ihrer Brüder gern, um nicht ihretwegen mißhandelt zu 
werben. 

So warb der Jude von Jugend auf gewöhnt, fich als 
ein befonderes Weſen im Staate zu betrachten, fein Inne: 
res zu verfteden, fein Vermögen zu verhehlen, vor Gewalt 
fich feig zuruͤckzuziehen, Hohn und Schmach zu erdulden, — 
und in der Vermehrung feines Geldes und im der Uebung 
ber Religionsgebräuche fein Gh zu finden. Die Religiond 
lehre mußte eben fo fehr verfehrumpfen, wie der Geiſt. 
Ihre Borfchriften, welche die reinfte Sittlichkeit 'athmen, 
blieben theoretifch fichen, und fanden wenig Anwendung 
gegen bie, welche den Juden Fein Recht zugeftanden. Eine 
innere Entfittlichung mußte erfolgen, wie fie überall aus 
ber Beengung der Natur hervorgeht. Sittlichkeit der Ge- 
finnung Bann nur mit Freiheit der Bewegung beftehen. Es 
würde fogar eine gänzliche, allgemeine und unmiederbring- 
liche Entfittlichung der Juden erfolgt fein, hätte nicht bie 
erftaunliche Feftigfeit der Religion eine eigene innere Kraft 
dauernd erhalten, und fo oft der Zwang ein wenig nach⸗ 
ließ, bie und da den Geift zur Thaͤtigkeit belebt, daß er 
wieder mit Bewußtfein bervortrat, und in feiner Beharrlich- . 
feit, Gefinnung und Handlungsmeife darthat, daß das Ju: 
benthum felbft nicht die Urfache der Entfittlichung fei, fon= 
bern nur deſſen geboppelter Mißbrauch, ber noch einen 
britten, für die äußere Welt den fchlimmften erzeugte; naͤm⸗ 
lich die dußere gänzliche Abfcheidung der Juden von Woh— 
nung, Umgang und gemeinfamen Volksvergnuͤgen ber übri- 
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gen Landesfinder. Dies hat ihre aͤußere Gefittung unend= 
lich benachtheilt, fie verftedter gemacht, ihnen eine befondere 
Sprache, einen eigenthümlichen Ton ded Ausbrud?, eigens 
thuͤmliche Wortftellung, eigenthümliche gefellige Freuden, 
Späße und Epiele zugewiefen, und fie für alled allgemein 
Schöne ertödtet. Eine gränzenlofe AUbgefchmadtheit in als 
len ihren Unterhaltungen, Reimereien, gefelligen Spielen, 
ja fogar Gebeten und Erbauungsbüchern mußte aus fol 
chem Stagniren aller Geifteskräfte erfolgen, ohne von ben 
Befangenen wahrgenommen zu werben, welche in dem fies 
ten MWechfel rund um fich her nur das Eitele, Unhaltbare 
erblickten, während fie felbft ewig dauerten. In diefer Bes 
jiehung mußte ihnen ber Uebermuth der Straßenbuben, 
welche ihnen die Bärte rupften und Koth nachwarfen, und 
der der Edelleute, welche fie bußten, und zu allerlei her— 
abwuͤrdigenden Dienften zwangen, eben fo gleichgiltig fein, 
ald der Hohn, den ihnen ein Fleck auf den Kleidern und 
andere ihnen herfömmlich auferlegte Erniedrigungslaften 
verurfachten, wie, zum Beifpiel, die Pflicht der Juden zu 
Worms, alljährlich zwei oder drei Tage nach einander, in 
Gegenwart des fich mit Kuchen und Wein labenden Ma— 
giftratd, der Neihe nach eine Roßmühle zu ziehen, und 
fich dazu peitfchen zu laſſen, bis 6 oder 8 Malter Korn 
. gemahlen waren; was man endlich durch ein Löfegeld ab= 
Faufte; oder die Pflicht, fich beim Einziehen in eine Stadt 
von einem alten Weibe begleiten zu laffen; in Italien zur 
Anhörung manches unfinnigen Pfaffen am Sabbat in die 
Kirchen zu gehen, um befehrt zu werden. Solche Nieder= 
tretung der Menfchheit Fonnte nur die Juden in dem fie 
belebenden Duͤnkel verftärken, fonnte ihnen nur Begriffe vom 
Ehriftenthume gewähren, die nicht geeignet waren, fie zur 
Kirche zu loden, und die befländige Ertragung folcher 
Schmach zeigte ihnen den glänzendften Sieg bed Ewigen 
über das Zeitliche. Ohnehin fahen fie in allen diefen Ue— 
bein nur eine Wirkung der gemeinften Habfucht, bie in 
manchen Drten, befonders in Polen, fo weit ging, daß 
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man das Heiligfte nicht fchonte, und fich nicht ſcheuete, 
die Ausfertigung der Tauffcheine an Juden zu ver« 
pachten, die man fomit zu Herren über die Seligfeit Chrifte 
licher Kinder machte. 

Alles dies, und unzählige andere Thatfachen gleicher 
Art, mußte den Juden einen gewiffen gemeinfamen Characs 
ter ertheilen, der fie, je weiter die Europäifche Bildung 
vorrüdte, um fo flärker von diefer entfernte Gehalten 
warb er durch öffentliche Schulen der Juden, wo nichts 
weiter ald Thalmud und Bibel gelehrt ward. Die Werke 
der Spanifchen und Stalienifchen Dichter und Philofophen 
wurden nur von ben denkenden Männern fludirt, und mas 
ren nicht ftarf genug, um eine höhere Bildung zu verbreis 
ten. Fremde Bücher waren faft ganz verbannt, und meift 
fogar verpönt. Zu einem befondern Auffchwunge bed Geis 
ſtes bedurfte es ftarfer Unläffe, die erft gegen bad Ende 
diefer Periode eintraten. Man bat alfo hier Feine Drigis 
nalwerke der Gelehrſamkeit oder Kunft zu erwarten, obwohl 
manche Erfcheinung darthut, daß felbft in ber niedrigften 
Herabſetzung der Geift immer nicht ganz erſtirbt. Waͤh— 
rend man ben gemeinen Juden nur ald Troͤdler, Marktbe— 
zieher und Hauſirer, herumfchweifenden Bettler, Spieler, 
Gaukler, Reimfchmieder, Poffenreißer, Bierfiedler; die Ern⸗ 
fern ald arme Schächter, Kalligraphen, Yugendlehrer und 
Rabbinen nach Brot fich herumtreiben ſah; während die 
Bemitteltern den Haß ber Schulpner, den Neid ihrer eige= 
nen minder gläclichen Genoffen auf fich luden; während 
man den Geiſt der Juden im Durchfchnitt mehr in feinen 
Zügen, Augflüchten, wißigen Einfällen und gelehrten Dies 
putationen, ald in Klarheit der Begriffe, ruhigem Denfen 
und Forfchen wahrzunehmen Gelegenheit hatte, ſah man 
dennoch große Werke anhaltenden Fleißes mitunter als 
rühmliche Zeugniffe gediegener Kräfte erfcheinen und Aners 
fennung finden, auch größere Pläne mit Beharrlichkeit ver= 
folgen und durchführen. Die Natur empoͤrte fich gegen 
den verberblichen Stillfiand, und ed mußte die Bewegung, 
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noch ſo ſchwach angeregt, doch immer mehr zunehmen, bis 
ſich der krankhafte Zuſtand beſſerte, und ein neues Le— 
ben eintrat. 


2. 
Geſetzliche Anordnungen in Betreff der 
Juden. Verfolgungen. 

Kaiſer Carl V., welcher als Spaniſcher König bie 
15%0. Barbarei auf ber Pyrenäifchen Halbinfel verftärkte, ftellte 
verfaffungsmäßig die Reichsjuden unter den Reichsſchutz. 
Eben fo bie Churfürften und Stände, die nicht bereitd ge= 
gen bie Aufnahme der Juden privilegirt waren, ober nicht 
dem Reiche untergeordnet waren, wie Preußen, welches 
herkoͤmmlich Feine Juden einließ, und die Pfalz, Würtem- 
berg, Braunfchweig und viele einzelne Städte, welche bie 
Zulaffung einzelner Juden von ihrer Willführ oder dem ge= 
botenen Preife abhangen liegen, und wo ihr Bleiben von 
ber jedesmaligen Unficht des Regierenden beftimmt warb. 
Der Reichöfchuß drang in Beziehung der Aufrechthaltung 
ber einmal’ zugeflandenen Genehmigungen, obwohl bied zu 
feinem Wefen gehörte, nicht dur. Es Fam dahin, Daß 
bie Juden in den meiften Ländern nur flet3 auf eine Frift 
von wenigen Jahren dad Anfiebelungsrecht erhielten, das 
fie dann ſtets im Fall beiderfeitiger Zufriedenheit erneuer- 
ten. — Die allgemein geltenden gefeglichen Verordnungen 
verpflichteten die anfäffigen Juden zur Bezahlung ihrer her= 
koͤmmlichen Abgaben, zur firengften Abhängigkeit von Be— 
hörden, ohne deren Zuziehung fie Feinen Handelsvertrag 
fohließen, Feine Synagoge bauen, und weder aud= noch ein= 
wandern burften. Won allen Aemtern waren fie ausge— 
fchloffen. Zum Verkehr erlaubte man ihnen einen höhern, 
als den allgemein üblichen Zinsfuß von 5 Procent, und 
Earl V. hielt diefe Ausnahme für billig, weil fonft bie 
Juden nicht leben koͤnnten. Indeß ward die Giltigfeit die= 

fer Ausnahme oft beftritten. 
In Italien war, ungeachtet man auch hier die Juden 
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in Ghetti einfperrte, boch eine etwas größere Freiheit bes 
Verkehrs, durch den Handel mit ber Levante, und mehr 
Freiheit ded Denkens durch bie Verbreitung der Spanifchen 
Gelehrſamkeit; denn erftaunlich viele gebildete Spanier und 
Portugiefen Famen in diefer Zeit nach ber füdlichen Halb⸗ 
infe. Rom und bie Campagna hatten viele Synagogen, 
auch im nördlichen Stalien mehrten ſich die Gemeinden, 
Ihre Stellung, Seitens der Gefeße, ergiebt fich leicht aus 
den fchon oft erwähnfen Kirchenfaßungen,, auf bie hier 
etwas genauer gehalten ward. Beſonders fireng war Papft 
Paul IV., welcher die Vermehrung der Synagogen, bie 
Annahme Chriftlicher Hausdiener verbot, das Tragen bed 1555. 
Kennzeichend befahl, und Überhaupt bie Abfcheidung ver- 
vollftändigte 2). Auch hielt man viel auf die Bekehrungs⸗ 
anftalten, welche Paul III. fchon gefördert hatte. Pius IV. 1562. 
befferte ihren Zuftand in feinem Bereiche burch Erweiterung 
des Ghetto zu Nom, durch Gewährung eined Grundbeſitzes 
bis zum Werthe von 1500 Ducati und durch Handeläfreiheit. 
Pius V. tilgte wenige Jahre fpäter dieſe Zugeftänbniffe. 
Als aber in Folge einer von ihm erlaffenen Verjagungs⸗ 
bulle die Juden von Ankona nach Ferrara zogen, 1569, 
und dem Herzoge bie Ausſicht eröffneten, durch eine von 
ihnen veranlaßte Vereinigung aller Türkifchen Gemeinden 
den Handel ihrer Brüder im Tuͤrkenlande nach Pefaro zu 
ziehen, und ftarfe Hirtenbriefe der Türfifchen Rabbinen bes 
reitd zu wirken begannen, nahm er die ald Spißbuben, 
Kirchenfchänder und Zauberer in ber Berjagungsbulle 
bezeichneten Juden, burch eine zweite, worin fie nuͤtzliche 
Bürger heißen, wieder in Rom, Ancona und Avis 
gnon ein. Gregor XII. quälte die Juden mit feinen Be= 
Fehrungsanftalten etwas ftärker. Sixtus V. geftattete ih⸗ 
nen freiere Bewegung, und geflanb babei, daß der Vortheil 


1) Es müffen in bdiefer Zeit Unruhen in Ancona vorgefallen fein, 
bie den Juden großes Unglüd zugezogen haben, da fich ein Juͤdiſcher 
Sänger veranlaßt fand, ein Zrauerlied über das Unheil feiner Bruͤ⸗ 
der zu Uncona zu verfaffen ©. J. Ch, Wolff. Bibl. Hebr, III. p. 467. 
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des heiligen Stuhles dies erheifhe. Clemens, VII. kam 
wieder auf die alten Befchränfungen zuruͤck. So wechfelte 
das Gefeß, oder vielmehr die Willführ im Kirchenftaate. 
Der Zindfuß war hier faft immer funfzehn, und ftieg oft 
bis vierundzwanzig vom Hundert. Das war Folge des Geld» 
mangeld, der die Juden defto unentbehrlicher machte. Sie 
hatten Öffentliche Banken in Piemont, in Genua, doch nur 
auf Furze Zeit. | 

Blühender war ihr Zuftand durch mehr gefeßliche Frei— 
beit in Venedig, Florenz, Pifa, Livorno, und in 
den vielen Städten der Lombardei, wo die Gemeinden durch 
die Verjagung der Juden aus Neapel und Gicilien ge: 

1540. wiß bedeutend zunahmen, obgleich ein großer Theil derfels 
ben feinen Mohlftand nach der Tuͤrkei rettete. Diefe Vers 
folgung war nur eine Fortfeßung der Spanifchen, und ging 
aus der perfönlichen Meberzeugung Carls I. (ded Kaifers) 
hervor, Der allzugroße Reichthum der Juden, welchen alle 
Großen verfchuldet waren, gab den Anlaß zur Erneuung 
der Spanifchen Auftritte. Außerdem erzählt man, daß ber 
Kaifer durch Ealomo Malchu, einen ehemaligen neuen 
Chriften aus Portugal, welcher in der Xürfei wieder ins 
Judenthum eingetreten war, und auf Antrieb eines Schwaͤr—⸗ 
merd, David Rubeni, welcher das Meffiasreich für 
nahe hielt, den Inſpirirten fpielte, und Kaifer Carl und 
König Franz 1. aufforderte, das Judenthum anzunehmen, 
über diefe Unverfchämtheit, die Beide, jener auf dem Schei— 
terhaufen in Mantua, diefer im Kerfer in Spanien buͤßten, 
fehr erbittert war. Wir halten die Nachricht nicht für bes 
gründet, glauben jedoch, daß, wenn fie Wahrheit enthält, 
Franz 1. fie richtiger beurtheilte, indem er, wie hinzuges 
fügt wird, Aber die Thorheit lachte, 

Im Uebrigen begannen in diefer Zeit die Verhandlun— 
gen über die religiöfen, durch die Druckerei immer ftärker 
verbreiteten Schriften der Juden. Die Bekehrer fanden in 
denſelben das mächtigfte Hinderniß ihres Eifers. Papſt 
Julius III brachte den Thalmud auf den Echeiterhaufen, 


— 431 — 


Paul IV., Pius V. und Clemens XII, forgten noch 
weiter für die Verkilgung der vorhandenen Eremplare; als 
lein all ihr Eifer nugte nur den Drudereien, die leicht 
dad Verlorene wiederherftellten. Das Xridentinifche Conci= 
lium hatte unterdeg dem Thalmud das Leben gefchenkt, 
und nur die Auslaffung einiger anti chriftlichen Stellen ver: 
ordnet. In Polen drudte man ihn dennoch unverſtuͤmmelt 
wieder ab, und der Thalmud erhielt fich. Die Cenſur hatte 
ihn durch die Lücken nicht veredelt, und die Ausfällung ders 
felben in Polen hat auch die gefürchteten Gefahren nicht 
bewährt. Während diefe Kindereien mit unbefchreiblichem 
Ernfte in Stalien die Aufmerkſamkeit feffelten, mehrere Bi- 
fchöfe, wie zum Beifpiel der ungeduldige Befehrer Boromeo 
von Mailand, Öffentlich zur Unterdrüdung der Juden aufs 
forderte, ohne fonderlich Gehör zu finden, plagte Kaifer 
Ferdinand die Böhmifchen, ohnehin ‚wegen vieler Brand 
fliftungen verbächtig gemachten Juden, noch mehr ihrer Ge- 
bete wegen, bis fih Papft Pius IV. felbft ind Mittel 
ſchlug, und die Freigebung der nach Wien zur Unterfuchung 1561. 
gefchleppten Gebetbücher auswirkte. 

Unterdeß litten die Juden fo manche Unfälle, die fie 
durch Wucher verfchuldeten, bald in Mähren, bald in Boͤh— 
men, bald im Bayerfchen. Don allgemeinerm Sntereffe 
warb aber der durch Gregor XIII. empfohlene Gebrauch, 1584. 
bie Juden gewaltfam in die Kirche zu treiben, wo fie Bes 
fehrungspredigten anhören follten, fie ftopften zwar ‚die Ob» 
ren zu, und wurden bafür, wie für manche abfichtliche Stoͤ⸗ 
rung gefchlagen und mißhandelt, aber man drang befonders 
in Rom mit Strenge auf Folgfamkeit. 

In den ſich reformirenden Rändern predigte Luther 
glimpfliche Behandlung der Juden in Betreff der Religion, 
dagegen wünfchte er die Ummandelung der Wucherer in 
nügliche Handwerker und Landleufe, und dußert fich mit 
feiner gewohnten Derbheit gegen fie. Die meiften Werke 
der Fortfeger der Reformation enthalten bei Gelegenheit 
ähnliche Gedanken. Allein die Fürften und Herrfchaften 


wurden lediglich von finanziellen Ruͤckſichten geleitet, und 
gaben nach Maßgabe ihred Vortheild bald den Klagen über 
die Juden und den Befchränfungs« oder Verjagungsbitten 
Gehör, wie z. B. Markgraf Georg von Brandenburg in 
Betreff einiger Städte Schlefiens, machten aber nach Guts 


. bünfen ihre Ausnahmen, befonderd zu Gunften ihrer Hof— 


1570 


1571. 


juden. Der merfmwürbigfte Hofjude war Lippold in Ber— 
lin, unter Markgraf Georg, wo er ein Amt, wie Mene⸗ 
cier zweihundert Jahre zuvor bei Carl V. von Frankreich, 
bekleidete. Allein er ward ein Opfer feines großen Reich— 
thumes und bed Aberglaubens der Berliner. Nach vergeb- 
lichen Verfuchen zu feinem Sturze, ward er der Zauberei 
angeklagt, auf ber Folter zu den unfinnigften Geftänbniffen 
gebracht, dann an zehn Orten der Stadt mit glühenben 
Zangen gezwidt, auf dem Neuen Markt mit vier Stößen 
geräbert, und fein Körper theils verbrannt, theild ſtuͤckweis 
in den Straßen aufgehängt. Sein Vermögen verfchlangen 
faft gänzlich die Koften, Seine Wittwe eilte mit ihren 
Kindern nach Wien, Elagte bei Kaifer Marimilian über 
die Brandenbingifche Juſtiz. Der Kaifer forderte vom Chur— 
fürften einen Bericht, und bag war alles. Der Churfürft 
jagte auch alle Juden aus feinem Lande. Cie zogen nach 
Böhmen, Mähren, Polen, und erhielten nachmals nur die 
Erlaubniß, die Märkte in Brandenburg zu beziehen. — 
Philipp von Heffen gab nach Wiebereinlaffung der erft 
Berjagten, den Juden ein befondered Reglement, das im 
Banzen mit den übrigen Abereinftimmt. Sachfen, Thuͤrin— 
gen, Meißen liegen nur wenige für ſtarke Gebühren zu; 
in den Norbprovinzen Deutfchlands gab es faft gar Feine 
Gemeinden. Die ftärfften Deutfchen Gemeinden waren in 


- Frankfurt, Worms, Speier und andern Städten der Rhein— 


gegend, wo fie meift nach befondern Reglements gehalten 
wurden, und eines ziemlichen Friedens genoffen. Die Zus 
denftättigfeit in Frankfurt verpflichtete die Juden, ſowohl 
bem Reiche ald der Stadt den Eid zu leiften, ihr Private 
vermögen ohne Rücdhalt anzugeben, in der Meffe ein Kenn 
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‚zeichen zu fragen, an Feiertagen ber Chriften nur in ihrer 
Straße zu bleiben, fich ber Anwefenheit bei äffentlichen 
Scyaufpielen, Heerfchauen und dergleichen zu enthalten, Feine 
Ehriftlichen Dienftboten anzunehmen, bei etwanigem Abzuge 
die Liquidation ihrer Gefchäfte dem Magiftrate zu uͤberge⸗ 
ben; unterfagt ihnen eine andere Kopfbededung als die 
Kappen, und nachmald eine befondere Hutform; Fifche ans 
derd ald auf dem Marfte zu Paufen; verbietet ihnen bie 
Affoeiation mit Auswärtigen, die Ceffion eines mit Chriften 
gefchloffenen Vertrags; das Ausleihen an Landleute; den 
Handel mit Waffen; das Augfchneiden. Fremde bezahlen 
ein Quartiergeld. Sie enthält außerdem polizeiliche Anord⸗ 
nungen in Betreff der Reinlichfeit, Rettungsmittel und ders 


gleichen. Der erneuerte Abdruck dieſer Judenſtaͤttigkeit 1613 


brachte aber eine abſcheuliche Verletzung derſelben hervor, 
und die im Aufſtande gegen den Magiſtrat begriffene Buͤr⸗ 
gerfchaft, unter Anführung des Pfefferküchlere Vinzenz 
Vettmilch, des Schneiderd Gerngroß und bed Gchreis 
ners Schopp ftehend, mifchte die Angelegenheit der Juden, 
fchon feit einigen Monaten mit einem argen Sturme be— 


‚drohet, mit in ihre Eache, beſonders da der Kaifer gegen 


alle Empdrer bie Acht erklären ließ, und die Kaiferlichen 
Subodelegirten in Frankfurt die Ruhe wieder herzuftellen fich 


bemüheten. Am 22ften Auguft brach der Pöbel in die Ju⸗ 1614. 


bengaffe ein. Die erft glüdliche Gegenmwehr der Juden ver: 
mehrte die Erbitterung. In der Nacht drangen die Empoͤ⸗ 
rer völlig ein. Man plünderte, und die Juden fuchten in 
der Stadt Schuß. Am Morgen endlich zogen Truppen 
ein, verfcheuchten den Pöbel, und Vinzenz Vettmilch 
erfchien am Begräbnißplage, um ben Juden zu eröffnen, 
daß die Stadt ihnen den Schuß kuͤndigte. Der Berwegene 
hatte kurz vorher felbft die Kaiferlichen Subbelegirten ges 
zwungen, die Empörer für unfchuldig zu erflären, und jeßt 
auch eine Magiftratsvollmacht zu diefem Schritte erlangt. 
Die Juden forderten und erhielten freien Abzug und fiche- 
red Geleite. An ben Heiligthuͤmern übte der Räuber bie 


II. / Ee 


— 4134 — 


größten Frevel. Biel Eigenthum der Juben war in ben 
Händen des niedern Volkes. Die Stadt war indeß, wegen 

der gefchehenen Gemaltthat und Verletzung des Rechtes, 
wie auch wegen ber erforderlichen Maßregeln in Verlegen 
heit. Die Reclamanten nahmen täglich) zu. Die Kaiferlichen 
Subdelegirten erneueten bie Achtderflärung, und man fah 
fich endlich im Stande gegen bie Empörung kraͤftig einzu= 
fchreiten. Vettmilch ward verhaftet, enthauptet und ge= 
viertheilt, die beiden Andern hingerichtet, und fonft noch 
mehrere Theilnehmer ded Verbrechens am Leibe geftraff. 
März Die Juden erlangten vom Kaifer ein Mandatum poenale 
1615. restitutorium und zogen unter Militairbedeckung, mit flies 
gender Fahne, unter Pfeifen und Trommeln, wieder in ihre 
Stabt ein. Ueber die Pforte der Straße ward ein Kaiſer— 

fich Wappen angeheftet, worunter die Worte: Des Kais 
fer und des ganzen Reihe Schuß deuflich zu lefen 
waren. Den auf 175919 fl. berechneten Schaden erſetzte 

die Stadt. Die Juden machten den Tag der Ruͤckkehr 
(20. Adar) zu einem Feſttage, der den Namen Purim 
Vinz fuͤhrt, von den Juͤdiſchen Dichtern in ſchlechten He= 
braͤiſchen und noch ſchlechtern Deutſchen Verſen wiederho— 
lentlich beſungen. Ihre Staͤttigkeit ward im naͤchſten Jahre 

mit wenigen Aenderungen und etwas ausführlicher erneut. — 
Aehnliche Auftritte fanden gleichzeitig in Worms 

Statt. Auch bier rotteten fich die Gewerke nach vergebli= 
chen Verfuchen, den Magiftrat zur gänzlichen Verjagung der 
Juden zu bewegen, und nach einer vom Kammergericht zu 
Speier erfolgten Entfcheidung, welche eine gefegliche Ab⸗ 
ftellung der Klagen über Wucher anorbnete, am Charfrei⸗ 
April tage zuſammen, und erklaͤtten der 14000 Seelen ſtarken 
1615. Juͤdiſchen Gemeinde die Nothwendigkeit eines ſchleunigen 
Abzuges, wofern ſie der Pluͤnderung und dem Tode entge— 

hen wollten. Ihr Eigenthum verſprachen ſie zu beſchuͤtzen. 
Keine Behoͤrde war hierbei thaͤtig, Biſchof, Edelleute und 
Magiſtrat fürchteten den rohen Haufen. Die Juden ver— 
ließen daher ihr Quartier. Sogleich füllte der Poͤbel bie 
Judenſtadt, riß die 767 Jahr alte Synagoge nieder, warf 
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Leichenfteine um, und beging allerlei Ausfchweifungen. Nach⸗ 
dem aber fo die Dfterfeier begangen war, ruͤckten Kaiferliche 
Truppen aus ber Pfalz ein, der Churfürft Fam felbft dahin, 
firafte die Rädelgführer und reftituirte froß aller Gegenvor: 
ftellungen von Reichs wegen die Juden, welche hierauf am 
Iten Januar 1616 wieder ihre Wohnſitze bezogen. 

Der bald darauf ausgebrochene große Krieg, der ganz 
Europa zerrätfefe, ging die Juden nicht an, und berührte 
fie nur biöweilen ald Bewohner des Kriegesfchauplaßee. 
Ferdinand II. und III. waren ihnen nicht günftig, und _ 
befchränften ihre Zollpachtungen in Ungarn. Von allgemei- 
nern Maßregeln verlautet nichts, Das Schlußjahr des 
Krieged hat für die Juden einiges Intereſſe. Ihre Leiden 1648. 
bei der Belagerung von Prag, und ber Einnahme ber 
Kleinen Seite von ben Schweden, wodurch die Judenſtadt 
dem Bombardement am ftärfften ausgefeßt war, machen 
ihnen das Jahr denkwuͤrdig. Für ihren Eifer bei den Feftungs- 
arbeiten wurden fie vom Kaifer gebührend belobt und er— 
hielten ald Beweis feiner Huld eine Glocke an ihrem 
Gemeindehaufe, welche indeß nur zur Berufung der Ge- 
meinde gebraucht wird, Es war ihnen vergönnt, vielleicht 
zum erfien Male, eine öffentliche Friedengfeier zu begehen, 
in die fie auch mit defto größerer Herzlichkeit einftimmen 
fonnten, ald wenige Jahre vorher ihnen durch das allge- 
mein verbreitete Geruͤcht, ald begünftigten fie die Schweden, 
faft eine arge Gataftrophe vorbereitet war. In Beziehung 
barauf erlangten fie vom Kaifer im Jahre 1649 noch einen 
befondern Schußbrief. 

Daffelbe Fahr aber füllte die Yudengemeinden Polens 
mit Schreden und Trauer. Der Aufftand der Kofaden ges 
gen bie von Vladislaus beabfichtigten Lnterdrüdungsmaß- 
regeln traf hart die Edelleute und Bauern, deren viele ges 
tödtet, mißhandelt und gänzlich ausgeplündert wurden, aber 
am härteften die Juden, unter denen der Kofaden = Hetman 
Chmel ein furchtbares Blutbad anrichtete. Faft Fein Ort 
in Polen blieb verfchont. Die Unglädlichen, welche fich 
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durch die Flucht retteten, fuͤllten fremde Gemeinden mit 
Beduͤrftigen, und ungeachtet aller gaſtlichen Unterſtuͤtzung 
mußten viele bis in die fernſten Gemeinden, ſelbſt nach 
Holland und England wandern, ehe ſie Ruhepunkte fanden. 
Aehnliche Auftritte und Wirkungen erzeugte der Aufſtand 
in Lithauen, einige Jahre ſpaͤter (1654), welcher die Mos⸗ 
coviter hereinlodte, die mit ber entfeglichften Grauſamkeit 
gegen Wehrlofe wütheten. Die zahllofen unglüdlichen Fluͤcht⸗ 
linge fanden einen fchwachen Troft in der unermüdeten Mild- 
thätigkeit ihrer entfernten Brüder, in fehriftlichen Darftelluns 
gen der gemeinen Barbarei, welche fie erlitten, und in Klage— 
liedern, die fie ihrer Liturgie einverleibten. Indeß warb 
nachmals durch Johann Kafimir und Johann Sobiesfi 
auch der Zuftand ber Polnifchen Juden, felbft in ber 
Ufraine, im Rande der Kofaden wieder bedeutend gebeſſert. 

Unterbeg waren viele Juden in die Defterreichifchen 
Staaten eingezogen. Die einzelnen Fürften hatten fie wills 
führlich behandelt. Die Kaifer verfuhren im Ganzen geſetz⸗ 
licher, oft fogar milde, In Wien durften ehemals nur 
burch befondere Erlaubniß einzelne Juden wohnen. Die 
geringfte Ueberfchreitung der ihrem Verkehr gezogenen, fehr 
engen Graͤnzen war jedoch hinlänglich, fie allefammt zu exi⸗ 
liren. Dies geſchah öfters, am firengften durch Mathias 
Eorvinus, König von Ungarn, und MarimilianI., in 
deren Zeit die Gemeinden in Mähren fich mit denen aus 
dem Erzhaufe vergrößerten. Unter Ferdinand. nahmen 
wieder einzelne Juden in Wien ihren Ei. Eie durften 
nur mit Pferden und Juwelen handeln. Sie wurben aber 
auch davon bald verfcheucht. Endlich wurde von Maris 
milian II, Ferdinand II. und IL. im Erzhaufe Defter- 
reich den Juden einige Hanbeldfreiheit bewilligt. Doch burfte 
Feiner auf flachem Lande wohnen; ganze Diftrifte blieben 
ihnen verfchloffen; fie hafteten gemeinfam für bie Vergehen 
einzelner; fie zahlten ftarfe Abgaben an die Geiftlichfeit. 
Für diefe Privilegien hatten fie die Erlaubniß zu ſchachern, 
und in einigen Betſtuben zu Wien ihren Gott anzurufen. - 
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Als die vielen Tuͤrkiſchen Juden, die ald Fremde Wien 
befuchten und bereicherten, fich eine Betftube wuͤnſchten, 1664. 
ward ihr Gefuch bewilligt, doch zahlten fie dafür an bie 
Beiftlichkeit pro juribus stolae 100 fl. — Wenige Jahre 
nachher brannte die Burg in Wien. Die Studenten bez 1668. 
nußten die Unordnung, um in bie Jubenftraße einzubringen, 
Die Gemeinde, bereitd einige taufend Seelen ſtark, wehrte 
fih, und ſchon waren von beiden Seiten mehrere gefal- 
len, als Kaiferliche Truppen die Ruhe herftellten. In Folge 
diefed Ereigniffed wurden bie Juden im nächften Jahre, 1670. 
ohne Zweifel auf Antrieb ber Kaiferinn, ungeachtet aller 
dringenden Vorftellungen, aus Wien und den Defterreichis 
fchen Erblanden vertrieben, ihre Synagogenhäufer in Kirchen 
verwandelt, ihre Wohnftraßen umgefchaffen. Dennoch bes 
hielt der Hof fich einige Juden zu Geldgefchäften in Wien 
zuruͤck, und diefe wußten durch ihren Einfluß noch einzelnen 
' Freunden die Erlaubniß zum Bleiben zu verfchaffen. Zwan⸗ 
zig Jahre fpäter waren fie wieder zu einer Heinen Gemeinde 
gediehen, wohnten in einer Vorſtadt und handelten mit Jus 
welen, Seide und Pferden. Kaifer Leopold hatte für 
feine Nachficht eine Summe von 400,000 fl. empfangen. 
Sein General: Commiffarius Samuel Oppenheimer 
war gleichfam das fchäßende Oberhaupt der Juden, durch 
feinen Reichthum, fein Anfehen. und feine Rechtfchaffenbeit. 
Allein auch diefed geringe Gluͤck war den Juden mißgoͤnnt. 

Zwei Schornfteinfeger, welche vor der Thuͤre, dem 1700. 
Haufe diefed ©. Dppenheimer gegenüber, Dame fpielten, 
rächten einen unzeitigen Scherz, den beffen Dienerfchaft fich 
erlaubte, mit Schlägen; der Pöbel mifchte fich bald ein, 
und in Kurzem nahm der Auflauf überhand, Das große 
Haus des Commiffarius ward erftärmt und geplündert. Er 
ſelbſt rettete fich eiligft mit feiner Familie. Kaiferliche 
Truppen fchafften erft durch Kanonen wieder Ruhe. Sämmt- 
liche Juden wurden nach Presburg vergleitet, die Rädeld- 
führer hingerichtet. Die Vertriebenen kamen bald wieder 
zuruͤck, und wurden fieben Jahre fpäter vor einem ähnlichen 
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Ausbruche ber. durch die Predigt eined Jeſuiten aufgeregten 
Pöbelmuth zeitig gefchägt. Indeß wurden ftetd nur wenige 
Juden in Wien geduldet. 

Waͤhrend diefer Bedrängniffe im Süden eröffnete ſich 
den Juden ein neuer Zufluchtsort in der Mark Branden- 
burg, wo die Sorge des großen Churfürften Friedrich Wil 
heim alle Mittel aufbot, die Induſtrie und den Wohlſtand 
zu befördern. Durch eine glückliche Unterhandlung der Wie: 
ner Juden mit dem daſigen Churfürftlichen Reſidenten Neu— 
mann fam die Sache zu Stande. Der mit feinen Hof 
juden, befonderd wegen ihrer thätigen Unterſtuͤtzung feiner 
Unternehmungen fehr zufriedene Churfürft geftattete den 
wohlhabenderen Familien aus Wien, theils nach Berlin, 

1670. theild nach andern Städten der Marf zu zichen, anfangs 
auf unbeftinnmte Zeit, mit zweijähriger Kündigung, gegen 
Erlegung eined Schußgelves von 8 Thaler jährlich für den 
Kopf; bald nachher ertheiite er längere Schußprivilegien 
mit Freiheit des Grundbefies und der Gemeinden Einrich: 
tung, wie auch befondersd in Betreff des Handeld und ber 
Fabrifen. Bald gedieh die neue Berliner Gemeinde zu einer 
großen Anzahl und anfehnlichem MWohlftande. Der Abdrud 
bes Thalmuds in Frankfurt giebt hievon noch einen befon 
dern Beweis. — Im Jahre 1700 wurden die Verhaͤltniſſe 
der Juden von Churfürft Friedrich II. durch ein ausfuͤhr— 
liches Reglement feftgeftellt. Die privilegirten Juden zahl 
ten nunmehr ein Geſammtſchutzgeld von 1000 Dufaten, 
deren Vertheilung ihnen feldft überlaffen ward. Die Nicht: 
privilegirten zahlten Geleifgelder, und hatten nicht fo viel 
Freiheiten. Ueber die Zinfen ward ebenfalld ein Gefeß er 
laffen. Für innere Ungelegenheiten ward eine Commiſſion 
angefeßt. Wenige Jahre fpäter erhielten bie Juden in Ber 
lin vie Erlaubniß zum Aufbau einer Synagoge. König 
Friedrich. erließ aber ein ftrenges Gefe gegen die Zulaf: 
fung vieler herumziehenden Juͤdiſchen Bettler, durch deren 

1712. Treiben oft der Ruf und dad Vermögen der Fleißigen und 
Rechtlichen zu leiden pflegte. Er hinderte indeß nicht die 
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Verſendung milder Gaben an hilfloſe Mitglieder der ver— 
folgten Synagoge. In demfelben Geifte, obwohl mit der 
ihm eigenthimlichen Millführlichkeit, beſchuͤtzte Friedrich 1712 
Wilhelm. die Juden und begänftigte ihre Induſtrie, wie bis 
auch perfönlich manche Einzelne; während er die unter ih, 1740. 
nen fich zeigenden Verbrecher mit entfeglicher Juſtiz behan— 
delte, auch die Gemeinde mit widerrechtlichen Ausgaben be= 
laftete, wie dem Anfauf der von ihm erjagfen, oft an bie 
Tauſende betragenden wilden Schweine, den Beiträgen zur 
Befoldung ded Probftes von Berlin und dergleichen. Ein 
ficherer Schuß und die Blüthe vieler Fabriken, beſonders 
aber der perjönliche Einfluß der Reichen beim Könige zur 
Abwendung gewaltfamer Maßregeln, entfchädigte die Ge— 
meinden, welche in jeiner Zeit über 1200 Fumilien zählten. 
Etwas gefeglicher, aber dafür auch bei weiten begränz- 
ter ward das Verhältniß der Juben unter Friedrich II., 
welcher ebenfalld nur zum Ziele hatte, die Induſtrie zu foͤr— 
dern, um das innere Weſen der Südifchen Gemeinden und 
ihr Verhaͤltniß ald Menſchen wenig befümmert. Er gab 
den Juden ein Generals Privilegium, vermöge deffen ihre 1750. 
Rechtsangelegenheiten den Städten und Zuftizbehörden, ihre 
Schußfachen einem Generals Directorium überwiefen wurden. 
Die damals beftehende Kamilienzahl ward als ſtetig ange— 
nommen, und zur Vermeidung einer Vermehrung follte das 
Privilegium einer Familie nur auf einen Leibeserben uͤber— 
gehen, falld folcher 1000 Thaler baared Vermögen habe. 
Neue follten, dafern fie 10000 Thaler mitbraͤchten, nur durch 
Eönigliche Gnade einziehen dürfen. Mit Ausnahme bes Bier 
fchäntens und Schlachtend zu eigenen Bedarf, und unter 
den Künfien das Petjchierfiechen und die Brillenfchleiferei, 
find ihnen nebjt vielen Handeldartikeln, auch alle zünftigen 
Handwerke durchaus verboten. Der Grundbefiß wird auf 
wenige Hdufer in. den Staͤdten befchräntt, Fremde Juden 
mußten viel entrichten, wenn fie handeln wollten, und wur: 
den eiligft fortgejagt, wenn fie die Mildthätigfeit in Uns 
fpruch nahmen. Aber auch die einheimifchen, anf welche 
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dad Privilegium nicht Aberging (anfangs warb nur einer, 
nachmals für große Summen zwei, ald Uebernehmer eines 
Privilegtumd, zugelaffen) mußten dad Land meiden, Auf 
diefe Weiſe wurde gleichfam jeder Familie der bloße Begriff 
eined Waterlanded geraubt! Wirft man nun noch einen 
Blick auf die der fo eingeengten und der heiligften Familien⸗ 
rechte beraubten Gemeinde, dennoch aufgelegten ungeheuern 
Laften, fo muß man erflaunen, daß deffenungeachtet die 
Möglichkeit eines rechtlichen Ermwerbed bderfelben in eben 
jenen Reglements vorausgefeßt ward, Sie beflanden in 
einem anfchnlichen Echußgelde, erft 15000, dann 25000 
Thaler für ungefähr 1600 Familien, in einem Erfaßgeld für 
Militairdienft, in Pflichtlieferungen an Münzfilber zu nies 
derm Merthe, in Geldern für Probfteien, in Gebühren für 
jede auffallende Gelegenheit, bei Feuerlärm in Berlin, bei 
Derheirathungen, bei der Wahl der Zudenälteften, bei Uns 
fegung eined Kinded u.f.f. Wenn man ein Kind im Lande 
verheirathete, war die erfte Pflicht, für 1500 Thaler inlaͤn⸗ 
difche Manufakturwaaren zu erportiren; bei dem Ermerbe 
der Privilegien wor es Pflicht, für 300 Thaler Porzellan 
aus ber Föniglichen Fabrif zu nehmen, und aufer Landes 
zu fenden. Solches entjeglichen Zmanges glaubten die Ges 
fetggeber zur Belebung der Induftrie fich bedienen zu dürfen, 
Wie fehr diefe geblühet habe, beweifet der große, lediglich 
burch bedeutende Fabrifen dennoch herbeigefchaffte Reiche 
thum vieler Juden der Mark am Echluffe diefer Periode. 
Ahnen genügte die perfönliche Sicherheit und die milde Ges 
rechtigkeit der Juſtiz, bei allen Placereien der Polizei. Bile 
bung und Wohlftand nahmen fehr zu, und den Widerwärs 
tigkeiten des Lebens wußte man die Stirn zu bieten. 

So entwidelte fi im Norden ein befferer Zuftand. 
Auch in den andern Gebieten Deutfchlands oder vielmehr 
ded Reiches wurden die Nebel etwas zerfireut. Ein Theil 
ber weftlichen Juden kam durch den MWeftphälifchen Frieden 
in Sranzöfifchen Schuß, der ihnen mehr Sicherheit gewährte 
ald der des Reiches. Man will, wohl mit Recht, bemerkt 
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haben, daß bie Juden — bed Rheines, je länger bie 1689. 
altfränfifche Städte: Verfaffung alle entehrenden Gewohn⸗ 
heiten beibehielt, defto Fräftiger den Franzofen Gluͤck wuͤnſch⸗ 
ten. Selbſt dies ift nur ein allmählig belebtes Gefühl 
ber Menfchenwärde. In der That waren die Franzofen, 
felbft unter Ludwigs XIV. Despotie, doch bei weiten 
in Behandlung des Menfchen gerechter, und hatten bie 
alten fteifen Kormen, welche den neuern Zeiten nicht anzus 
paffen waren, oft längft abgeftreift; während man noch bei 
bem großen Brande der Frankfurter Judenſtadt, der viel 1711. 
Aufſehen erregte, in dieſer blühenden Reichsſtadt die Frage, 
ob man den aus den Flammen eiligft entflohenen Ungluͤck⸗ 
lichen in einem Chriftlihen Haufe ein Dbdach gemähren 
dürfe, mit beforglicher Wengftlichfeit behandelte, und die 
Geiftlichen fie für dieſen außerordentlichen Fall bejaheten; 
Dagegen andrerfeitd die armen Menfchen, welche ihre Habe 
eingebüßt hatten, durch fehmähliche Drohungen und Kraͤu⸗ 
ungen nöthigte, des Kaiſers (Joſephs 1.) Reichsſchutz 
zu erflehen. Deſſenungeachtet darf man nicht glauben, daß 
die Franzoſen den geſetzlichen Zuſtand geaͤndert haͤtten. Die 
Verhaͤltniſſe der meiſt aus dem Reiche herſtammenden Ju⸗ 
den ber Rheinſtaͤdte Frankreichs wurden immer noch nach 
Maßgabe der bis dahin beftandenen gemobelt. Dies beweis 
fen die Schugbriefe Heinrichs IV., Ludwigs XII. 
und XIV. für die fich mehrende Gemeinde in Met, deren 
Privilegien ganz denen der Mark ähneln. Die Hauptbe- 
fchäftigung der Elfaffer Juden war Kleinhandel und Pfand: 
leihen, und den Reichern flanden, wie gewöhnlich, Fabrif: 
unternehmungen offen. — In Lothringen, wo fich in Dielen 
Zeiten wieder Juͤdiſche Familien niederließen, erhielten fie 
von Herzog Leopold ihre gefegliche Einrichtung. Sie be: 1721. 
fchränfte die Familienzahl auf 180, die Wohnung und Han: 
firung wie überall, Stanislaus erweiterte ihre Freihei— 
ten. — In der Schweiz haben nie viel Juden gewohnt. 
Nur einzeln waren fie geduldet worden, und kaum gediehen 
fie zu einer Gemeinde, Gegen Ende biefer Periode waren 
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ungefähr 112 Familien da, mit zwei Synagogen, zu Yan= 
geau und Endingen. Gie zahlten drüdende Echußgel- 
der und lebten alle Höchft kuͤmmerlich, und dabei. ftet3 zit- 
ternd vor Verjagung. In einem cben fo traurigen Zuftande 
lebten die Juden Würtemberge. Eine kurze Ölanzperiode 


1735. hatte ein abenteuerlicher Speculant, Süß-Dppenheim, 


beim Herzog Carl, fich und einigen Genoffen bereitet, aber 
nach dem Tode bes Fürften warb er, wegen ber ihm zuge— 
fehriebenen fchlechten Verwaltung, mit feinem Anhange ver- 
jagt, und es blieben nur wenige Juden im Lande. 

Im Defterreichifchen Zande herrſchte große Verfchieben- 
heit, fowohl in Betreff der angefiedelten Maffen, als ber 
Behandlung, die noch lange willführlich blieb. Die wenigen 
im Erzhauſe gediehen beſonders durch Beguͤnſtigungen von 
Seiten der Kaiferinn Maria Therefia zu großem Wohl: 
ftande und verbientem Anſehen. Auch in Böhmen und 
Mähren, wo über 60000 Juden wohnten, befferte fich ihr 
Zuftand um etwas. In Ruͤckſicht auf Geſetze aber war 
nur der alte Geift herrfchend. Die Judenordnung von 1755 
war ber ded großen Friedrich faft gleich, nur daß noch 
bie alten Verordnungen, welche ben Juden verboten, an 
Sonn- und Feiertagen fich fehen zu laffen, ebenfalld gal- 
ten. Zuben war ber Projelyienmacherei durch Geflaftung 
einer freirilligen Taufe bei Kindern Über 7 Jahre und Ans 
erfennung jeder gewaltfamen Laufe, wofür der Priefter nur 
an Gelde gefiraft ward, gefördert. Endlich trat das be- 
rühmte, von den Juden übernäßig gepriefene Toleranz: 


1782. Edift Kaiferd Joſeph II. hervor, weiches den Juden bes 


flinumtere Freiseiten gab. Die Juden find darin gefchieden 
in Zolerirte und Fremde. Jene erhalten Schußbriefe 
auf Rebenszeit, find im Recht allen Bürgern gleich, dürfen 
in jeder Stadt wohnen, nach Befinden auch auf dem Lande, 
zahlen Toleranzfieuer für ihre Duldung, für ihre Begräb: 
nißpläge, für ihre Eynagogen, fir jede Thorah in diefer, 
für jede Betverfammlung. Sie find militaipflichtig, tragen 
fein Zeichen, dürfen Öffentliche Vergnuͤgungsoͤrter befuchen. 
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Sie koͤnnen Barone werben, Degen und Decorationen tra= 
gen, aber Fein Haus befigen; freied Handwerk treiben, aber 
in feine Innung eintreten. Gie können Groß= und Klein- 
handel treiben, ‚nur nicht mit Schießpulver, mit Käufern 
und Troͤdelwaaren; fie Finnen Aerzte und Advokaten werben. 
Die Taufe eines Juden ift erft nach deffen 14 jaͤhrigem Als 
ter zuläffig. — Im Uebrigen wurde den Juden die Errich- 
tung zeifgemäßer Normalfchulen anempfohlen, und von oben 
herab kräftig unterftugt. Das war der wichtigfte Fortfchritt, 
den das Toleranz = Edikt vorbereitete und förderte. — Von 
Ungarn haben wir feine weitere Kunde, ald daß die Juden, 
ihres tapfern Verhaltens wegen, da fie Dfen für die Tuͤr— 
fen (1685) mit vertheidigten, nachmald fehr hart behandelt 
wurden, was indeß mit der Zeit fich änderte. 

Auch in Stalien trat Feine merkliche Aenderung ein, 
außer daß ohne Zweifel ihre Zahl, die in den Päpft- 
lichen Staaten fehr groß war, fich durch Auswanderung 
fer verminderte, und daß fie am meiften in den Hans 
delöftädten Venedig, Ankona, Livorno durch Handel blühes 
ten, in den Städten des Binnenlandes aber noch einige Zeit 
durch MWiffenfchaft fich auszeichneten. Geſetze für oder wis 
der ihre alten Privilegien kommen nicht vor, In Neapel 
wollte Car! 1. im Jahre 1740 den DVerlegenheiten der Fir 
nanzen durch Herbeirufung der Juden, mittelft fehr günflis 
ger Privilegien, abhelfen; allein die in Folge feines Edikles 
herbeigefommenen Juden wurden von dem Wolfe fo arg 
bedrohet, daß fie wieder abzogen. — Eben fo wenig finden 
wir eine gefegliche Veränderung in Volen, In Moscovien 
follten fie nicht wohnen. Peter der Große ließ indeß 
Suden in Rußland ein, die von Elifabeth im Jahre 1745 
wieder, weil fie das Geld verwiefenen Staatöverbrecher zu 
fchüßen wußte, wieder hinausgedrängt wurden. Die in 
den hinzugefommenen Ländern befindlichen Juden behielten 
ihre frühern Privilegien. — 

Im Allgemeinen loͤſte fich mit der Zerflörung der Reichs⸗ 
und Lehnsverfaffung die Idee, daß die Juden Eigenthum 
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ber böchften Staatdmacht feien, auf; und durch die Refor⸗ 
mation ber Kirche verlor auch die Geiftlichfeit ihren Einfluß: 
auf die Gefeßgebung in Betreff der Juden. Das war ber 
Hauptertrag der Gefchichte diefer Jahrhunderte. Die Juden 
wurben felbftftändiger, und Fonnten in ihrer eigenen Sache 
unterhandeln,. Wenn fie noch im Ganzen fehr gedruͤckt 
wurden, lag ber Grund oft darin, daß fie aus Gewohnheit 
feine größere Freiheit fuchten, und gern von ber Willführ 
der Fürften abhängig blieben. 


3. 

Neue Anfiedelungen ber Juden unter 

günftigen Verhaͤltniſſen. 

Während dies alles in denjenigen Gegenden, wo ein 
langfamerer Entwickelungsgang die geiftigen Kräfte zur Blüthe 
trieb, fich fo geftaltete, fchritten andere Gegenden Europa's 
und dadurch auch bie Eolonieen rafcher vorwärts. Die Zus 
ben, welche dahin verfchlagen wurden, genoffen der Früchte 
diefer Reife zeitiger ald ihre Brüder in den Germanifchen 
und Slaviſchen Gebieten und den füdlichen Gränzländern. 
Sie wurden dieſes Gluͤckes um fo würdiger, als fie felbit, 
meift aus Spanien und Portugal herfiammend, einen weit 
eblern Charakter ald jene entfalteten und in den Europdis 
fchen Geift einzugehen fich eigneten. 

Den erften Zufluchtdort bot Frankreich dar, das feit 
ber Verjagung der alten Juͤdiſchen Wucherzunft Feine Ju⸗ 

1550. den zuließ. Heinrich II. geftattete den Juden Spaniens, 
die noch unter Chriftlicher Maske ihr Judentum mit innes 
rer Kraft aufrecht hielten, in Frankreich Gemeinden zu bil⸗ 
ben, und die der Kirche nur fchäpliche Larve abzulegen. 
Vorzüglich verdanken die Juden dort ihre Freiheit dem Juͤ⸗ 
bifchen Leibarzt bei Maria von Medieis, Eliah Mon— 
talto, Äußerlichen Katholiken, unter dem Namen Felipe y 
Filotheo Eliano, deffen Judenthum dem Hofe Fein Ge: 
heimniß blieb, und der fich dann für feine Glaubensbruͤder 
verwendete. Earl J., welcher fie ber Strenge der Inquiſition 
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gänzlich unterworfen, und alle ihre Klagen und Borftelluns 
gen abgewiefen hatte, mußte es mit anfehen, daß viele der 
nüßlichen und gebildeten Bewohner Spaniens bied Land ber 
Verfolgung verließen, und den Wohlftand Bayonne’s und 
Bordeaur’s vermehrten. Sie erhielten bier beftimmte Pri—⸗ 
vilegien, und vermehrten fich merklich. Ihre Befchäftigung 
war der Handel im Großen. Sie fanden in enger Vers 
bindung mit den Juden im Avignonefifchen, und denen 
in Nord-Xtalien, befonderd Pifa, Livorno, Venedig ’). Ihre 
gefegliche Stellung war einfach; fie zahlten ein Schußgeld 
für faft unbefchränkte Freiheit ded Verkehrs. — Die Portus 
giefen (fo nennt man allgemein die Gemeinden, welche aus 
der Porendifchen Halbinfel flüchteten) wuͤrden in Frankreich 
fich weiter ausgebreitet haben, wenn nicht andere große 
Syandeldgegenden ihnen bald ebenfalld fich eröffnet hätten. 
Die fi) vom Spanifchen Joche befreienden Niederlande 
boten eine glückliche Gelegenheit dar, thätige Kaufleute an- 
zuloden, und nach den erften Verfuchen, fich in Amſterdam, 
Rotterdam, Antwerpen und andern Seeftädten niederzulafs" 
fen, wo der Religiondunterfchied im Rechte ganz unbeachtet 1603 
blieb, eilten die aud ber Halbinfel unter Philipp II. 
wieder vertriebenen heimlichen Juden in diefe Freiftätten, 
und begannen ein wahrhaft neues Leben. Die erfte große 
Synagoge ward zu Amfterdam im Yahre 1606 erbaut. 
Aus diefen Gegenden zogen fich wieder unternehmende Ju⸗ 
den in das gleich günftige Dänemark und in die Freiftadt 
Hamburg. Das Gluͤck der Portugiefen zog allmählig eine 
noch weit größere Zahl Deutfcher und Polnifcher Juden herz 
bei, die fich zwar nicht fo bald emporfchwangen, boch aber 
enblich ein freiered Leben Fennen und fchäßen lernten; ob» 
gleich fie im Allgemeinen noch nicht völlig der bürgerlichen 
Rechte theilhaftig wurden, nicht in die Innungen eintreten 
fonnten, auch meift von Staatdämtern völlig ausgefchloffen 
waren. Bor großen Volksbewegungen, dergleichen eine im 


1) Rechtsgutachten des Raphael Meldula, betitelt Majim rabbim. 
Amsterd, 1640. häufig. 
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Jahre 1730 die Hamburger Gemeinde aus einem unbedeu⸗ 
tenden Anlaß in Angſt verfeßte und zu einer Furzen Flucht 
nöthigte, wurden fie von den Behörden kraͤftig beſchuͤtzt. 
Mährend der Inquiſitionsverfolgungen verfuchten viele 
Juden der Pyrendifchen Halbinfel unter der Maske bes 
Chriſtenthumes in Amerifa ihr Gluͤck, obwohl öfters den 
neuen Chriften die Auswanderung dahin verboten war. Mit 
ben erfien Aupflanzern kamen fpäter Franzöftfche Juden ale 
Anpflanzer in Verbindung, und da die Franzofen ben Ju— 
ben in ihren Colonieen Feine Anpflanzung geflaftefen, bräng= 
ten fich alle Amerikanifchen Juden zunächft in Brafilien 
Um zufammen, und bildeten eine Golonie, wahrfcheinlich unter 
.1624.dem Schuße ber eben angefommenen Holländer. Cie fam 
bald empor, und erhielt in Cayenne, durch David Nafi, 
1639. einen geborenen Brafilier, mit Genehmigung ber Franzöft- 
ſchen Weftindifchen Compagnie, eine Tochter= Eolonie. Beide 
genoffen Feines langen Gluͤckes. Die in Braftlien blühete 
fo fehr auf, daß 600 angefehene Juden aus Amfterdam, 
an deren Spiße die gelehrten Raphael Mofes de Agui— 
lar und Iſaak Abrab flanden, ebenfalld dahin zogen, 
und fich der dortigen Eolonie anfchloffen *). — Indeß fant 
das Gluͤck der Colonie durch die Kriege mit Portugal, und 
im Jahre 1654, da die Portugiefifche Negierung Brafilien 
in Befig nahm, warb den Juden befohlen, jedoch mit ihrem 
Vermögen und unter ficherm Geleite, das Land zu räumen, 
worauf die Amfterdamer fämmtlich wieder in ihre Hei— 
math zuricfehrten. — Die Colonie von Cayenne litt um 
biefelbe Zeit durch die beftändigen Kriege, und wanderte 
endlich, durch die Verwuͤſtungen der Franzofen zur Der: 
1664. zweifelung gebracht, wieder aus. Sie fiedelte fich in Su⸗ 
rinam an, wo ihr wenige Jahre fpäter die Holländer, 


1) Es verbient bemerft zu werben, daß diefe Colonie in Betreff 
einiger liturgifchen Angelegenheiten, namentlich fofern fie vom Calen⸗ 
der und der Zahreszeit beffimmt werden, wegen der auf der andern 
Halbfugel im Süden fih ergebenden Abweichungen, bei dem Rabbinen 
Chajim Schabthai in Salonifi ſich Raths erbolten. 


— 447 — 


welche Surinam in Beſitz nahmen, großen Vorſchub thaten. 
Sie iſt die ſelbſtſtaͤndigſte Gemeinde der Juden geworden. 
Ihr vorzuͤglichſter Sitz iſt die Juden-Savanna, acht Mei— 
len oberhalb Marakaibo. Sie ſteht in dem freundlich— 
ſten Verbande mit den Colonieen ber verſchiedenen Chrift: 
lichen Gonfeffionen, und alle zuſammen bilden eine Art von 
Republik oder vielmehr gefelligem Berein, zur gegenfeitigen 
Unterfiüßung ſowohl in größern Gemeinde : |nftituten als 
auch gegen bie bisweilen fie angreifenden Wilden. — 

Gleichzeitig mit dieſen Einwanderungen in das Keft- 
land kamen auch Juͤdiſche Unternehmer nach Jamaika, 
wo fie ſeitdem eine bedeutende Gemeinde bilden, und völlig 
freien Verkehr haben. Dafelbft zeichnete fich früh Daniel 1670. 
Israel Lopez Laguna, ein geborener Spanier, ald Schrift: 
fteller aus. — Etwas fpäter kamen auch Portugiefifche 
Juden nach Nemw-Morf, wo ſowohl die Holländer als 
nachmals die Engländer fie nicht befchränften, fogar öfters 
in Staatdangelegenheiten benußten. — 

Der Unternehmungsgeift ber Spanifchen Juden war 
alfo wieder völlig erwacht, und verfehlte nicht, auch in Eu⸗ 
ropa ber Gemeinde wieder einige Uchtung zu verfchaffen. 
Nirgend bereueten die nörblichen Staaten’ ihre Aufnahme 
und bie ihnen ertheilten Freiheiten. Wir erinnern und Feis 
ner auch nur Scheinflage über deren Mißbrauch. Ihre an= 
gefehenen Mitglieder erfreueten fich oft ded Vertrauens der 
Negenten. So Manuel Tereira, Refident der Königinn 
Chriftine in Hamburg, und in diefer Eigenfchaft von der 
Stadt in befondern Ehren gehalten; fo auch ihr Reibarzt 
Benebictud de Eaftro aus Hamburg. Befonderd that 
fih die Gemeinde Amſterdams hervor, in welcher ein 
trefflicher Gemeingeift herrfchte, der zu einem edeln Wett- 
eifer führte, und befonders viel wiffenfchaftlichen Sinn vers 
breitete. In Ruͤckſicht der aͤußern Verhaͤltniſſe blieb ber 
reichen und fehr angefehenen Portugiefifchen Gemeinde nichts 
weiter zu wünfchen übrig, als die Anlegung einer Nieder- 
laffung in England. Dies gehörte aber faft zu ben un— 
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möglichen Dingen, da man nicht hoffen durfte, bie alte 
Parlamentsakte, welche allen Juden das fchöne Inſelland 
verfagte, durch eine Zuruͤckberufungsakte umftoßen zu fehen. 
Das Volk hatte zu wenig Jutereffe an ber Zuläffigfeit eini- 
ger Juͤdiſchen Kaufleute, um ein folches Gefuch zu unters 
ſtuͤtzen; und der König allein konnte die Genehmigung nicht 
ertheilen. Da eröffnete ihnen die Englifche Revolution plöß- 
lich eine gute Ausfiht. Cromwell's Protectorat war 
geeignet zu Unterhandlungen dieſer Art. Die Gemeinde ge= 
ssı wann durch vielerlei Zuvorfommenheit und Artigkeit den 
bis Englifchen Gefandten für ihren Plan, und leitete durch ihn. 
1654. pie Unterhandlungen fo weit ein, bis der Protector fie aufs 
forderte, Bevollmächtigte nad) London zu fenden. Hierzu 
ward der berühmte und gelehrte Manaffe ben JIsrael 
auderfeben. 
1604 Geboren in Liffabon und Sohn eines von ber In—⸗ 
bis quififion arg gequälten, und endlich mit Verluft feined gan 
1657. zen Bermögend nach Holland entflohenen Neuchriften, er— 
hielt er eine fireng Juͤdiſche Erziehung, aber doch auch die 
freiere Bildung, welche den Neuchriften, ded dußern Scheing 
wegen, fo nöthig war, Gebr jung zeichnete fih Manaffe 
ald Redner und Gelehrter aus. Nicht bloß Juden, fondern 
auch bedeutende Chriftliche Gelehrte ſchenkten ibm befondere 
Aufmerkffamkeit, fo Dionyfius Voffius, Hugo Gros 
tins, Samuel Bochart, Caspar Barläug, Hue— 
tius, nachher auch Pokock. Er bediente fich mit Ges 
wandtheit der Hebräifchen, Epanifchen und Portugiefifchen 
Sprache, und verftand recht guf Ratein. Bon feinem me— 
dieinifchen Doctorat machte er weiter feinen Gebrauch. Er 
1655. fehrieb viele Werke und hatte eine eigene Druderei. Diefer 
Mann ward bald nad) dem Friedensfchluffe mit Vollmacht 
nach England gefandt. Er überreichte dem Protector eine 
Adreffe, und verbreitete in einer Drucdfchrift die allgemeinen 
Gründe zur Zulaffung der Juden in England, um damit 
manches bereitd dagegen erhobene Gefchrei zum Schweigen 
zu bringen. Der Protector berief zum Aten December 1655 
eine 


eine Commiffton, beftehend aus zwei Juriften, fieben Buͤr⸗ 
gern und vierzehn Geiftlichen zur nähern Prüfung der Sache, 
Die erfte Frage: ob die Juden zugelaffen werden dürften? 
ward von ben Juriſten bejahet; die Bürger fanden feine 
Gründe dagegen, die Geiftlichen ſchwiegen. Bei der zweiten 
Frage: welche Bedingungen man ben Juden machen folle? 
erhoben fich viele Miderfprüche, Die Geiftlichen fprachen 
vier Tage hinter einander lange, zmedlofe Reden, fo daß der 
Protector, ärgerlich und gelangweilt, fie von fich ließ. Was 
diefe, durch den Drud im London: lächerlich gemachte Be— 
rathung für einen Erfolg gehabt habe, weiß man nicht. 
Doch hat ohne Zweifel Cromwell den Züpifchen Agenten 
eine geheime Genehmigung ertheilt, denn die Juden fiedels 
ten fich in England an, und ihre Zahl wuchs innerhalb 
acht Fahren fo fehr, daß fie unter Earl II. fchon eine Ey 1663. 
nagoge in London baueten. Es iſt merkwuͤrdig, daß, unge⸗ 
achtet eine Menge Schriften für und wider die Juden da= 
mald in England erfchienen, die Sache doch nicht vom Pars 
lamente behandelt ward, und daß die Aufnahme der Juden 
von Seiten der Regierung nicht gehindert wurde. Bald 
fammelten fi auch Deutfche Juden, beſonders verfolgte 
Polen, in London, und bildeten eine Deutjche Gemeinde, 
Mit den Engländern famen mehr Juden nach den Nord⸗ 
amerifanifchen Städten, und fo entflanden noch mehrere 
Feine Gemeinden daſelbſt. Wir werben weiter unten von 
ihnen fprechen. ° 

Die gefegliche Stellung ber Juden in England hat ſich 
im Ganzen ſeitdem merklich geaͤndert, obgleich im Parla— 
ment nichts Beſtimmtes daruͤber feſtgeſetzt ward. Die erſten 
Juden waren nämlich als Ausländer zugelaſſen und bezahl⸗ 
ten eine Fremden-Abgabe; ſie konnten nach einem aͤltern 
Dekrete Heinrichs VIII. als Fremde kein Grundeigenthum 
erwerben 2). Unter Carl II. und Jakob I. erhielten 
zwar viele berfelben Letters of denizon, mittelft welcher 


1) F. H. Goldsmid Remarks on ıhe civil disabilities of Bri- 
tish Jews, Lond, 1830. p. 51. f. 
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fie von der Fremden Abgabe befreit wurden, allein Wil 
heim III. fah ſich durch Vorſtellungen Englifcher Kauf: 
leute veranlaßt,. diefe zu widerrufen. Der Grund bavon 
ift, daß die Juden in der That noch nicht eigentliche Eins 
geborene waren. Bei längerm Weilen in England aber, ba 
viele Juden im Rande geboren waren, fand deren Anerfens 
nung als Landesfinder nichts. weiter im Wege, als ber 
Abſchwoͤrungseid, worin die Formel: -»auf ben wahren Glau⸗ 
ben eines Chriften« von Juden nicht audgefprochen werden 
konnte. Allein in der Parlamentsakte vom Jahre 1723, 
weiche die. Strafe für Nichtleiftung bed Eides ermäßigte, 
ward ausdruͤcklich den Juden die ihrem Glauben entgegen= 
fiehende Kormel erlaffen, und wurden fie ald Befier von 
Grunbeigenthum, ohne daß darin, weil fie eben Eingeborne 

1723. waren, etwas Geſetzwidriges erfchien, ‚mit aufgeführt. Als 
einige ‚Parlamentöglieder dennoch ihr Bedenken darüber Aus 
ferten, warb das Gutachten der größten Juriften eingeholt, 
die einſtimmig entfchieben, daß. die Geburt in. den Ländern 
Sroßbritanniend auch die Juden zum Grundbeſitz befühige. 

1739. Georg II. erklärte in feinen legten Regierungsjahre alle 
Unterfhanen, welche 7 Jahre in den Amerifanifchen Colo= 
nien anfäffig wären, fobald fie den Eibfleifteten, und bie 
Juden befonders in gleichem Falle, mit Weglaffung des 
Chriftlichen Bekenntniffes im Eide, für Einheimifche in je= 
ber Beziehung. | 

1753. Im Zahre 1753 ward vom Minifterium eine Bill zur 
Naiuralifation aller drei Fahre in Großbritannien anfäffigen 
Juden, mit Ausfchluß jedoch ded Patronatsrechts und ber 
Präfentation, im Parlamente eingebracht. Sie ging im 
Dberhaufe durch. Im Unterhaufe veranlaßten eine große 
Menge von Gegen Bittfchriften lebhafte Debatten. Den- 
noch erhielt die Bill eine bedeutende Mehrheit. Aber noch 
ehe fie die Eönigliche Genehmigung erlangt hafte, erhob 
fich im ganzen Lande ein folches Gefchrei dagegen, und 
warb fo viel Reidenfchaftliches daruͤber gefchrieben, daß das 
Parlament bei Wiebereräffnung der Sigungen deffelben Jah⸗ 
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red fich genäthigt glaubte, um ber Ruhe des Volkes willen, 
das für mweltbürgerliche Anfichten noch nicht reif mar, bie 
Bil zuruͤckzunehmen. — Die Juden felbft, damals im Gan- 
zen höchftens 12000 Seelen betragend, waren dabei nicht 
thätig gemwefen, und hatten wahrſcheinlich felbft wenig Sinn 
für die Naturalifation. Seitdem blieb alles beim Alten. 
Do wird zugeftanden, daß die Juden in England fich 
ſtets ald eine achtbare Geſammtheit verhalten ‚ und in kei— 
ner Meife die Vorwürfe verbienen ‚ welche von böswilligen 
Schriftftellern in Deutfchland denen des mittlern Seftlandeg 
mit größerm Anfcheine der Wahrhaftigkeit gemacht worden 
find, weil unter dem ftärfern gefeßlichen Drude fich weit 
häufiger Beifpiele von Verſtecktheit und niedrigem Sinn fin= 
ben ließen, und man die Wirkung mit der Urfache ver⸗ 
wechfelte. 

Die Nieberlaffungen der Juden in den Ländern bes 
Seehandeld, der große Zumachs ihrer Gemeinden ‚ das 
Gluͤck des Handeld, ber, bis zu einen hohen Grabe ber 
Vollfommenheit gebracht, in den Juden felbft den Sinn 
für die niedern Reihgefchäfte erftickte ‚ und wodurch es ba- 
bin fam, daß in ben Gefeßen biefer Handelslaͤnder nicht 
mehr vom Geldwucher der Juden die Rede ift, die erſtaun⸗ 
liche Thätigfeit, befonders ber Kolländifchen Gemeinden zur 
Verbreitung ber beften Werke der Juͤdiſchen Literatur, ent- 
Fräfteten am ficherfien, fowohl die von einigen Gelehrten 
verfuchte Verunglimpfung der Züdifchen Religion, ale auch 
ben oft fehr mißverftandenen Befehrungseifer, welcher mit 
ber Zaufe den fchlechten Juden in einen frommen Chriften 
au verwandeln meinte. Während ein Wagenfeil (Pro= 
feſſor zu Altorf, + 1705), ein Edzard (Prediger in Ham 
Burg, + 1708), ein Kallenberg (zu Halle, BL. 1730), 
und befonderd Eifenmenger, die Erftern mehr durch 
gutgemeinte Ermahnung und Gonvertiten = nflitufe, der 
Letztere durch die geſchmackloſeſte Sammlung der aus ih: 
rem Sufammenhange geriffenen Bruchſtuͤcke aus alten Juͤ—⸗ 
diſchen Büchern, welche das Judenthum ing gehäffigfte Kicht 

öf 2 


—_ 42 — 


ftellen follte, und unter bem Namen, Entbedted Yu: 
benthum erfchien, anfangs unterbrüdt warb, dann aber 
wieder bervortrat, — bemüht waren, dem Judenthume Ab: 
bruch zu fhun, während getaufte Juden felbft die fchlimmften 
Zeugniffe gegen ihre ehemaligen Brüder ablegten, meift um 
die Abfichten ihres Webertritted in Wergeffenheit zw bringen, 
war man in andern Gegenden ſchon zu der Weberzeugung 
gekommen, daß die Fehler, deren die Juden geziehen wurs 
den, nur. Folge ihrer Verhältniffe, nicht die der Religion 
waren, welcher das Chriſtenthum felbft feinen Urfprung vers 
danft. In Holland felbft war ſchon eine Befreundung zwi⸗ 
ſchen Chriftlichen und Juͤdiſchen Gelehrten eingetreten, und 
die Befehrungsfucht, da die Mittel zur Prüfung Jedem vor: 
lagen, aufgegeben; in England fchrieb fogar ein Geiftlicher, 
Tuder genannt, für die Naturalifation der Juden, nad) 
dem fchon vor ihm mehrere Stimmen zu Gunſten ber einer 
anerkannten alten Religion gebührenden Achtung fich bat: 
ten vernehmen laffen. Auch die Zuriften fingen an, ben 
Zuftand der Juden zu erwägen, und nach Niederreißung 
der alten Begriffe von bem Eaiferlichen Eigenthumsrecht an 
alle Juden des Reiches und der daraus nachmald entjpruns 
genen Fürften- Willführ, über dad Recht der Juden, in 
Ehriftlichen Staaten zu wohnen, und die ihnen zu ftellen 
den Bedingungen, unabhängig vom bloßen. Herkommen, zu 
discutiren. 

Die wohlthaͤtigen Folgen der den Juden in den ge— 
nannten Laͤndern gewaͤhrten Freiheit mußten endlich auch auf 
die Begriffe der Fuͤrſten, der Städte, und der Geſetzlehret 
bes Feſtlandes zuruͤckwirken. Ein Jahrhundert genügte, um 
eine gänzliche Umwälzung der Begriffe hervorzubringen, und 
im Einflange mit den übrigen durch die MWeltereigniffe neu 
gebildete Stimmung ber ihre Zeit beherrfchenden Geifter zu 
enhwideln, wie wir nachher barftellen werben. 
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4. 
Innere Thatigkeit. Schulen und Gelehrte. 

Bei allen Midermärtigfeiten vergaßen die Juden nicht, 
die ihnen von je her zur Pflicht gemachte fleifige Durch» 
forfchung ihrer Religionsquellen. Sie ward ihnen gemiffer- 
maßen erleichtert durch den Druck, welcher ihnen die Nuͤtz⸗ 
lichkeit andermweitiger Wiffenfchaften verbedte, und noch be= 
fonderd durch die Verfehrtheit der meiften Regierungen, 
welche die Judenkinder vom Befuche Chriftlicher Schulen 
ausfchloffen. Die Erfindung der Buchdruckerei erhöhete den 
Fleiß felbft der aͤmern Juden, welche nun fo manches 
Buch anfchaffen konnten, da bie Druckereien Italiens und 
Amfterdamd, nachmals auch einige in Deutfchland mit gro- 
ßem Fleiße arbeiteten und mit deſto größerer Sicherheit 
ihre Officinen erhalten Fonnten, ala faft jebes Werk durch 
vorgefeßte Erflärung vieler Rabbinen, welche gegen jeden 
Nachdruder den Bann ausfprachen, vor bdiefer offenen 
Beraubung gefchigt wurden. Die größern Gemeinden feß- 
ten ihren Ruhm darin, bebeutende Thalmudfchulen zu bes 
fißen, und unterftüßten fie mit unendlicher Aufopferung. 
Die wichtigften waren in der ganzen Zeit Broby, Kemberg, 
Lublin, Krafau, Prag, Fürth bei Nürnberg, Frankfurt, 
Venedig und, Amfterdbam, in leßtern beiden getheilt unter 
Deutfchen und Portugiefen; außerdem blüheten aber in als 
fen andern Gemeinden von einigem Umfange mehr oder 
minber ftarf befuchte Schulen. 

Bei der Aufführung der Gelehrten Namen hat man 
fehr wohl die Deutfche Schule von der Portugiefi- 
ſchen zw unterfcheiden. Jene ift fletig ber Ausbildung 
oder vielmehr Durchdringung des Thalmud ergeben; dieſe 
aber macht es fich immer zur befondern Aufgabe, mit 
dem Thalmudftudium philofophifche Bildung, und zwar 
nicht bloß für die formelle geiftige Auffaffung des Juden— 
thums, fondern auch practifche Wiffenfchaft zu verbinden. 
Dies verfchaffte ihr ein unverfennbared Uebergewicht, obs 
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wohl es nicht zu leugnen iſt, daß viele Vertreter der deut⸗ 
ſchen Schule durch Scharfſinn glaͤnzten und oft in dieſer 
Beziehung die ausgezeichnetſte Bewunderung verdienen. 

Jedenfalls verſchwendete dieſe Schule den ſchoͤnſten 
Theil ihrer Kraft an die bereits ausartende Kabbalah, 
welche, von neuem im Morgenlande zu einer Theoſophie 
ausgebildet, ſich in Polen und Deutſchland mehr durch 
ihre vorgebliche Wunderkraft Anſehn verſchaffte, als durch 
die Tiefe ihrer Gedanken. Es iſt faſt unglaublich, welch 
allgemeines Vertrauen die Exorcismen, Amulete, Talismane 
und Kabbalah ſich erwarben, und wie ſehr ſich deren Wir—⸗ 
kung oft genug an glaͤubigen Gemuͤthern bewährt), “auch 
ben zögernden empfahl, fo daß die Rabbinen mit allem 
Ernfte diefer ausäbenden Kabbalah, wie man fie im 
Gegenſatze zur Theorie nennt, Zeit und Kräfte zuwendeten. 
Welcher Mißbrauch davon gemacht werden Fonnte und 
wurde, ift leicht zu begreifen, auch aus der Gefchichte ber 
Fabbaliftifchen Umtriebe in der Chriftenheit hinlänglich be— 
kannt. Bei den Zuben aus ber Deutfchen oder vielmehr 
Polnifchen Schule erzeugte die Kabbalah noch den Nach- 
theil, daß fie mancherlei Formeln und Gebräuche, die fich 
auf Engel und Satan beziehen, in bie Liturgie, fowohl der 
Synagoge ald der häuslichen Andacht, eindrängte, was all⸗ 
mählig durch Gewohnheit fo feft wurzelte, daß ed jeder 
noch fo vorfichtigen Reformation fchwer wird, das Unfraut 
wieder auszureißen, ohne Schmerz zu verurfachen. Ya als 
bie Vernunft zu erwachen begann, und minbeflend bem 
Fortfchreiten dieſer Auswüchfe ein Ziel zu feßen anfing, ver= 
einten fich gar die Verehrer ber Kabbalah zu einer Secte, 
die bald faft mehr Verehrer zählte, ald die gemäßigte Thal- 
mudifche Schule. 

Als ausgezeichnete Gelehrte haben wir folgende zu 
nennen, bie wir nach drei verfchiedenen Richtungen claffifi= 
ciren, nämlich erftlich Gelehrte aus der Polnifch- Deut: 
fhen Schule, wozu auch die Kabbaliften gehören, zwei⸗ 
tend Gelehrte aus der Spanifch-Ftalienifchen Schule, 
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denen ſich vorzuͤglich die Grammatiker und Dichter anfchlie- 
fen, und drittens Gelehrte aus der Spanifch-Portugie- 
fifhen Schule in Nord» Europa) Nur dient zur Wermei- 
dung eines Mißverftändniffes die Bemerfung, daß die eins 
zelnen Individuen nicht fo genau begränzt zu denken feien, 
da die meiften fich univerfell bildeten, fondern wir nur die 
Haupfrichtungen bezeichnen, welche ihre Werke wahrnehs 
men laffen, und zugleich bie Länder und das Bebürfniß der 
darin befindlichen Gemeinden bemerkbar machen. 


Polniſch-Deutſche Schule 


Jakob Falk in Prag fliftete eine große Schule, und Gef. 
war Urheber einer neuen Lehrmethode, bie vorzüglich darin 1530. 


beftand, daß ber Kehrer die Jugend durch. befondere Auf: 
gaben veranlaßt, jeder Behauptung die möglichiten Einwen- 
dungen enfgegen zu ftelen, und fo lange mit dem Lehrer 
zu dispufiren, bis alle Einwuͤrfe erledigt feien. Died Ber: 
fahren ift feitdem unter dem Namen Pilpul bei den Ju— 
ben fehr im Gebrauch, und gewann burch die große Ue— 
bung des Scharffinnes viele Verehrer. Man fchreibt dem⸗ 
felben Rabbinen auch die Anwendung eincd gewiffen 
einförmigen Geſanges beim Vortrage des Thalmub zu. 
Diefes Mitteld bedienten fich auch die Chriftlichen Schus 
fen, ohne Zweifel, um dem Gebächtniffe das Behalten bed 
Erlernten zu erleichtern. Die Wirkung ber Töne zu biefem 
Zwecke ift erftaunlich und koͤnnte, -beffer benugt, auf die 
beffere Würdigung der Muſik beim Jugendunterrichte fühs 
ven, Allein fo wie e& bei den Juden eingeführt ward, zer= 
ftörte die Einfoͤrmigkeit des Gefanges den Achten mufikali- 
fohen Gefchmad und verbarb zugleich den Ton in ber ge= 
wöhnlichen beutfchen Ausfprache dermaßen, daß jeder 
Jude am Uccent der Sprache fogleich erfannt werden konnte. 
Uebrigens ftand diefer Rabbi mit den bebeutendften Zeitge- 
noffen in Polen und Stalien in lebhaften Briefwechfel, und 
ertegte viele Thalmudiſche Streitigkeiten. Als Schriftftel 


(er hat er keinen fonderlichen Ruf. — Nach ihm zeichneten 
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Gef. ſich aus Salomon Luria in Oftra und Mofes Iſſer— 
1573. 128 in Krakau, Beide gleichzeitig, Letzterer ſehr jung, ver« 
fiorben. Die großen Kenntniffe des Erftern leuchten aus 
allen feinen Rabbinifchen, aͤußerſt hochgefchäßten Schriften 
hervor, während der Leßtere ihm in Kenntniß der Gramma= 
tik nachſtand. Dennoch finden wir diefen für dad Studium 
der Philofophie, fofern fie das Judenthum nicht antafte, 
günftig urtheilend, während jener fie als irreleitend gänzlich 
verwirft. Beide waren oft verfchiedener Anficht, doch übri- 
gend einander befreundet. Beide gehören zu den vorurtheils⸗ 
freieften Rabbinen, und zeigen in ihren Rechtögutachten 
eben fo viel Unbefangenheit und ruhige Forfchung, als 
fitenge Gerechtigkeit. Zu den Beförberern bed Judenthums 
aus derfelben Schule haben wir auch zwei in Italien be- 
Ger. rühmte Kehrer zu rechnen, nämlich Judah aus Mainz in 
1565. Padua, und deffen Nachfolger Meir ben Iſaak aus Katzen⸗ 
Gert. ellenbogen, vorher in Venedig; Letzterer befonders allgemein 
1609. geſchaͤtzt. — Gleichzeitig blühete Löw ben Bezaleel aus 
Prag, welcher jene alle lange überlebte, und ein Alter von 
104 Jahren erreichte, angefehen als Lehrer, erft 20 Jahre 
Rabbiner über ganz Mähren. dann 19 Jahre in Prag (bis 
1592), und nachmald in Pofen über ganz Großpolen; 
ein fruchtbarer Schriftfteller, deffen Werke einer hohen Ach- 
tung fich erfreueten; auch ein Fraftvoller Mann, ber thätig 
für das Wohl feiner Gemeinden forgte. Auch Kaifer Rus 
bolph 1]. ehrte ihn (1592), und gab ihm Audienz, bie 
ihre Wirkung that, In eben fo großem Anfehen fand als 
Schriftiteller fein Vorgänger und Nachfolger in Prag, Mar: 
bochai Jaffe, ber im Jahre 1559, als alle Juden aus 
Prag vertrieben wurden, nach Stalien floh, dann aber in 
Hrodno, Lublin und Eremnig Rabbiner, zulegt 1592 wies 
ber in Prag war. eine Gelehrſamkeit umfaßte auch bie 
Werke Juͤdiſcher Philofophen. Er hob die Schule zu Prag 
fehr, die außerdem durch die Freigebigfeit bes reichen Mars 
1593. dohai Mäufchel eine ſchoͤne Synagoge erhielt. Groͤ— 
ßere Auszeichnung verdient noch deren Zeitgenoffe Lip— 
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mann Jom Tob Heller”), in Prag 20 Jahre (bis 
1625), dann in Nifoldburg und bald darauf in Wien (bis 
1627), dann wieder in Prag, wo man biefen großen. Ge- 
lehrten feiner Schriften wegen, unfer denen bie Zuſaͤtze ober 
beffer Commentare zur Mifchna feinen Ruhm begründeten, 
fehr verehrte. Hier aber ward er ein-Opfer bed Neibes 
und bed Haffed derer, bie fich in ben Bebrängniffen bed 
Böhmifchen Krieges feinen Verordnungen nicht unterwerfen 
wollten. Man verleumdete ihn beim Kaifer wegen einiger 
anti⸗ chriftlichen Ausdräde in feinen Schriften. Er warb 
verhaftet nach Wien gebracht, und ald Verbrecher 40 Tage 
eingeferfert. Die ibm gefeßte Commiffion fand ihn bes 
Todes fchuldig; der Kaifer verwandelte feine Strafe in eine 
Geldftrafe von 10000 Fl., Verbrennung feiner Schriften und 
Verluft ded Rabbinate. Nach entfeglichen Drangfalen und 
erlangter Gemwährleiftung der Haft entlaffen, ward ihm end⸗ 
lich die Erhaltung feiner, ohnehin ſchon meift gedruckten 
und fehr verbreiteten Werke, und die Fähigkeit zum Nabe 
binafe zugeftanden. Er erhielt alsdann nach einander die 
Kabbinate von Namirow, Wolin, Primislaw, Ladmer, 
(bis 1643). Hier hielt er mehrere große Rabbinen= Syno- 
ben, vorzüglich zur Abfchaffung der Simonie, worüber alls 
gemeine Klage geführt ward. Alle. waren mit ihm hierin 
einverflanden, und ed: wurden bie ftärfften Bannflüche auf 
biefen Mißbrauch gefeßt, und in allen Polnifchen Gemein- 
ben, nad) Inhalt der darüber aufgenommenen Aften, all 
jährlich in den Synagogen ausgerufen. Zuleßt warb er 
nach Krakau berufen, wo er in hohem Alter, nach zehn 
jähriger Verwaltung des Rabbinats, verftarb. — Geiner 
Zeit blühete auch Meir Lublin, ein fleipiger Schrift: ger. 
fteller, und der fehr gefeierte Samuel Edels. 1683. 
Die Theilnahme für Rabbinifche Studien wuchs mit 
ber Anzahl der Juden, und die Anfichten derfelben, oft in 
myftifche Gewänder, die aus der Kabbaliftifchen Schule 


1) Megillath Eba, von ihm felbft gefchrieben, noch Handſchrift. 
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enflehnt waren, gehällt, wurden felbft den Unwiſſenden in 
fchlechter Deutfcher Sprache, durch Naphthali Altfchäs 
ler (um 1550), durch Jakob ben Iſaak (in Zeena 
Ur’ena) eröffnet. Die Kabbaliften durchzogen mit ihren aber= 
gläubifchen Reden und Heil und Schugmitteln Polen und 
Deutfchland, und traten unter dem Namen Maggid (Mo: 
ral= Prediger) oder Bal⸗Schem (Bottedmann) ald Wuns 
berthäter auf. Der Wunderglaube nahm mit dem allge- 
meinen Glende zu, und aller Eifer guter und benfenber 
Rabbinen blieb dagegen wirkungslos. Nur die Zeit Fann 
foche Uebel heilen. — Verſchiedene Schriftfteller werben wir 
noch nachher bei Erwähnung der Febderfriege zu nennen 
haben. 

1680. Bald nach der bezeichneten Zeit erfchien das erfte all- 
gemeine bibliographifche Werzeichniß der Juͤdiſchen Schrif- 
ten, unter dem Titel Sifthe Jeſchenim von Sabbathai 
ben Joſeph, welcher nach vielen Reifen in Direnfurf 

Ger. eine Druckerei anlegte, wo er im Jahre 1719 noch lebte, 

1737. Gleichzeitig legte der fehr gelehrte David Oppenheim, 
Rabbiner in Prag, eine große Bibliothek an, bie er mit ben 
feltenften Werfen zierte, und bie in ihrer Art einzig ge= 
nannf werben fan, Gie ift, feinem Teftament zufolge, zus 
fammen erhalten worben, und hundert Fahre hindurch faft 
unzugänglich geblieben, bis die Univerfität zu Orfort (1830) 
fie angefauft hat. 

Zu diefen merkwürdigen Erzeugniffen des Gammler- 
geiftes gehören noch zwei für die Gefchichte und Literatur 

Geſt. brauchbare Werfe, die chronologifcehe Weberficht der Juͤ— 

1613. bifchen Gefchichte von David Ganz, welche unter 

dem Titel Zemach David (juerft 1592 gedruckt) hun— 
dert Jahre nach ihrem erſten Erfcheinen mit Fortfeßuns 
gen hervortrat, ein übrigens nicht fehr verdienftliches Werk; 
und das für die Kritif fehr wichtige Werk des Jechiel 
von Minsk, eines Enfeld des Salomo Luria, mel 
ches fein Enkel unter dem Titel Seder Haddoroth 
1769. heraudgab. 
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Portugiefifhe Schule in Ztalien. 

Wenden wir und nach Jtalien, wo ein ganz anderer 
Geiſt die gelehrten Juden belebte, und an die Blüthe Spas 
niend erinnert, Die meiften Schriftfteller find neben dem 
Thalmudfludium mit Grammatif, Mathematik, Aftronomie 
und der Philofophie überhaupt befaunt, Hier fehen wir 
wiffenfchaftiihe Männer oft auch in Ehren fiehend, und 
baher eine Aufmunterung mehr für edeles Streben. Aus 
ber erfiaunlichen. Zahl tüchtiger Männer nennen wir nur 
die bemerfensmwertheften. Padua war zunäcft ber Sitz 
Juͤdiſcher Gelehrſamkeit. Dort hatte ſchon am Schluß der a. 
vorigen Periode der Arzt Eliah del Medigo über Phi⸗ 1490. 
lofophie Vorträge gehalten und gefchrieben; während fein Gef. 
Zeitgenofje, der bald nach Ferrara gezogene Nvignonefe um 
Abraham Fariffol feine Commentare und feine Kosmos 1530. 
grapbie verfaßte, die ihren großen Beifall nicht fehr ver- 
bienten., Abraham ben Meir de Balmes aus Lecce in: 
Neapel, Arzt und Profeffor der Philofophie, in Pabua an 
der Univerfität angejtellt, erwarb fich durch feine, zum Ger. 
Theil von ihm felbft ind Lateinifche übertragene grammati- 1523, 
ſche und philofophifche Schriften einen Namen, und warb 
als Öffentlicher Kehrer fehr gefchäßt. Seiner Keiche folgten 
Ehriften und Juden, und fein Tod warb von der Univerfiz Geh. 
tät betrauert. Noch mehr zeichnete ſich Eliah Levita 472. 
aus. Er war nach Einigen aus Neuftadt- an der Wifch, Geil. 


nach Andern wahrfcheinlicher in Venedig geboren, jedenfalls 7 


beutfchen Urſprungs, aber ungemein Fenntnißreich, foharfe 
ſinnig und zu gründlichen vorurtheilsfreien Unterfuchungen 
berufen. Er lehrte erft die Grammatif in Padua (1504 
bis 1509), ging dann nach Venedig und von ba (1512) 
nach Rom, wo ber Cardinal Aegidius fein Befchüger und 
Freund ward, Nach 13 Jahren feines dortigen, für die 
Literatur fruchtbaren Aufenthalt3 floh er mit Verluft feines 
Dermögend aus ber geplünderten Hauptſtadt der Welt nach 
Venedig. Nachmald hielt er fich bei dem gelehrten Pauıs 
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1538 lus Fagind (Büchlein), damaligen Paftor zu Isſny in 
bis Schwaben, auf, der unter feinem Beiftand mehrere Hebräifche 
1840. Schriften bafelbfi herausgab. Seine leßten Lebensjahre 
verlebte er wieder in Venedig. Sein Ruhm war weit verbreis 
tet, feine noch jetzt fehr gefchäßten Merke wurden noch vor 
feinen Augen mehrfach gedruckt und fleißig ſtudirt. Gelehrte 
Bifchdfe, Cardinaͤle fuchten feine Belehrung, und viele Chri— 
ften verdankten feiner Dienftwilligkeit ihre Kenntniß der He— 
bräifchen Sprache. — Nicht minder wichtig erfcheint fein 
Geft. Zeitgenoffe und Reuchlins Lehrer, Obadjah ben Jakob 
1550 Sforno, aus Ceſena, nachmald Arzt in Bologna, ein fleis 
ßiger Schriftfteller, ſowohl in Hebräifcher ald Kateinifcher 
Sprache. Einige feiner Schriften widmete er dem Könige 
Heinrich II. von Frankreih. Er fand auch bei den Rab— 
binen in hoher Achtung — Gfeichzeitig bluͤhete Ju da 
Abarbanel, Sohn des Don Iſaak, deſſen Geift ven 
Stalienern zu einem bedeutenden Aufſchwunge geholfen hatte. 
Er war Arzt und Philofoph. Seine Dialogen über bie 
Liebe fanden viele Ueberſetze. — Damals blüheten zu 
Nom Jakob Mantino, Leibarzt des Papftes Paul II. 
und Verfaſſer philofophifcher Schriften in Lateinifcher 
Sprache; ferner zu Spoleto, wie es fiheint nach ein= 
ander, bie Werzte, der überaus gepriefene Vitale Ala— 
tino, der ifalienifch, und Mofe Alatino, der hebräifch 
Geb.und Tateinifch fehrieb. Aus derfelben Stadt war Da— 
1525.0id ben Iſaak de Pomis, ein überaus gelchrter Arzt, 
Schüler eines Jechiel Alatino, Arztes zu Tobi, dann 
in Perugia Doctor der Medicin und Philofophie (1551), 
dann Arzt in Magliano (bi8 1554), dann beim Grafen 
Drfino (bis 1560), dann bei den Sforza (bid 1563), 
bann in Rom (1565), wo Pius IV. ihn fehr ehrenvoll 
aufnahm, von wo er aber in ber Verfolgung, die Pius V. 
erneuete, fich wieder nach Wenebig begab, Hier gab er 
fein berühmtes Wörterbuch, eine medicinifche und verfchie= 
Um dene andere Schriften heraus; deren erfigenannted er dem 
1555. Papft Sirtus V. und die Übrigen andern Fürften und 
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Herren widmete. — ine gleich ehremverthe Laufbahn 1542 
machte der überaus gelehrte Abraham Arie Porta bis 
Leone, Abkoͤmmling berühmter Aerzte in Neapel und Mai- 1612. 
land, geboren in Mantua, ald Arzt und Philofoph in Pa- 
via gebildet, dann in Mantua oͤffentlich angeftellt, als 
Schriftfieller in der Medicin geruͤhmt, beſonders ausgezeich- 
net durch feine Antiquitäten, die unter dem Titel Schilte 
Haggibborim in feinem letzten Lebensjahre gebrudt er 
fehienen. Schon in feiner Jugendzeit befag Mantua meh: 
rere bedeutende Gelehrte, worunter die Brüder Zuda, Mofe 
und David Provenzal fehr geruͤhmt werben. Eben da: Sir. 
felbft war der freffliche und ſehr belefene Kritifer Aſarjah 1571 
dei Roffi (Roth, daher Adomim) geboren, welcher, bis 
nachmald in Ferrara wohnhaft, ſich mit dem Merfe 1078. 
Meor Enaim ein fchöned Denkmal feßte. Er verdient Geh, 
viel höhere Achtung als fein Zeitgenoffe Gedaljah Jachia, um 
Sohn eines gelehrten Vaters, (der in Imola Rabbiner 1520. 
gewefen mwar,) und der wegen feines hiftorifchen Werkes vr 
Schalſcheleth Hakkabalah über die Maßen gefeiert |... 1006: 
wird. Indeß war er ein unermuͤdeter Schriftfteller, und 
ein Zeuge mehr für die Bildung feiner Zeit. Wichtig find 1530 
noch die gleichzeitigen Gelehrten, der Grammatiker Sa— bis 
muel Arkevolti aus Padua, Samuel und Salomon 1611 
Us que, welche fpanifch fehrieben, und deren Leßterer die 
Gedichte des Petrarca uͤberſetzte; der Hiftoriker Joſeph 
Kofen; David Askoli, Apologet für feine Nation ges 
gen Papft Paulus IV.; Abraham Colorni, ben der 
Herzog von Ferrara in Staatögefchäften nach Prag fanbte, 
Berfaffer der Skotographie (1593); und der Merkwuͤrdig⸗ 
feit wegen, Debora Askarelli, Dichterinn. 

Beſonders verdient machten ſich in jener ganzen Zeit 
die Italiener um die Herausgabe der heiligen Schriften und 
gute Behandlung der Exegeſe. Die zweite Bombergſche 
große Bibel (die erſte erſchien 1517, dieſe 1525) verdankte 
ihre Vorzüge dem Fleiße des aus Tunis nach Italien ge⸗ 
kommenen trefflichen Maſſoreten Jakob ben Chajim. 
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Die dritte Ausgabe leitete ein Deutfcher, Abelkind, doch 
mit möglichfter Sorgfalt und Sachkenntniß. An ber fünf: 
1571 ten arbeitete Jubah Arjeh Leon da Modena (1617), 
bis ein Mann, ber fich in vieler Hinficht auszeichnete. Gebo- 
1648. yon und ſpaͤterhin anfäffig zu Venedig, fchrieb er während 
feines langen Lebens: viele, meift fehr gefchäßte Werke, une 
| ter denen feine Gefchichte bed Ritus befannter ift, ald ans 
Bl. dere Verfuche feines Geiſtes. Auch Salomo Norzi in 
1626. Manta machte fih um den Xert der heiligen Schrift 
verdient, 

Neben dem Streben nach reiner Erfenntniß “der heili= 
gen. Schrift und der Grammatik, bildete fich dad Thalmu— 
difche Studium mit der Kabbalah ebenfalld aus, und dar— 
aus entftand dann, wie früher in Spanien, eine gemifchte 
Schule, welcher man viele der Zeitgenoffen, befonderd ur— 
fprüngliche Deutfche, und bie fpätern Gelehrten faft alle 

Bl. zuzählen Fann. Dahin gehören: Mordechai Dato, Kab— 
1560. balift, gleichzeitig‘ Emanuel ben Sefuthiel von Bene— 
vent, Grammatifer und Kabbaliſt; Menachem Afar- 
1620. jah Fano, Rabbiner zu Reggio und Mantua, ges 
rühmt ald Thalmudiſt und Kabbatiftz Abraham Menachem 

Um Porto in Eremona, Ereget; und Emanuel Porto, Rabe 
1640. biner, zuleßt in Pabua, zugleich Philoſoph; der durch feine 
Nomologia bekannte Philofoph Immanuel Aboab, wel: 

cher die Tradition gegen Zweifler verfheibigte; die in Ba— 
yonne fungirenden, mit Stalien aber in engen Beziehun— 
gen’ ftehenden Raphael Meldula und fein Sohn David 

og. Meldulaz der gleichzeitige Rabbiner und Arzt in Venedig, 
1639. Jafob Lombrofo, ſtarker Critiker und Vertheidiger des 
St. Judenthumes; eben dafelbft der fehr belefene Simon Luz« 
1663.53 ato, Verfaſſer ber Schrift: Ueber den Zuftand der Juden 
Bl. aller Welt; der aus dem Chriftenthume zuruͤckgetretene Arzt 
1678. und Philofoph, Iſaak Cardoſo, geboren in Portugal, 
St. und erft Arzt in Mabrid, nachmald eifriger Vertheidiger 
des Judenthums, zu Venedig anfäffig; Mofe Sacuth, 
1608. Sohn eines uͤberaus gelehrten, in Amſterdam zum Judenthum 
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zurücgetretenen Neuchriften, in Venedig und zuletzt in 
Mantua; Dichter, Thalmudiſt und. Freund der Kabbalah; 
Jakob Sasportas, aus der Berberei, in Livorno, nachs 
mals in Hamburg; der Arzt Rafael Rabeni in Padua; Geg. 
der myſtiſche Dichter Mofe Chajim Luzzato; die Rabbi: 1740. 
nen Iſajah Baffani in Padua und fein Sohn Jfrael Benz 
jamin Baffani; Aviad Bafilea in Mantua und fein 
Sohn Raphael Bafilea; Eimfon Marpurgo in Anfona 
und fein Sohn Mofe Chajim Schabbathaiz; vorzüglich 
noch Iſaak Lampronti, Verfaffer des Pachad Jizchak Geeſt. 
in Ferrara; Benjamin Cohen in Aleſſandria; Chajim Co⸗ 1750. 
hen in Livorno; Jakob Saraval in Mantua, nachmald Geſt. 
erblindet, ein viel gereifter und fehr gebildeter Mann; os 1782, 
fua Segre aus Vercelli, Rabbiner in Scandiano, und in g,g 
feiner Jugend Berfaffer einer gelehrten Schrift gegen das geg. 
Chriſtenthum. — Die Zunahme der Rabbinifchen Studien 1800. 
verbrängte aber nicht den Sinn für wiſſenſchaftliche und Geſt. 
poetiſche Verſuche, wie die grammatiſchen Werke des Si⸗1770. 
mon Calimani in Venedig, und die bibliographiſchen Geſt. 
Unternehmungen des Chajim David Aſulai, welcher in 1800. 
Livorno nebſt andern Schriften in der Bibliographie alle ſeine 
Vorgaͤnger uͤbertraf, obgleich er mitunter fluͤchtig arbeitete. 


Portugieſiſche Schule im Norden. 


Auch in den neugebildeten nordiſchen Gemeinden fin: 
ben wir eine flarfe Thaͤtigkeit für Wiffenfchaft, verbunden 
mit den eigenthämlichen Juͤdiſchen Studien, die übrigens in 
ben Deutfch=Polnifchen Gemeinden ihre herfömmliche Weiſe 
nicht aufgaben, und daher nichts Großes leiſteten. Wir 
liefern ebenfalld nur eine Auswahl Die Gemeinde Am⸗ 
fterdamd behauptet den Vorrang, Hamburg und London 
bezogen meift aus ihr die Rabbinen, fie fanden übrigen 
in Beziehungen mit Italien. | 


Joſeph Salomo dei Medigo, aus einer früher 1592 


von Deutfchland nach Italien und von da nach Kandia bis 
ausgewanderten Familie, Urenfel des obengenannten Eliah, 1657. 
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Profeſſors zu Padua, geboren in Kandia, gebildet in 
Papua, wo fein Großvater ebenfalld:Profeffor war, zierte 
neben Manaffe ben Jsrael die neue Gemeinde Amfter- 
dams, nachdem er fich auf Reifen in der Türkei fowohl in 

ber Arzeneifunde, ald in Kabbelah und Philofophie bebeu- 
tende Erfahrungen und Kenntniffe erworben hatte. Er fchrieb 

fehr viel, und ift durch feine Streitfchrift Elim vorzüglich 
1657. befannt. Seiner literarifchen Reife fete der Tod ein Ziel, 
der ihn in Prag überrafchte. In deimfelben Jahre ftarb 
auch fein gelehrter Freund Manaffe ben Israel, ber 
mehr umfaffende Kenntniffe ald großen Scharffinn in feinen 
Schriften entdecken läßt. Gleichzeitig mit Beiden kam da= 

bin Abraham Sacuth, geboren zu Liffabon, gebildet 

zu Salamanfa und Coimbra, dann Arzt in Liffabon, das 

er im Öiften Lebensjahre verlief, um in Amfterdam als 
Jude aufzutreten, wo er fich burch medicinifche Schriften 
Geft. auszeichnete. — Neben diefen blühete der Sprachforfcher 
1674. und Lerifograph David Eohen de Lara, nachmald in 
Hamburg. Er war ein vertrauter Freund bed bekehrungs— 
füchtigen, aber fehr biedern Predigers Edzard in Hams 
1604 burg. — In Umfterdanı zeichnete fich der fehr geiftreiche 
bis Jakob Juda de Xeon durch feine Spanifchen und Hebräis 
1680. (chen Werke vortheilhaft aus. Gleichzeitig blühete der Por⸗ 
1596 fugiefe Mofe ben Gideon Abudiente, ald Dichter und 
bis Grammatifer gerühmt. Er erreichte ein hohes Alter, Wor: 
1684. zuͤgliche Werdienfte erwarben fich die bereitd oben genann- 
1609 ten, Iſaak Aboab aus Portugal, Verfaffer einer Spani- 
bis fchen Paraphrafe bes Pentateuchd und anderer ungleich 
1695. gefchäßten Schriften,. und fein Gefährte auf der Fahrt nach 
Brafilien, Mofe Raphael de Aguilar, Berfaffer mehrerer 
Schulbücher, Beide Männer befaßen auch anfehnliche Bi- 
1640 bliothefen und feltene Werke. Ferner Salomo de Dliveira, 
bis aus Portugal, ein Dann von ausgezeichneter Gelehrfamfeit, 
1708. welcher viele linguiſtiſche und philofophifche Schriften heraus 
gab, Abraham Jsrael Pereira, Joſeph Franko Serrano, 
Thomas be Pinebo, Iſaak Drobio de Caftro, vormals 
Pro: 
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Profeffor in Salamanfa, verdienen Beachtung. In Ham⸗ 
burg zeichneten fich bamald aus: Abraham de Fonfefa, 
und vorzüglich der Arzt Benjamin Muffafia, durch feine 
linguiftifchen Arbeiten. — Auch die Londoner Gemeinde warb 
bald durch ausgezeichnete Gelehrte geziert. Hieher gehören: 
Joſua de Silva, David und Joſeph Pardo, vorzüglich Gef. 
Jakob Abendana aus Amſterdam, Perfaffer der Spani- 1696. 
ſchen Ueberfegung des Cosri, und ber Mifchnah, die fein 
Bruder Iſaak Abendana ind Lateinifche übertragen hatte; 
endlich der überaus gelehrte Arzt David Nieto, erft in Gefl. 
Livorno, dann in London, und Verfaffer vieler Schriften in 1728. 
Stalienifcher, Spanifcher, Portugiefifcher und Hebräifcher 
Sprache. ’ 
Die Spanifche Gemeinde im Norden hatte fich meift 
aus dem Katholicidmus herausgebildet, wie died befonders 
die vom Daniel Levi de Barrios, welcher noch lange 
dem Chriftenthum angehört, fogar als Dffizier im Portus 
giefifchen Heere gedient hatte, nach, vielen. im Geifte bes 
Chriſtenthums verfaßten Gedichten und gelehrten Arbeiten 
zum Ruhme der Amfterdamer Juden herausgegebene Kitera= 
turgeſchichte feiner Zeit deutlich nachweift. Es Fonnte das 
her nicht fehlen, daß bald nach der Einführung des fireng 
Rabbinifchen Wandeld in diefer Gemeinde fich auch einzelne 
Geifter, ungeachtet des den Rabbinen zuftehenden Straf: 
rechts gegen Religionsverräther, freier entwidelten, und ge= 
gen bie Rabbinifche Confequenz proteftirten. Uriel Aboſta, 
früher: Portugiefifcher NRechtsgelehrter, unter dem Namen 
Gabriel Akofta, fehr frommer Chrift, trat in Amfterdam 
zum Judenthume über, dußerte aber bald Anti Rabbinifche 
Anſichten, die ihm den Bann zuzogen. Seine Streitfchrift 
gegen den Rabbinismus fand Beantwortung von Samuel 1624. 
de Silva, Dadurch noch Fühner gemacht, fchrieb er ge— 
gen Chriftenthun und Judenthum zugleich, worüber er ver- 
haftet ward. Nach einem faft funfzehnjährigen Kampfe 
gab er zum Scheine nach, widerrief feine Meinungen, aber 
feine Lebensweife gab von neuen Anftoß, er mußte wieder 1639. 
II, 
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den Bann erdulden, und ſah ſich nach einer Reihe von 


1647. Jahren abermals genoͤthigt, ſich zu unterwerfen, und eine 


ſchreckliche Synagogenbuße zu erleiden. Die ſchimpfliche 
Behandlung, der man ihn ausſetzte, zerruͤttete ſein Gemuͤth 
dermaßen, daß er erſt einen ſeiner bitterſten Feinde durch 
einen Piſtolenſchuß zu toͤdten verſuchte, worauf er, da der 
Schuß nicht traf, fein eigenes Leben durch eine Kugel en— 
dete. Sein Geift verdient die ihm gewordene Anerkennung. 
Aber wie tadelhaft auch die übermäßige Strenge der Rab⸗ 
binen befunden werben dürfte, fo zeigt doch die Koderheit 
der Grundfäge des Akoſta, daß feine Anfichten dem Auf: 
blühen der Juͤdiſchen Gemeinde die größte Gefahr droheten, 
und daß die Rabbinen mit Feftigkeit handeln mußten, um 
nicht durch Zwiefpalt gänzlich zu zerfallen. 

Dagegen glänzt ald Stern erfier Größe Baruch (Be: 


1632. nedictus) Spinoza, aus Amſterdam, frühzeitig als Thale 
Gef. mudift von feinem Lehrer Saul Morteira gelobt, dann 
1677. Schüler des gelehrten Franz van der Ende, fpäterhin 


Anhänger ded Des Cartes und endlich felbftftändiger 
Philofoph, und man kann fagen, Schöpfer der neuern Phi⸗ 
Iofophie. Er lebte, verfolgt und verbannt von Juden, zus 
legt im Haag, fich vom Glasſchleifen ernährend, Obgleich 
er bem Judenthum öffentlich entfagte, frat er dennoch, alle 
vortheilhaften Anerbietungen zuruͤckweiſend, nicht zur Kirche 
über, fondern ſtarb ald Mitglied der Juͤdiſchen Gemeinde. 
Als Philofoph gehört er der ganzen Welt an, und wir vers 
mögen nicht, feinen Namen ftärfer zu feiern, ald es bereits 
in allen philofophifchen, felbft feinen Behauptungen widers 
fprechenden Schulen, gefchicht und gefchehen wird. Es ges 
reicht nur dies zur Ehre feiner Gemeinde, daß fie lange 
bemüht war, felbft mit großen Opfern, fich diefen Geiſt 
freu zu erhalten, alfo die Gelehrfamkeit zu achten wußte. 
Man Fann dies ganze Zeitalter für die Juden ein 
wahrhaft claffifches nennen; denn der Sinn war im Allge- 
meinen rein von trübenden Vorurteilen, der Geſchmack, in 
fo weit er nicht in dußerm Glanze und von großen Kunſt⸗ 


- 
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unternehmungen jeder Art ſich zu entfalten Gelegenheit hat, 
doch gelaͤutert; der wiſſenſchaftliche Geiſt ungemein rege, 
und das ſittliche Leben, von allem dieſem der beſte Zeuge, 
unbeſcholten. — Daß in der letztern Zeit dieſer Periode die 
literariſche Thaͤtigkeit der Portugieſiſchen Gemeinde uͤberall 
ſo ſehr nachließ, ja ſogar die Theilnahme fuͤr Auffriſchung 
und Abdruckung alter, nicht mehr haͤufig vorhandenen Werke 
geſunken iſt, bleibt eine Thatſache, deren Grund wir nicht 
nachzuweiſen vermögen. Gewiß aber iſt, daß die nachmas 
ligen Leiftungen fich faſt ausfchließlich auf Ausgaben und 
allenfalls die Ueberfegungen der heiligen Schrift befchränften. 
Hieher haben wir die fohöne Ausgabe des Bibelwerkes, das 
zu Amfterdam 1724— 1727 erfchien, und die Hebräifch- 
Spanifche Bibel, welche Mendez de Caftro herausgab, 
zu rechnen. Driginalfchriften, wie bie in der Zwifchenzeit 
herausgegebenen Betrachtungen bed Salomo Salem aus 
Adrianopel in Amfterdbam, und einige Schriften des Iſaak 
Pinto,von Bordeaur, namentlich eine gegen Voltaire 
in Betreff ber Juden, machen Feine fonderlich berühmte Aus- 
nahmen. Weit thätiger waren die Juden aus ber Polnifch- 
Deutfchen Schule, doch blieb ihre Xiteratur im alten Gleiſe, 


und nur. einige flarfe Bewegungen vermochten fie gewalts 


fam zu Veränderungen beffelben zu zwingen, welche wir 
jest darftellen wollen. 
5 


Mpftifche Umtriebe und Streitigfeiten 
darüber. 


Die Nachricht. von der vorgeblichen Erfcheinung des 1666. 


Meſſias von Smyrna warb mit erflaunlicher Theilnahme 
in den bieffeitigen Gemeinden vernommen, und erwarb dem 
felben in der Ferne eine große Menge Unhänger ſowohl in 
Polen, ald in SZtalien, Hamburg und Amfierdum ine 


Sluth von Briefen, namentlich mehrere des Rabbinen Jo— 


fua Nantua zu Ulerandrien, verbreitete bie feltfamften 
Gerüchte über feine Wunderthaten, und man lad diefe Briefe 
&g 2 
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in ben Synagogen mit einer faft unerflärlichen Gläubigfeit 
vor, denn, nicht bloß die Deutfchen Gemeinden, fondern auch 
die Portugiefen waren blind genug, den dunkeln Gerüchten 
zu frauen. Jeder Zweifel ward mit Härte zuruͤckgewieſen. 
An einigen Orten Fam es zu Schlägereien. Man lieg fich 
fogar verleiten, die Fiturgifchen Anordnungen bed Schab: 
bathai Zevi anzuerkennen und an einzelnen Orten einzu— 
führen. Jakob Sasportas, ein waderer Gelchrter aus 
Saleb in der Berberei, und Mefident des Kaiferd. von 
Marokko in Holland, in Amfterdam hochgeehrt und im 
Rabbinen-Collegium »angeftellt, abwechfelnd auch in Ham: 
burg und London fich aufbaltend, hat das Verdienſt, fich 
fogleich dem Unfuge Eräftig widerfegt zu haben. Troß aller 
Anfeindungen erließ er Sendfchreiben an die angefchenften 
Männer in Livorno, Venedig, und felbft an Jofua Nan— 
tua, auch nach Wien, Prag, und fogar nach Smyrna, um 
gründliche Aufflärung bittend, Aber der Schwindel dauerte 
zu feiner Betruͤbniß faft Überall fort, bis die Nachricht vom 
1667. Webertritt des angeblichen Meſſias zum Islam eintraf. 
Dies enttäufchte alle Edelgefinnten, während fich die einmal 
gebildete Sekte, wie fchon oben gefagt, immer myftifcher ge= 
ftaltete, durch Miffiondre unterhalten ward, und ohne Zwei⸗ 
fel. den Gedanken nährte, in fich den Glauben der drei 
3 biblifchen Religionen zu vereinen. in folcher Miffionär, 
Schabbathai Raphael, bereifte den Decident, und be 
Fehrte eine Menge Deutfcher Juden in talien und Deutfch- 
1680. land, predigte fogar in Amfterdanı. Doch ward er in Ham⸗ 
burg durch die Vorkehrungen des wadern Sasportas 
nicht dazu zugelaffen, der ihn uͤbrigens felbft fprach und 
mit Vorwürfen über feinen Aberwitz überhäufte. Aber feine 
myftifchen Schußblättchen und andere Eahbaliftifche Befchms- 
rungsformeln fanden Eingang, und in Polen mehrte fich 
durch die herumbetfelnden Prediger die Secte des Schab= 
bathai Zevi ſehr. Befonders ſtark wirkten der Kabbalift - 
Nehemiah Hajun und ein Branntweinbrenner Zadof 
aus Lithauen. Podolien und Volhynien waren die Wiegen 
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biefer Secte. Bon da aus zogen die Maggidim durch 
die wefllichen Länder, prebigten Buße und machten Wuns 1700. 
derkuren. 

Die Rabbinen aller Orten erwachten bald und wurden 
überaus thaͤtig zur Unterdruͤckung einer Secte, die, wenn 
wir den Gerüchten der Gegner trauen duͤrfen, fich den un= 
fittlichften Ausfchweifungen ergaben, von denen wir, ben 
aufgenommenen Protofollen zufolge, wenigftens viele Reicht- 
finnige nicht frei fprechen können. Die Correfpondenz zwi⸗ 
ſchen den Rabbinen Jeruſalems, Conftantinopeld, Saloniki's, 
vieler Städte Staliend und endlich Amfterdams und Londons 
war überaus lebhaft. Endlich warb nach dem Vorgange 
ber Zemberger Synagoge ein feierlicher Bann bei ver= 1722. 
löfchten Lichtern und unter grellem Pofaunenfchalle gegen 
alle Sectirer ausgeſprochen. Viele derfelben heuchelten Reue, 
bis der Unruheftifter Hajun von feiner Reife durch Deutfch- 
land zuruͤckkehrte und die Secte wieder ſtaͤrkte. Er hatte 
in Prag, Wien, Manheim und andern Orten Anhänger ges 
worben, und einen gewiffen Löble aus Proßnig gewonnen, 
welcher mit Gaufeleien aller Art die Gemuͤther bethörte, 
Es heißt fogar, Hajun habe bei dem Kaifer Audienz ge= 
habt, und ihm feine Abficht, die Juden zur Dreieinigfeits« 
lehre zu befehren, offen dargethan. Man ſah fchon damals 
die Secte ihr Heil durch ein erheuchelted Chriftenthum be= 
gründen, und nachmals fchlug fie ganz und gar in eine . 
Art von Katholicismus um. Die Deutfchen Juden waren 
auf ihrer Hut. Ein neuer aus Podolien gefandter Miffio- 
när, der fih nach Manheim begab, um von da aus anf 1725. 
Frankfurt und weiter zu wirken, fand die Rabbinen überall 
gegen ihn vorbereitet, Er konnte nirgend mehr auf Gluͤck 
rechnen. Die bereitd in Umlauf gefeßten Schriften des 
Hajun und Löbli wurden theild vernichtet, theild mit 


Bann belegt. 1730. 


Einen weit gefährlichern Anhänger erhielt die neue Secte 
an dem gelehrten und geiftreichen, noch jungen Mofe Ha: 
jim Luzzato in Padua, in der. Wilnaer Schule unter 


Seluthiel, einem dortigen Arzte, befonderd gebildet. 
Seine myſtiſchen aber ungemein berebten und phantaſie— 
reichen Schriften erregten allgemeines Auffehen, und erwed- 
ten um fo ftärfer den Eifer eined Mofe Hagis aus Ferus 
falem, damals in Altona, eined Joſeph Aboab in Venedig 
und Anderer. Luzzato gab anfangs nach und unterwarf 
feine Schriften einer Genfur der Rabbinen. Deffenungeadh- 
tet fam er bald wieber in feine phantaftifche Laufbahn zu= 
ruͤck, erzählte von gehabten Bifionen, und dichtete in übers 
1785. aus fchöner Hebräifchen Sprache 150 neue Pſalmen, deren 
Anhalt fehr intereffant fein fol. Die Drohungen der Be: 
nezianifchen Rabbinen wies er mit Verachtung ab, Hierauf 
ward in Venedig eine förmliche Unterfuchung eingeleitet, 
Luzzato wegen erwiefener Theilnahme an jenen frühern 
Umtrieben verfeßert, und durch den Beitritt vieler Rabbinen 
feinen Schriften der Eingang verfagt. Ruzzato floh Ita— 
lien, ging nach Frankfurt und Amfterdam, und zuletzt nach 
Jeruſalem, ohne daß er wieder Öffentlich aufgetreten wäre. 
Durch die Fräftigen Maßregeln der Rabbinen wurden 

bie Umtriebe im Allgemeinen gedämpft. Auch war bie 
Secte ohne Zweifel ſtark genug, um nicht die Profelyten- 
macherei für fo wichtig zu halten, zumal fie fehr viele ge= 
heime Anhänger unter den Rabbinen felbft hatte, alfo den 
Sieg ihres Glaubens der Zeit anheimzuftellen anfing. Aber 
biefer fcheinbare Stillftand war die Urfache eined Zwieſpal⸗ 
ted. Ein Theil derfelben fchritt nämlich im Geheim immer 
vorwaͤrts in Aufnahme des Chriſtenthums, während bie 
mehr ber alten Kabbalah zugethanen Polnifchen Rabbinen, 
das Chriftenthum fcheuend , in ein weit ftärfer verfchanztes 
myſtiſches Judenthum zuräcdtraten, Wir koͤnnen heutiges 
Tages aus dem Erfolge, die beiden Partheien als Fran— 
kiſten und Haßidim oder Beſchter unterſcheiden. Sie 
ſind eine zwiefache Ausartung der Sabbathianer. Die 
erſte Richtung ward von Joſeph Frank, einem Aben— 
1757. teurer aus Polen, begründet, die andere nahm Jsrael 
Balfchem (der Gottedmann; in ben Schriften nach ben 
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Anfangsbuchftaben der Hcebräifchen Worte Baal Schem 1740. 
Tob, Befcht genannt.) 

Joſeph Frank, deſſen Secte fernerhin. bem Juden⸗ 
thume faſt ganz entſagt hat, und deſſen Geſchichte wir des⸗ 
halb zuerſt durchnehmen, war fruͤher Branntweinbrenner, 
dann aber verließ er ſein Geſchaͤft, und ward als geruͤhm⸗ 
ter Kabbaliſt, Miſſionaͤr der Sabbathianiſchen Secte. Er 
gewann erſtaunlichen Anhang, verwarf und verbrannte den 
Thalmud, und ſetzte an deſſen Stelle den Sohar, in wel⸗ 
chem er die Prinzipien des Chriſtenthumes, von der Drei⸗ 
einigfeit, dem Sünbenfalle, der Menfchwerdung Ehrifti (uns 
ter welchem er jedoch Schabbathai Zevi verſtand) zu 
finden vorgab. Der Bifchof von Camenz war damit eins 
verftanden, ftarb jeboch bald nachher. Unterdeß bewirkten 
die Juden, befonders in Warfchau, eine firenge Unterfuchung 
diefed heuchlerifchen Bekenntniſſes, und eine Unterdruͤckung 
der Secte, bie fich hierauf nach der Moldau zog, während 
die Mitglieder in Polen fich ſcheinbar dem Katholicismus 
anfchloffen. Heimlich beftand die Secte indeg fort, unges 
achtet die Wachfamkeit der Regierung fie verfolgte, einen 
Theil derfelben zu Zwangsarbeit verurtheilte, und andern 
den halben Bart abnehmen ließ, um fie der Schmach bloß 
zu ftellen. Frank ward auf die Feftung Czenſtochow ge⸗ 1773. 
bracht, und erft durch die Ruffen wieber frei. Dann war 
er deſto thätiger für feine Sache, ſtets ald Katholif. Un⸗ 
geheure Summen floffen ihm zu; er reiffe mit fürftlichem 
Gefolge, und einer Art Leibwache. Mit einer faft unglaub- 1778, 
lichen Kedheit lebte er prunkvoll in Wien, bid die Polizei 
ihn fortwied; dann in Brünn, wo er gottesdienftliche Uebun⸗ 
gen im Freien hielt, umgeben von uniformirter Leibwache, 
Zanzenträgern und vielen Reutern mit Feldzeichen. Endlich 
im Defterreichifcehen Staate überall verbächtigt und verfolgt, 
fchlug er feinen Sig in Offenbach auf, wo er einen Pallaft 
bewohnte, und ſich Baron nannte. „Hier lebte er ald Ka= 
tholik; feine Fleinen Abweichungen beim Gottesdienft, den er 
in einem Dorfe abhielt, wurden nicht geftört. Er zeigte 


fi nie Sffentlich und gab Niemanden Anſtoß, daher lief 
man ihn gewähren, zumal erftaunliche Summen durch ihn 
der Stadt zufloffen, theild Wirkung der immer zunehmen 
ben Zahl der ihn befuchenden Wallfahrer, theild feined durch 
bleibende Mitglieder vermehrten Aufwandes. Im Yahre 
1791 flarb er, 78 Jahre alt, an einem Schlagfluffe. Mit 
ihm erlofch der Glanz feined Haufed. Sein Anhang zer: 
ftob, die Geldzuflüffe verfiegten. Seine Erben machten 
noch einen Verſuch durch einen Hebräifch- Chaldäifchen Hir⸗ 
tenbrief, alle Judengemeinden zur Belehrung aufzufordern, 
was ganz ohne Erfolg blieb. Indeß hat fich die Secte der 
Frankiſten erhalten. Sie find Zubaifirende Katholiken, vers 
heirathen fich nur unter einander, und ihre Häupter geben 
fih durch eine Medaille zu erkennen. In Polen, in ber 
Moldau und in der Türkei befinden fich ihre nicht fehr 
zahlreichen Gemeinden. Ihre Sitten werben felbft von 
Miderfachern gerühmt. Seit Franks Tode fchwinden fie 
aus der Juͤdiſchen Gefchichte. 
Wichtiger aber ift die Secte ber Befchter oder Haßi— 
1740. bim, welche weit ftärfer um fich griff, geftiftet von Jsrael 
Baal Schem zu Tluſti, und dann in Medziboze in Po= 
dolien thaͤtig. Er mar, nach der Lebensbefchreibung deſſel— 
ben, ein gewaltiger Wunderthäter und Vertreter Gotted auf 
Erben. Als Sectenführer heißt er Zaddik, und alle feine 
Nachfolger führen denfelben Titel. Die durchgreifende dee 
diefer Secte ift das Streben nach ber höchften Gluͤckſeligkeit 
durch den Glauben, erreichbar durch unbedingted Vertrauen 
auf den Zaddik, durch ſtete Heiterkeit ded Gemüthes bei 
allen innern und dußern Drangfalen, durch eine unerfchüt- 
terliche Kedheit gegen drohende Gefahren, und einen unzer- 
ftörbaren Gemeingeift, gehalten mittelft häufiger Religions- 
übungen, ausdrucksvoller Ceremonieen und zahlreicher Ber: 
fanmlungen, zugleich aber mittelft Entfernung alles Stö- 
senden, aller Wiffenfchaft und aller Forſchung. Melche 
Mipbräuche hieraus fich entwickeln mußten, fieht man leicht, 
da der Zaddik aus Eigennutz mit feinen Untergebenen 
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nach Willführ fchalten Bann, fie für Spenden in bie größte 
Seelenruhe einwiegt, und Ablaß und Gotteöfprüche ertheilt. 
Aber eben diefe Umftände vermehrten die Zahl der Glaͤubi— 
gen, denn nichts ift dem Umwiffenden füßer, als ein fo leicht 
erfaufter Seelenfrieden. Bon anfangs gegen taufend Mit: 1760. 
gliedern flieg die Zahl bis zum Tode des erſten Zaddik 
auf mehr denn 40000, und belief fich in neueren Zeiten 
auf eine halbe Million. Sie zerfielen, ald er ftarb, in drei 
Gemeinden, deren jede ihren Zaddif hatte, (alle drei En— 
tel des erften), und ſeitdem gab es noch mehrere, eben fo 
eonflituirte, und unter einander einig, Der Myſticismus 
wird hier aufs Höchfte getrieben. Der Zaddik hält jeden 
Sabbath befondere Verfammlungen der Mitglieder, para= 
phrafirt einige Stellen der heiligen Schrift, man fingt, und 
überläßt fich fchmärmenden Betrachtungen. Sonſt lebt der 
Zaddik meift verfchloffen, und erfcheint nur auf Reifen. in 
jeinem Sprengel, ftet3 von einer Unzahl Anhänger um— 
geben, und wie im Zriumphzug einherfahrend, Er felbft 
und feine Bücher, feine Kleider, und was er berührt, ift hei- 
lig, und alle Epitheta des höchften Wefend werden ihm beis 
gelegt. Auch die Secte nennt fich: die heilige Brüderfchaft. 
Die Mitglieder baden viel, ohne jedoch an Reinlichkeit zu 
gewinnen, beten mit entjeßlichem Lärm und den feltfamften 
Geberden, fingen viel, und bemühen fich ſtets luflig zu fein, 
. wozu ber Meth fehr viel beiträgt. Sie befißen bereits eine 
ſtarke Literatur voll -Eräftiger Gedanken gemifcht mit dem 
unfinnigften Aberglauben. Ihre wichtigften Seribenten find 
JIsrael, ber erfie Zabdif, und dann feine Nachfolger, 
Nahman, Melach und Salomo Kozner. Alle find 
von bemfelben Geiſte erfüllt. — Die unglaubliche Kraft 
biefer Secte gegen alle Anfeindimgen fowohl der Rabbinen 
ald der Regierungen, verdient die Aufmerkfamkeit des Pſycho⸗ 
logen eben fo fehr, ald des Staatsmannes, in fofern dieſer 
eine fo erftaunliche Kraft zum Beſten des Etaates zu len 
Ben fuchen müßte, während andrerſeits ber fittliche Verfall 
diefer Secte, erzeugt durch die methodifch geförderte Un= 
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wiſſenheit und eben durch den Mangel richtiger Einwirkung 

von außen, noch beſonders zur naͤhern Beachtung derſelben 
auffordert. | 

Die Rabbinen fahen hier im Sohar, den fie felbft 

1750. fehr verehrten, den Urfprung ihres eigenen Gegenfaßes, und 

kaum bildete fich die Secte, als mehrere berfelben bem 

Thalmud den Untergang broheten, und fo bie Rabbinen 

herausforderten. Sie erblidten hier einen verfappten ober 

vielmehr in Judenthum gehällten Sabbathaismus, zumal 

die angefehenen Mitglieder mit Kam eoth (Schugblättchen), 

Zalismanen und Amuleten das niedere Volk bethörten. In 

vielen Synagogen Polend ward Bann gegen diefe Kabba= 

liften ausgefprochen. Bald hefteten die meiften Rabbinen 

ihre Augen auf den wegen feiner Gelchrfamfeit fehr beruͤhm⸗ 

Geh. ten, aber wegen erwiefener Theilnahme an dem Fabbalifti- 

1696. fchen Unfuge fchon in feiner Yırgend in Prag mit Bann 

1750. bebroheten Rabbinen Jonathan Eibeſchuͤtzer aus Mähren, 

weldyer eben aus Mes nach Hamburg zum Oberhaupte ber 

drei Deutfchen Gemeinden berufen war. Kalt empfing er 

alle auf ihn abgebrüdten Pfeile, feine Widerfacher kaum 

einer Enfgegnung wuͤrdigend. Ya ald endlich der fchreibe- 

Iuftige Jakob Emden in Hamburg ihn mit Bitterfeit an- 

griff, gab Jonathan nur eine Sammlung von Aften- 

ftüden heraus, un mit denfelben und einem kurzen Vor⸗ 

worte zu zeigen, wie feine Feinde ihn eines Fehlers befchul- 

digten, deſſen Beweife fie nicht lieferten, und nebenher um 

ſich für die Wirfung der Kabbalah zu erklären, ohne jedoch 

zu feiner eigenen Rechtfertigung etwas zu fagen. Er fchien 

1752. deſſen nicht zu bedürfen, benn ſchon während bed Zwiſtes 

in Hamburg war man in Polen, wo der Briefmechfel über 

Jonathans Treiben und nebenher über einige andere 

Freunde der Kabbalah, und zwar namentlich Über den ihnen 

äugefchriebenen Sabbathaismus geführt warb, darüber zu 

einem Schluß gefommen. ine Synode zu Jaroslav 

hatte ben Streit für erledigt, und alle Angefchulbigten für 

1753. unfchuldig erklärt, und die vorhandenen Unklagebriefe vers 
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brannt. Nur Jakob Emden hörte nicht auf, gegen Ei—⸗ 
befchüßer zu fchreiben; ja er behauptete fogar, daß die 
Synode von Jaros lav durch die Regierung zu ihrer fried⸗ 
lichen Erffärung gezwungen worden wäre. Mehrere Rabe 
binen mifchten fich wieder in die Sache. Heſekiel Landau, 
Nabbiner zu Prag, verurtbeilte die Fabbaliftifchen Thorheiten 
bes Eibeſchuͤtzer, aber nicht ihn ſelbſt. Sonft waren bie 
Meinungen getheilt.. Die Dänifche Regierung beforgte end» 
lich doch Gefahren von Eibeſchuͤtzers vorgeblichen Irrun⸗ 
gen, und übertrug die LUnterfuchung einigen Profefforen, 
Carl Anton, getaufter Zube und Profeffor zu Helmſtaͤdt, 
vertheidigte feinen ehemaligen Lehrer, indem er bewies, der⸗ 
felbe fei eigentlich Chrifl. Died war noch eine Waffe mehr 
für Jakob Emden. Das Recht war, wie man Grund 
hat zu glauben, ganz auf feiner Seite. Es hat fich fpäter- 
hin ergeben, dag Eibefchüger von den Sabbathianern 
als ein ftarfer Beförberer ihrer Secte betrachtet wirb, und 
fein Namengzeichen befindet fich auf ber obenermähnten 
Medaille. Auch erfannte man in feinen Polnifchen Freun⸗ 
den lauter Anhänger derfelben Secte. Indeß war er in 
Hamburg ftetd ein flrenger Rabbinift, und man hatte Feine 
Beranlaffung, gegen ihn rechtens zu verfahren. Seine Gelehr⸗ St 
famfeit befaß auch das allgemeine Zutrauen. Seine Schrif⸗ 1764. 
‚ ten find voll Scharffinn und ftehen in höchfter Achtung. 
Alle diefe Händel waren burch bie aus der neuen Tabs 
baliftifchen Secte entſtandenen Beforgniffe ind Leben getres 
ten, und ba bie Idee, ald entwicele fich hier nochmals ber 
Sabbathaismus, immer weniger Einfluß übte, ſchrieb man 
befto heftiger über das Unweſen ber Haſſidim. In biefem 
Kampfe zeichnete fich befonderd ber gelehrte Eliah von 
Wilna aus Auch Landau in Prag, Steinhart zu 
Fürth und Andere fprachen lauf gegen biefe Neuerungen, 
Alles verhallte bei den Sectirern. Diefe wußten fehr wohl, 
daß bie Rabbinen felbft der Kabbalah zu fehr Huldigten, 
um ihnen dies Gut durch Erklärungen zu entreißen, welche 
hoͤchſtens die Außere Form angriffen. Die Rabbinen Hagten 
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über den Mißbrauch, erlagen jedoch, bei näherer Beleuch- 
tung, demfelben Vorwurfe, und begannen bereitd an einzel 
nen Orten, dies zu fühlen. So ward in Italien fchon bei 
1730. Simfon Marpurgo die in Rabbinifchen Gebeten vorfom= 
mende Anrufung der Engel als Feterifch dargeftellt, und nur 
mit der Autorität des Herkommens vertheidigt. Je mehr 
die Rabbinifche Parthei nachzudenken fich erlaubte, deſto 
mehr entwickelte fie die Keime ihrer eigenen Zerſtoͤrung, die 
dann nur noch ber Europäifchen Sonne bedurften, um ftatE 
emporzufchießen. . 
So war ber Kampf, welcher alle bie fcharffinnigen 
Geifter in Thätigfeit erhielt, und fie mit einem edeln Eifer 
befeelte, um das Beftehende mit Kraft gegen Mißbrauch zu 
erhalten, gleichzeitig die Schule für Kämpfer ganz anderer 
Art, welche bald gegen fie felbft die Waffen richteten, und 
zeigten, daß fie zwar mit Recht gegen ihre MWiderfacher, 
aber eigentlich für etwas Unhaltbares gefochten hatten. 
6. 
Mofes Mendelsfohn und feine Zeit. 
Gerade in der Zeit der Eibefchüßerfchen Fehde erhob 
fi ein Geift, der dem ‘ganzen Judenthume einen freiern 
Weg zu bahnen beflimmt war, und beffen burchgreifende 
Wirkung fogleich wahrgenommen warb, und mit der Zeit 
immer zunahm, auch noch fortdauert, und immer weiter fich 
erſtreckt; ein Geift, der auch der Deutjchen Literatur erfreus 
liche Dentmale fchenfte, und der Deutfchen Nation unver: 
Geb. geßlich bleiben wird. Der Name Mofed Mendesfohn 
1729.ift unfterblicy geworden. Wir fprechen bier von ihm in 
Gef. Bezug auf feine Reiftungen ald Mitglied der Synagoge. 
1786., Sohn eined armen Bibel- und Thephillinfchreibers in 
Deffau, entwicelte der übrigens ſchwaͤchliche, Eörperlich fehr 
entfiellte Knabe, in ber zarteften Kindheit glänzende Fähig- 
feiten, bis zum zehnten Jahre fich eine ausgezeichnete Kennt⸗ 
niß ber Hebräifchen Sprache und der heiligen Schrift an= 
eignend. Wenige Jahre fpäter war er.mit dem Thalmud 
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genau bekannt. Sein denkender Geiſt verweilte mit Waͤrme 
bei dem Bouche Moreh des Maimonides, dem er die Ent- 
wickelung feines philofophifchen Talented verdankte. Durch 
feinen nach Berlin gerufenen Lehrer David Fränfel fand 1742. 
er, als er, vom Sinn für Wiffenfchaft getrieben, das väter: 
liche Haus verlaffen mußte, in Berlin einige karge Unter: 
ftügung. Er Aberwand die fohredliche Dürftigkeit und nach 
mehr den Mangel guter wiffenfthaftlicher Hilfsmittel, und 
erwarb fich unter ‚den entmuthigendften Drangfalen bedeu⸗ 
tende Kenntniffe. Zum Yüngling herangereift mußte der 
MWißbegierige fi) dem Handel ergeben, und blich bis an 
fein Ende Gefchäftöführer eines Handlungshaufes, weil ba= 
mals fich dem Gelehrten Fein angemeffener Wirkungskreis 
öffnete. . : 
Er bielt fich fireng im NRabbinifchen Lebenswandel, 
war aber fich des Gegenfaßed, den er gegen den Rabbinids 
mus aufftellte, recht gut bemußt. Er fah, daß bie her- 
fömmliche Erziehung, welcher der Staat gar Feine Aufmerk: 
ſamkeit fchenfte, die Schuld der vorhandenen Uebel, ber 
Starrheit der Gebräuche, der Wiſſenſchaftsloſigkeit Thalmu⸗ 
difcher Kenntniffe, und zum Theil auch der Abgefchiedenheit 
der Juden fei. Um fie zu ändern, war ed nöthig, ben Reh: 
rern die Michtigkeit wiffenfchaftlich erworbener Kenntniffe 
einleuchtend zu machen, Das war in jener Zeit feine leichte 
Aufgabe. Seine erfien Hebräifchen Verfuche fanden Wider 1751. 
ſpruch. Er trat in fich zurück und begann feine philofophis 
fchen, die Rabbinen wenig angehenden Deutſchen Arbeiten, 
worin er durch den Umgang mit Reffing, Nicolai, 
Abbt, Lchhafte Aufmunterung fand. Bald erwarb er ſich 
allgemeine Achtung als Philofoph und noch mehr ald Aefthes 
tiker und als Stylift. Eine folche Bildung in einem Manne, 
der ohne alle Schule fich emporgeſchwungen hatte,und ber dabei 
doch von der oft genug belächelten Eitelkeit der Selbftlehrer 
durchaus frei blieb, mußte allgemeine Bewunderung erregen ; 
aber man zollte fie nicht bloß feiner Perfon, fondern auch 
feinen minder kuͤhnen ald fchön ausgedruͤckten, minder neuen 
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als forgfältig bdargeftellten Gedanken, und feiner Feinheit, 
Sartheit, Liebenswuͤrdigkeit fowohl im Leben als in Schriften. 
So allgemein dieſe Eigenfohaften auch feien, fo wur— 

ben die Juden doch in ihrer Befonderheit davon berührt. 
Schon dieſes Herausdtreten eined eifrigen Vertheidigerd des 
Judenthumes aus der Abgefchiedenheit in die Gebiete bes 
unbefangenften Denkens, aus den herfömmlichen Formen 
in ganz neue Formen eined rein aus ber Natur entflande- 
nen Geſchmackes, aus der Schüchternheit der Verzagten in 
den gefelligen Umgang, in ungezwungene Unterhaltung, kurz 
der ganze Gegenfag Mendelsſohns gegen das Alte, das 
man bisher mit blindem Eifer ald das Weſen des Juden⸗ 
thumes angriff und vertheibigte, mußte die Aufmerkfamfeit 
weden. Dan erfuhr bald, daß Lavaters, des fonft fo 
großen Geifted, und Anderer Bermuthungen, als fei Men— 
delsſohn bereitd auf dem Wege zur Kirche, ungegrändet 
feien, ja man fah Mendelsfohn mit ruhiger, kluger Vor⸗ 
ficht den vorwigigen Anfinnen, er möge doch Sffentlich als 
Ehrift fich bekennen, enfgegentreten, fo wie andrerfeitd mit 
dem Harjten Geifte eined dchten Reformatord auf feine 
nicht minder um feine Gefinnung beforgten Glaubensgenof: 
fen befcheiden und lehrreich zuruͤckwirken. Seine Hebräifchen 
Schriften, linguiftifchen und eregetifchen Inhaltes, uͤberzeug⸗ 
ten fie bald, daß Mendelsfohn nur die Yenderung ber 
Methode, nicht aber der Religion beabfichtige. Am Eräfs 
tigften wirkte er burch feine Deutfche Ueberfegung des Pen- 
1780 tateuchs, mit ben hinzugefügten Hebräifchen Scholien, von 
bis ihm felbft, Salomo Dubno und Hartwih Wef: 
1783. fely. Die allgemeine Bewegung, welche die Veränderung 
ber Sprache bei ber Ueberſetzung ber heiligen Schriften une 
ter ben Rabbinen hervorbrachte, welche ſtets an eine elende 
Juͤdiſch⸗Deutſche Paraphraſe gewöhnt waren, ift bag 
Harfte Zeugniß von der Richtigkeit der Anfichten Mendels- 
ſohns, daß durch Unternehmungen dieſer Art der Geift eine 
ganz neue Geftalt erhalten werde. Er brachte, je größer 
ber Widerfpruch war, biefem Zwecke die größten Opfer, 


und drang endlid; durch. Bald lieferte er auch bie weit 
fchönere Ueberfeßung der Pfalmen: Andere Verſuche blie- 
ben, da ber Tod ihn unterbrach, ungebrudt. Indeß wa— 
ren biefe Arbeiten innerhalb weniger Jahre von unglaubli= 
chem Erfolge. Je firenger Mendelsfohn fich dem herkoͤmm⸗ 
lichen Text anfchloß, ohne die damals aufblühende biblifche 
Kritik, welche 3. D. Michalis vorzüglich erhob, zu beach⸗ 
ten, je ruhiger er in der Einleitung zum Pentateuch die 
den Juden felbft- eigenen Ideen zur Fackel benußte, und 
feinen Brüdern bad Gebiet, in welchem fie ſich bewegten, 
zu beleuchten ftrebte, befto leichter entwaffnete er die hie 
und ba ihm widerfirebenden —— bis ſie durchweg 
mit ihm ſich ausſoͤhnten. 

Waͤhrend er aber auf dieſe Weiſe das Aeußere des 
Judenthumes zu laͤutern, den Geſchmack zu verbeſſern, die 
uͤbeln Gewohnheiten abzuſtellen, den Sprachloſen, denn hoͤchſt 
entartet war ſowohl der Hebraͤiſche als Deutſche Ausdruck, 
zwei Sprachen zugleich zu geben ſtrebte, waͤhrend er der 
innern Geiſtesentwickelung es überließ, mit der Zeit fortzu⸗ 
ſchreiten, und durch ſein Beiſpiel eine Menge trefflicher 
Koͤpfe weckte, die ſeine Entwuͤrfe immer mehr ausfuͤhrten, 
verfehlte er auch nicht, die innere Grundlage des Juden⸗ 
thums mit philoſophiſchem Geiſte zu beleuchten, und die 
eingewurzelten Vorurtheile auszureißen. Den Anlaß dazu 
hatten ſchon einzelne Angriffe Chriſtlicher Gelehrten auf das 
Judenthum Mendelsſohns gegeben. Am ſtaͤrkſten fuͤhlte 
er ſich durch Dohms allgemeines Aufſehen erregendes 
Werk: Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Ju- 1781 
den, mit feinen Anfichten hervorzutreten veranlaßt. Dies bis 
Werk forderte eine gänzliche Umaͤnderung der Gefeße, in 1734. 
Betreff der Zuben, und Gleichftellung berfelben mit allen 
Staatöbürgern, vornämlicy aber Tilgung der unter ihnen 
burch ben langen Drud der Zeiten eingeriffenen Uebel, mit- 
telft einer beſſern Erziehung, jedoch mit Beibehaltung einer 
gewiffen religiöfen Autonomie zur Vermeidung eines leicht 
überhand nehmenden Leichtfinned, Died Letztere war bad 
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Merk des noch herrſchenden Vorurtheils, daß der Denfkfrei⸗ 
heit durch ſtrenge Zenſur Schranken geſetzt werden muͤßten. 
Dagegen erhob ſich Mendelsſohn zuerſt in feiner Vor— 
rede zur Deutſchen Bearbeitung von Manaſſe ben Iſtaels 
Rettung der Juden, worin er ganz beſonders die Ver: 
kehrtheit, den Geift durch Tribunale einſchuͤchtern zu wollen, 
barftellt, und unummwunden die Nothwendigkeit uneinge⸗ 
fchränfter Denffreiheit erklärt, auf die weit fehlimmmern Mif- 
Bräuche der Hierarchie hindeutend. Als aber auch diefe 
Yeußerungen von balbgelehrten Schriftftellern oͤffentlich ald 
ein verhülltes Chriſtenthum gedeutet wurden, und man fo 
mit auch feiner Wahrheitöliebe zu nahe trat, da es unmög- 
lich ſchien, beim Befenntniß des Judenthums Geiftesfre- 
heit zugleich zu predigen, ohne verketzert zu werden, ſah 
ſich der gekraͤnkte Mann nochmals genoͤthigt, aufzutreten, 
um feine innere Uebereinſtimmung klar zu entwickeln. E 
1783. ſchrieb: Jeruſalem, ober über religioͤſe Macht und Zw 
denthum, ein Werk, das ald Erzeugniß: der. Deutfchen fir 
teratur eben fo ſchoͤn, ald es im Betreff der Kortfchritte ber. 
Juden, bie fich dagegen. nicht fträubten ,. höchft merkwuͤndig 
erfcheint. Der Hauptgedanfe darin ift, daß das Judenthum 
von zweien Seiten zu betrachten fei, einmal feinem Wejn 
und dann wieder der Erfcheinung nach. Das Erftere fü 
eine Religionsanficht, die aller möglichen Beleuchtung bloß 
geftellt fei, Feinedwegesd das Licht feheue, vielmehr ein fteted 
Denken und Aufflären der Begriffe zur Pflicht mache; wäh: 
rend die Erfcheinung des Judenthumes auf berfömmli- 
hen, von den Ehriften felbft nicht in Abrebe geftellten Vor— 
fehriften berube, deren Umſturz nicht dem Cinzelnen zus 
fomme, deren Befolgung aber ber Gewiffenhaftigkeit de? 
Einzelnen überlaffen fei, ohne daß irgend jemanden die de 
fugniß, darkber zu richten, zuerfannt werde. Der Staat 
habe auf biefe Erfcheinung, fobald ed fein Intereſſe gilt, 
gar nicht Nücficht zu nehmen, und nur die Erfüllung buͤr⸗ 
gerlicher Pflichten zu beachten. Dan fieht dem Werke eine 
gewiffe Beflommenheit an, die offenbar in dem Widerfpruche 
bed 
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bed Geſetzzwanges im Gewiffen bei der Freiheit des Denkens 
ihren Grund hat. Allein die feierliche Erklärung eines Ju⸗ 
ben, daß die Denffreiheit ein Religionsprincip des Juden⸗ 
thumes fei, welches durchaus Feine Glaubensdogmen gel- 
ten laffe, war von ber höchften Wichtigkeit, in einer Zeit, 
wo man noch die Heinften Religionegebräuche für die ſtaͤrk⸗ 
fien Religionsdogmen hielt, und beren Nichtachtung mit 
Bann ald Verlegung bes Kernd der Religion verfolgte, 
Sein Werk ward von den gebildetern Juden mit feltenem 
Beifalle gekrönt. — Trauer erfüllte die Herzen Aller, felbft 
ber nicht mit ihm ®leichgefinnten, ald am 4. San. 1786 
ber Tod ihn abrief. In feinem furzen Leben war er unter 
förperlichen Leiden und im Drange weltlicher, zu feiner Er- 
nährung nothwendigen Handeldgefchäfte ein fiegreicher Refors 
mator gemwefen. Als redlicher Mann ungemein geehrt, als 
‚ Freund, Rathgeber und Mitbürger von feiner Umgebung 
geliebt, genoß er ald Schriftfteller die Bewunderung ber 
größten Gelchrten feiner Zeit, und ald warmer Verfechter 
der Wahrheit die Achtung aller Menſchen. Seine freimuͤ⸗ 
thig audgefprechenen Meinungen blieben bald nicht bloß 
Eigentbum der Deutfchen Welt, fondern wurden auch in 
bie Hebräifche. Sprache übertragen, und fomit in die ent= 
‚fernteften Judengemeinden verbreitet. 

Mendelsfohn hatte während ber zwanzigjährigen 
Blüthe die Freude, den-Boden felbft, den er urbar machte, 
fich veredeln zu fehen. Es erwuchſen bereits ihm zur Seite 
Männer, die mit andern Hilfsmitteln demfelben Ziele zu= 
firebten, ohne jedoch aufs Allgemeine ftetd einzuwirken, oder 
es zu wollen. Die Theilnahme fir dußere Bildung war 
gewedt, man las in mancher Familie fchon mit Vergnügen 
die iosmopolitifchen Werke eined Friedrich II., eines Vol⸗ 
faire, Rouffeau und anderer Schriftfieller von Rufe, und 
der daraus entſtandene Widerfpruch mit der früher em⸗ 
pfangenen Erziehung begann fich bemerklich zu machen, 
und einzelne Geifter mit der Aufgabe zu befchäftigen, wie 
eine freiere Geiftedentwidelung ohne Aufopferung der Reli⸗ 

II. Hh 
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gion zu gewinnen ſei? und in welche Formen die letztere 
fich werde fügen muͤſſen, um nicht hinter der Zeit zurid: 
zubleiben? Cine Frage, bie fich jet den Juden in Deutſch⸗ 
land zum erften Dale aufdrang, da fich eben erft die Au: 
fenwelt ihnen zu erfchließen begann. Wir wollen nicht bie 
vielen Einzelnen, melche in ihrem Kreife durch Schriften 
nüßlich wurden, hier nennen, fonbern befchränfen und, die 
jenigen Männer anzuführen, welche fich alsbald an Men 
dels ſohn anfchloffen, und das ganze Gewicht feiner eis 

ftungen anerfennend, diefelben zu erhöhen beitrugen. 
1725 Hartwig Weffely war einer jener hervorragenden 
bis Meformatoren. Geboren zu Hamburg, hatte er fich in Am—⸗ 
1805. fterbam bereitd durch herrliche Werke der Hermeneutif und 
Linguiſtik ausgezeichnet, und war ganz in den Geift ber 
Portugiefifchen Juden, deren Ritus er vorzog, eingegangen, 
als er nach Berlin berufen ward, um einer Handlung bot 
zuftehen. Von den Gefchäften wenig begünftigt, vergaß « 
bie Unglücsfälle, welche ihn in Armuth verfenften, bei den 
geſchmackvollen Arbeiten der Hebräifchen Muſe, die nad 
Jahrhunderten wieder einen trefflichen Sänger begeifterte. 
Nebenher hielt er Worlefungen über die heilige Schrift, 
mehr allegorifirend und phantaftifch als fchulgemäß erkla⸗ 
rend. Doch war died nur Unterhaltung; feine Werke zeigen 
ihn ald einen Haren Geift, voller Wärme fir die Religion 
und für Veredelung der Sitten. Zugleich ſtand er wegen 
feiner überwiegenden Anhänglichkeit für die Weberlieferung 
bei allen Rabbinen in großem Unfehen, und feine Werke 
‚wurden mit Begeiflerung aufgenommen... Endlich trat et 
1782. anch mit reformirenden Anfichten hervor. Die Gelegenheit 
gab die durch Joſephs II. erlaffened Toleranzedict ent: 
ftandene Frage über die zweckmaͤßige Einrichtung ber zu 
errichtenden Normalfchulen in den Defterreichifchen Staaten, 
Weffely, um ein Gutachten angegangen, erließ ein Send 
fchreiben, worin er zum NHaupfgrundfaß ber Erziehungäver: 
befferung das Studium der heiligen Schrift obenan ftellte, 
und ben Thalmud für die Juͤnglingsjahre aufgefpart wif- 
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fen wollte; zugleich aber auf die Wichtigkeit einer geregel- 
ten Elementarbildung hinwies. Daruͤber entfpann fich, bes 
ſonders durch ſtarre Rabbinen Polens, ein lebhafter Feder: 
Frieg, bis die Stalienifchen Rabbinen fich für Weffely 
erklärten. 

Die Schulen erhielten immer mehr die gemünfchte 
Richtung. Die Rabbinen föhnten fich mit dem Geifte eines 
Weffely um fo eher aus, ald er die Hebräifche. Kiteratur 
noch mit bem aͤußerſt fchönen, obwohl in fremdem Rhyth⸗ 
mus und mit Reim verfaßten Epos: Schire Thiphes 

reth (deren Held Moſes ift) bereicherte. Geb. 
Sleichzeitig mit dieſem arbeitete Iſaak Euchel aus 1756. 
Königsberg in Berlin, ein geifireicher junger Mann, von Gef. 
guten Schulfenntniffen und Univerfitätöbildung, an ber 1604. 
Verbreitung befferer Anfichten und Entfeffelung des Gei- 
fies. Auch er erwarb fi den Dank der Synagoge burch 
mehrere Hebräifche und Deutfche Schriften, vorzüglich aber 
gebührt ihm der Ruhm, durch eine fehöne Hebräifche Ke= 
bensbefchreibung feinem Freunde Mendelsfohn ein eh⸗ 
rendes Denkmal gefeßt zu haben. 

Viel weiter ald alle diefe Männer fchritt der feurige geh. 
David Friedländer aus Königsberg, noch funfzehn 1750. 
Jahre im vertrauten Umgange mit Mendelsfohn lebend, 
und nach beffen Tode tief in feine Anfichten eingehend, und 
im Reformiren öfterd der Zeit vorgreifend. Diefer noch im 
hohen Alter rüftige, noch feurige Geiſt, verdankte feinem 
ebein Freunde und einer ungemeinen Belefenheit, wie dem 
gewaͤhlteſten Umgange eine ſeltene Bildung, eine vielſeitige 
Umſicht. Ganz und gar bemaͤchtigte ſich ſeiner der Ge⸗ 
danke, die Schmach ſeiner Glaubensbruͤder zu tilgen, und 
dieſelben innerlich und aͤußerlich umzuſchaffen. In ſeinen 
Heinen Schriften und gelieferten Ueberſetzungen aus ber hei— 
ligen Schrift herrſchte eine fortreißende Kraft, eine edle 
Waͤrme, die ungemein feſſelte, und den Mangel der Schul: 
kritik völlig vergeffen ließ. Mit derfelben rafchen Thatfraft 
half er in Berlin eine Elementarfchule durch Beiträge er= 
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richten, wo bie neuen Grundſaͤtze noch zur Zeit Diendeld 
ſohns in Anwendung gebracht wurben. Den Rabbinen 
warf er geradezu den Fehdehandſchuh Hin, und befiegte 
manches Vorurtheil. Mir haben feiner in der folgenden 
Periode nochmals zu gedenken. 

Die weit verbreitete Theilnahme, welche biefe Männer 
für Geiftesbildung erwedten, erhielt aldbald einen neuen 
Mittelpunft an der Hebräifchen Zeitfchrift, der Sammler, 
welche eine Gefellfchaft zu Königsberg heraudgab, und zu 

1783 welcher Euchel, Friedbländer und mehrere feiner Ber: 
bis wandten, (namentlich auch der gelehrte, zuletzt in Paris 
1787. ſehr geachtete Arzt) Michael Friedländer ſchoͤne Ber 
träge lieferten. Das Merk war der Abftellung Rabbiniſchet 
Migbräuche, der Reinigung des Hebräifchen Styls, der 
Verbreitung nüßlicher-Kenntniffe gewidmet; alles gegen den 
Rabbinismus der Deutfchen Juden gerichtet. Sieben Jahr—⸗ 
gänge erfchienen, erft in Königsberg, dann in Breslau. 
Großer Beifall ward dieſer Zeitfchrift zu Theil. Durh 
den Eifer der Mitarbeiter, unter denen wir befonbers ben 
ald Förderer der Deutfchen Sprache fonft achtbaren Joel 
Löwe, Profeffor an der Breslauer Wilhelmöſchule, den 
Hebräifchen Grammatiker Iſaak Satnow, und Herz Ho 
berg, ben fleißigen Schulmann in Defterreich, auszeichnen. 

Die Thätigkeit aller diefer und einer Menge täglich 
aus bem Dunkel bervorgehenden neuen Geifter war von 
unberechenbaren Folgen, fo winzig fie in der großen allge 
meinen Thätigkeit der Deutfchen Literatur erfcheinen mod 
ten. Wie neu geboren erhob fich die Synagoge, durch 
ganz andere Säfte belebt, als welche der Thalmud mit 
feinen Commentatoren fo lange Zeit zur Erhaltung derfelben 
geliefert hatte. Ehe man fich noch über das innere Ve 

ſen des Judenthumes verfiändigt hatte, war ein weit ber 
breiteted Einverſtaͤndniß gleichfam von felbft vorhanden. 
In daffelbe gingen zugleich die einzelnen, fir Wiſſenſchaft 
oder Kunft berangereiften Männer, unter denen auch manche 
ſich allgemeinern Ruhm erwarben, leicht ein. Zu den da 
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den in Paris angeſtellten Ueberſetzer an der Bibliothek Pe— 
reira, welcher die erſten gluͤcklichen Verſuche, Taubſtum- 1749. 
men die Sprache zu geben, dem Hofe und der Akademie 
daſelbſt aufzeigte; fo wie feinen Nachfolger im Amte, 
Salfind Horwig, der durch feinen Scharffinn glänzte, 
und deffen Schrift über die Verbefferung des bürgerlichen 
Zuftanded der Juden von der Akademie zu Met gekrönt 
ward. Gleichzeitig fehrieb der Arzt Bloch in Berlin feine 
Schthyologie, und ebendafelbft lehrte der Arzt Markus Geſt. 
Herz, befannt auch durch Wis und Scharffinn, die Ex— 1800. 
perimentalphyſik öffentlich. Einige philofophifche und me— 
dieinifche Verſuche erwarben ihm Beifall, Eben dafelbft 
biühete ber geiftreiche, jüngft verftorbene Lazarıd Bendavid, 
als vorzüglicher Anhänger Kant's, damald ausgezeichnet, 
und für feine Glaubensbruͤder durch Schriften wie auch 
fpäterhin im Schulfache thätig, Seine Perſoͤnlichkeit, be— 
ſonders feine ftrenge Uneigennügigkeit und feine warme Theil— 
nahme für alled Gute, verbunden mit Klarheit des Den- 
feng, umfaſſenden Kenntniffen, und reifer Erfahrung, leifteten 
noch mehr als feine Schriften zu Gunften der Juden. Min: 
der wichtig für diefe, aber deſto achtbarer in ber literaris 
fchen Welt war Salomon Maimon in Berlin, ber die 
Kantifche Philofophie fcharffinnig durchdrang, und fie nach 
feiner Weife zu frefflichen originellen Arbeiten benußte, — 
Künftler gab ed weniger, weil dazu aͤußere Aufmunterung 
befonder8 erforderlich if. Die einzige Kunft der Galligra= 
phie, welche zu heiligen Zwecken von jeher ftarf genbt 
ward, hatte zur Formfchneidekunft geführt, in welcher mit- 
unter aͤußerſt fchöne Arbeiten geliefert wurden. In der ° 
neuern Zeit warb Abrahamfon der Züngere, Sohn bes 
Hofmedailleurd in Berlin, als vorzüglicher Künftler in bie= 
fem Fache, auch vom Hofe felbft begünftigt; 

Alle diefe und ähnliche aus der gewöhnlichen Laufbahn 
der Zuben, dem Handel und aus dem Zauberfreife Thalz 
mudifcher Ideenverbindung heraustretende Juden bienten 
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ihren Bruͤdern einerſeits als Vorbilder, und ruͤckten ihnen 
ihr gewoͤhnliches Ziel, den Geldbeſitz und die daraus entſte⸗ 
hende Geldherrſchaft, immer mehr aus den Augen, andes 
rerfeitd zogen fie die Aufmerkfamfeit der Beurtheiler ber 


Juden mehr auf die vorhandenen Kräfte, als auf den noch 


häufigen Mißbrauch berfelben, welcher der Zuruͤckſetzung ber 
Juden in bürgerlicher Hinficht den Vorwand lieh. Am meis 
ften aber diente die Achtung, die ihnen zu Theil ward, und 
felbft der Genuß, welcher ſich an ihre Befchäftigungen und 
Leiftungen knuͤpfte, ald Hilfsmittel zur Begünftigung be 
durch die offenbaren Reformatoren beabflchtigten Fortfchritte 

Die Bemühungen, welche mitunter ſehr viele Opfer 
und Gelbftverleugnung erheifchten,, gelangen vortrefflih. 
Schon war eine Verbefferung der Gefeßgebung in Betreff 
ber Juden dringendes Bebürfnig geworden, als die Welt: 
ereigniffe hinzutraten, und die Hinderniffe des Herkommend 
gänzlich aus dem Wege zu räumen anfingen. 





Vierzehntes Buch, 


Geſchichte der Juden in der Chriſtenheit, 
von der Franzsfifhen Revolution von 
1789, bis zur Sranzsfifhen Revolution 
von 1830, und deren Wirkungen. 
1. 
Anfprühe der Juden an die Menſchenrechte 
im Staate. 

Die natürliche Folge des ermwachten Bewußtſeins in 
ben benfenden Mitgliedern der Synagoge war zundchft bie 
Wahrnehmung des jammervollen Zuftandes, in welchem fie 
ſich durch innere und aͤußere Uebel befanden. Go weit 
biefe von einer durch die alten Schulen genäßrte Abgefchies 
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denheit und Stumpfheit für die Außenwelt herruͤhrte, konn⸗ 
ten die erlauchtern Geiſter die Hoffnung hegen, den Uebeln 
durch geſunde Heilmittel zu begegnen. Aber deſto tiefer 
erſchuͤtterte fie alsdann die Erfahrung, daß dadurch nicht 
bloß nur halbes Werk gethan ſei, ſondern daß die aͤußern 
Uebel deſto mehr an Kraft zunahmen, je fühlbarer fie. wur⸗ 
den, weil man jeßt erft zu erfennen begaun, was man zu 
feiden hatte, und wie viele Hemmungen von außen fich 
dem wahrhaften Eintritt ind bürgerliche Leben entgegenftell- 
ten. Die Befähigung zum Beſſern war faft noch ein Uebel 
mehr in Ermangelung der Ausuͤbung erlangter Fähigkeiten. 
Diefe Beklemmung warb um fo ftärfer empfunden, als 
fich von Seiten der Regierungen auch nicht ein Schünmer 
son Hoffnung bliden ließ, daß: bie Anftrengungen zur Beſ⸗ 
ferung .eine gefeßliche Anerkennung finden wuͤrden. Es war 
daher ganz natürlich, daß bie für dad Wohl ihrer Brüder 
Eifernden endlich nicht bloß beim Innern ftehen biieben, 
fondern die Gerechtigkeit ber Nationen und ihrer Führer in 
Anfpruch nahmen, und auf völlige Abänderung bed nafurs 
wibrigen Zuftanded anfrugen. Died war ein Auffchwung 
ganz neuer Art, Mendelsfohn felbft hatte ihn nicht ges 
wagt, fonbern. nah außen nur einen. fanften Vertheidi⸗ 
gungsproceß fortgeführt. et aber reifte bie Frucht feiner 
Kämpfe. Auch war bie Zeit vorzüglich guͤnſtig. Ein Um⸗ 
ſturz des ganzen ältern Ideenſyſtems mar eben bewirft, 
Die beängftigenden Schranfen veralteter Erziehung, Sitte, 
Gefelligkeitsforin, bürgerlicher Eintheilung, ja fogar Staats⸗ 
verfsffung und Verwaltung, kurz, eine Menge Hemmungen 
der fteen Körpers und Geiftesbildung waren durch bie 
Kuͤhnheit vr franzöfifchen Schriftſteller abgeriffen, und man 
begann in Dertfchland ebenfall immer freiere Stanbpunfte 
zu wählen. ln Kämpfe gegen bie Unnafur bes trägen 
Herkommens waren an der Zeit. Der Ruf zur Gerechtig⸗ 
keit fand uͤberall Ankung. Auch die Juden, ſchon durch 
einen Dohm und deffer Gleichgefinnte vertreten, burften 
nicht fürchten, ihre Stimme vergebend zu erheben, war 
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man doch eben allgemein zu der Einſicht gelangt, daß nur 
die Feſſeln den Menſchen zu Sklaven machen, daß aber 
Feffeln nicht blog aus Eifen beftehen, fondern der Ges 
wohnheitszwang eine weit verberblichere SHaverei erzeuge. 
Auch die Regierungen waren, ungeachtet ihrer mit 
echt weit größern Stättigkeit, die nicht allzufchnell, ohne 
Unordnung zu bewirken, ihren Gang aͤndern darf, fchon 
durch Abtragung einzelner, nicht mehr haltbarer Schranken 
gewiffermaßen vorbereitet auf tiefere Eingriffe. Sie hatten 
theihweife druͤckende Mißbräuche abgeftellt. In Oeſterreich 
und Preußen blüheten Züdifche Fabriken, die man ein Jahı- 
hundert vorher nicht in Händen der Juden fehen wollte, in 
Frankreich der Handel der Portugiefifchen Gemeinden. Die 
Zulaffung einzelner Familien zum Orundbefig batte den 
Gewerbfleiß in den Städten gefördert. Die Zulaffung Für 
difcher Kinder in Chriftliche Schulen, die früher fait überall 
ben Juden verfchloffen waren, hatte einen weiffenfchaftlichen 
Metteifer erzeugt. Die Beauffichtigung des Juͤdiſchen Got: 
tesdienſtes zur Verhinderung antichriftlicher Gebete, eine 
verdrießliche, befonders in Königeberg faft achtzig Jahre 
hindurch hart geübte Placerei, war durch Mendelsfohnd 
Bemühungen abgefchafft, Der Leibzoll, der die reifenden 
Juden dem Viehe gleichftellte, warb erft Durch Ludwig XVI. 
(1784) in Frankreich, dann durch Friedrich Wilhelm II. 
(1787) für die einheimifchen Preußifchen Zuden aufgehoben. 
Wie viel dadurch für Gemwerböthätigkeit, beffere Erzies 
bung und Herftellung eines friedlichern DBeshältniffes zwi- 
ſchen Jüdifchen und Chriftlichen Unterthanen gewonnen "at, 
durfte auch der ftarrefte Anhänger der alten Gefese oder 
gar der Fürftemwillführ nicht verfennen, und wie ed bet 
fette Zweck jeder Regierung ift, alle Untertkinen zu bes 
glüden, in fo weit died durch Gefeßgebg und Leitung 
zu bewerkftelligen, fo mußten die Regicungen neuen und 
zeitgemäßen Vorfchlägen um fo eher Ar Ohr leihen, als fie 
das Beifpiel felbft gegeben haften, unb die gefeßliche Ents 
feffelung der Eingezwaͤngten heiname Fruͤchte trug. Man 
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war im Stande, benen, welche dem alten Zwange noch 
dad Wort redeten und Scheingrände vorführten, Ergebniffe 
entgegenzuftellen, welche bie überzeugendfte Kraft befaßen. 
Mehrere Gründe zur Verfolgung der neuern Genera⸗ 
tionen, obwohl noch hin und wieber in Anregung gebracht, 
verflangen bereits ind Leere. So der Vorwand, welchen 
die Kreuzigung Chrifti, faft 1800 Jahre zuvor, vom Juͤdi⸗ 
ſchen Pöbel mit nicht fiärkerem Eifer erzwungen, wie bie 
eined Huf, und die faum abgewenbete eined Luther Sei— 
tens Chriftlicher Religionseiferer in weit fpäterer Zeit, ehe⸗ 
mald zum Dedmantel gemeinen Haffes und nieberer Hab⸗ 
fucht gemacht hatte; fo die vor Jahrhunderten befürchtete 
Profelgtenmacherei der Zuden, und die ihnen ‚zur Laſt ges 
legte heimliche Ermordung Chriftlicher Kinder. Auch die 
dee von der Nothwendigkeit einer. alleinigen Staats— 
religion, und Unterdrüädung anderer Belenntniffe, um Bes 
kehrung zu bewirken, könnte nicht wurzeln. Spanien hatte 
dad Unfinnige darin am klarſten dargeftellt. Die Fehden 
ber verfchiedenen Chriftlichen Bekenntniſſe unter einander 
zeigten die Gefahr, welche dergleichen Grundſaͤtze ben Herr⸗ 
fchern felbft droheten, fobald eine Religionsparthei im Drucke 
hinlaͤnglich erftarft war, um ‚über bie Staatsparthei zu fie= 
gen, wie die Gefchichte der leßten Jahrhunderte genugfam 
belegte. Daß eine Vertilgung ber Juden nicht möglich war, 
ſah man ein, | 
Man begründete daher nur noch die druͤckendern Ges 
fee auf den allgemeinen Zuftand ber Juden felbft, und ers 
Härte fie für unfähig, ganz ind Bürgertum einzugehen. 
Abgefchiedenheit durch Sitten und Gebräuche, uͤberwiegen⸗ 
der Hang zum niedern Handel, und ber bamit verbundenen 
Ausartung, Wucherei, Gaunerei, Diebeöhehlerei, Betrug, 
Vagabondiren; Theilnahmlofigfeit für den Staat, genährt 
burch Erwartung eines befreienden Meſſias, Gleichgiltigkeit 
gegen Mitbürger, dauernd durch Unmöglichkeit der Ver⸗ 
fehwägerung, — dies find die Argumente, welche eher einen 
Unterfohieb der Behandlung anzuempfehlen fohienen, zumal 
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die wirkliche fittliche Entartung vieler Juden, ihre elende 
förperliche und geiflige Erziehung und Verſchrobenheit, ihr 
gewiffer gehäfft iger Nationalſtolz und ihr verſteckter Men 
fchenhaß, felbft innerhalb der Gemeinden in Zwietracht und 
Ungeberei auöbrechend,; nicht in Abrede geftellt werben Eonnte. 
Aber nur bad war bie Frage, ob alle: biefe jammervollen 
Umftände eine Wirkung des Judenthumes überhaupt feien, 
ober eben ber verkehrten Gefeßgebung, bie in fo vielen Ge 
genftänden zum Kortfchreiten gezwungen, in biefer einen 
Beziehung nur einzeln ihr Verfahren, nie aber ihre Grund: 
fäße geändert hatte. . 

Ein Blick auf die Gefchichte * belehtend geweſen, 
dieſe war aber noch nicht unterſucht. Das Beduͤrfniß, ſich 
aus der Geſchichte Rath zu erholen, ward in Frankreich 
zuerſt empfunden und gleichzeitig von Horwitz und Bert, 


Geb. und von den Chriſtlichen, denſelben Zweck verfolgenden, Ge⸗ 
1750. lehrten Thierry und dem immer ruͤſtigen Gregoire aus— 
Geft. geſprochen. Aber dort war man deſſen bald uͤberhoben. 
1831. Die Gefchichte warb plöglich fo zu fagen ‚zerbrochen, iht 


* 


Lauf abgedaͤmmt und ein neues Bette fuͤr ihren Strom 
bereitet. Langſamer nahm ſie ihre Wendung in andern 
Staaten, und ließ den leitenden Rathgebern Zeit zur Ueber⸗ 
legung. In Ermangelung kühner Rüdblide genügte es bier, 
die fürzefte Vergangenheit ſtets mit der nächften Zukunft in 
Verbindung zu bringen, ein Verfahren, das Preußen vor 
großen Erfchätterungen bewahrte, ohne: die Fortfchritte det 
Zeit allzufehr aufzuhalten; und das andern Deutfchen Staa 
ten ald Mufter diente, bis die gewaltigen Kriegesbegeben⸗ 
heiten den Gang der Geſchichte beſchleunigten und zum 
Theil die Bildung der Zeit überflägelten,. fo daß oftmals 
nachher, was ein Fortfchritt war, als Uebereitung erfchien 
und eine Furze Reue veranlaßte. 

Die Reflektion war aber einmal rege, und fuchte Be: 
friedigung. Wäre bie Sache der Juden auch nicht eine 
Angelegenheit des Staates, der Gefeßgebung und ber Menſch⸗ 


beit gewefen, fo hätte mindeſtens der ruhige Pfychologe ben 
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Zuſtand ber Juden zu ergruͤnden und Heilmittel vorzuſchla⸗ 


gen verſuchen muͤſſen. Nichts war leichter, als zu ber 


Ueberzeugung zu gelangen, daß die Idee, in welcher große 
Maffen im Staate herangebildet werben, und fich ſtets 
wieder erzeugen, allmählig ihre Seele durchdringt, und wenn 
ihr Feine Entwidelung zugeftanden wird, fich mit den eben 
fo flarren Ideen andrer Maffen verfeindet, wie bie abges 
fchloffenen Stände, Innungen und Brüberfchaften genugfanz 
erweifen. Jede Iſolirung zerfplittert die Staatskraͤfte und 
verhindert deren Zufammenfügung zur Einheit. Auch war 
ed handgreiflich, daß eben die. Aufgabe eines jeden Staates 
barin beftche, jeden Zwiefpalt ber Maffen möglichft zu ver⸗ 
meiden, vielmehr alle verfohiedenartigen, Beftanbfheile bes: 
Staates fo zu verbinden, daß fein eigenes Lebensprincip fie 
alle burchdringe, daß alle felbft ohne Aufopferung ihrer 
Befonderheiten doch die fie belebende Idee bis zur innigften 
Verbindung mit dem Staate durchbilden. Sitten und Ge- 
bräuche der Völker, der Religiondgenoffenfchaften, der Ge⸗ 
fammtheiten gewiffer Gefchäfte und fonftiger abfichtlichen 
oder zufälligen Vereine werben ſtets unter einander gefchieben 
bleiben, und Fein noch fo Fleiner Staat wirb je eine voll- 
fommene Gleichheit hervorbringen oder, wenn. ed wäre, beren 
baldigen Zerfall hemmen. Der Staat muß fie nur nicht 
fcheiden ober ald gefchieben anfehen, fonft bildet er in fich 
fireitige Elemente. Died war nun aber in Betreff ber Ju⸗ 
den gefchehen. Zwar ſchien ed als ob gerabe die Juden, 
weil fie ihre gefeßlichen Sitten aus der Offenbarung ableis 
ten, fich der Möglichkeit des Eintrittö in ein allgemeines 
Buͤrgerthum wiberfeßten; allein die Kraft, womit .fie ihre 
Anftitutionen gegen fremde Eingriffe vertheidigten, war bie 
felbe, mit welcher auch andere Genoffenfchaften. nicht nur 
ber Religionen, fondern bloß des herkömmlichen Rechtes, 
felbft nur herkömmlicher Gewohnheiten, feit der Entwide- 
lung ber Staaten, ben Auflöfungsmitteln wiberftrebten. Die 
Erfahrung hatte dagegen bewiefen, baß bie vom. Staate 
begünftigten und faft mit den Bürgern gleichgeftellten Ju⸗ 
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ben in Oeſterreich/ Preußen, Holland, England, Frankreich, 
durch ihre Befonderheit gar nicht gehindert wurden, die all: 
gemeine Idee ded Staates in ſich aufzunehmen; daß, 
wen Verbrechen gemeiner Art in den Juͤdiſchen Gemein: 
den vorfamen, diefe nicht aus Mangel an Empfänglichkeit 
für bürgerliche Recht herruͤhrten, da gerade die aus 
Gunft freier gewordenen Juden fich die uneingefchränt: 
tefte Achtung erwarben, anftatt ihre Freiheit zur Ber 
übung niederer Verbrechen zu mißbrauchen; daß eben bie 
felben Juden, obwohl fie der Synagogenform noch ganz 
huldigten, weil man nicht leichtfinnig alte Anordnungen 
ummverfen barf, durch ihren bereinftigen Meffiad der vor: 
handenen Larndeshoheit weder Gchorfam noch warme Theil 
nahme verfagten; endlich daß alle Erziehungöfehler durch 
eine geregelte, gemeinfame Reitung der Jugend von felbft 
ſchwinden. 

Solche Erfahrungen gab ed Gelegenheit in allen. ben 
gebildeten Staaten zu machen, und allmählig hatten ſich 
Männer genug fo weit emporgefchwungen, daß fie ohne 
Scheu in ‚allgemein verftändlicher, zum Theil in fehr bered: 
ter Sprache ſich darauf berufen konnten. Je weiter bie 
Zeit forträdte, und man’ weiß, daß fie in Betreff der Ber 
befferungen des gefelligen Zuſtandes Riefenfchritte gemacht 
bat, deſto ftärker beftätigten fich die Wahrnehmung von der 
wirklichen Urfache der Mipftände und befchämten die Bücher: 
gelehrten, weiche immer nur das Gefchwäß einer enghetzi⸗ 
gen Vorzeit wieber erneuten, und deſto lebhafter Fonnten 
bie Zuden ihre Anfprüche auf bürgerliche Rechte erheben 
und vertheidigen. Ja man kann ed als das letzte Ergebniß 
biefer Ideenumwaͤlzungen betrachten, daß in einem Lande, 
welches am fiarreften feine Inſtitutionen aufrecht hält, 
welches ganze Fahrhunderte hindurch den Juden auf feinem 
freien Boden Erde und Waſſer verfagt, fie endlich nur ald 
fremde Kaufleute zugelaffen hatte, welches noch achtzig 
Fahre zuvor in der bloßen Naturalifation berfelben eine 
grobe Beleidigung der Religion, eine Verlegung der Staats⸗ 
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prineipien, einen Schritt näher zum gänzlichen Werfall fei- 
ned eigenen Dafeins erblidte, — am Schluffe diefer- Periode 
- alle Volfötheile ihre Wuͤnſche zu Gunften der Tilgung aller 
Nichtbefähigung der Juden erhoben, und ein Minifter nur 
noch im Religionsbefenntniffe felber das Hinderniß fand, fich 
ben allgemeinen Verlangen zu fügen, — und daß in einem 
andern den Juden früher eben fo ummirtblichen Lande bie 
Gefeßgebung alle Spuren eined Unterſchiedes völlig getilgt 
hat. Die Endpunkte einer fo ungeheuern Laufbahn zu er= 
reichen war nicht Sache eines jeden Staates, jeder Gegend, 
Nicht überall ift ein fo erftaunlich rafcher Entwickelungsgang 
möglihd. Er warb bie und ba nicht bloß durch innere 
‚Hemmungen und Mangel an gehöriger Erftarfung gegen bie 
verhärteten Formen vieler Jahrhunderte, fondern auch burch 
die gewaltigen Kriegesereigniffe, ‚welche die Aufmerkſamkeit 
theilten, aufgehalten. Waren diefe auch in fo fern dem 
Fortfchreiten überall förderlich, al8 fie den Sinn einer und 
derfelben Generation fchneller umfchufen, und für innere 
Umformung empfänglich machten, fo erdruͤckten fie mitunter 
die fchmächern Geifter durch ihren allzubeffigen Andrang, 
und dienten andrerfeitd3 ben mufhigern ald Aufforderung zum 
Miderftande gegen ihre allzukühn erfcheinenden Anforderuns 
gen. Die Wirkungen alle berührten, fo wie bie allgemeinen 
Staatsintereffen, fo auch insbeſondere bie Juden, welche in 
ber That mit der Zeit um fo fehneller vorrüdten, als fie 
fur; vorher noch weit hinter ihr zurüchgeblieben waren. 
Daher in biefer Periode die unverfennbare Thätigfeit 
ber Juden und ihrer Goͤnner fo wie ihrer Widerfacher ftarf 
bhervortritt. Die alte Ruhe war erfchättert; mit Ungebuld 
legten fie Hand and Merk; fie wollten das Bürgerrecht 
verdienen und erwerben, fie wollten der Europdifchen Welt 
ſich anfchliegen und in fie einverleibt werben; fie wollten 
bie Gegner widerlegen und die Widerlegung anerfannt wife 
fen. Sie hatten jet einen andern Kampf als je. Bor: 
mals war ihr Streben ein ganz entgegengefeßted geweſen. 
Die Umkehrung aller Verhältniffe war mit mancher Schwie- 
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rigkeit verknuͤpft. Daher ſtoͤßt man hier auch auf manchen 
abenteuerlichen Plan, auf manche zweckwidrige Maßregel, 
welche von Gegnern mit einigem Gluͤcke benutzt ward. Und 
dieſelben Erſcheinungen bieten die Geſetzgebungen dar. Dieſe 
wollten endlich Grundſaͤtze der Gerechtigkeit anwenden, und 
zugleich allgemeine Anerkennung finden; ſie wollten die 
Juden in den Staat hereinziehen und mit dem Ausſpruch 
auch das Werk vollendet ſehen; ſie zeigen eine merkwuͤrdige 
Ungeduld, und greifen oft zu den ſeltſamſten Mitteln. Dies 
Treiben und Schwanken war das Werk der aufgeregten, 
noch jetzt nicht zum Ruhepunkte gelangten Zeit. Aber das 
gluͤckliche, ſowohl dem Chriſtenthum als den Juden zur Ehre 
gereichende Ende aller dieſer Kaͤmpfe in einigen Laͤndern 
iſt eine herrliche Epoche in der Geſchichte der Juden, die 
nunmehr ſich nur noch allmaͤhlig weiter abzuſchließen hat, 
um feine geſonderte Geſchichte mehr zu bilden oder zu be- 


bürfen. 


2 


Eintritt der Juden in das Staatsleben, und 
in mehr oder minder ausgedeßnte bürger:; 
lihe Rechte. 

Nordamerika, Frankreich, Holland, Belgien. 

Als eben die neuen Anfichten in Europa, betreffend die 
Veränderung der Gefeßgebung in Beziehung auf Juden, 
durchbrachen, vollendete die Revolution von Nordamerika 
mit einem Wort alles, was in Europa erſt das Werk vieler 
Muͤhe fein folltee Nach der Anerkennung der Unabhängige 

1783. feit der Vereinigten Staaten fland bier ein ganz neues 
Sebäude, in welchem die Juden ihre heimifche Wohnung fo 
gut wie andere Staatöförper erhielten. Die ganze gefellige 
Berfaffung jener Staaten erleichterte die Aufhebung aller 
aus Nebenricdfichten früher beftandenen Nichtbefähigungen, 
bie fich nur noch theilweife in einzelnen Staaten einige Zeit 
erhielten, dann aber auch (zuleit in Maryland 1822) ver 
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allgemeinen Idee weichen mußten. Die wichtigſten Juden⸗ 
gemeinden, nur allmaͤhlig zu Corporationen gebildet, befin⸗ 
ben ſich in Maſſachuſets, Rhode= Island ,. Connecticut, 
New:Hork, Maryland, Virginien, Süd» Carolina, Penfyl- 
vanien, im Ganzen etwa 12000 Seelen. Synagogen und 
Schulen von einiger Bedeutung find in New=Pork, Philas 
delphia, Charlestown, Richmont. Alle führen ein vorwurfs⸗ 
freies Leben, und find in aͤußerer Sitte, die Uebung religioͤ⸗ 
fer Gebräuche abgerechnet, durch nichts von andern Glie— 
bern des großen Vereins unterfchieden. Es find bereits 
mehrere Male Juden zu Repräfentanten ihres Staates ge= 
wählt, und in mancherlei Aemter eingetreten, ohne daß man 
eine Unverträglichkeit ihrer Gefinnung mit ihrer Pflichtübung 
wahrgenommen hätte. Die gebildetern Bewohner Nordame⸗ 
rika's leuchten der Gefeßgebung in Bezichung auf Religiong: 
freiheit vor; benn felbft in Ober-Canada, wo bie Eng- 
länder noch nicht alle Nichfbefähigungen aufgehoben haben, 
und der Katholicidmud vorherrfcht, warb ſchon 1807 ein 
Jude zum Parlamentäglieve, und troß des Widerfpruchs 
vieler Franzofen, in Three Rivers ER im nächften 
Jahre gewählt. 

Der Erfolg diefer Freiheit in Amerifa war, wie Reis 
fende verfichern, Feine Gleichgiltigfeit gegen Religion; viel- 
mehr halten die Juden der Vereinigten Staaten fireng an 
ihrem Gefeg und üben ihre Gebräuche mit Ernft und relie 
gidfer Gewiffenhaftigkeit. Dagegen ift das Streben nach 
Veredelung fichtbar hervorgetreten, und hat fich auch in ber 
Synagoge bemerflich gemacht. So bildete fich nach ver 
fchiebenen vergeblichen Verſuchen, bie Rabbinen zu einer 
Veränderung ber Synagogengebete zu bewegen, in der neues 
ſten Zeit zu Charlestomwn in Süb- Carolina, wo Überhaupt 
für zeitgemäße Erziehung und umfaffenden Schulunterricht 1825. 
viel gefchehen ift, unter IJſaak Hartley ein Verein zu 
einer ber gegenwärtigen Bildung entfprechenden gottesdienſt⸗ 
lichen Anftalt, wie dieß unterdeg auch in Europa mit Gluͤck 
verfucht worben. 
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Zu ben Auswuͤchſen, welche in einer fo uͤberaus rafchen 
Umfchaffung der innern Angelegenheiten natürlich entſtehen, 
gehört hier ein Unternehmen des enthufiaftifchen, uͤbrigens 
in bürgerlicher Hinficht fehr geachteten, und im Staatsdienſte 
thätigen Mordechai Manuel Noah, Scherif in New⸗ 
Dorf, früher Conſul der Vereinigten Staaten in Tunig, 
eined Mannes von dem beften Willen, und wie feine Reife 
befchreibung (betreffend die Berberei, erfchienen 1819) zeigt, 
vorzüglich durch den Anblick der traurigen Rage feiner Glau⸗ 
bensgenoffen unter bem Halbmond, von Begeifterung für 
deren Befreiung befeelt. Ihm fchien eine ihm von dem 
Staate News Mork für eine Schuld abgetretene Inſel, Grand: 
JIsland am Niagarafluffe, geeignet, um darauf eine große 

Juͤdiſche Eolonie anzulegen, und biefelbe, da dies in 
der Berfaffung der Vereinigten Staaten fein Hinderniß fin 
det, unter bie Regierung eines Juͤdiſchen Richters zu fick 
len. Die Lage der Inſel, die 17000 M. Ackerland enthält, 
ift äußerft gänftig für Handel und Gewerbe aller Art. Noah 
legte dafelbft im Jahre 1825 den Grund zu einer Züdifchen 
Freiftadt Ararat (Anfpielung auf den Berg Ararat, mo 
die Arche Noah fill fland), und erließ eine Proklamation 
an alle Juden des Erdenrundes, dahin zu ziehen und ſich 
einer unbefshränkten- politifchen Freiheit zu erfreuen. Die 
Idee fand in New-Hork ungetheilten Beifall, nie fie ihn 
auch fo weit verdient. Aber Noah blieb dabei nicht fliehen. 
Eine Außere pomphafte Form fchien ihm wichtig, um feinen 
Plänen Achtung und Eingang zu verfchaffen, und gerade 

Sept. died vereitelte wo nicht ganz, doch größtentheils, fein Vor 
1825. haben. Schon bie Feier der Grundfteinlegung, welche er 
des erftaunfichen Undranges wegen nicht auf der Inſel 
felbft, fondern zu Buffalu, in der bijchöflichen Kirche, 
beging, wohin er unter Militairbedeckung und Muſik, in 
Begleitung der Wirdenträger der Freimaurer, vieler Civil 
beamten und Geiftlichen, ſchwarz gekleidet, mit roth ſammet⸗ 
nem Mantel und SHermelinkragen, ald erſter Richter 


Söraels, in Proceffion 309, und wo erft zur Orgel gefungen, 
bann 
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bann der ganze Morgen » Gottesdienft! gehalten wurbe, hier⸗ 1825. 
auf aber Noah: die Kanzel -beftieg, um in einer langen 
Rede, meiſt Hiftorifchen: Inhalts’) die Negenerätion: der 
Juden zu verkünden, mußte. des refigidfen Gemifches'wegen 
ihre Tadler: finden... Weit ſtaͤrkere Ruͤgen z0g ihm die Pros 
Hamation felbft zu, in welcher er fich von Gottes Gna- 
den Richter in Jsrael nennt, ſeinen Glaubensgenoſſen 
die Naͤhe des Meſſiasreiches, und das ſeinige als darauf 
vorbereitend verkuͤndigt, Geſetze etlaͤßt, eine Steuer fordert, 
und. Auswanderungs-Congregationen uͤberall zu bilden be= 
fiehlt, ja fogar die gechrteften Rabbinen und. andere Maͤn⸗ 
ner von Rufe in London, Paris, Borbeaur, Gibraltar, Lie 
vorno, Hamburg und Berlin, als feine :beftallten. Agenten 
im Auslande namhaft macht. Eine ſolche Kuͤhnheit, die 
man nur in ben Norbamerifänifchen Staaten für eine Wir- 
fung ber Freiheit anfehen mag, erregte ben Umwillen ber 
bieffeitigen Vertreter der Juden bei den Regierungen, und 
während. einige die Proflamation mit Verachtung oder: einem | 
Lächeln aus ber Hand legten, hielten ed doch die Oberhaͤup⸗ | 
ter ber Juden von’ London und Paris für Pflicht, unter | 
Anerkennung der guten Abfichten bed Noah, ihrer angeb⸗ 
lichen Mitwirkung öffentlich zu widerfprechen. — Weber den 
Fortgang des Unternehmens find wir annoch ohne Nachrichten. 

Die Angelegenheiten der Ameribanifchen Juden blieben 
ohne Einfluß auf die in Europa, aber die Grundibeen 
ber borfigen Berfaffung begannen auch in Frankreich, wo 
fie ihre Wurzeln hatten; . bald nach ber Anerkennung ber 
Amerifanifchen Revolution, fich zu entfalten. Die Befreiung 1789. 
ber Juden mußte aus ber franzöfifchen Revolution, welche 
Geftalt fie auch annehmen mochte, hervorgehen; fie lag in 
ber dee. Die Revolution des Staatöprincipd machte alle, 
namentlich von dem Pfarrer Gregoire (nachnıald Bifchof 
von Blois, ft. 1831) entworfene Vorbereitungsgeſetze zur 
Emanzipirung ber Juden unnoͤthig. Gregoire, Deputirter 


1) Sie fieht Jewish Expositor 1826. p. 14. ff. 
Il. Ji 
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für Nancy in. ber Nationalverfammlung, warb von ben Jus 
den felbft aufgefordert, ihre Sache mit zu verfechten, und 
Iſaak⸗Bierr (nachmald de Turrique genannt, und 1828 
im Ulter von 85 Jahren zu Nancy verftorben) erfchien 
als befonderer Deputirter ber Zuben von Nancy, um ben 
Schuß der Nation für feine, damald am Mhein groͤblich 
mißhandelten Glaubensgenoffen zu erflehen. Diefer ward 
fogleich geroährt;: bald nachher wurden ſaͤmmtliche, bisher 
auf franzöfifchem Gebiet: anfäffige Juden naturaliſitt; fpd 
ter (1791) warb überhaupt jeder ben Buͤrgereid leiſtende 
Zube für einen Achten Franzofen erklärt. 
Wie ein Zauberfchlag wirkte biefer- plößliche Wechſel 
des Schickſals auf die bisher fletd der Willkuͤhr uͤberwieſe⸗ 
1791.nen Gemeinden. Statt der Abgeſtumpftheit ſah man ein 
neu erwachtes Keben, Heiterkeit und Lebenstuft, Theilnahme 
für den Staat, für Bürgerverein, für Wiffenfchaft und Kunfl 
erbluͤhen. Der Enthufiadmus lich den fonft fehüchternen 
Juͤnglingen Waffen; Offenheit und Biederkeit verbrängte bie 
mißtrauifche und Mißtrauen. erregende Verſtecktheit; frei und 
munter entwickelten fich bie Kräfte; niedergeriffen waren 
alle Scheidewände, und bie Verleumbung verſtummte. Acht: 
zig taufend elenbe Sklaven, bisher ald die Geißel ihrer Mit: 
bürger ‚dargeftellt, waren in faft eben fo viel thätige und 
nach Verhältniß Fräftige Mitglieder des neuen Staates ver: 
wandelt. Dennoch haftete an dem Theile, der am gebrüd- 
teſten war, noch manches Uebel, das nicht fogleich gänzlich 
getilgt werben konnte, namentlich in der Rheingegend und 
nachmals in ben eroberten Theilen Italiens. 

Von neuem warb, ald Napoleon ben Kaiferkhron 
beftieg, der Verfuch gemacht, ihm bie Unwirkſamkeit ber 
bürgerlichen Freiheit bei den Entarteten, und die Nothwen⸗ 
digkeit einer Verleugnung des Grundprincips in Betreff ber 
Juden barzuftellen. Allein bürgerliche Befchränkungen in 
Beziehung auf Religionsbefenntniffe einzuführen, fagte für 
nem großartigen Geifte nicht zu. Wielmehr entwarf er eis 
nen ganz andern Plan, um die Mißflände zu vertilgen. 
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Die Juden felbft follten durch eigene Organe fich Aber ihre 
bürgerliche Gefinnnng nach ihren religisfen Grundfäßen aus⸗ 
fprechen, und ein für alle mal einen Proceß beendigen, Aber 
ben Fein außerhalb ihrer ftehender Richter völlig entfcheiden 1806. 
zu Können fchien. Unter dem 30. Mai 1806. erließ er ein 
Dekret zur Einberufung einer Verſammlung Juͤdiſcher 
Notabeln des ganzen Reiche auf den 10. Juli deffelben 
Jahres. Am 26ften beffelben Monates hielten fie in. Paris 
unter militärifcher Bebedung und Begrüßung - ihren feier 
lichen Einzug in den Sigungsfaal, und eröffneten ihre erſte 
Eigung, welcher brei Eaiferliche Commiffarien beigefellt was 
ren. Nach gefchehenen Förmlichkeiten und ‚Ernennung bed 
Abraham Furtado zum Präfidenten wurde in ben folgen- 
den Sißungen Aber nachftehende, der Berfammlung von ben 
Commiffarien vorgelegte Fragen bebattirt: 1) Ob die Juden 
mehrere Frauen heirathen duͤrfen? 2). ob die Ehefcheidung 
ftatthaft und ob fie rein religids ſei, alfo dem Franzöfifchen 
Geſetze widerfpreche? 3) ob Juden fich mit Chriſten ver- 
heirathen birfen? 4) ob die Juden die Franzofen als 
Fremde anfehen? 5) was das Juͤdiſche Gefeß im Verhalten 
gegen Andersdenkende fordere? 6) ob die Franzöfifchen Ju⸗ 
ben Frankreich völlig ald ihr Daterland betrachten? 7) wen 
bie Ernennung der Rabbinen zuftehe? 8) was beren Amt 
fei? 9 ob ihre Gewalt blog auf Herkommen beruhe? 
10) ob manche Gewerbe den Juden verboten feien? 11) ob 
Wucher gefelich erlaubt fei? 12) ob Wucher gegen Fremde 
erlaubt fei? 

Die Verfammlung bebattirte in 5 Sigungen und ent- 
fchied als gefeglih: 1) Monogamie, in Bezug auf eine 
alte in Frankreich felbft vom Rabbenu Gerſchom ges 
machte Synodal⸗ Eonftitution; 2) die Ehefcheidung fei nur 
mit Bewilligung ber Landesgerichte giltig; 3) die Berheis 
rathung mit Chriften fei nicht verboten;. 4) bie Franzöfifchen 
Juden feien Brüder der Franzofen; 5) ein Unterſchied im 
Verhalten finde nicht Statt; 6) fie fehen Frankreich als 
ihre Vaterland an; 7) die Form ber Rabbinenwahl fei un- 
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beſtimmt; 8) den Rabbinen ſtehe Feine Macht zu; 9) ihr 
Einfluß gründe fi) auf Herfommen; 10) kein Gewerbe fei 
verboten; 11 u. 12) jeder Wucher fei verboten und ſchaͤndlich. 
Der Kaifer erflärte am 18. September durch feine Com⸗ 
miſſarien feine Zufriedenheit mit diefen Antworten, und fei- 
nen Willen, felbigen durch ein zu waͤhlendes Sanhedrin 
(Spnedrion) von 71 Mitgliedern, nach alter Füdifcher Form 
Geſetzeskraft zu verleihen, und fie zur Grundlage ber kuͤnf⸗ 
figen gefeßlichen Judenangelegenheiten zu machen, um hier⸗ 
durch "jeder verbrießfichen Auslegung ber Juͤdiſchen Gefeß- 
bücher zum Nachtheile ihter bürgerlichen Freiheit für immer 
vorzubeugen. Gleichzeitig warb ein Ausſchuß von 9 Mit: 
gliedern der Deputirten erwählt, um mit den Faiferlichen 
Eommiffarien gemeinfchaftli) einen neuen Berfaffungsplan 
für ſaͤmmtliche Juden des Reiches zu entwerfen. 
Mährend der- forfgefeten Arbeiten der Deputirten wurbe 
eine Profamafion, datirt vom 6. Oktober, an alle Juden 
des Reiches erlaffen, worin ihnen bie Einberufung des San⸗ 
hedrin verkündet ward. Mit unbefchreiblicher Freude ward 
diefe überall aufgenommen, und Dankadreffen- fttömiten der 
Deputirten-Berfammlung auch von außerhalb zu. Am 26. Sep⸗ 
tember warb bie neue Verfaffung eingerichtet, nach welcher je 
2000 Juden ein Confiftorium haben, alle Confiftorien unter der 
Leitung eined Parifer Central: Eonfiftoriums ftehen follten. 
1807. Am 9. Februar eröffnete dad Sanhedrim feine 
Eißuigen, inter dem Vorfike des bejahrten David Sinz⸗ 
heim und feiner Beifiger Segre und Cologna. Das 
Sanhedrin beflätigte die Antworten der Deputirten- Vers 
fammlung, und ward in ber achten Sitzung, nach Bollen- 
dung ‘feines Berufs, am 9. März aufgelöfl. Die Deputir⸗ 
tenfammer ſchloß erft am 3. April ihre Thätigkeit. 
Obgleich beide Verſammlungen fich nur mit ber aͤu⸗ 
$ern Stellung der Juden befchäftigt hatten und die innern 
religiöfen Angelegenheiten’ nicht berührten, fo war doch der 
Erfolg‘ der gethanen Schritte erftaunlich wirkſam zur Ver: 
änderung ber Geſinnung felbft: derer, welche noch hinter der 
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Zeit zuruͤckgeblieben waren. Man ſah immer mehr das ver⸗ 
haßte Wuchergeſchaͤft ſchwinden, und die Theilnahme fuͤr 
Landbau, Handwerk, Fabrikweſen, Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Kriegesdienſt zunehmen. Von 80000 Seelen waren im 
Jahre 1808 ſchon faſt 800 Krieger, worunter mehrere von 
Range. Zwar mußte der Kaiſer ſelbſt am 17. Maͤrz 1808 
noch ein Uſurdekret gegen die Juden der Rheinprovinzen 
erlaſſen, um die gedruͤckten Landleute zu beſchwichtigen, weil 
noch viele Juden ihre Freiheit mißbrauchten; aber es dient 
dies nur. als Beweis von ben traurigen Folgen der Beſchraͤn⸗ 
kung, deren Eindruck nicht auf der Stelle getilgt werden 
kann, und deren Wunden wohl noch harte Einſchnitte er⸗ 
fordern, um gaͤnzlich geheilt zu werden. Dennoch waren 
ſelbſt in den Rheinprovinzen viele Juden in Kriegesdienſte 
getreten, und mehrere hatten ſich zu Offizieren emporge— 
ſchwungen und Orden erworben. — Auch in Italien war 
die Wirkung der Freiheit merklich. Livorno zeichnete ſich 
vornaͤmlich durch Bildung aus, und die dortige hohe Schule 
der Juden, ſo wie die Anſtalten fuͤr Wiſſenſchaft, Biblio— 
theken, Naturalienſammlungen und phyſikaliſchen Apparate 
werden ſehr geruͤhmt. Allein die Bluͤthe der Italieniſchen 
Juden und ihr im Jahr 1811 in Rom inſtallirtes Conſiſto— 
rium waren von kurzer Dauer. Nur in Frankreich ſelbſt 
wurde die einmal ertheilte und vom Kaiſer beſtaͤtigte und 
ſogar befeſtigte Naturaliſation auch nach ber Reſtauration 1815. 
nicht wieder beengt. Vielmehr erwies ſich die ſeit 1807 
ins Leben getretene Verfaſſung der Gemeinden als uͤberaus 
zweckmaͤßig und wohlthaͤtig. Die neue Regierung, welche 
aus der Juli⸗Revolution hervorging, hat dies oͤffentlich ans 
erkannt, und in Beziehung darauf, nachdem die Charte vom 
7. Auguft 1830 noch die einzige Schranke aufgeftellt hatte, 
daß die Ehriftliche Geiftlichleit vom Staate ihre Beſoldung 
ziehen folle, die Juͤdiſchen Rabbinen aber von ihren Ges 
meinden befoldet werden müffen, ebenfalld aufgehoben. Der 
Minifter Merilhou, welcher dies in Antrag brachte, be- 
ruft fih, um alle Einwürfe gegen denfelben zu begegnen, 


Fan. 
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gerabezu auf die Erfahrung mit den Worten: »Die Juben 
haben in allen öffentlichen Leiftungen, wozu fie berufen wa= 
ren, unter den Fahnen der unfterblihen Phalange, in den 
MWiffenfchaften, den Künften, dem Gemwerbfleiß, feit einen: 
Viertel⸗Jahrhundert alle Verleumdungen ihrer Unterbräder 
auf bie edelfte Weife widerlegt.« Die Volksvertreter (beide 
Kammern) haben den Antrag Henehmigt, und Ludwig 
Philipp den Beſchluß 5 So iſt nun die Emanci— 
pation vollendet. 

Wie ſehr dieſe auf den Geiſt einwirkt ſieht man klar 
in den wiſſenſchaftlichen Arbeiten der in dieſer Zeit erbluͤhe⸗ 
ten Gelehrten, von denen und mehrere vorfheilhaft befannt 
find, wenn gleich fie nicht gerade ald Förderer beftimmter 
Zroeige des Miffend allgerneinern Ruf erlangt haben. Je— 
denfalls verdienen -die Arbeiten eines Michael Berr aus 
Nancy, eines Salvador im füdlichen Frankreich, Verfaſſer 
ber geiftreichen &efchichte der Mofaifchen Gefete, eines 
jedoch mehr einnehmenden ald woiffenfchaftlichen Werkes, 
einige Auszeichnung. Außerdem haben mehrere Rechtöges 
lehrte fich Namen gemacht, und befonderd Cremieur in 
Nismes und Dulif in Meg manche Mißbräuche mit Kraft 
befämpft, und fich ald tüchtige Redner bewährt. — Ueber⸗ 
dies ift zu bemerken, daß auch in Frankreich die Freiheit 
Feinedweges eine Kälte gegen die Religion veranlaßt hat, 
vielmehr herrfcht im Allgemeinen ſtrenge Religiofität auch 
ber Form nach, bei ben liberalften Anfichten, und nur ein 
Streben nach Veredelung der Formen hat fich geltend ges 
macht, welches mit ber größern Bildung auch ohne Zweifel 
bem Ziele näher geführt werben wird, als es bisher durch 
einige Verfuche in Paris gefchehen ift. 

Die Niederländifche Revolution (1795) war 
eine Tochter der Franzöfifchen, und die Gefeßgebung ging 
feitdem mit der Sranzöfifchen Hand in Hand, Die Befreiung 
ber Juden von einigen, bamald noch herrfchenden Beſchraͤnu⸗ 
Fungen war nothwendig in ber Eonfequenz bet Prinzipien. 
Auch waren die Juden in der Batavifchen Republik beffer 


barauf vorbereitet al irgendwo. Ungeachtet der Ausſchlie⸗ 
fung vom Staatäbienft, von Innungen und andern Gefells 
fchaften, und der übermäßigen Macht der Rabbinen, gegen 
beren Ausfpruch zu appelliren ein Verbrechen war, hatten 
ſich dennoch treffliche Geifter gebildet, und in verfchiedenen 
Zweigen bed Wiſſens hervorgethan, fo unter den vielen, die 
Aerzte van Laan in ber Phyſik, Stein in ber Botanik, 
Heilbron, der ſechsmal feine Schriften in Rotterdam ges 
Frönt fah, M. ©. Ufer, Cappadoce, Davids und 
Andere, welche von ber Regierung ausgezeichnet wurben. 
Selbſt in der Marine gab es tüchtige Juden von anerfann= 
ten Verdienſten. Die Batavifche Republit hatte gleich an« 
fange die Grundſaͤtze der Franzöfifchen Revolution anges 
nommen. Nach eingeholter Begutachtung uͤber die Fähigkeit 
der Juden zur Naturalifation, erklärte endlich die National⸗ 
Berfammlung am 2. September 1796 die Juden in jeder 
Sinficht für Bürger der Republif, Bald darauf fah 
man viele Juden in Aemter des. Staated eintreten, und 
fand nirgend im Judenthume ein Hinderniß. 

Um dieſer großen Wohlthat würdig zu werben, traten 
alsbald bie zeitgemäß gebildeten Juden zufammen, und ents 
warfen im Verein, unter dem Namen Adath Jeſchurun, 
Pläne zur Umfchaffung des Lebend ber minder gebildeten 
Glaffe, zur Aenderung der nicht mehr entfprechenden gottes⸗ 
dienftlichen Formen, zur Erwedung des Sinnes für buͤrger⸗ 
liche Gewerbe, befonders für Landbau und Handwerk, Allein 
ihre Bemühungen wurden einerfeitd von den Rabbinen, andrers 
feitd durch die Vorurtheile der Ehriftlichen Handwerker vereitelt, 

Auch König Ludwig Napoleon Anderte die Verhält 
niffe zu ihren Gunften, doch ftanden ihnen viele Vorurtheile 
noch entgegen. Sie mußten, ungeachtet die Gefeßgebung 
freifinnig zu allem befähigt, doch noch die Wirkung der Zeit 
abwarten. Diefe warb offenbar ald Napoleon bie Depu= 1807 
tirten nach Paris berufen hatte. Sie fandten alsbald mit 
Genehmigung ded Königs eine Deputation nach Paris, bes 
fiehend aus dem Dr. juris Affer dem Juͤngern, bem 
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Dr. med. Lemon, dem Dr. philos. Litwall, welche 
dem großen Sanhedrin ihre Huldigung und ihre Unter— 
werfung barbrachten: Es gelang enblich ihren Anftrengun= 
gen, auch, im Königreiche Holland Veränderungen hervors 
zubringen, die durch eine neue DVerfaffung der Synagoge, 
welche. im Jahre 1809 ebenfalld unter ein georbnetes Con: 
fiftorium gefteilt wurde, noch befonderd begünftigt wurden. 
‚Die Hinderniffe in der Ausübung ber Bürgerrechte ſchwan⸗ 
den endlich ganz und gar, ald Holland mit Franfreich ver- 
einigt warb ). 

In feinem Rande haben die Juden fo glänzende Be— 
weife von dem Ungrunde, der ihnen in bürgerlicher Hinficht 
gemachten Vorwürfe gegeben, wie in Holland; aber auch 
in feinem Lande find ihre Verdienfte mit größerer Unbefan— 
genheit gewürdigt worden. Dies geht aus der großen Menge 
ber aus ihrer Mitte gemählten Beamteten in allen Fächern 
hervor, wovon ber madere, mit den höchften Aemtern beflei- 
det gewefene J. D. Meyer, ein nur kurzes Verzeichniß 
geliefert hat ?). Demfelben ‚find wir noch befonders dank—⸗ 
bar für, die Anfertigung eines urkundlichen Verzeichniffes des 
Berhältniffes zwifchen den Chriftlichen und Juͤdiſchen Vers 
brechern, von bem Jahre 1780 an bis zum Jahre 1816, 
aus welchem erhellt, daß im Jahr⸗ 1780 die Zahl der Ju⸗ 
diſchen Verbrecher ungefähr F bildete, als die Volkszahl 
betrug, — den letztern Jahren. aber, bei allmähliger Abnahme, 
fie nur „, bei einer Bevölkerung von ; ausmachte, und daß 
fomit auch von diefer Seite Die Bortheile der neuern Gefeß- 
gebung deutlich werben. Den reblichen Beftrebungen und 
Reiftungen deffelben trefflichen Rechtögelehrten, deffen Schrif: 
ten ebenfalld feinen Ruhm erhöheten, und des nicht minder 
achtbaren C. Affer haben die Juden noch. befonderd bie 
Aufhebung einiger Befchränkungen in Surinam zu danken, 


2) Goldsmith remarks on the civil disabilities of the Jews, 
append, VI. p. 71. 2) Two letters in answer to the objec- 
tions urged against Mr. Grants bill for * relief of the Jews, 
Lond, 1830. p. 17. 18. 
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wo gegenwaͤrtig auch Juden im Regierungstathe ſitzen. 
Das Haus Naſſau hat nur in der Verfaſſung der Juden 
einige Aenderungen gemacht, und ſtatt des Conſiſtoriums 
eine Commiſſion eingeſetzt, ſonſt aber die Juden nicht wies 
der. befchränft. Vielmehr hat der edle König Wilhelm: 
fi) überzeugt, daß die Juden treue und auch in Aemtern 
fehr nuͤtzliche Bürger feien. %. D. Meyer, obmohl feinen 
Aemtern entfagend, genießt der Königlichen Huld in vollem 
Mage, und die früher beamteten Perfonen find alle in ihren 
Zunftionen verblieben, viele noch neuerdings angeitellt. 
Nicht ein einziger hat fich in feinen WBerrichtungen bisher 
Zabel zugezogen. Auch wird in Holland über die Juden 
Beine Befchwerbe geführt, vielmehr ift ihr pafriofifches Be- 
nehmen. in dem zehntägigen Kriege gegen. Belgien (1831, 
Auguſt) öffentlich lobend anerkannt worden. Co ift der 
Sieg ber guten Gefinnung über hartnädige angeerbte und 
froß der Geſetze noch fange unbiegfam gebliebene Borurs 
theile in weniger ald einem Biertel- Jahrhunderte entfchie- 
ben, und befriedigt alle Denkenden. Selbſt dad nunmehr, 
abgefallene Belgien hat fich in feiner neuen Conftitufion 
zu denſelben Grundſaͤtzen bekannt, obwohl hier einige Rüd- 
fehritte befürchtet werben durften, Worläufig gilt die gäuz- 
liche Gleichftellung der Juden mit den Belgiern, fogar, in 
NRücdficht auf Befoldung der Juͤdiſchen Geiftlichen. Die 
ausgefprochene Anerkennung Belgiens Geitend der großen 
Mächte läßt erwarten, daß die conftitutionellen Grundfäge 
bort ferner Beftand haben werden, wie died bie Anftellung 
bed Dberrabbinen Cramoly im Mai 1832. zu beftätis 
gen fcheint. 
Fortſetzung. Preußen, Dänemark, Deutfche 
. Staaten , 2 
Mährend eine plötzliche Umwanbelung der Staatöprin- 
zipien in den genannten Ländern erforberlich war, um ben 
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bas durch die zunehmende Gefittung auf ber alten Grund 
lage ſtets fortbauende und fich felbft veredelnde Preußen, 
auch auf den Zufland der Juden ein milded Auge. Friede 
rich Wilhelm IL fand noch ‚viele mißbräuchlidy befte- 
hende Härten vor, welche felbft der Geift eines großen 
Friedrich, aus Finanzridfichten eben fomohl, ald aus 
perſoͤnlicher Abneigung, nicht gelöfet hatte. Seiner Regie 
rung war es vorbehalten, den Leibzoll ber preußifchen 
Juden und die abfcheuliche Porzellan: Ausfuhr aufzu= 
heben. Bald geftattete der menfchenfreundliche König vielen 
einzelnen, rechtfchaffenen und nüglichen Familien ben Eins 
tritt ind Bürgerrecht, und feßte eine Commiffion nieder, um 
deren Vorfchläge Uber Einbürgerung aller Juden des Staa⸗ 
tes, mit Ausnahme derer in Schlefien, Weſtpreußen und 
DOftfriesland, entgegenzunehmen. Diefe forderte das Gut- 
179. achten einer Züdifchen Deputation. Un ber Spiße ders 
felben ftand David Friedländer, welcher die Redaction 
des Gutachtens mit einer feltenen Freimäthigkeit übernahm, 
bie vorhandenen Mißbräuche klar darftellte, und das Wis 
dertechtliche, fo wie dad dem Staate in’ jeder Hinficht Nach» 
theilige der bisher den Juden auferlegten Laften und Eins 
fchränfungen fo nachdruͤcklich entwidelte, daß die Commiſ— 
fion fi) von der Nothwendigkeit, die alte Bahn zu vers 
laffen, überzeugte. Sie ſchlug hierauf eine Ermäßigung 
der folidarifchen Verbindlichkeit der Juden vor, und 
forderte gegen Zulaffung der Juden zu einem befchränfe 
ten Bürgerrechte, die Uebernahme aller Bürgerpflichten. 
Die Deputation fonnte, ald dazu nicht .bevollmächtigt, dies 
ſem Anfinnen nicht beipflichten, zeigte aber mit befcheides 
ner Offenheit, wie wenig eine abermalige Befchränfung der 
Zugeftändniffe bei einer uneingefchränkten Pflichtauflegung 
bem beabfichtigten Reform» Iwede entfpräche. Der König 
1792. ließ fich hierauf einen andern Reform Plan vorlegen, und 
genehmigte ihn. Er ward aber vorläufig, der eingetretes 
nen politifchen Ereighiffe wegen, nicht vollzogen. Indeß 
bob der König am 5 Juni 1792 die folidarifche Ber 
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bindlichkeit gänzlich auf, und vernichtete allen Synago⸗ 
genzwang und- bie Gewalt der Rabbinen. Der Geift der 
Juden, ohnehin fchon für die reformirenden Begriffe ber 
Franzöfifchen Philofophen gewonnen, Fonnte ſich nunmehr 
freier bewegen, und felbft zu einer Fünftigen Reform vors 
bereiten. 0 
. Auch den in obigem Plane nicht begriffenen Juden 
gewährte der König unterdeß einige vorbereitende Maßres 
geln, obwohl noch nicht folche Freiheit wie ben übrigen, 
Schleſien befonderd hatte früher die Juden höchft vers 
brieglichen Befchränkungen unterworfen, und von den ergie— 
bigen Zmeigen ber Induſtrie dermaßen entfernt gehalten, 
baß eine plößliche Freiheit die noch vorhandenen Familien 
von Gewerböthätigfeit völlig zu Grunde gerichtet haben 
würde, während der Mangel einer für Induſtrie nöthigen 
Erziehung und Gewoͤhnung, allefammt auf die wenigen 
Zweige, welche diefe - minder erfordern, angemwiefen haben 
würde. Died rechtfertigt die vorfichtige Beibehaltung man⸗ 
cher Befchränfungen der Heberfiedelung, der Heirathen, der 
Gewerbe, mancher Raften und Abgaben, neben ber Geftat- 
tung eines freiern Handels, freier Handwerfe und Fabris 
fen, und die Begünftigung der bemitteltern Juden, fo fehr 
Died auch der elenden' Geldherrfchaft Vorſchub leiften konnte. 
Allein alle Hemmungen, welche die Gewohnheit dem 
rollenden Rade der Weltbegebenheiten anlegte, mußten der 
Gewalt der Bewegung weichen. Die unmiderftehliche Kraft 
des Geiſtes unfers Jahrhunderts trat mit Riefenfchritten 
über die Feinlichen Auswuͤchſe einer verblüheten Vorwelt bins 
weg, und zermalmte die Kinderfpiele, womit man die Geifts 
lichen befriedigte, und die Abzeichen, welche die Partheicn 
entzweieten, und den Menfchen mit dem Menfchen vers 
feindeten. Gluͤcklich Preußen, das unter ber Leitung bed 
gerechten Königs Friedrich Wilhelm III, dem fort 
reißenden und verberblichen Strudel nicht erlag, ſondem 
überall mit ruhiger Befonnenheit dem Gange der Zeit: zu 
folgen verfuchte, und mit fortfchreitend wohl anche Bis 


— 508 — 


ſchwerden tief empfinden mußte, aber dann ‚auch die Wohl⸗ 
thaten der neuen Schoͤpfungen deſto ſegensreicher einerntete 
und weiter ſpenden konnte! 

Wir haben hier nur die Wirkung der Zeit in Rüdficht 
anf die Juden barzuftellen. Mendelsſohns Anfichten 
erlangten inimer mehr Gewalt über deren Erziehung. Sie 
traten heraus aus der Beklommenheit, fobald ihnen fich 
- die Bildungsanftalten oͤffneten. Ehemald waren Juden nur 
ausnahmsweiſe in Schulen und Werkftätten zugelaffen wor: 
ben; fie felbft waren denfelben abgeneiyt. Jetzt warb alles 
andere, Die Juden brängten fich zum Befuche der Schu 
len, zu. den Anftalten der Kunft, und bald auch fah man 
ihre SZünglinge in den Reiben der Baterlandövertheidiger 
kaͤmpfen. Noch nicht gefeßlich emanzipirt, fahen fie fich 
ald Bürger eined Staated an, der in ber väterlichen Leis 
fung eines guͤtigen Königs des Geſetzes nicht bedarf, um 
fich frei zu fühlen. . Ihre Bemühungen fanden auch zeitge- 
mäße Anerkennung und Aufmunterung, ſowohl bei dem 
Fürften ald Seitens, der Öffentlichen Anftalten und felbft des 
Volkes. Einfichtsvolle Juden wurden ‚zu Aemtern gewählt, 
bewährte Künftler in die Akademie aufgenommen; Goncerte 
Juͤdiſcher Muſiker beſucht; Kunftwerke der Juden in Aus 
fiellungen aufgenommen ;. Lehrbücher derfelben in Schulen 
“eingeführt. Die Juden bildeten “an vielen Orten Vereine 
zur Beförderung einer beffern Erziehung, fo wie zur Unter: 
flüßung ber Unbemittelten. Ihre eigenen Lehranftalten ho— 
ben fich dermaßen, daß Chriften ihnen ihre Kinder anvers 
traueten. Die Annäherung ber abgefchiedenen Volksklaſſe 
an das allgemeine Buͤrgerthum verftärfte ſich zuſehends, bes 
günftige durch die Verbreitung Franzöfifcher Grundfäge in 
einen Theile. Deutfchlands während ber Frembherrfchaft 
und durch die Wachſamkeit Preußens in Zulaffung alles 
Guten, felbft wenn es aus dem feindlichen Boden hervor— 
ging, bei vorfichtiger Abhaltung der, fchädlichen Elemente. 
Was ohne. Gefeß bereitd anerkannt war, und nur noch hin 
und wieder. in der Ausuͤbung auf Hinderniſſe flogen mußte, 
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fand enblich auch feine geſetzliche Wirbigung, durch das Edikt 
des Könige vom 11. Maͤrz 1812, welches den Zuben. volle 
Bürgerrechte einräumte. Nach demfelben ſind fie berechtigt, 
im Staate überall zu wohnen, Grundftäde anzufaufen, und 
alle Gewerbe zu treiben, in Eeiner freien Entwidelung ihrer 
Kräfte befchränft, und börfen nach. Maßgabe ihrer. Tüch- 
tigkeit auch hoffen, in Staatsämter zu treten. Der Eins 
tritt in Schul= und Lehraͤmter ward ihnen gerabezu eröff- 
het, der in Civilaͤmter noch einer kuͤnftigen Anordnung vors 
behalten. Auch ward ihnen eine: mit Zuziehung einfichtes 
voller Zuden zu bewerfftelligende Reform des Zübifchen Ins 
terricht8 und ihrer Synagoge vorläufig verfprochen. 

Mit unbefchreiblicher Begeifterung übernahmen die Ju—⸗ 
ben die bald recht ſchweren Bürgerpflichten. in edeler 
MWetteifer befeelte vornaͤmlich die Jugend, welcher nun fich 
ein fo großer Mirkungsfreis öffnete. Die Waffenfähigeh 
ftellten fich mit Freuden in die Reihen des Befreiungähee- 
red, und ließen ihre Leben im Kampfe, oder kehrten mit 
Zeichen ihres Muthes zurid. Die ſchwache Elternliebe, 
ben Juden oft zum Vorwurfe gemacht, wich dem allgemei« 
nen Auffchwung für das auch ihnen nunmehr erblühende 
Vaterland, Sie meiheten Opfer über Opfer dem Dienfte 
des Könige, der Linderung der Kriegäleiden, der Heilung 
der Verwundeten und Kranken. Verſchwunden war Relis 
gionshaß, Verachtung ber Zuruͤckgeſetzten, Klagen über Miß⸗ 
fände zwiſchen Kirche und Synagoge. Die ganze Bevöl- 
kerung Preußend umfchlang ein Band. ber Bruderliebe. — 

Nach Beendigung ded Krieged umfaßte Preußen noch ans 1815. 
bere Zubengemeinden von verfchiedener Lage. Die der Rhein⸗ 
provinzen befaßen bereitd ein freied Franzoͤſiſches Bürger: 
recht, fo ein Theil derer ber Provinz Sachfen, beren ans 
derer Theil noch im Mittelalter wurzelte; die des Herzog⸗ 
thums Pofen hingegen hatten noch eine Polnifche Verfafs 
fung und fanden auf einer berfelben angemeffenen Bildungs- 
fiufe. Preußen ließ alle vorläufig in ihrem Zuftande, bis 
bahin, daß eine -völlige Gleichheit Aller hergeftellt werben 
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kann. Mit vermögen nicht, die Gründe zu durchſchauen, 
welche biefe annoch verzdgert Haben mögen, fo wenig wie 
die wieder eingeführte Nicht Befähigung der Juden der 
Nheinländer zu den ihnen verfaffungsmäßig bemilligten 
Staatdämtern, und die feit 1832 wieder mittelft Cabinets⸗ 
orbre ausgefprochene Audfchließung der diesſeitigen Gelehr⸗ 
ten von Schul und afademifchen Aemtern, durch beftimmte 
Thatfachen fich erläutern läßt, , Aber wir bürfen mit Ver: 
frauen darauf rechnen, daß mit dem Erlöfchen der etwa aus 
ber Zeit herborgegangenen, gewiß nicht dauernden Urfachen 
biefer Befchränfungen, auch die Wirkung aufhören werde. 

In Dänemark erfolgte eine aͤhnliche, etwas bes 
fehränftere Naturalifation der Zuden, am 29. Mai 1814, 
Seit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts hatte man da= 
felbft die Juden aufgenommen, und mit Milde behanbelt. 
Der Autorität der Rabbinen warb zwar einige Kraft zuges 
ſtanden, aber auch die Ausbildung wurde befördert, in fo» 
weit man bie Anlegung großer Fabrifen und andere Hans 
belsunternehmungen geftattete. Schon im Jahre 1789 wurs 
ben die Juden auch zum Handwerk zugelaffen. Sogleich 
bildeten fich Wereine zur Beförderung dieſes Zweiges ber 
Induſtrie mit dem gluͤcklichſten Erfolge, benn fchon um ein 
Jahrzehent fpäter war über ein Siebentel ber gefammten 
Zahl dem Handel abwendig. gemacht, und dem Handwerke 
zugewiefen. Im Jahre 1814 wurden die meiften Befchräns 
tungen aufgehoben, und außerdem noch ben Yuben eine 
Meform des Neligiondunterrichted zur Pflicht gemacht. 
Später (1824) warb noch beſonders verordnet, daß bie 
Juden auch in Holftein und andern Provinzen nicht be= 
hindert werben bürfen, in die Innungen einzutreten. Der 
Erfolg übertrifft bereit3 die Erwartungen. Bon etwa 2300 
Seelen in Copenhagen, darunter 1100 männliche Perfonen, 
(Greife und Kinder alfo mitgerechnet), gehören 60 — 70 
der Wiffenfchaft und Kunft und 200 dem Handwerk. Ein 
Verhaͤltniß, das offenbar allen Vorwürfen von Unempfaͤng⸗ 
lichfeit und Arbeitſcheu binlänglich wiberfpricht. 
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Waͤhrend fo bie weiſen Regierungen zur rechten Zeit 
eingriffen, um durch Geſetze der Gerechtigkeit Mißſtaͤnden 
auf geradem Wege zu begegnen, wurden andere Staaten 
durch bie Ereigniffe, welche alles erfchätterten, auch auf 
eine Reorganifation der Juben = Angelegenheiten geführt, 
und fahen fich mitunter gemwiffermaßen gendthigt, in Wis 
berfprüche zu gerathen, bie exrft nach und nach wieder aus⸗ 
geglichen werben müffen. 

In den Rändern, welche das Königreich Weſtphalen 
(1806 — 1813) bildeten, waren die Juden in ber elende⸗ 
ften Lage gewefen. Befchränkt an ben meiften Orten. in 
der Zahl, und auf den Kleinhandel angewiefen, von andern 
audgefchloffen, von Allen auf die erniebrigendfte Weife bes 
handelt, und ohne Ahndung dem Pöbelhaffe ausgeſetzt und 
ber Gelbherrfchaft ihrer eigenen reichen Agenten einiger Höfe 
fHavifch ‚unterworfen, wurden fie plöglich dem Elenbe ent⸗ 
zogen und ald Menfchen gewuͤrdigt. Died war vorzüglich 
das Merk des für feine Glaubendgenoffen unermuͤdet thds 
tigen, Feine Opfer und Mühe fcheuenden, unvergeßlichen 
JIsrael Jakobſon, früher Kammer-Agenten bed Hers 
3098 von Braunfchweig, ald welcher er bereitd durch Fun⸗ 
dirung einer Freifchule- zu Seefen ber Berbefferung bes 
Unterrichtöwefend eine erflaunliche Summe Gelbed zum 
Gluͤcke der Jugend widmend fich ein ewiges Denkmal ges 
feßt hatte. Auch verbanfte man feiner Verwendung und 
fogar baaren Entfchäbigung die Abfchaffung des entehrens 
ben Leibzolles in einzelnen Gegenden. Es bedurfte indeß 
Faum feiner Mitwirkung, um die Juden MWeftphalend ganz 
auf ben Fuß derer in Frankreich zu bringen. Es lag bied 
im Grundfaße der Franzöfifchen Regierung. Am 27. Yan. 
1808 becretirte Hieronymus Napoleon die gänzliche 
Emancipation ber Juden. Bald nachher warb ben Juden 
ein Confiftorium zu Caſſel eingefeßt, deffen Praͤſidium 
Jakobſon erhielt und mit Wuͤrde bekleidete. Er warb 
auch Landſtand, und mit Ehrenzeichen decorirt. So unvor⸗ 
bereitet die eben befreieten Juden auch waren, fo entfalte- 
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ten ſie alsbald eine bewundernswerthe Gewandtheit zu den 
verſchiedenſten Faͤchern des buͤrgerlichen und Staatslebens, 
und in der kurzen Dauer jenes Reiches gingen aus der 
Mitte dieſer auf Troͤdeln und Geldgeſchaͤfte früher verwie⸗ 
ſenen Menſchenmaſſe brauchbare Staatsdiener, Lehrer, 
Aerzte, Juriſten und ſelbſt mit Auszeichnungen geſchmuͤckte 
Krieger hervor. — Ganz ſo war es im Großherzogthum 
Berg, und bald auch in drankfart 1811 unter dem 
Fuͤrſten Primas. 

Die benachbarten Staaten konnten nicht mehr im al- 
ten Spfteme beharren. Hinderte bied auch die Emancipi- 
rung der Zuben, fo ſchaͤmte man fich doch der entehrenden 
Pladereien, und der Leibzoll warb zunächft in Bayern 
und MWürtemberg und vielen Fleinen Fürftenthämern abge 
fchafft. Man fand ed am Ende gerathen, auch dad Schick⸗ 
fal der Juden zu beffern. Baden traf im jahre 1808 
Borbereitungsmaßregeln, unb gab ben Juden ein begraͤnz⸗ 
tered Bürgerrecht, mit einer eigenen, auf innere Verbeffes 
zung berechneten Verfaffung, und fand fich fchon im Jahre 
1812 bewogen, bie Zugeftändniffe auszudehnen. Gleichzei⸗ 
tig ging Darmftadt in Ähnliche Anfichten ein. Es folg- 
ten ber Reihe nach Würtemberg (1810), Anhalt:Defs 
fau, Bernburg und Eöthen, bad Regierungd= Confeil 
von Stralfund, Sachfen: Meinungen, Medlen- 
burge Schwerin, mit nicht fonberlich verfchiedenen Be— 
flimmungen. Bayern gab im Jahre 1813 recht zweck⸗ 
mäßige Vorbereitungägefeße, und traf beſonders in Bezies 
hung auf innere Bildung gute Vorkehrungen, bie im Jahre 
1827 und 1828, namentlich zur Anftellung zeitgemäß uns 
terrichteter Rabbinen, gefchärft wurben. In biefem Lande 
fah man in der bedeutenden Umfchaffung eines großen Theis 
led der verwahrlofeten Menge die beften Früchte vernuͤnfti⸗ 
ger Maßregeln. 

Der Umſturz der Fremdherrfchaft erzeugte in den Ans 
gelegenheiten der Zuben manche Verlegenheit, Die wie— 
ber in ihren frühern Befig zuruͤckkehrenden Fürften, oder 
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bie Feinde der neuen Gefeßgebung' überhaupt, die in beim 
Heraudtreten aus ben alten: Formen bie Urfache der verlo⸗ 
renen Kraft und der erlittenen Unterbrädung zu fehen glaub: 
ten, verfuchten eine Vernichtung bed Geſchehenen, und 
verwarfen auch alle zu Gunften der Juden erlaſſenen Ber: 
fuͤgungen. Allein dies war nicht fo leicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen, ohne im Privafrecht die fchänblichften Ungerechtigkeiten 
auszuüben, wozu am wenigften Fürften, Die eben aus ber 
Flucht zuruͤckkehrten, fich bereit finden fonnten. Man hätte 
alle, burch die Verhäftniffe zu tüchtigen Bürgern erzogene 
Juden ihrer Aemter entlaffen, aus dem Militär ausſtoßen, 
aus ihren Merkftätten vertreiben,’ von den Krankenbetten 
verfcheuchen, und überhaupt die auf bem beften Wege er- 
worbenen Güter‘, ihre Ehre und Thaͤtigkeit ihnen entreißen 
müffen, um aus ber Nachlommenfchaft wieder Trödler zu 
erziehen, die man für Geld durch Staͤdte vergleiten,. ober 
nach Belieben ohne Vorwurf vertreiben könne. Zu folchen 
Maßregeln entfchloß fich unfers Wiffens nur die Freiftadt 
Lübed, wo dad Garthaginienfifche Handelsintereffe ‘gegen 
bie laute Migbilligung Europa's, gegen bie eindringlichen 
BVorftellungen der wichtigften Staatsmaͤnner am Wiener 
Eongreffe, ber Fürften Metternich und Hardenberg, 
welche im Intereſſe ihrer großen Etaaten, in Hamburg, 
Bremen und Luͤbeck fich für eine befonnenere Würdigung 
ber Verhältniffe der Juden verwendeten, und gegen alle 
Billigkeit die Ohren völlig verſtopfte. Der Senat wollte 
bie Fortfchritte der Zeit nicht anerfennen. Die Juden wurs 
den aus der Stadt gewiefen, ja, nachdem fie vergeblich mit 
dem Senate gerechtet hatten, und nur noch allmählig ihre 
Sintereffen wahrzunehmen gedachten, um nicht dem Mans 
gel preid gegeben zu werben, ſcheuete fich diefe Handels⸗ 
ſtadt nicht, die Juden in ihren Häufern zu überfallen, ihr 1818. 
Eigenthum zu verfiegeln, fie alle fortzujagen, und jeben 
Bürger ber Freiftadt mit Kerker und Berluft des Bürger- 
recht3 zu bebrohen , der ed wagen wuͤrde, mit Juden zu 
verkehren. — Die Stimme ber allgenteinen Sittlichfeit vers 
II, | Kk 
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hinderte ein Ähnliches Werfahren in den übrigen bezeichnes 
ten ‚Staaten Deutfchlands, obwohl auch Hamburg feine 
ohnehin für den Hanbel fo bedeutende Juͤdiſche Gemeinde 
ber edelſten Freiheiten beraubte, Frankfurt fogar dad von 
den Juden mohlerworbene Bürgerrecht fireitig machte, 
und erſt, nach verfchiedenen Befchränfungsverfuchen, die von 
ben. größten Nechtögelehrten, troß aller Debuctionen bes 
Berliner Gefchichtsforfchere Ruͤhs, welcher die Anfprüche 
ber Juden Frankfurts zurädgewiefen wiffen wollte, ges 
mißbilligt wurden, und ‘nach einer mehrjährigen Fehde über 
die einfachften ‚Begriffe ded Menfchenrechtes, der Stimme 
ber Zeit nachgab; Medlenburg- Schwerin burch feine 
Stände genöthigt ward, bie Conftitution von 1812 wieder 
zuruͤckzunehmen, und nur einzelne Conceffionen zu gewaͤh⸗ 
ren; die Stadt Sachfen-Meiningen (1819) gar die 
Juden gegen ‚die Landedgefeße gewaltſam aus der Stadt 
vertrieb. Mit größerm Unfcheine des echtes Fonnten 
Braunfchweig und Heffen, deren Gebiet nur occupirt, 
nie abgetreten war, die Anorbnungen ber Frembherrfchaft 
vernichten. Sie waren aber billig genug, nicht die Men 
fohenrechte zu Pränfen, und durch einen Ruͤckgang in die 
alten Berfaffungen ihr Jahrhundert zu verleugnen. Sie 
liegen bis auf Weiteres, bei ziemlicher Freiheit der Gewerbe, 
einen ſchwankenden Zuftand, un allmählig, den Gefeßen des 
Landed und deren Erweiterungen und Fortfchritten gemäß, 
über die Juden zu verfügen, und ihnen eine bleibendere 
Wohlfahrt zu fichern. Died gefchah in beiden Staaten, 
während in Heſſen⸗ Darmftadt fchon 1820 die Eonftitution 
die Möglichkeit eined durch gutes Benehmen und nüßliche 
Thätigkeit zu erwerbenden Staatsbürgerrechtes aufftellt, und 
außerdem den Juden zur eigenen beffern Entwidelung Mit 
tel dargeboten werben. 

Im Allgemeinen drang die Stimme ded Jahrhunderts 
durch, und in allen Bunbesftaaten ift, ungeachtet der $. 16. 
ber Bunbesacte, worin auf eine zu bemerkftelligende gleich- 
mäßige Berfaffung der Juden in allen Staaten Deutfch- 
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lands bingewiefen warb, noch nicht zur Berathung gekom⸗ 
men iſt, doch die geſetzliche Stellung der Juden um vieles 
verbeſſert worden. So erhielten die Juden lin Sachſen⸗ 
Weimar am 20. Januar 1823 eine zeitgemaͤße Verfaſ⸗ 
fung, bie ihnen freieren Verkehr und Gewerbe fichert, und 
gleichzeitig die innere Veredelung fördert; fo auch haben 
bie Stände Würtembergs ') im Jahre 1828 Durch die 
Fräftigften Argumente allen Miderfpruch gegen die edlern 
Abfichten der Regierung befeitigt, und den noch im fraus 
sigfien Zuſtande befindlichen Juͤdiſchen Gemeinden eine aͤhn⸗ 
liche Verfaſſung verſchafft. Zn Baiern fteht eine völlige 
Emaneipation zu erwarten; in dem gemaltfam von Tyrans 
nei befreieten Herzogthume Braunf chweig ficht man der 
günftigen Entfiheidung der Stände enfgegen; in Heffens 
Kaſſel ift folche im Mai 1832 zu Gunften der Emancis 
pation erfolgt. Endlich wird auch das Königreich Sachſ en, 
beffen Beharren in ber alten Erſtarrung nur einer blutigen 
Ummwälzung im Jahre 1830 weichen mußte, im Betreff 
der noch immer aufs Abfcheulichfte zuruͤckgeſetzten Füdifchen 
Bewohner, denen zum Beifpiel der vorige König noch im 
Jahre 1818 auf beſonderes Gefuch das Erlernen eines 
Handwerks zwar erlaubte, aber geradezu die Hoffnung 
auf Meifterrecht verfagte, auf billigere Grundſaͤtze 
gefuͤhrt werden. 
kLaͤngere Zeit duͤrfte erforderlich ſein, um in der 
Schweiz, Sardinien und dem Kirchenſtaat ein an— 
deres Verfahren wahrzunehmen, als welches nach der Re: 
fiauration eintrat. Die Schweiz, wohin Juden ala Franz 
zofen unter Napoleon zu ziehen berechtigt waren, fchliegt 
neuen Ankoͤmmlingen die Pforten, und ftellt die früher 
ganz freien Bürger unter drüdende Gefeße. In Sarbi- 
nien erſchien fchon im Jahre 1816 ein Befehl des Königs, 
daß die Juden fich alles Grundbefißes binnen 5 Jahren 
zu entaͤußern haͤtten, doch ward ihnen dafuͤr Freiheit der 
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Gewerbe geftattet. Wir wiffen nicht, ob ed ganz fo zur 
Ausführung gekommen. Im Kirchenftaate hörte gleich 
anfangs das Juͤdiſche Confiftorium auf, aber auch alle 
übrigen Bürgerrechte wurden den Juden genommen. Man 
fperrte fie wieder in die Ghetti, und fordert feit 1823 
jeden Sabbath 300 Zuhörer zu den langweiligen Bekeh— 
rungöprebigten. Leo XII. feßte, wie es fcheint, ein ber 
fonderes Verdienft darin, die Juden zu mißhandeln. So 
verorbnete er im Jahre 1827, was fchon 1775 feftgeicht 
worben, daß Fein Zube ohne einen fpeciell bezeichnenden 
Paß fein Ghetto verlaffen dürfe, um eine kleine Reife zu 
machen; daß zu einer Meßreife noch ein befonderer Pap 
nöthig ſei; daß ber Jude auf der Reife mit Feinem Chr: 
ften verfehren, und bei Feinem Chriften wohnen dürfe; daß 
bie Geiftlichkeit deffen Pag vifiren müffe; daß jeder längere 
Aufenthalt, ald welchen der Paß angiebt, ftraffällig fi 
Ale diefe Umftände bringen Sporteln ein, und im Ueber 
tretungsfalle 30 Kronen. — Im Sommer bes Jahres 1829 
war die Rede von einer Verjagung aller Juden aus dem 
Kirchenftante, was jeboch nicht fo leicht ausgeführt wird, 
fo lange fie durch Trödel und in einigen Orten burch Groß⸗ 
banbel der Staatskaſſe fo viel eintragen. — Freier leben 
bie Juden in Toskana und ben Fleinern Staaten Ztaliend, 
meiftentheild nach alter Weife, von der Furzen Zrembber: 
fchaft nicht fonderlich berührt. - Die in politifcher Beziehung 
noch wirkungslofe Revolution der Italiener im Jahre 1830 
und Anfang 1831 veränderte ihre Lage nur in Modena, 
wo der Großherzog unterm 22, Febr. 1831 alle feit dem 
Jahre 1795 erlaffenen Conceſſi ionen den Juden wieder raubte, 
fie wieder in ihr Ghetto fperrte, einen Judentribut von 
jährlich 20000 Fi. anorbnete, das Tragen eines Kennjei⸗ 
chens wieder einfuͤhrte, und außer dem Strafgelde von 
600,000 FI. ihnen noch. befondere Strafen androhete; — 
alles dies, weil einige Juden fich der allgemeinen Bewe⸗ 
gung leichtfinnig angefchloffen hatten. Dies mittelalterliche 
Decret ward in allen Zeitblättern Europa’s, wir glauben 
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nur als Merkwuͤrdigkeit, veröffentlicht, Billigung fand es 
wohl nirgend. 


4. 
Dejterreih; Rußland (Polen), 


Seit dem Zoleranz= Edict Kaiferd Joſeph II., deffen 
Grundfäße im Allgemeinen beibehalten find, bat auch bie 
Defterreichifche Regierung, ohne fich von dußerm Einfluffe 
unmittelbar beftimmen zu laffen, fortgefahren, die Verhält: 
niffe der ihr angehörigen, faft eine halbe Million Seelen 
zahlende Zudenfchaft, umzuwandeln, und immer ausdruͤck⸗ 
lich die Abficht, fie zur völligen Gleichftellung mit den 
Ehriftlichen Unterthanen vorzubereiten, ausgefprochen. Aus 
er dem, daß die großen Unternehmer von bedeutenden Fabri= 
fen allen möglichen Vorfchub fanden, wie dies ſchon zur 
Zeit Maria Therefia’s der Fall gewefen war, ließ man 
auch ben ermwiefenen Leiftungen Gerechtigkeit widerfahren, 
und erhob mehrere fleißige und dem Staate erfprießliche 
Thätigkeit uͤbende Männer in den Adelftand und in 
Staatswuͤrden, wie beifpieldweife, den ausgezeichneten 
Fabrifperrn und Gutsbeſitzer Ifrael Hönig, Edlen von 
Hönigsberg, wirklichen Regierungsrath, welcher im Jahre 
1808 in hohem Alter verftarb, und in neuerer Zeit Herrn 
von Rothfchild. Solche Aufmunterungen wirken immer 
gut auf die unternehmenden Geifter, welche zugleich von 
binlänglichem Vermögen unterflüßt werben. Viele ärmere 
Juden fanden Befchäftigung in den angelegten Fabrifen. 
Auch in dem Kriegsdienfte ſteht der Unterfchied des Reli— 
gionsbefenntniffeg dem Avancement nicht entgegen, und 
ausgezeichnete Militairperfonen haben auch Orden und fon= 
flige Ehrenzeichen erlangt. | | 

Alles dies ift freilich noch weit entfernt von dem vor⸗ 
geſteckten Ziele der Gleichftellung, welches fchon in ber Ju— 
denordnung Boͤhmens vom Jahre 1797 ald Grund aller ° 
neuern Verfügungen angegeben ift, und ſtets feitdem in ale 
len Referipten und Decreten des jeßigen Kaiferd, befondere 
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in der unterm 20. Janıar 1820 durch ein Kaiferliches Hand: 
billet angeordneten Revifion der Gefegebung wiederholt 
worden. Noch beftehen erftaunliche Abgaben, deren Er: 
fehwingung den Gewerbfleiß fehr daniederdruͤckt, und ims 
mer nur auf einige wenige Gefchäfte hindrängt; noch hin 
dert das Verbot des Grundbefitzes in Wien und andern 
Orten, befonder® auf dem Lande, den Uebergang zu bir: 
gerlichen, fichere Anfiedelung erfordernden Gewerben; noch 
erfchwert das Polizeimefen, durch Belaftung der reifenden 
Juden mit ſchweren Aufenthaltögebühren, fomohl bad Res 
fen als die Gefchäftsthätigkeit; noch verfümmern die vielen 
Abgabenlaften den Juden jedes Pfund Fleifch, das fie eſ— 
fen, ja fogar den Befig der heiligen Echriften in den Ey 
nagogen; noch unterliegt endlich ihr Geift der allzubeforg: 
lichen Schriften = Genfur, die meift getauften Juden obliegt. 

Deſſen ungeachtet läßt fich nicht verfenmen, daß eine 
Annäherung zu jenem Ziele Statt finde. Den wichtigften 
Punkt, von welchem die innere Veredelung der Juden auf 
geht, bie Erziehung der Jugend, hat die Defterreichi- 
ſche Regierung mit befonderer Sorgfalt ins Auge gefaßt. 
An vielen Orten des ganzen Neiched find Normal: Schu: 
len errichtet worden, und burch die Bemühungen ber 
Echul:Räthe Herz Homberg und Peter Beer, fomohl 
in Defterreich, ald in Gallicien und Böhmen zur Blüthe ger 
bracht. Auch auf die goftesdienftlichen Angelegenheiten bat 
fie ihre Aufmerkſamkeit ernftlich gerichtet, und einen mög 
lichft gründlichen Religionsunterricht ſowohl gefordert, ald 
auch die allmähliche Einführung zeitgemäßer Formen bed 
Synagogendienſtes dringend empfohlen. Die Gelehrten, welche 
befferes Wiffen und Streben zu befördern fuchten, haben 
bei der Regierung die erfreulichfte Anerkennung gefunden. 
Außer den fchon genannten erwähnen wir noch den gelcht 
ten ©. 8. Luzzato, einen trefflichen Kritiker, ber jüngft 
ald Profeffor am Collegio Rabbinico zu Pabua angeftellt 
worden. Von ben allgemeinen und befondern Folgen bet 
Reformen werben wir nachher reden. 
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Minder gänflig iſt der gefeßliche Zuftand der Juden 
in Rußland. Die Ufafen Kaiferd Alerander vom 21; 
Februar 1805, und nachmald von 1809, welche ven Yu 
den des Kaiferftaated die ausgebehnteften Gemwerbfreiheiten 
verliehen, Eonnten nicht fobald eine gänzliche Umgeftaltung 
ber großen Yüdifchen Volksmaſſen bewirken, wie- ähnliche 
Gefeße in kleinern Gemeinden in: kürzerer Zeit enzielten, 
Dad Zufammenleben in den meillichen Provinzen,  dange 
Verwöhnung, innere fowohl ald Äußere gegen fie herrfchende 
Borurtheile find die vorzüglichften Hinderniſſe, zu denen fich 
noch die Schwierigkeit bed Adererwerbd und die geringe 
Ergiebigkeit bed Handwerks in Gegenden von geringer Cul⸗ 
fur gefellen, um einer freien Ausbildung. der Kräfte. alle 
Aufmunterung zu entziehen. Deſſen ungeachtet findet un« 
ter den Juden felbft eine große Verfchiedenheit „Statt, und 
viele haben im füblichen Rußland ein ganz anderes Anfes 
ben, als die in den weftlichen Provinzen. In der Ukraine 
und im Xuurizifchen Gouvernement find ganze Gemeinde 
nur Acerbauer, Vichhirten, und Bearbeiter der Naturalien; 
während jene mehr dem Handel, der Mäfelei und ‚dent 
zum Leben nothwendigen Handwerke obliegen; dort ſieht 
man ben Süngling am Pfluge oder hinter der Heerde, wähs 
rend die Jugend bei biefen am Thalmud grübelt, und 
über dem Sohar.zubringt. Auch hat bie Anmuth des Na⸗ 
turlebens über die Verwoͤhnten, für die Natur faft Erſtor⸗ 
benen, eine Gewalt audgehbt, die man um defto meht be= 
wundern muß, ald man bie Juden oft genug für. zum 
Landbau unfähig verfchrieen hatte. Das Unternehmen des 
Nahum Funkelftein aus Som (1818), in der Gegend 
von Nikolajew Judendoͤrfer anzulegen, fand Beifall, und 
warb mit dem giädlichften Erfolge ausgeführt. Kaiſer 
Alerander bewilligte den neu anzulegenden Dörfern, Abs 
gabenfreiheit auf 20 Jahre und andere Immunitaͤten. Viele 
Juden zogen dahin und find begluͤckt durch ein für ſie 
neues Leben. Sieben Ortfchaften, faft alle mit Hebräifchen 
Namen benannt,.ald - Japhe Nahr (Schoͤnfluß), Nahr 
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Tob (Gutflug), She Menucha (Ruhfeld), Har Sche⸗ 
fer (Schönberg) und. fo meiter,; umfaffen jeßt gegen 4000 
Juͤdiſche Bewohner, die gänzlich dem Pfluge und den Hirten: 
ftabe : gehören. Bemerkenswerth if, daß biefe Einmohner 
einer fonft der Wiffenfchaft noch unzugängfichen Gegend ſich 
dem Studium der. heiligen Schrift und des Thalmud nicht 
entfchlagen, vielmehr während der rauhen Jahreszeit ihren 
Religiongfchriften viel Fleiß widmen. Co wird hier ein gufer 
Geiſt durch innere Bildung und dußere nuͤtzliche Thaͤtigkeit 
erhalten, auch von * Ruſſiſchen Regierung fortwaͤhrend 
— — 

In aͤhnlicher 44 „obwohl gewiß nicht ſonder⸗ 
lich geregelt, leben viele Juͤdiſche Landleute in Kaukaſien 
und Gruſien, wie wir neuerdings aus Miſſionsberich- 
ten erfahren haben. Der Zuftand der Juden muß im 
Allgemeinen in jenen Gegenden viel beffer fein, ald ber der 
ſtlaviſchen Bauern, da fich mehrere Tauſend ber leßtern in 
biefem Jahrhundert entfchloffen haben, das Judenthum an 
zunehmen. Gie wurden anfangs hart verfolgt, und fahen 
fich‘ genöthigt, ihre Heimath (welche und nicht nachgemiefen 
if) zu verlaffen. Sie bewohnen jegt einige Dörfer, beren 
eines Dbilnoi heißt, im Kaufafifchen Gebirge am Kuma- 
fluſſe, bekennen ſich zur Mofaifchen, vom Rabbinifchen, wie 
ed heißt, etwas: abweichenden Religion, und haben von bet 
Milde des Kaiferd Alerander die Sicherung der Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit erlangt *). 

Dieſer Kaiſer ſcheint uͤberhaupt es ſich zum Ziel ge 
ſetzt zu haben, allen Religionsverfolgungen ein Ende zu 
machen. Dies rechtfertigt ſeine ſonſt einer verdrießlichen 
Proſelytenmacherei Vorſchub leiſtenden Maßregel, den unbe⸗ 
mittelten Juden, welche die Chriſtliche Religion angenommen 
hatten, ganze Landſtriche zur Bildung ſogenannter Colonieen 
von Hebraͤiſchen Chriſten anzuweiſen, wo die nicht hinlaͤng⸗ 
lich civiliſirten a] — ———— Ruhe und Beſchaͤfti⸗ 
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gung finden koͤnnten. Der Fortgang dieſer neuen, feit 1817 
beftehenden Anftalt, welche übrigens bie leichtere Amalgami⸗ 
zung ber Profelyten mit ber Ruffifchen Nation nicht zu 
fördern ſcheint, ift und nicht bekannt, liegt auch jenfeit uns 
ſers Gefichtöfreifes. 

Der jetzt regierende Kaifer hat die gefeliche Stellung 1826 
ber Zuben des Ruffifchen Reiches nicht geändert, aber eine bis 
weit flrengere Vollziehung der frähern Werorbnungen ver⸗ 1830. 
anlaßt. Hieher gehört vornämlich die Verjagung der Juden 
aus Petersburg, mo fie bid bahin ald Fremde fich ans 
fiedeln Fonnten, und überhaupt die Befchränfung berfelben 
binfichtlich ded Ortes auf die Provinzen, wo fie feit Jahr: 
hunderten zahlreich gewohnt hatten; nämlich Wilna, Wis 
tepſt, Volbynien, Grodno, Jekaterinoſlaw, Kiew, Kurland, 
Liefland, Minſk, Mohilew, Kaniec⸗Podolsky, Pultava, Tau⸗ 
rien, Cherſon, Tſchernogow, Beloftozf, in Europa. An eins 
zelnen Orten hat man hieraus auf eine ungünftige Stim⸗ 
mung des Hofed in Betreff der Behandlung der Juden 
einen Schluß gezogen, und den Kaifer noch mehr gegen bie 
ohnehin verwahrlofeten Gemeinden durch Klagen einzuneh- 
men gefucht. In fo weit biefe auf Thatfachen fich grüne 
beten, haben fie neue Einfchränfungen zur Folge gehabt, 
befonbers bie firenge Beachtung ded Verbotes, Schenfen 
auf dem Lande zu halten, wovon man bie Entartung der 
Bauern oder gar deren Verarmung herleitete. Ya es ift 
ein in Kurland entworfener Plan, zur Verminderung der 
bortigen Judenſchaft, höhern Ortes gebilligt worden. Mir 
zweifeln, ob bergleichen Mittel irgendwie ſich als zweck⸗ 
mäßig bewähren bürfen, können aber mit Sicherheit behaup⸗ 
ten, daß weder biefed noch die Geftattung einer Verjagung 
ber Juden aus Kiew und andern Stäbten, fo fegenreiche 
Früchte tragen werde, wie die edele Unterſtuͤtzung, welche 
ber Kaifer den fchönen Beftrebungen der für Bildung fehr 
thätigen Juden in Ddeffa angebeihen läßt, wo bie Juͤdi⸗ 
fche Schule unter. ber Reitung des frefflihen Stern bie 
meiften andern jener Gegend bei weiten überfrifft. In fo 
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fern hberhaupt ben Klagen Uber die Juden elende herkoͤmm⸗ 
lich beftehende ober gar burch die Unwiſſenheit neu aufge: 
frifchte Vorurtheile zum Grunde liegen, ließ der Kaifer ben 
Verfolgten Gerechtigkeit wiberfahren. So bei Gelegenheit 
der Einferferung mehrerer Züdifchen Fansilien, um nicht zu 
ſagen faft ganzer Gemeinden, in Mohilemw und andern 

1823. Orten, wegen angeblicher Ermordung Chriftlicher Kinder zur 

1828. Paffahfeier; einem Verfahren, bad man bem bummen Eifer 
nicht gehörig gebildeter Richter zufchreiben muß, welche ges 
gen folche vermeintliche Barbarei nicht barbarifch genug ein» 
fohreiten zu koͤnnen wähnen. Die Unglüdlichen, welche im 
Kerker verfchmachteten, und bie, welche daburch an den 
Bettelftab gebracht find, Haben leider das Opfer eines fo 
fchändlichen Vorurtheils werben miüffen. Aber der KHilferuf 
ber Unterbräckten ift mitten durch die Bewegungen der Zeit 
zu den Ohren bed Kaiferd gebrungen, und ift ein Verfahren 
gleicher Art, mach Erledigung der erſtern Fälle, nicht 
wahrfcheinlih,. Sollte ed fich aber erneuen, fo wird es 
nur defto ficherer den in Abftellung herrfchender Mißbraͤuche 
Präftig einfchreitenden Monarchen beftimmen, den Gerichten 
fchärfere Synftruftionen zu geben, welche die Graͤuel ber 
mittelalterlichen Graufamfeit fortfchaffen. 

Ueberhaupt dringt die öffentliche Stimme, welche An 
erfennung ber feften Prinzipien fittlicher Volksleitung an 
empfiehlt, immer weiter vor, und bie Zeitbewegungen, welche 
gegenwärfig ganz Europa erfchättern, werben immer mehr 
fo manche Einzelnheit, die, den ſchoͤnſten und edelften Ab⸗ 
fichten der Monarchen entgegen, alle Webereinftimmung ber 
höchften Leitung mit ber Ausführung ftört, heimlich durch 
die Raͤnke fchlechter Verwalter oder auch durch Unmiffenheit 
ber Bevollmächtigten, den Wohlſtand, die Sittlichfeit und 
felbft die Kiebe der Völker: zu ihren Monarchen untergräbt, 
zur Öffentlichen Kunde bringen, und fichere, Seitens ber 
nicht mehr wie ehemals bloß felbftfüchtigen Fuͤrſten zu tref⸗ 
fende Anordnungen erzeugen, welche in: Rußland für bie 
über: brittehalb Million Seelen umfaffende Judenſchaft um 


fo wichtiger und dringender nöthig find, ald bisher deren 
Stellung am wenigſten mit ben Vortheilen des Staates in 
Einklang gebracht worden. Wir wollen der Zeit nicht vors 
greifen, vertrauen jedoch auf die Gerechtigkeit des Kaifers 
wie auf die zunehmende Bildung des Ruffifchen Volkes; 
und auf bie Fortfchritte der Gefeßgebung bed Ruffifchen 
Staates. 

Mir wenden und nach Polen, wo bie jeßt etwa 
400,000 Seelen ftarfe Züpifche Bevölkerung feit einem 
Jahrtauſend Heimifch ift, und beren GSchwefter: Gemein- 
den, feit den Theilungen ded Landes, in die Gewalten ber 
drei großen Mächte übergegangen find. Das Königreich 
Polen giebt feit feiner Verbindung mit Rußland den Juden 
feine größern Freiheiten, ald die, welche die Ruffifchen Zus 
den haben, nämlich die der meiften bürgerlichen Gewerbe, 
fo weit feine Corporationen entgegen ſtehen. Aber auch 
biefe Freiheiten find fo wenig erfprieglich, daß bie Juden 
vielmehr offenbar der Laſt der Abgaben, die fie ald Juden 
tragen möffen, erliegen. In den Kämpfen der Polen am 
Ende des vorigen Jahrhunderts erwuchd den Juden bie 
Hoffnung, ihre Lage bedeutend gebeffert zu fehen. Eie 
nahmen Theil an den großen Creigniffen. Unter Ko— 
ſciusko diente fogar ein zahlreiches Juͤdiſches Freicorpe, an 
deſſen Spige Berk fland, ein waderer Krieger, welcher 
nach ausgezeichneten Leiflungen im Kampfe fein Leben lief. 
Allein das Schickſal Polend war nicht in den Händen ber 
Nation. Das der Juden hing von den Anfichten der fie 
genden Mächte ab. Abermals erblühete ihnen eine Hoffnung 
durch die Zufagen Napoleons; biefe ſchwanden mit ſei— 
nem Kalle. Unter Ruffifcher Oberherrſchaft konnten fie auf 
beffere Behandlung rechnen, ald unter Sächfifcher oder gar 
folcher Polnifcher Großen, die nicht wie heufiged Tages mit 
ber Zeit fortgefchritten waren. Der Kaifer Ulerander 
widmete auch ihnen einige Aufmerkſamkeit. Durch eine 
Verordnung vom 1: Januar 1822 wurde die, obgleich in 
vieler Hinficht näßlich gewefene, doch dem Kortfchreiten bins 
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derliche Ariſtokratie der Reichen abgeſchafft, und ſtatt der 
Kahal (Gemeinde-Vorſtaͤnde mit unbeſchraͤnkter Gewalt) 
wurden die Regierungscommiſſionen angewieſen, die Beauf⸗ 
ſichtigung der Synagogen⸗Angelegenheiten beſſern Behoͤrden 
anzuvertrauen und ſorgfaͤltiger Rechenſchaftsablegung zu un⸗ 
terwerfen. Died machte einen zeitgemäßen Anfang zur Be⸗ 
freiung der Juden von einem Geiſtesdruck, ber mittelft der 
Kahaldgewalt ausgeuͤbt warb, und welchem bie vorbringende 
Bildung bereitd nicht mehr zufagte. Noch kurz vor feinem 
Hinſcheiden feßte der Kaifer in Warfchau eine Commiſſion 
zur Befferung der Gefeßgebung in Betreff ber Juden nieder, 
und warb ihr ein aus zehn gebildetern Juden zu mählende 
Math beigegeben. Diefer weifen Maßregel folgte bald nad> 
ber eine neue Wohlthat, unter dem jetzt regierenden Kaiftt, 
bie Einrichtung einer Rabbinenfchule, die eine Art von Js 
bifchem Gymnaſium bildet, in welchem, neben dem Thalmud 
und ber heiligen Schrift, öffentlich angeftellte Lehrer auch 
andere Schulwiffenfchaften lehren. Die Anſtalt gedeihet und 
verbreitet Kenntniffe und Aufklärung. 

Es leidet Feinen Zweifel, daß die Werorbnungen bed 
Kaiferd Nicolai auf Verbefferung bed Zuftandes der Jw 
den cben fo wohl ald aller uͤbrigen Unterthanen abzweden. 
Allein dies Ziel kann unmöglich durch die Fefthaltung der 
alten Prinzipien, die den Unterfchied ber Gotteöverehrung 
als wefentlich zur Begränzung der Induſtrie anfehen, er⸗ 
reicht werden. Wenn eine dem Kaifer nach dem Reichätage 
von 1828 von verfchiebenen Minifterien vorgelegte 
rung die Juden als bemoralifirt, und nach Verhaͤltniß Uber: 
wiegend der gemeinen Verbrechen fchuldig darftellt, fo mag 
das am beftimmteften beweifen, wozu die gefegliche Abſon⸗ 
berung ganzer Volksmaſſen führt. Die Vermehrung ber 
Einfichten durch Bildungsanftalten kann unter ſolchen Um 
fländen eher ald ein Uebel, denn als ‚eine Wohlthat ange 
fehen werben. Denn je mehr fich der Geift ausbildet und 
fiih von der angeerbten Befchränktheit befreiet, je meht 
Umficht und Kraft er gewinnt, deſto fühlbarer wird bad 
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Ungluͤck, deſto ſchmerzhafter druͤcken die Feſſeln, welche ſeine 
freie Bewegung hemmen. Der Erfolg davon kann dann 
nur eine Sehnſucht nach Beſſerm ſein, und die Geſchichte, 
welche zeigt, daß alle politiſche Gewalt endlich gegen die 
ausdauernde Kraft des Geiſtes nicht ewig beſteht, und nur 
dann Sicherheit und Frieden herbeifuͤhret, wenn ſie ſich 
mit den geiſtigen Fortſchritten der Zeit ſtets abzufinden oder 
beffer in völlige Eintracht zu bringen verfteht, hat nach der 
Revolution vom 29. November 1830, welcher fich die Zus 
- ben, ba fich die Polnifchen Großen gleich anfangs gegen 
die Zuläffigfeit jedes Iſsraeliten und Nicht Polen zur Theile 
nahme an dem großen Kampfe erklärten, nur widerftrebend 
anfchloffen, durch die nachnalige Wendung aller innern An⸗ 
gelegenheiten Polens bethätiget, daß auch entartete Men⸗ 
fhen für Staatsbuͤrgerthum leicht empfänglich gemacht 
werben Finnen. Wie fich auch nach dem nun beendeten 
Kampfe die Dinge geftalten werden, — eine Ruͤckkehr in 
die alte Bahn ift wohl nicht mehr zu erwarten. Sobald 
die Staaten die Augen Öffnen, und ihren Ohren dem Eins 
geflüfter Pleinlicher, oft gar unmiffender, aus Nebenzweden 
ein unglüdliches Volk immer tiefer zu verſenken fich bemuͤ⸗ 
hender Schriftfteller *) verftopfen, muß es ihnen einleuchten, 
welche Maffe von Kräften, durch die Unterbrädung ber 
Polnifchen und NRuffifchen Juden, der Mitwirkung zum 
Wohle der Staaten entzogen, zum heil fogar zu beren 
Schaden erhalten werben. Wenn alte Autofraten die wes 
nig beachteten, und mit ber Vermehrung ihrer Einkünfte bes 
ftiedigt, den Zuftand ihrer Voͤlker mit gleichgiltigem Auge 
anfahen, fo wurden fie von der MWeltgefchichte gerichtet, 
Heutiged Tages, wo die Regenten nur im Glüd des Volkes 


1) Hieher gehört für Polen befonders ber Abbe Chiarini in 
Warſchau, durch f. 1830 in Paris erfchienene Theorie du Judaisme 
als Vorläufer einer Ueberf. d. Thalmud. G. grobe Unwiffenheit ift 
von Dr. Zunz und von dem Verfaſſer diefer Gefchichte in demfelben 
Fahre in befondern Schriften ans Licht geführt worden. 
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das ihrige finden, kann eine aus Vorurtheilen herruͤhrende 
Verblendung noch manche Intereſſen der Staaten in Schats 
ten ftellen, aber nicht mehr ganz beren Werth verkennen 
laffen, und muß über furz oder lang bewogen werden, fie 
genauer zu beachten und zu benußen. 

‚ An drittehalb Millionen Juden wohnen in den Gebie: 
ten Slavifcher Oberherrſchaft. Man gefteht ihnen Unter 
nehmungsgeift, eine faft übermäßige Gefchäftäthätigfeit, Witz 
und Scharffinn zu, und fchildert fie eben darum ald dem 
Staate fchädlich, weil fie Andern den Handel entwinden, durd) 
ihre Lebendigkeit Andern zuvorfommen , durch ihren Verſtand 
Andere Überliften, und Daneben durch ihre mäßigen Anfprüce 
auf Lebensgenuß, theild eine ſtets rege Wachſamkeit ſich 
aneignen, theils leichter ihr Ziel erreichen. Wenn dies über: 
haupt Eigenfchaften find, die getadelt werben dürfen, ober 
wenn fie wenigfiend dad traurige Verhältniß erklären, dad 
zwifchen ihnen und den Kaufleuten befteht, und durch diefe 
mittelft Klagen bis in die unterften Glaffen des. Volkes fort: 
gefeßt wird, fo bethätigen fie gerade die Fehlerhaftigkeit der 
Verfahrungsweiſe, folche zugeftandene Kräfte auf einige we: 
nige Induſtriezweige zu befchränfen, und Dadurch eben ben 
Verdruß in allen, die mit ihnen nicht Schritt halten Fin 
nen, bis zur Bitterfeit zu nähren; während eine Verfheis 
lung diefer Kräfte auf die größtmögliche Verſchiedenheit 
ber Induſtrie offenbar die entgegengefeßte Wirkung haben 
müßte. Sie würden nicht mehr concentrirt der übrigen 
Welt gegenüberftehen, fondern getheilt nach Entfaltung der 
größten Geſchicklichkeit in verfchiedenen Fächern fireben müf: 
fen. Je weniger Einzelne dann in einzelnen Gegenden mit 
befonderm Gluͤcke fich hervorthäten, defto größern Nacheifer 
würden fie bei ihren Chriftlichen Gefchäftsfreunden erweden, 
und würden diefe jeden Kortfchritt eben fo gut geniepen 
Fönnen, ohne fich den Neide hinzugeben, und, von ihm jet: 
nagt, Menjchenliebe und Duldung zu vergeffen. Finden 
ſich endlich unter einer fo zahlreichen Volksklaſſe Männer 
von höherer Einficht, gründlichen Kennfniffen und rafer 
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Thatkraft, um dem Staate felbft einen hoͤhern Schwung, 
der Verwaltung Kraft, der Politif Sicherheit und Achtung 
zu verfchaffen, fo begeht ein jeder Staat, der folche Kräfte 
abfterben läßt, gegen fich und feine Unterthanen die unver- 
zeihlichften Fehler. Nur derjenige Staat ift wahrhaftig feft 
begründet, dem alle Kräfte feiner interthanen zu jeder Zeit 
zu Gebote ftehen, und der ſich über kleinliche Ruͤckſichten 
erhebt, wenn es gilt, Alle oder Einzelne zum Heile des 
Ganzen in Anfpruch zu nehmen. — In Staaten, wo bie 
Zahl der Juden gering ift, fühlt man weniger die Nachtheile 
der verkehrten Gefeßgebung. In Rußland und Polen aber 
muß mit der Zunahme der Bildung dieſer Mißftand immer 
fchärfer hervortreten, und alle feine ‚Folgen entfalten, bis 
ber Drang ber Umftände eine Befferung erheifcht, mit wels 
cher es indeß gerathener wäre, ben Uebeln zuvorzufommen. 


5 


Bortfchritte der Juden in der Bildung, innere 
Tpätigfeit und Fehden, und ihr gegenwärtiger 
Zuftand im Epriftliden Europa. 

In der Zeit der Franzöfifchen Revolution fchoß die 
Saat Mendelsſohns empor. Seine und feiner Freunde 
Arbeiten fanden Beförberer in Königsberg, Breslau, Deffau, 
Frankfurt a. M., Hamburg, und ihr Einfluß durchzog alle 
kleinern, meift noch unter Obhut Polnifcher Rabbinen und 
Jugendlehrer ftehenden Gemeinden Deutfchlands, ja felbft 
Staliend und Franfreichd, minder ſtark in Holland wirfend, 
In Polen regte fich einiger Widerſtand. Died war nicht 
anders zu erwarten. Dort waren bie größten Thalmud⸗ 
fchulen, dort der lebhafteſte Wetteifer unter faft allen Juͤng⸗ 
lingen im Studium der Juͤdiſchen Literatur, dort gab es, 
weil die Juden in großer Zahl zufammengedrängt wohnen, 
Feine größere Belohnung des Ehrgeizes als die allgemeine 
Unerfennung der Tüchtigkeit in einem Fache, dad Jeder bes 
urtheilen konnte, und Feine beffere Empfehlung als die Aus⸗ 
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zeichnung in einer -MWiffenfchaft, womit ber Verarmte fih 
ber freundlichen . Aufnahme bei dem wohlhabenden Bruder 
erfreuet, und im Fall der Auswanderung fich einen Mir 
kungskreis in andern Gemeinden erwarb. Die Polen waren 
deöhalb jedem andern Studium abgeneigt, ed hätte fie zu 
fehr von ihrem Eigenthunt, von ihrer geifligen Heimath ent: 
fetnt. Denn e3. lebte bei ihnen der Thalmud mit feinen 
Commentatoren und. Epitomatoren nicht blos im Geiſte, 
fondern in allen religiöfen und felbft in allen gefelligen Ge 
bräuchen und Sitten. Sie fühlen fich mit diefen Schriften 
innig vereint, und bedürfen faft Feiner andern Sprache, um 
ſich über deffen Inhalt zu verftändigen. Nur für die Um 
fänger, die Kinder, bedient man fich, big fie fich bie Rab 
binifche Sprache angeeignet haben, des deutfchen, im Munde 
ber Polen ausgearteten und fchlecht conftruirten Ausdruds. 
Es ift ihnen dad wenige Deutfch, das fie verfichen md 
fprechen, nur ein Vehikel, theild für den Umgang und dad 
Geſchaͤftsleben, theild für dem Unterricht. Der innere Werth 
bed Sprachſtudiums uͤberhaupt ift ihnen felten befannt, und 
hoͤchſtens von Einzelnen zur beffern Durchdringung des 
biblifchen Ausdrucks von Wichtigkeit. — Bei fo bewandten 
Umftänden Eonnten bie Werke gebildeter Juden und befon 
ber deren Streben nach Einführung einer guten Elementar 
bildung nicht willflommen fein. Sie fahen darin eine Ent 
äußerung ihres Rebensprinzipe. Sie fahen neue Wörter, für 
ihre alten, ihnen zur Gewohnheit gewordenen eingefeht, ald 
Serfiörer der Begriffe an. Mit ber Deutfchen Sprache fa 
ben fie den ganzen Hebräifchen Denkzufammenhang ver 
ſchwinden. Sie hatten hierin nicht Unrecht, aber fie ge 
wahrten nicht, baß richtiges, Hares Denken allem alteu 
Gewohnheitäfram vorzuziehen ſei. Das Hauptübel, das die 
Polen und die Polnifchen Xehrer in Deutfchland und deſſen 
‚ Umgebung brücte, war bie hervortretende Unmöglichkeit, ſich 
mit der nad) neuerm Gefchmade gebildeten Jugend zu ver 
ſtaͤndigen. Diefelbe Schwierigkeit erhob fich in Stalien, * 
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Holland, in England, wo die Juden ——— anfingen, in 
der Landesſprache zu lehren. 
| Allein troß alles Widerfpruches — aller, Seitens der 
erwähnten Rabbinen der neuen Lehrweiſe in den Weg ges 
legten Hinderniffe, fanden fich eine große Menge Rabbinen 
bewogen, fie öffentlich anzuerkennen, und namentlich dad 
durch fie geförderte Bibelftudium anzuempfehlen, wodurch 
bad allzufrühe Erlernen bes Thalmud von felbft verſchwand, 
und biefer nur. auf die Juͤnglingsjahre verfchoben ward. 
Diefe Ruͤckkehr zur Bibel wirkte überall fehr heilſam. Es 
nahmen bie fchon herangereiften Thalmubifchen Gelehrten 
ben wärmften Antheil daran, ſie verglichen ihre frühere Her= 
meneufif mit der gegenwärtigen, fie gingen Bald noch weis 
ter, und frebten nach der forgfältigften Wahl bes lieber: 
ſetzungsausdrucks, und folglich nach einer fiefern Sprach- 
kenntniß. David Friedländer und Euchel, Joel 
Löwe und Molffohn lieferten gediegene Arbeiten im 
Sache der Weberfeßungen, Benfeff in ber Hebräifchen 
Grammatit, Weffely in der höhern Hebräifchen Herme⸗ 
neutif, und Viele ahmten ihnen nach. Alle dieſe Männer 


waren nicht Nabbinen, aber fie hatten in den verfchiedenen 


Gemeinden Deutfchlands Einfluß auf die Jugendlehrer, und 
auf die immer beffer eingerichteten Gemeindefchulen, und ber 
Umfchwung war fichtbar und rafch. Nach einem oder zwei 
Sahrzehnten waren die MWerfe dieſer Neformatoren überall 
zu finden, und ſchon ind Leben getreten. 

Während diefes im Großen die allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregte, waͤhrend ein allgemeines Streben nach Aufklaͤrung der 
Begriffe, nach Ordnung im Unterrichte, und nach beſtimmterer 
Kenntniß der Religionsquellen einen edeln Wetteifer erzeugte, 
konnte e3 nicht fehlen, daß mitunter Mißgriffe gemacht wurden, 
und Diejenigen, welche auf der vorhandenen Grundlage fort 
zubauen trachten follten, oͤfters ſich ind Abentenerliche vers 
loren, um der Zeit vworzugreifen, oder mehr zu leiften, al3 
die billige Ruͤckſicht auf alte Einrichtungen, die jeder Relie 
gionsparthei heilig find, zulaͤßt. Schon waren in den grös 
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ern Städten einzelne Juden mit den neuern Werken, be: 
ſonders Franzöfifcher Philofophen, Publiciften und Belletri⸗ 
ften Bekannt geworben, hatten bald auch Gelegenheit, mit 
beutfchen kosmopolitiſchen Schriftftelleen in Umgang zu 
fommen, und es fchien ihnen nichtd werdienftlicher ald die 
Abftreifung alled Particulaͤren, zu Gunften des allgemeinen 
Geiftes, von welchem man bald alle Melt erleuchtet zu 
fehen "hoffte. Wie vielfach der damalige Kosmopolitismus 
erfünftelt war, und wie wenig fein ideales Leben der Wirk: 
fichfeit entfprach, zeigen nur zu beuflich die gefcheiterten 
Verſuche der Philanthropine und das gerade damals um fih 
greifende Sectenwefen. Bei den Juden aͤußerte biefer Geif 
fi um fo widerfprechender gegen ihr inneres und dußered 
Weſen, ald fie noch mit allen Mängeln der befchränktern 
Erziehung behaftet, und zugleich von Seiten der Staaten, 
wie eine ber menfchlichen Gefellfchaft nicht recht angehörige 
Claſſe behandelt, durch eine äußerlich zur Schau getragene 
Bildung, einerfeitd ihre religiöfen Anfichten zu verwifchen, 
anbrerfeitd ald weit Aber die Mitwelt hinaus vorgeruͤckt zu 
erfcheinen fich bemüheten. Die Ungefchietheit dieſes affeftir: 
ten Wefend gab fie oͤfters der Satyre preis). Allein bie 
ernftern Geifter glaubten in der That, der große Fortfchriff 
fei gefchehen; das Judenthum, deffen Schale fie zerbracen 
hatten, fei wirklich zertruͤmmert, und es fei die Zeit gekom— 
men, init dem Chriftenthume, das ebenfall® feine alten Ge 
wänder abzulegen begann, eine Unferhanblung zu eröffnen. 
Died Wageſtuͤck verfuchte David Friedländer im Send— 
fihreiben an den Probft Teller. Es entwarf Prälimts 
narien zur Beilegung der Streitpunfte zwifchen Juͤdiſchem 
und Chriftlichem Glauben.‘ Eine folche Unterhandlung konnte 
nur ein Furzed Auffehen erregen, und als die Idee eines 
Einzelnen, ein Gegenftand des Gefpräches werden. Teller 


1) Grattenauers Schr. gegen d. I. 17991804 und Wolf 
fobn und Euchel felbft bedienten fich ihres MWiges zur Abſchleifung 
der durch Verfennung der neuern Bildung entftandenen Eden. 
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und Le Luc beantworteten das Schreiben Jeder nach feiner 
Art, im Ganzen nur ausdbiegend. Synagoge und Kirche 
find in ihren Prinzipien gefchieden, und werben es bleiben, 
fo lange noch: ein Vertreter der erftern übrig iſt. Jener 
Verfuch würde aber der Gefchichte nicht angehören, ſondern 
als ein müßiged ‚Spiel der Phantafie eines Einzelnen neben 
fo vielen andern einflußlofen Zufällen der Vergeffenheit über: 
laffen werden Finnen, wenn er nicht zugleich den Endpunft 
eined einfeifigen Entwickelungsganges darböte, welcher zeigt, 
baß die eingetretene Fosmopolitifche Bildung einem Theile der 
Zuden eine ganz fchiefe Geiftesrichtung gegeben hatte. Es 
rührte dies daher, daß allen damald vom Judenthume in 
die Franzöfifche Belletriſtik eingemanderten Geiftern eine 
Haffifche Grundlage fehlte, auf welcher nur ein Mendelds 
fohn fußte. Diefer Mangel blieb noch lange fehr fühlbar, 
und ift felbft den meiften Juͤdiſchen Schriften ber neuern 
Zeit ftarf anzumerken. Sie leiden an einer Charafterlofig- 
feit, die man tadeln müßfe, wenn fie aus Reichtfertigkeit 
entfpränge, die aber nur beklagt werden Fann, weil fie von 
bewußtlofer Frühreife herruͤhrt, welche nur ihre eigenen ploͤtz⸗ 
fichen Fortfchritte wahrnimmt, und in der Freude: darüber 
neue Werke zu Tage fördert, ohne recht zu fehen, wie fern 
fie auch alles Dazwifchenliegende gehörig beachtet und bei 
den neu gewonnenen Anfichten nicht wichtige Geſichtspunkte 
verloren habe; ja ohne die ruhigern Fortfchrifte — Mit⸗ 
welt gehörig wuͤrdigen zu koͤnnen. 

Diefer Umftand ift für die Bildung der neuern Juden 
noch immer von wefentlicher Wirkung. Seit der Zuruͤck⸗ 
fehiebung der alten, durch Scharffinn oder hohes Unfehen 
einflußreich gewefenen Religiongfchriften erhält die Jugend 
als zeitgemäße und genügende Belchrungsmitfel allerläi feichte 
Gatechigmen, charafterlofe Erbaunngsbücher, und die Traͤg— 
beit bleibt bei ‘diefen nichtöfagenden Kehren ftehen, und lebt 
gleichgiltig fort, froh, von Feinem Kirchengefege gedruͤckt zu 
werden; dagegen jedes ernftere Gemuͤth nachmals eine ſtaͤr⸗ 
kere Religioft itaͤt in ſich ſelbſt verſpuͤrt, als jene Hilfsmittel 
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begründen, und vergeblich mach ächter Geiftesnahrung ſchmach⸗ 
tend, entweder mit fich felbft -in Zwiefpalt gerathen, oder 
Heil in andern Kirchen fuchen muß. 

Einzelne tüchtige Männer traten feit dem Ende ded 
vorigen Zahrhunderts mit ihren beffern WBerfuchen hervor, 
theild um zu belehren, theild um zu beffern. Seitdem 
Hartwich Weffely in feinen Sendſchreiben fich für Er: 
richtung guter Elementarfchulen ausgefprochen hatte, fing 
man überall an, bad Beduͤrfniß folcher Anftalten zu empfin- 
den, und in wenigen Jahrzehnten flanden eine große Menge 
Schulen diefer Art da, oder ed wurden dltere Stiftungen 
reformirt. So zunächft in Defterreich, aber bald auch in 
Deffau, Breslau, Frankfurt, Hamburg; nachmals in Seelen, 
in Molfenbüttel, und andern Orten. Die Nothwendigfeit 
der Unterrichtsänderung erzeugte zundchft ein Streben nad) 
Schulmaͤßigkeit des wiffenfchaftlichen Theiles, und forgfälti- 
gere Wahrnehmung bed Religiondunterrichtes. Das Erftere 
warb befördert durch die neuern Hebräifchen Grammatifen 
eined Benfeff, dem Salomo Cohen nachging, durch die 
linguiftifchen und hebraͤiſch-belletriſtiſchen Verſuche eines 
Iſaak Satnomw, welche: die Kortfchritte der deutſchen Ges 
lehrſamkeit zum Theil fchon in die Juͤdiſchen Schulen ein 
führten, vorbereitet; auch wirkte, mindeſtens auf bie Lehrer, 
die ermähnte Zeitfchrift (Meaffef) der Sanımler, melde 
nach ihrem erften Untergange im Jahre 1808 in Berlin 
nochmals einige Jahre blühete, und zuleßt feit 1818 von 
neuem in anderer Geftalt in Wien“) wieder ind Leben 
getreten ift. Der Religiondunterricht fand aber noch mehr 
Unnehmer. H. Homberg und Peter Beer find feit dem 
Beginn diefer Periode thätig, Letzterer ganz beſonders fleißig 
in Abfaffung, wenn auch nicht überall gediegener, doch je 
benfalld belehrender Religiongfchriften, denen auch bald Ers 
bauungöfchriften folgten. Die thätigften und beffern Schrift 
fteller find außer den genannten beiden Defterreichern noch 

1) Biccure haittim, 6. A Schmidt; 12 Jahrgänge, mit [hd 
nen Gedichten und noch beffern Fritifchen Abhandlungen. 
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Wolff, Kley, Salomon, Guͤnzburg (Erbauungen), 
A. Wolff, Johlſon, J. Weil, M. Buͤdinger, 
Herxheimer, an die ſich noch die Verfaſſer theils ein- 
zeln gehaltener, theild fingirter Predigten, deren Zahl Le— 
gion ift, anfchliegen. 

Die Wahrnehmung, daß die Arbeit für die Jugend 
nicht genüge, fondern daß die Erwachfenen noch mehr als 
die Jugend der Belehrung bedürfen, hatte zum Theil diefe 
Schriften hervorgerufen. Aber ungeachtet der ſich immer 
mehr befhätigenden Theilnahme, vermißte man doch in ihnen 
die Stärfung und Sicherftellung, welche man von dem leben 
digen Worte beim Gotteödienfte erwartet. Dan fehnte fich 
nach erhebenden Gebeten, nach regelmäßig zu haltenden 
Predigten, nach einem überhaupf:den Fortfchritten der Zeit 
angemefjenen, fowohl verftändlichen ald auch das Gemüth 
anfprechenden Geremoniel. Die Löfung biefer Aufgabe hatte 
man in Deffau zuerft begonnen, nachdem ſich's erwiefen 
hatte, daß die bloße Weberfeßung Hebräifcher Gebete ins 
Deutfhe (durch Euchel, Friedländer und Heiden 
beim) fchon fo vielen Beifall fich erwarb, obgleich. Manz 
cher gerade dadurch den Hebräifchen Gebeten überhaupt abs 
wenbig wurbe.. Dort wurden einzeln Kanzelvorträge, befon= 
ders vom jetzt verftorbenen Wolff, mit Gluͤck gehalten. 
Die Berallgemeinerung der Synagogenreform, welche bei 
den Rabbinen großen Widerfpruch fand, war dem wadern, 
unternehmenden, und durch feine günftigen dußern Verhaͤlt⸗ 
niffe fehr einflußreichen 3. Jacobfon vorbehalten. : Schon 
hatte er durch Funbdirung einer Normal- Schule zu See: 
fen im Jahre 1801 fich um die Jugend verdient gemacht, 
fchon durch feine anderweitige Thätigfeit zur Abfchaffung 
läftiger Pflichten der Juden, ſich den Dank der Letztern er= 
worben und befaß bie allgemeine ungetheilte Achtung, ald 
er in Eaffel vom Könige H. Napoleon zum Präfidenten 
eined Züubdifchen Eonfiftoriums berufen ward. Diefed neue 
Amt eined neuen, mit Vollmachten für innere Reformen 
verfehenen Collegiums erhöhete feine Thätigkeit, und von 
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num am gehörte fein bebeutended Vermögen, feine Muße, 
fein ganzer Sinn der gänzlichen Reforn bed Judenweſens. 
Selbft nicht Hinlänglich unterrichtet, und mehr von einem 
richtigen Tacte, ald von einem fichern Einblide geleitet, 
umgab er fich mit den befanntern Beförberern der Bildung, 
eorrefpöndirte mit enfferntern, und unterließ nichts, mas 
der Umformung der Juden nüßlich fein Founte. Den Wis 
berftand fuchte er mehr mit Gefälligkeit, mit Kiebe und 
Nachficht zu befiegen, den Beiftand aber belohnte er mit 
fürfilicher Greßmuth. Das Einzige, was ihm dabei ent 
ging, war, daß weder er felbft, noch feine Gemeinden auf 
eine fo fchnelle Veränderung binlänglich vorbereitet waren. 
Aber feinem Charakter war Kühnheit, fchnelled Empor: 
ſchwingen angemeffen, und wenn gleich er dabei fich und 
Andere übereilte, fo verdient fein Wirfen dennoch eine eh. 
rende Anerkennung, und hat auch ungeachtet mancher Feh⸗ 
ler unendlich gute Früchte getragen. In Caſſel ſchuf a 
zuerfi ein Seminar für Xehrer, ohne hinlänglicye Mittel, 
benn bie Lehrer felbft waren nicht reif für folche Anftalten. 
Gleichzeitig aber belebte er den Gottesdienft durch regelmde 
Bigen Gefang und burch Ganzelvorträge, die er felbft oft 
mit binreißender Begeifterung aud dem Gtegreife hielt. 
Außerdem ward eine angemeffene Feier der Einfegnung, der 
Trauung und anberer religiöfen Familienfefte eingeführt. 
Es fanden ſich bald junge Männer, die freie Deutfche 
Borträge hielten, und mitunter fchon Proben von Eloquenz 
ablegten. — 

Diefe Vorgänge fanden Tadel bei den Rabbinen, Bil 
ligung bei vielen Gemeinden, und bie und da in kurzem 
Nachahmung. Dennoch fah ſich Jacobſon noch in vie 
len Punkten behindert. Er befchloß daher in feiner eigenen 
Schule zu Seeſen einen eigenen Gottesbienft zu errichten, 
in welchem fein ganzer Plan fich verwirklichte. Einen herr⸗ 
lichen Tempel erbaute er auf eigene Koften, und weihete 
ibn am 17, Juli 1810 mit einem ungewöhnlichen Pompe 
ein. Diefe Feier zog nach dem Beinen Flecken eine Unzahl 
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von Zufchauern und Theilnehmern herbei. Gelehrte, Beift- 
liche, Schulmänner, Beamte, aud vielen Orten des Landes, 
verherrlichten durch ihre Gegenwart, durch ihren Beifall und 
durch ihre brüderliche Theilnahme,. die fie zum Theil in 
Berfen darlegten, dieſes, eine unglüdliche Gemeinde trö- 
ftende, Feſt. Hier hörte man zuerft die Töne ber Orgel in 
der Synagoge; der wohlgeordnete Gefang guter Chöre, die 
Feierlichfeit ded Gebeted und der Ganzelvortrag vollendeten 
eine bei den Juden nirgends. gefundene gottesbienftliche Orb: 
nung, bie feitdem dieſem Tempel eigen blieb, und ihn zum 
Mufterbilde erhob, an welches fich nachmals der Gaffeler. 
Seminargofteödienft anfchloß. 

Durch fo allgemein eingreifende Thätigfeit, fo uner— 
muͤdliche Sorgfalt, fo erfiaunliche Opfer erwarb fih Ja= 
cobfon bie Bewunderung und Verehrung feiner Zeitgenofe 
fen, und erwedte er in den jüngern Religionsgenoffen eis 
nen edeln Sinn zur fortfchreitenden Beflerung und Ders 
edelung der Gemeinden, die noch immer hinter der Zeit 
zuruͤckblieben. Wie weit feine Wirkungen fich erfiredten, 
verbreitete die damals blühende (noch jeßt beftehende, ob= 
gleich nur langfam athmende) Deutfche Zeitfchrift. Sula= 
mith, deren Herausgeber David Fränkel, damald Con- 
fiftorial- Rath, fchon vorher ald Director ber Franzfchule 
in Deffau, dem Geburtsorte des juͤdiſchen Philofophen und 
des beffern Sinnes überhaupt, die unter den Juden fich 
offenbarenden Fortfchritte der Civilifation zur öffentlichen 
Kenntniß zu dringen und zu fördern fich vorgefeßt hatte, 
Diefe Zeitfchrift bildete einen neuen Mittelpunkt für fchrift: 
ftellerifche Verſuche jüngerer Juden, und für eine Literafur, 
die allerdings noch aller Glafficität entbehrte, aber doch 
von einem rühmlichen Streben vieler angehenden Gelehr⸗ 
ten Deutfcher Zunge ein anerkanntes Zeugniß ablegte. Don 
ben Fortfchritten der Wiffenfchaft reden wir indeß nachher. 

Die religiöfen Angelegenheiten berührten alle Familien, 
und überall, wo vorher der fchon nachgewiefene innere 
Zwiefpalt empfunden warb, mußte die Aufrichtung eines 
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zeitgemäßern Gottesdienſtes die lebhaftefte Freude hervor: 
bringen. Die Aufmerkſamkeit, welche die verfchiedenen 
Deutfchen Staaten dem Züdifchen Schulwefen fchenkten, 
und bie bald nach dem Frieden überall getroffenen Maß— 
regeln, betreffend die Pruͤfung öffentlicher Lehrer, mußten 
bem erftarreten Rabbinismus noch mehr Einfluß rauben, 
und ihm felbft einiges Leben einhauchen, wenn er noch) ir 
gend Gewalt behalten wollte. Aus dem Despotismus fah 
er fich in einen Rechtsſtreit hineingedrängt, der, weil hier: 
bei Deffentlichkeit unvermeidlich ift, zur Aufklaͤrung der Bes 
griffe beitrug. Die Fehde entzündete abermals, ohne es 
zu wollen, der thätige Jacobſon, ben ber Umſturtz de 
Meftphälifchen Reiches nach Berlin gedrängt hatte, dem 
einzigen Orte, wo er in einer bedeutenden, wohihabenden und 
zum Theil fehr gebildeten Gemeinde feine Arbeiten gedeih— 
lich fortzufegen hoffen durfte. Bon der Freifinnigkeit ber 
Preußischen Regierung verfprach er fich eine Würdigung 
berfelben um fo eher, als diefe fich von dem Kortfchreiten 
der Füdifchen Givilifation in dem letzten Kriege befonderd 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt hatte. Welche Verſuche 
auch im Anfange diefes Jahrhunderts von einem Gratte 
nauer und Ähnlichen Flugfchriftens Berfaffern gemacht was 
ren, bie erweislichen Fehler, Mißgriffe und Verkehrtheiten 
mancher halbgebildeten Zudenfamilie auf die Gefammtheit 
ber Juden zu werfen, fie allefammt zu verleumden; und 
wie fehr felbft der Profeffor Ruͤhs fich verleiten ließ, bei 
Gelegenheit ded Nechtäftreited der Juden zu Franffurt am 
Main, über alle Juden abzufprechen, und wie fehr ihnen 
viele Andere das erlangte Preufifche Bürgerrecht zu verles 
ben fuchten, — es war unmittelbar nach dem Kriege, da 
bie Gemüther überall wieder in fich zuruͤckkehrten und 
der in den Stürmen ber Schlachten weniger beachteten 
Religion fich zuwendeten, augenfcheinlich den Juden ber 
Hauptſtaͤdte Preußens, wenige Gleichgiltige abgerechnet, 
ernftlih darum zu thun, auch ihrerfeitd das zerrüttete Re 
ligionswefen wieder zu orbnen, und ihre religiöfen Angele 


_ 597 — 


genheiten namentlich mit bem gegenwärtigen ihnen völlig 
neuen bürgerlichen Reben in Einklang zu bringen. - J 

Daher war Jacobſon in Berlin beſonders will 
fommen. Um ihn fammelten fich alle Sachkundigen und 
Beffergefinnten., Neu belebt trat er wieder auf, und errich- 
tete einen, uͤbrigens Jedem zugänglichen Privatgottespienft 
nach dem Mufter des Gaffelfchen, mit Orgel und Chor, 
deutfchen Gefängen und Ganzelvorträgen. Ein heil der 
Gebete warb ebenfalls in Deutfcher Sprache gehalten. Der 
ganze Gotteddienft hatte übrigens fein Juͤdiſches Colorif 
vollftändig und zeichnete fich nur durch Schönheit und Ord⸗ 
nung aus. Alle mit der Zeit fortgefchrittenen Familien fan= 
ben hier Erbauung und Troſt, und es bildete fich ein ſtets 
zunehmender Verein, voller Begeifterung für Bürgerpflich- 
ten eben fo fehr ald Feftigkeit und Ausdauer in ber durch 
Schlaffheit ftarf verlegten väterlichen Religion. Faft acht 1815 
Sabre hindurch fah man diefe fromme Anſtalt mit Freuden bis 
gebeihen, nur ermangelte fie der höhern Beftätigung, ba 182- 
fie weder eine fichere Grundlage aufweiſen, noch für jetzt 
die gefammte Gemeinde durchdringen Fonnte. 

Hier bildeten fich der nachmald ald Redner allgemein 
belobte Dr. Auerbach und der Dr. Kley zu ihrem Be- 
rufe, den einige Andere wieder verließen. Hier gründete der 
wadere Mannheimer feinen wohlverdienten Ruhm. Aber 
ſchon fing der Widerfpruch der Nabbinen und ihrer Vers 
ehrer an, laut zu werden. Gie erblidten Gefahren für 
dad Judenthum, fie fahen deffen ganzee Gebäude zufam« 
menftürzen. In ihrem frommen Eifer ftellten fie überall 
und bei den betreffenden Behörden das Unterfangen Eins 
zelner nach ihrer Weberzeugung ald Gectirerei dar, und 
wiefen jede ihnen vorgefchlagene Berftändigung über etwanige 
Streitpunfte zumid, Ihr Miderfpruch warb lauter, als, 
während in Berlin durch Jacobſons abnehmende Ges 
fundheit und Kraft, und durch die den Wohlſtand vieler 
Familien zerrüttenden Zeitereigniffe der Eifer für die Refor—⸗ 
men ermattete, derfelbe dagegen durch Kley in Hamburg, 
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an welchen. fih. Salomon aus Deffau anfchlog, von neuem 
erftarfte, und in Dänemarks, in Frankreichs und 
Defterreichd Hauptftädten, der Reform gänfge Bene: 
gungen. eintraten. 

‚ Ein Federfrieg mußte entfichen, — die man⸗ 
nigfachen Verſuche bei den betreffenden Behoͤrden nicht zu 
ſichern Entſcheidungen gefuͤhrt hatten, noch bei gerechten 
Regierungen ſolche erzeugen konnten. Auerbach?) gab 
eine kleine Schrift, zur Rechtfertigung des Gebrauches der 
Deutſchen Sprache beim Juͤdiſchen Synagogendienſte und 
bei Familienfeſten, heraus. Sie iſt ganz vorzuͤglich gegen 
bie Rabbinen gerichtet, und zeigt ihnen ſowohl die Geſetz 
lichkeit der eingeführten Neuerung, ald auch die Thorbeit 
alles Widerfiandes gegen die Forberungen ber Zeit, denen 
alte ältern, ächt religiöfen Rabbinen und zugleich anerkannt 
Gelehrte Gerechtigkeit widerfahren ließen. Gleichzeitig er 
fehien eine Sammlung von Qutachten mehrerer Rabbi: 
nen, die mit aufmerkffamerem Blide dem Gange der Ent: 
wickelung gefolgt waren, und die Neuerungen forgfältig 
prüfend, fich für deren Zuläffigkeit erklärten *), Im Ein 
gange dieſer gehaltreichen Schrift giebt Schem Lob, 
Rabbiner zu Livorno, unter Beitritt feines Gllegiums 
unb mehrerer gerade anmefenden Rabbinen aus Jeruſa— 
lem, nicht bloß die Genehmigung zum Gebrauche der Ir 
gel, ſondern empfiehlt fogar deren Einführung. In glei— 
ches Urtheil flimmte Jakob Hai Recanati zu VBerons, 
ſich auch auf den in feiner Gemeinde herrfehenden Gebraud, 
italieniſch zu prebigen, und Gebete vorzuuͤberſetzen, bes 
fend, um die Zweifel über die Anwendung einer fremden 
Sprache zu tilgen. Noch gelehrter und ausführlicher beant- 
wortet die betreffenden Fragen ber Dberrabbiner in Ungam, 


1) Sind die Israeliten verpflichtet, ihre Gebete durchaus in der 
Hebräifchen Sprache zu verrichten? Aus den Quellen des Thalmud 
und der fpätern Gefeßlehrer erörtert. Berlin, 1818. 2 Nogeb 
bazzedek. Deſſau, 1818. 4. | 
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Ahron Choriner in Arad zu Gunſten der Neuerung *). 
Eben ſo Moſe Konitz aus Ofen. Im Anhange iſt noch 
eine ausfuͤhrliche, gelehrte Eroͤrterung der ganzen Angelegen⸗ 
heit von Elieſer Libermann, welcher ſich einige Zeit 
in Berlin aufhielt, und dem neuen Gottesdienſte ſeinen 
Beifall zollte, nachmals aber zum Chriſtenthume überging; 
Der Beitritt diefer und vieler andern der Reform guͤn⸗ 
fligen Rabbinen erwedte die Gegenparthei noch ftärfer, und 
eine Coalition von 40 Rabbinen ftellte fich dem neuen- Une 
ternehmen in einer Denffchrift gegenuͤber 2). Die Errich- 
tung des Deutfchen Tempels in Hamburg hatte bes 
ſonders ihren Unmillen erregt, und bie Beſorgniß vor einer 
neuen Spaltung vermehrt. Diefe gründete fich auf bie 
Kedheit, mit welcher ber. Tempelverein die Gebetformeln 
änderte, die Klagen über das Elend Israels fomohl, als 
bie Hoffnung auf Ruͤckkehr nach Paldftina unterbrüdte, und 
überhaupt der Rabbinifchen Autorität die Stirn bot. Gie 
halten es in ihrem Hebräifchen und Deutfchen, recht gut 
gefchriebenen, Hirtenbriefe für Pflicht, ihre Heerbe vor der 
täufchenden Lehre der Reformatoren zu warnen. Dann 
folgen die mißbilligenden Briefe der Rabbinen von Altona, 
Fürth, Mainz, Preßburg, Nikolsburg, Prag, 
Trebitfch, Breslau, Trieſt, Pofen, Ravifch, Mo— 
dena, Padua, Mantua, Amfterdam, Livorno, 
Hanau, Liſſa, dem Konfiftorium von Wigenheim, 
und bad Berfprechen eines reichern Nachtrags von bereits 
in Hamburg eingegangenen und noch erwarteten Briefen. 
Das Werk ift noch von einem Deutfchen Auszug aller Briefe 
begleitet. Die Hauptftüge biefer eifernden Gegner ift das 
Herfommen und ber Gebrauch, welcher. felbft abwei« 
chende Anfichten früherer Gelehrten entfräftete. Auch Ela= 
gen fie den Libermann ber Unmiffenheit oder des abficht- 
lichen Mißbrauches fcheinbar günftiger Stellen aus alten 
1) Dod geht derfelbe in einer neuern Schrift: Zir Neemann, 


zu weit, und verleugnet feine Gruͤndlichkeit. 2) Dibre habbrith.- 
Altona, 1819. 4. 
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Quellen an, und erflären bie frühern Stimmabgeber für 
unberufen, Am allerwenigften laffen fie die Einwendung 
gelten, daß die Zeit einige Reformen fordere, um dem 
fichtlichen Verfalle der. Religion felbft Einhalt zu thun, de 
diefer Verfall durch einzelne. Gleichgiltige oder gar Aus— 
fcheidende fich Feinedweged bewähre, indem Grfcheinungen 
diefer Art von jeher vorgefommen wären, ohne zu Neue 
rungen zu ‚berechtigen. Das ganze Werk zeugt übrigend 
mehr von frommen Sinne, ald von Einficht in die Ver 
hälfniffe, und neben den gefundeften und Fernichtften Aut 
fprüchen findet fich bodenlofes Geſchwaͤtz und die armfelig 
ften Schlußfolgen. In demfelben Geifte ift ein andere 
Schriftchen ") von Nachmann Berlin aus Liffa ver 
faßt, und gegen Auerbach und feine Rabbinifchen 
Freunde gerichtet. Jenen befchuldigt er, nur in ber Eile 
einige für feinen Zweck taugliche Stellen compilirt zu ha 
ben, ohne in deren Sinn eingedrungen zu fein, noch die 
wirkliche Einficht in dieſelbe vorzubereiten, auch der abficht: 
lichen Taͤuſchung des ungelehrten Publikums. Der Ge 
brauch der Hebräifchen Sprache beim Gebete fei nicht 
bloß gefeglich, fondern auch wegen ber Zerftreutheit det 
Juden und deren häufigen Reifen dringendes Beduͤtfniß— 
Jede Ueberfeßung ſchwaͤche den inhalt ohnehin bis zu 
- Wirkungslofigkeit. Die Einführung der Orgel fei bloß 
eine elende Nachahmung des Firchlichen Gottesdienftes und 
werde bald für Uebermuth ausgelegt werben, und neue Un 
fälle erzeugen. Weberhaupt feien alle einzelnen Neuerungen 
offenbar nur von der Eitelkeit und dem Streben nach Au: 
ßerer Wohlgefälligfeit ald vom frommen Sinn und de 
Sehnfucht nach Religiofität eingegeben. Und biefe Gleich: 
giftigkeit für Neligionsfachen überhaupt fei die Quelle det 
ganzen gelehrten Arbeit des Libermann, ber fi übe 
gend arge Blößen gegeben habe. Noch härter warb biefer 
in allen feinen Autoritätöbelegen, vom Rabbiner £55 zu 


1) Kaddur katan, 8, 
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Emden, in einer ſehr gelehrten Schrift *) angegriffen, und 
im Rabbiniſchen Sinne mit Gluͤck bekaͤmpft. In der That 
kann es nicht geleugnet werden, daß Rabbinen fruͤherer 
Zeiten, ungeachtet ihrer oft ſehr freiſinnigen Aeußerungen, 
doch die Inſtitutionen der Synagoge ſtets mit ſeltener Fe 
fligfeit erhalten haben, und daß einzelne Abweichungen , bie 
ber Drang der Umftände hervorgerufen hat, nicht zur Recht: 
fertigung der heutigen Neuerungen dienen Fonnten. Allein 
die Anhänger der letztern hätten fich auch keinesweges auf 


Rabbinen berufen follen, da die erfien Religionsquel⸗ 


len ihnen die beften Vertheidigungsmittel barboten, und 
der jüngere Rabbinismus den Charakter menfchlicher Ent- 


ſtehung und Fortpflanzung an fich trägt. Aus ihm felbft 


feinen Umfturz zu bewirken ift unmöglich, wenn nicht feine 
Wurzel herausgezogen wird. Dahin mußte biefer Federkrieg 
auch zuleßt führen. Wenn gleich die Gewiffenhaftigfeit der 
mit Vorurtheil herangezogenen Gemeindeglieder anfangs es 
zu fordern fchien, dag man aus ihnen felbft auf der gefun- 
denen Grundlage neu bauete, ohne dieſe zu zerftören, ſo 
mußte am Ende der dauernde Widerfpruch der Rabbinen 
unb bie wirkliche Unverträglichfeit ded Rabbinifchen Bodens 
mit ben neuen Anpflanzungen bie Frage veranlaffen, ob 
denn biefer Rabbinismus nicht an und für fich ein fremdes, 
in das innere Judenthum vor Alters eingedrängtes Pfropf- 
reis fei? ob es nicht möglich fei, in den frühern Geift des 
aud ber rein Mofaifchen Lehre hervorgegangenen Judenthu— 
mes zurüczufehren, ohne übrigens die Nabbinen anzugrei- 
fen, noch ihre Autoritäten zu entfräften? 

Diefe Frage drängte fi) um fo cher allen Denkenden 
auf, ald eben damald eine ungemein ‚große Anzahl Juͤdi— 
ſcher Jünglinge die Univerfitäten und Schulen befuchte, 
siele diefelben mit Zeugniffen der Tuͤchtigkeit verließen, und 
nun theild ohne Kenntniß der Rabbinenfchriften, theild nach 

erhaltener Vorbereitung in denfelben, fich mit frommem 


1) Zeror hachajim. Amfterdam, 1820. 4. 
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Sinne nach ihrer Religion und mit Seufzern nach ihren 
Religionsbrädern umfahen; und -ald eben in bdiefer Zeit 
überall, wo den Juden erlaubt ward, Aderbau und Hand: 
were zu treiben, Gefellfchaften und Vereine zufanmentres 
ten, um bie Jugend von dem elenden Kleinhandel abjw 
halten und für edlere bürgerliche Gewerbe zu erziehen. 
Konnten die Rabbinen auch den Reformen des Gottesdien 
ſtes Autoritäten entgegenftellen, fo mußten fie doch die Fort: 
fehritte der Bildung, die Zunahme an Kenntniffen, die Ue— 
bung guter Gewerbe, felbit nach dem "Sinne ihrer eigenen 
Lehrbücher gelten laſſen. Auch Eonnten fie den Forderungen 
des weiblichen Gefchlechtd nach Unterricht und religiöfe 
Weihe keineswegs entgegen fein. Wie fehr aber die feit ſo 
vielen Jahrhunderten gehäuften Rabbinifchen Satzungen 
diefen Fortfchritten in Europäifchen Ländern und in gegar 
wärtiger Zeit im Wege ftänden, konnten fie felbft wenige 
wahrnehmen, als die, welche e& betraf. Die Familien, 
welche ihter Religion treu bleiben, daneben Acht birgerlichen 
Thaͤtigkeiten fich oder ihre Kinder ergeben wollten, fahen 
fich in der größten Verlegenheit, wenn‘ nicht ihre Religies 
fität auf eine andere Weife ald bisher, und ohne Ueber 
tritt zu einer andern Kirche befriedigt wiirde. Die Rabbr 
nen Fonnten nicht? Ändern, fo lange fie ihrem Syſteme 
anhingen. Man erwartete alfo won dem jüngern Geſchlechte 
einen vernunft= und fchriftgemäßen Ausweg. Diefer ward 
durch den eben erwähnten Feberkrieg gebahnt. Auper Wr 
fehiedenen Eeinern Reform Vorfchlägen und meniger bebei 
tenden Schriften, die gleichzeitig erfchienen, find beſonders 
noch eine pſeudonyn erſchienene *), und eine: ded-Ungar- 
fehen Rabbinen Ahrom Ehoriner *) beachtenswerth. Die 
erftere fat die ganze Streitftage bei der Murzel. Das 
Mofaifche Geſetz, ſagt der Verfaſſer, häbe zweierlei Haupt 
zwecke, den Glauben an die Einheit Gottes feftzuftellen, 
und die Verkehrtheiten ded Goͤtzendienſtes und -Aberglaubend 

1) Brith Emeth, 1820. 2) Dabar be-itto, aud Deutſch: 
Ein Wort zu feiner Zeit. 1820. — iz 
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abzufchaffen, wie dies überall deutlich gefagt iſt. Abgefehen 
von einzelnen in fo entfernter Zeit, und unfer und fo ganz 
fremden Umftänben -gegebenen, dieſen Zweck zu erreichen bes 
abfichtigenden Gefeßen, habe ber religiöfe Menſch eben diefe 
innere Seite, die Pflicht, alle angeerbten_oder angewöhnten 
Gebrechen und Irrthuͤmer zu verbeffern und zu berichtigen, 
Diefe ftete Bemuͤhung, fich mit Gott vertraut zu machen und 
die menfchlichen Thorheiten zu verlaffen, fei die Ausübung der 
Religion. Bon dieſem Anfangspunkte aus gefehen verfchwin= 
“ den die Rabbinifchen Schatten vor dem Lichte der Vernunft. 
Das Gebet fei ein Herzenderguß der religiöfen Sehnfucht, 
eine Weußerung der innigften Liebe, Ehrfurcht und Dankbar⸗ 
keit, eine Stärfung der Sittlichfeit, eine Tröftung in Leiden, 
eine Ruͤckkehr aus der Eitelkeit in die Demuth, folglich — 
müffe der Betende die Sprache des Gebetes als ein Blo= 
ßes Mittel deffelben verftehen, und jedes Gebet in unver: 
ftändlicher Sprache fei todte Form und Verkennung der Sache. 
Auch flimmen die Propheten in diefe Meinung ein, und felbft 
aͤlte Rabbinen empfanden diefe Wahrheit. Da endlich die 
Gebetöformeln gefchichtlich ihre Entftchung nicht verleug⸗ 
nen, fo fei deren Abänderung ober Abfchaffung von den 
Zeitumftänden eben fo abhängig, wie deren Einfeßung. Die 
Mufikalifche Begleitung fei nicht bloß dem Juͤdiſchen 
Gottesdienſte unangemeffen, fondern fogar von den Pfalmie 
ften empfohlen, und die fpäfere gefchichtliche Unterlaffung 
derfelben Fönne nicht ald ein authorifirtes Verbot erfcheinen. 
Die Wahl der Orgel dabei, nach dem Mufter der Kirche, 
fei lobenswerth, und ein und endlich geziemendes Anerkennt— 
niß, daß bie Kirche, wenn gleich deren Dogmen vom us 
denthume beftriften werben, boch nicht Goͤtzendienſt treibe. 
Alle übrigen Abweichungen feien eben darum zu billigen, 
weil fie dem Stagniren der Religionsbegriffe und der Aeu⸗ 
Berlichfeiten entgegenarbeiteten, und der Zuläffigfeit de& 
Fortfchreitend dad Wort redeten. Hierauf weift ber Vers 
feffer die Sanımlung Rabbinifcher Gufachten, welche ledig⸗ 
lich auf die Conſequenz ihres Syſtems fich berufen, gaͤuz⸗ 
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lich zuruͤck, und geht vielmehr in eine Unterſuchung übe 
dad urfprüngliche Weſen bed Rabbinates, deffen Entartung 
und deſſen nothwendige gänzliche Umformung ein, bie um 
fo durchgreifender fein mäffe, ald die meiften Rabbinen dad 
Wefen ihres Amtes in Gemeinden, welche fich der Europäi- 
ſchen Eivilifation mit ſtarken Schritten nähern, durchaus 
verfennen, und ‚richtig zu erfennen nicht im Stande fein, 
Man Eönne von ihnen heutiged Tages nicht bloß guten 
Lebenswandel und Thalmudiſche Fertigkeit, fonbern ein fir 
ned, wohlgefälliged Betragen, gründliche Kenntniß der Juͤdi⸗ 
fchen Gelchrfamfeit, aber auch zugleich anderweitige Schul 
fenntniffe, und vornämlich die der Landesſprache, erwarten, 
man müffe von ihnen nicht bloß Beauffichtigung der Ge 
wiſſenszweifel über äußere Gefegfälle, fondern durchdringendt 
Belehrung, befonderd in der Synagoge, mittelft beredter 
Vorträge, über Religion und Sittlichkeit, uͤber Eregefe dat 
heiligen Schrift, über häusliched Leben, Erziehung, Unter 
richt, Anleitung zur Wahl nüglicher Befchäftigungen, über 
Arbeitfamkeit, über Volksleben, Vaterland sliebe, Menfchen 
liebe u. f. w. mit Recht fordern. Mit Wärme und Wahr: 
heitsliebe erläutert der ungenannte Verfaffer feinen Gegen 
ſtand bis zur Ueberzeugung. 

Ahron Choriner entwidelt dagegen die Grundſaͤte 
des Judenthumes aus dem Kortfchritt der Civilifation, und 
fucht minder im Thalmud als in dem Mofaismus die Be 
lege für ein Acht gefittetes Lchen ber Juden, um darzuthun, 
daß Achte Religiofität fie auch civilifire, der blinde Eifer 
feiner Amtögenoffen und die Beharrung bei einem aus gan 
andern Verhaͤltniſſen enffprungenen Spfteme, die Urſache 
vieler heutigen Gebrechen fei. | 
Dieſe beiden, und eine Fluth gleichgefinnter Schriften 
waren nicht fowohl darauf berechnet, das Wolf zu belehten, 
und ihm ber viele Mißftände die Augen zu öffnen, als viel 
mehr beſtimmt, das auszufprechen, was man fchon allge 
mein dunkel empfand. Cie waren mehr Wirkungen Mt 


Zeit, denn weiter wirkend. Sie fanden überall Anklang und 
| ver: 
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vermehrten ſich mit der Schreibeluſt, ohne in ſich an Kraft 
zu gewinnen. Nur wurden allmaͤhlig dieſelben Begriffe auch 
auf der Kanzel ausgeſprochen, und verbanden ſich immer 
ſtaͤrker mit der Religioſitaͤt, ſo daß der Eifer der Rabbinen, 
wenn auch nicht erkaltete, doch etwas nachlaſſen mußte. 
So bildeten ſich bie Vereine für Erzielung beſſerer gottesdienſt⸗ 
licher Inſtitutionen in Paris, Copenhagen, Hamburg, Wien, 
Leipzig zur Meßzeit, Frankfurt und andern Orten, ohne dag 
die Nabbinen es zu hindern vermochten. Ja es Fam end⸗ 
lich dahin, daß die ben Reformen noch nicht günftigen Ge⸗ 
meinbetheile boch darauf bedacht waren, fich in Erledigungs⸗ 
fällen nur folche Rabbinen zu wählen, bie ben Anforderuns 
gen ber Zeit entfprächen, und ihre civilifirtern Gemeinden 
anftändig zu. vertreten geeignet vodren, fo Bernays in 
Hamburg, U. Wolff in Eopenhagen, Abler in Hannover, 
Herrheimer in Bernburg, Levy in Fürth und Andere, 
Auch wurden die Schulen beffer beauffichtigt und durch Mit⸗ 
wirfung ber Regierungsbehoͤrden zu gründlichern Arbeiten, 
namentlich aber zum seitgemäßern methobifchen Religions: 
unterrichte verpflichtet. 

Alle diefe Bewegungen unter ben Juden zogen .bie 
Aufmerkfamkeit verfchiebener Regierungen auf fie, und muß⸗ 
ten Berathungen um fo eher zur Folge haben, als die Ju⸗ 
ben felbft um Beiftand, die Einen für, die Andern wider 
bie Reformen, einfamen. Wenn. man beim erften Blicke 
erwarten. follte, daß bie Regierungen bie Fortfchritte ber 
Civilifation hätten begünftigen müffen, fo darf man doc) 
nicht überfeben, daß fie eben fo wenig geneigt fein konnten, 
einerfeitd dem Gewiſſen Zwang anzuthun, andrerfeits die 
Autorität der Nabbinen geradezu aufzuheben, und einen 
durch Beine Gefchichte gerechtfertigten Freiheitsſinn zu naͤh— 
ren, ber leicht in gänzliche Religionsverachtung oder in will 
führliche Sectirerei umfchlägt. Uber es mifchte fich offen: 
bar noch ein drittes Moment mit ein, die Erfahrung, 
baß in der neuern Zeit viele Juden die Synagoge verließen, 
und zur Chriftlichen Kirche uͤbertraten. Die Fortſchritte der 
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Judenbekehrung, welche ber Geiſtlichkeit als ein erfreulicht⸗ 
rer Gewinn an Volkseinheit erſcheint, bildeten das, was 
bei den Juden eine Frage bed Kirchenrechts blieb, bei den 
Staatöbehörden zu einer. publicififchen um. Man dachte 
allerdings batan, wie man ben gerechten Forderungen beider 
Juͤdiſchen Partheien durch vorfichtige Maßregeln entfprechen 
inne, aber man erwog zugleich, wie diefe Angelegenheit 
zur Bekehrung der. Juden ohne Ungerechtigkeit benußt wer: 
den fönne. — 

Die ſeit dem letzten Kriege ſtark betriebene Bekehtung 
der Juden ward von zwei einander entgegengeſetzten Auſich 
ten aus gefoͤrdert, und Seitens der Juden aus eben ſo 
einander entgegengeſetzten Beweggruͤnden erleichtert. Zu⸗ 
naͤchſt wirkte die Engliſche Gefellſchaft fuͤr Bekeh— 
rung ber Juden, welche mit ſeltenem Kraft- und Koſten⸗ 
Aufwand ihren Einfluß und ihre Xhätigfeit über dad gan 
Erdenrund audbreitet, und hierin mit ‚der Eatholifchen Pre 
paganda übereintommt. - Sie nahm. feit: dem Frieden von 
1815 bedeutend an Kraft zu, und ihre durchgreifende Wich 
famfeit wird feit dem vorzüglich bemerkbar. Die Geſell⸗ 
ſchaft hat zum: Zweck, die Juden. von "Standpunkte der 
Stäubigkeit aus, auf dem Wege der Ueberzeugung, ins Chri⸗ 
ſtenthum einzuführen. ‘Sie haft alle gewaltſamen Mittel, 
fie erkläet fich offen gegen. alles Verfölgen der Juden, gegen 
jede Härte der Behandlung, fie will der Religion michtd von 
ihrer Würde rauben. Sie will dahet auch wicht Neligiond 
fpötter und Gleichgiltige-erwerben, fondern der Kirche echt 
glaͤubige Anhaͤnger zufuͤhren. Dies zeigt ſie uͤberall in ihtem 
Organ, einer dieſem Zwecke gewidmeten Zeitjchrift ). Eit 
ſucht zur Erreichung ihres Zweckes rabbiniſch unterrichtete 
Juden zu gewinnen,. bie:ihr nach erlangter Meberzeugung als 
Miffiondre dienen: Dieſer Plan konnte, da der Ueben 
tritt Verſorgungen gewaͤhrte und dem Ehrgeize ebenfalld 
fchmeichelte, nicht fehlſchlagen. Die Freigebigfeit ber Ge— 
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ſellſchaft, die ſich bald in den proteſtantiſchen Staaten wirk⸗ 
ſamer Tochteranſtalten und hoͤhern Schutzes erfreuete, er⸗ 
warb ihr eine Anzahl ſolcher Miſſionaͤre, welche ſeitdem die 
Niederlande, Daͤnemark, Deutſchland, Polen, Rußland, die 
Berberei, die Tuͤrkei, Perſien, Arabien, Indien, und andrer⸗ 
ſeits Amerika durchflreiften, um Juden durch Diskuſſion zu 
bekehren. Fromme Gemuͤther und ſelbſt gruͤndliche Gelehrte 
ſchloſſen ſich dieſer loͤblichen Bemuͤhung an, und fo wurden 
einzelne Juden hie und da in den weiten Raͤumen — 
einer ziemlichen Anzahl der Kirche zugeführt. 

Bon einer andern Seite her erhielt aber bie Kirche 
einen noch wichtigern Zuwachs. MWohlmollende Chtiften, die 
minder das Intereſſe der Firchlichen Dogmen im Auge hats 
ten, als vielmehr den Wunfch hegten, die Mitglieder des 
unglüclichften, Volkes aus ihrem Elende zu befreien, wid⸗ 
meten Fleiß und Geldopfer auf die Ausbildung der geiftigen 
Kräfte der Juden, ſuchten diefen alddann angemeffene Wir⸗ 
kungskreiſe nachzumeifen, und unter der Bedingung des 
Uebertritted zur Kirche zu verfchaffen. Es erfchien ifnen 
diefer Schritt ald eine bloße Form, mittelft welcher der 
Jude nichts von feiner Gefinnung aufopferte, dagegen in 
fein Vaterland vollkommen einträte, und nur feine perfön= 
liche Befonderheit abjtreifte, um flaft einer Parthei einen 
ganzen Wolfe anzugehören. So begluͤckte man die einzels 
nen, für die Religion im Ganzen gleichgiltige Menſchen, 
während man zugleich die Staaten um tüchtige Kräfte für 
Anbau der Wiffenfchaft, der Kunft, der müßlichen Gewerbe 
und Thätigkeiten, bie im Judenthume durch bie beſtehenden 
Hemmungen untergegangen waͤren, bereicherte. 

Diefe beiden Bekehrungsweiſen find einander feindfelig. 
Jede kann der andern beweifen, daß fie ihre Opfer ver: 
fehwende und fich zwecklos abmühe. Die erftere will Froͤm⸗ 
migfeit verbreiten; allein es läßt aus ihren eigenen Berich- 
ten fich leicht machweifen, daß alle ihre Erfolge nur in ihrer 
Freigebigfeit ihren Grund haben, daß fie fomit durch bie 
vielen Anffrengungen, die manchen ihrer — geſendeten 
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Miſſionaͤren fchon das Leben gekoſtet haben, nur Heuchlet 
gewonnen wuͤrden, wenige Ausnahmen abgerechnet, die auch 
ohne alle dieſe Arbeiten, da die Mittel, das Chriſtenthum 
kennen zu lernen, vorliegen, wenn ſie uͤberzeugt waren, uͤber⸗ 
getreten waͤren. Ja man kann ihnen beweiſen, daß ſie durch 
die Unzweckmaͤßigkeit ihrer Mittel, durch die elende Hebräi= 
ſche Ueberfegung des Neuen Teſtamentes, durch bie Abges 
ſchmacktheit ihrer. Traktaͤtchen, durch bie noch größere Ab⸗ 
geſchmacktheit der von. ihren Miffiondren mit gelehrten Ju⸗ 
den gehaltenen Unterredungen, durch die Dummpbreiftheit der⸗ 
felben in ben zu belehrenden Familien, burch die Gemein 
beit fogar, womit fie unerfahrene Kinder und Ermachfene 
ihren Pflichten und den heiligften Familienbanden entzogen 
haben, ihre eigene Thätigkeit öfters Lächerlich und abfcheu= 
lich gemacht, und. ficherlich mehr Juden von der Kirche zu= 
ruͤckgeſchreckt, als ihr verfchafft haben. Die Kirche gewinnt 
durch ihre Bekehrte weder an Kraft, denn ein erheucheltes 
Belenntniß Bann ihr nur fehaden, noch ber Staat an nuͤtz⸗ 
lichen Mitbürgern, denn nur der Verzweifelte und Entkraͤf⸗ 


. tete läßt fich zur Heuchelei bereden, um eine ſchwache Eri« 


fienz zu erhalten, nicht aber um zu leiften. Und was will 
die Gefellfchaft einwenden, wenn ihr Beifpiele vom Rüds 
tritt der Bekehrten vorgehalten werben ? 

Sie erwidert: Auch das Wenige fei der Opfer wertb, 
fei eine geringe Ausfaat für eine reiche Ernte, fei der An= 
fang der Erfüllung alter Prophezeiungen, und die Nicht: 
beachtung der großen Hinderniffe, die Geduld in Beſchwer⸗ 
ben bes göftlichen Werkes fei eine Tugend mehr, mit welcher 
fich jeder Ehrift waffnen muͤſſe, um nicht zu verzagen. Das 
Treiben ber andern Befehrer fei nur ein irbifches, ein Werk 
bed Satand. Man fümmere fich nicht um religiöfe Ueber- 
zeugung, man fehe nur auf dußern Vortheil. Diefer fei ja 
aber ohne alle Anftrengung zu erreichen. Man habe nur 
bie Juden bürgerlich zu emanzipiren, fo befäße man alle ihre 
etwanigen dem Staate zufräglichen Kräfte, ohne das Kirchen 
bekenntniß zu einer leeren Form herabzuwuͤrdigen. Der Zweck 
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ber Belehrung müffe nicht die Außere Mohtfahrt ber. Juden 
fein, fondern deren innere Seligfeit. Die blog um Würden 
und Aemter dibertretenden Juden feien nur eben fo viel 
Zeugen ihrer Gleichgiltigkfeit, und die öffentliche Belohnung 
eines folchen Webertrittes fei eine offenbare Erklärung; daß 
ed ber Kirche gar nicht auf den Charakter und die Gefin- 
nung ihrer Mitglieder ankaͤme. Wenn fich andrerfeits Heuch⸗ 
ler fänden, fo fei deren allmaͤhlige Weberzeugung doch moͤg⸗ 
lich, und überhaupt bie Kirche unbefugt, ein ald Weberzeugung 
auggefprochened ungezwungened Bekenntniß in Zweifel- zu 
ziehen, während bie dieffeitigen Bekehrten von vorn herein 
der Ueberzeugung enthoben werden, Wie Fönne ein Staat 
foichen Mitgliedern fein Vertrauen fchenfen, die heut dem 
Judenthume, morgen dem Proteftantismus, dann wohl dem 
Catholicismus und nach Gutduͤnken dem Islam, dem Buddha 
u. ſ. w. huldigen? Und wenn die Religion dem Staate 
gleichgiltig ſei, wozu dann überhaupt der Uebertritt? 

Bei denjenigen Juden, die nicht aus Duͤrftigkeit und 
andern aͤußern niedern Beweggruͤnden ſich der Kirche an⸗ 
ſchließen, zeigte ſich dieſelbe Verſchiedenheit der Anſicht. 
Viele ſind mit dem Judenthume, wie es ſteht, unzufrieden. 
Sie ſehnen ſich nach einem beſſern religiöfen Syſtem. Ihr 
Herz ſucht eine Befriebigung. Widerſtrebt auch ihre Ge— 
wohnheit, oder eine unvollkommene Kunde, oder eine unrich⸗ 
tige Belehrung, oder der Zmwiefpalt bed Chriſtenthums feldft, 
ihrer Neigung zur Kirche, fo fühlen fie fich doch. eher 
bewogen, dem Chriſtenthume beizutreten, ald in ber Zerriffen- 
heit zu beharren, Sie legen lieber ein ihnen allenfalld er- 
Elärbares, aufs Möglichfte nach ihrer Form zugefchnittenes 
Bekenntniß ab, um endlich einer beſtimmten Kirche anzugehoͤ⸗ 
ren, und ihren Kindern durch Erziehung eine befeligende 
Meberzeugung zu verfchaffen, die fie felbft ſchwerlich zu ers 
langen hoffen, und begnügen fich mit der Hebung der Ehrifts 
tichen Pflichten, und mit dem Eintritt in die Mehrheit. 
Sie genießen dabei die Vortheile der Ehriftlichen Welt und 
der größern Civilifation, und gewöhnen fich auch allmählig 


an. eine Art von Begründung ihres Chriftlichen Glaubens, 
die ihnen felbft am Ende binlängliche Bürgfchaft für bie 
gewählte Wahrheit gewährt. 

Diefe Claſſe von Bekehrten erfcheint Bin übrigen Ju⸗ 
den als bethört und in eigenem Wahne befangen, und fie 
werben belächelt, wenn fie. mit Gründen ihren Schritt als 
religiös bezeichnen wollen, Man wirft ihnen Zweideutigkeit 
oder gar abfichtliche Heuchelei vor, oder bemitleidet fie, dag 
fie das innere Judenthum fo fehr verkannt hätten, um nicht 
auch in ihm für ihre religisfe Sehnſucht Befriedigung zu 
finden. Dagegen treten andere befehrte Juden mit ber 
offenen Erklärung heraus, daß fie nur das, Judenthum ab⸗ 
fehwören, um aus dem Glende dieſes Volkes fich zu befreien, 
um in ihr Vaterland völlig einzugehen, um alles zu genie= 
fen und alles zu leiften, was den Juden durch Gefeße ver= 
fagt fei, oder was die Juden, aus Mangel richtiger Bils 
bung, ſich felbft verfagten. Es fei ihnen die Wahl zwifchen 
bürgerlihem Tode und Leben, zwifchen Hohn und Ehre, 
zwifchen Armuth und MWohlftand, zwifchen Untergang umd 
Thätigkeit geftellt, und wer wollte da nicht gegen einige 
Worte, melche audzufprechen nicht große Opfer erforbert, 
das Beffere vorziehen, fich und feine Kinder begläden, die 
Schlachtopfer des Unfinned vermindern, ben Staate müß- 
liche Mitbürger ſchenken, und die Aufklärung durch Beifpiel 
und Lehre verbreiten? 

Dergleichen Betrachtungen Eonnten bei Beurtheilung bes 
Streites, der unter den Juden felbft herrfchte, nicht ohne 
Einfluß auf die Meinungen der Regierungsmitglieber ver 
hallen, zumal in einer Zeit, wo ber Friebe Raum gewährte, 
um überall innere Verbefferungen vorzunehmen, und wo ein 
wiffenfchaftlicher Geift alles durchbrang, um ein bloßes for⸗ 
melled Verfahren ber Regierungen, wie es feit Jahrhunder⸗ 
ten üblich war, durch ein neues, fich felbft bemußtes und 
rechtfertigenbed zu erfeßen. Diele einfichtsvolle Männer 
ſchwankten, ob es gerathener fei, den Juden einen geifligen 
und religiöfen Fortſchritt zuzugeſtehen, damit fie aus ſich 
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ſelbſt mb mit eigenen Hilfsmitteln fich ihrem Elende 
entwinden, und mittelft Erringung einer Eivilifation in ben 
Staatsverband eintreten? ober ob man lieber ihnen. ald 
Juden alle Wege zum Fortfchreiten verlegen folle, damit Je⸗ 
ber, ben fein Inneres fortdränge, zur Kirche uͤbertrete, um 
fi) und feine Familie zu retten? Man fragte fich im gan⸗ 
zen Ernfte, ob die Chriftliche Religion ihre innere Wahrheit 
nicht verleugne, wenn fie den Juden die Möglichkeit einer 
eigenen WBerebelung einräume, ober wenn fie anbrerfeitö 
bie Bedingung. irbifcher Wortheile zur Grundlage ihrer Aus⸗ 
breitung mache? 

‚In ben verfchiebenen, von ben Regierungen getroffenen 
Mapregeln ſieht man biefed Schwanken bald auf ber 
einen bald auf der andern Seite zu einer gewiffen Ruhe. 
fommen, ohne daß bie Fragen vollftändig erledigt wurden, 
In Hamburg warb bem Tempel» Verein eine proviforifche 
Eriftenz bewilligt, während in Berlin die Neuerungen abs 
geftellt, dagegen der Gefammtgemeinde eine Verftänbis 
gung aber etwanige Reformen, jeboch ohne fernere Spal⸗ 
tung, zugeflanden ward. Und fo ift ohne Widerrede im 
Fahre 1830 ein Jugendgottesdienſt mit Choralgefang und 
beutfchem Lehrvortrage, aber ohne Abänderung ber Gebete, 
eingerichtet worben, In Wien warb der Gemeindegottes⸗ 
dienft durch Mannheimer, dem trefflichften heutigen Red⸗ 
ner der. Juden, verbeffert, fo: in Copenhagen buch 
A. Wolff; in Franffurt a. M. bildete fich ein Verein 
für Erbauung durch den fehr gelehtten Creizenach und 
Andere. In der ganzen Zeit verbreitet fich der Reforma⸗ 
tiondgeift, fheild durch die Fortfchritte der wiffenichaftlichen 
Bildung, theild durch das Mohlgefallen der Jugend unb 
namentlich des weiblichen Geſchlechtes an der ihnen ſonſt 
verfagten Belehrung, theild durch den verbefferten Schul- 
unterricht, theild endlich durch das Fortbeſtehen der goftes- 
bienftlichen Verſammlungen auf der Leipziger Meffe, wohin 
fo viele Juden aus allen Gegenden kommen, und wo fie 
am Sabbath und den Feiertagen von weltlichen Ges 
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fchäften abgefehrt, die erbaulichen und mit allgemeinem Bei⸗ 
fall gefrönten Reden des würdigen J. Auerbach von Ber⸗ 
fin vernehmen.. 

Diefen Inſtituten und Vorkehrungen verbanft man bie 
Zurücberufung aller derjenigen, die früher aus Widermillen 
gegen veraltete Formen aller Religion fich entfchlagen hat— 
ten, zur Anerfenntniß ber fegenreichen Wirkung wohlveran= 
ſtalteter Andachtsuͤbung, die Gefittung einer Volksmaſſe, 
welche durch Merkheiligkeit entartet war, bie Einpflanzung 
eined Sinnes für Anftand und Schidlichkeit, bie Abfchleis 
fung ber Härten eined Fanatismus, welcher wie Unkraut 
die Religiondlehren überwucherte, bie Erhebung der Gemuͤ⸗ 
ther aus der Gefühllofigkeit zur allgemeinen Theilnehmung 
an Staat und Mitwelt, die Verbreitung eines Sinnes für 
nüßliche bürgerliche Ihätigkeit, und die unermädliche Unter 
fihgung der fich immer mehrenden Vereine für Beffe- 
rung Achter Induſtrie unter ben fonft nur bem Handel 
zugewiefenen Juden — 

An diefe Arbeiten fchließen fich bie Forffchritte ber 
Wiffenfchaft an, welche, theils als Urſache, theild ald Wirkung, 
der Reformation Vorſchub leiften. Schon weiß man aus 
einzelnen Beifpielen, daß Juden ber neuern Zeit ben Vorwurf 
der Unfähigkeit zu ernften Wiffenfchaften und. fchönen Kuͤn⸗ 
ften von fich zu weiſen im Stande waren. Denn außer 
ben vielen dem Chriſtenthume nachmals huldigenden Gelehr⸗ 
ten, welche man etwa ald Beweis gegen bie mögliche Ueber⸗ 
einftimmung des Judenthumes mit MWiffenfchaft und Kunft 
benußen koͤnnte, verblieben dem Jubenthume ‚doch audge 
zeichnete Mitglieder, die dennoch ihren Rang in der Literatur 
behaupten, und würden deren noch mehr fich zeigen, wenn 
fie nicht in der Ausübung behindert wären. Man kennt 
bie wackern Rechtögelehrten Affer, Vater und Sohn, und 
Meyer, in Holland, Salvador, Dulif, ECremieur und 
Andere in Frankreich; den berühmten Mathematiker Diener 
Hirſch in Berlin; den Dichter Michael Beer in Berlin, 
und deſſen Bruder, ben trefflichen Somponiften Meyerbeer, 
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neben welchem noch der uͤberall gefeierte Mofcheles ges 
nannt werben muß, uch haben zwei Deutfche Univerfitäten 
bereit Juͤdiſche Profefforen aufgenommen. Wir nennen nur 
wenige, mit Webergehung der großen Menge mittelmäßiger 
Geifter. Von berühmten Aerzten reden wir nicht; bers 
gleichen hatten die Juden von jeher, Aber alle folche Ers 
fcheinungen find mehr Beifpiele ber zunehmenden Bildung, 
die. von außen ber ‘gewonnen wird, weil bie Juden weber 
die Kunft zu belohnen noch die Wiffenfchaft zu befchäftigen 
befähigt find. Wichtiger find die Fortfchritte in der Erfenntniß 
bed Judenthumes felbft. Es fanden. fich gut vorbereitete 
Männer burch die Bewegungen der Zeit noch ftärker ald durch 
eigenen Scharffinn bewogen, den literarifchen, gefchichtlichen 
und geiftigen Schaß des Judenthumes zu -unterfuchen und 


wiſſenſchaftlich zu beleuchten. Hierin hatten fie nur hoͤchſt 


befangene unb niemald richtig vorbereitete Mufter gehabt. 
Bald zeigte fich eine ben Juden früherhin gänzlich abge⸗ 
fprochene Kritik, welche ficherlich die wiffenfchaftlichen Ges 
biete um ganz neue Felder bereichert. - 

Bon den Compenbien und Lehrbüchern abgemenbet, unb 
tberhaupt dem Aeußerlichen, Praktifchen minder zugekehrt, 
verfuchte ein Verein (1822) in Berlin, unter Leitung bed 
in der Rabbinifchen Literatur ausgezeichneten 2. Zunz, bie 
Herausgabe einer wiffenfchaftlichen Zeitfchrift für Judenthum. 
Sie Fonnte fich aber nicht behaupten, weil, außer den gruͤnd⸗ 
lichen Arbeiten bed Herausgebers, die übrigen Leiſtungen noch 
unreif waren, und in der Gelehrtens Welt keinen Anklang 
fanden, für die Juden aber Bein Intereffe hatten, Dagegen 
behauptete fich die in fich felbft immer fortfchreitende, ganz 
auf Juͤdiſchem Boben entfprungene Hebraͤiſche Zeitfchrift, 
Biceure haittim in Wien, welche, wie ihr Name befagt, 
bie Erftlinge der Zeiten, aus der Juͤdiſchen Welt mit 
allgemeinem Beifalle verbreitet, und in die dunfelften Ges 


meinden ihr Licht fendet, Die Gelchrfamkeit und beſonders 


die gefunde Kritif findet durch biefe Zeitfchrift ihre Aner⸗ 
kennung, und wir bürfen und daher nicht wunbern, gerade 
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in Oeſterreich den Forſchungsgeiſt bei den Juden aufbluͤhen 
zu ſehen. Iſnak Reggio in Goͤrz, Verfaſſer eines Ver⸗ 
ſuchs, die Philoſophie mit dem Judenthume auszuſoͤhnen, 
©. 2. Rappoport in Lemberg, Verfaſſer trefflicher lite⸗ 
rariſch⸗ hiſtoriſcher Monographieen, S. L. Luzzatto, fleißi⸗ 
ger Befoͤrderer der bibliſchen Kritik, verdienen Auszeichnung. 
Auch die Arbeiten eines M. Landau, M. Fiſcher, Jeit— 
teles in Prag, L. Miſes in Lemberg "); Samſon Bloch 
in Broby, obwohl mehr gegen verbreitete Mißverftändniffe 
gerichtet, oder minder Bekanntes and Kicht zichend, haben 
ihre Anerkennung gefunden. Neben ihnen find noch viele 
Gelehrte bemuͤht, immer gründlicher zu arbeiten, und fo wird 
von biefer Seite dad Judenthum, vormald nur von ber ges 
ſetzgebenden Seite behandelt, oder fittlich gewuͤrdigt, auch 
der Wiffenfchaft überwiefen. In Deutfchland hat ber Ber: 
fuch einer Gefchichte der Israeliten fich feinen Weg 
gebahnt und immer mehr Theilnahme erworben. Die ältes 
ren Arbeiten ummiffender Sammler wurden ber Vergeſſen⸗ 
heit überlaffen. Dagegen zeigt fich ein Wetteifer in Unter- 
fuchung und Berichtigung der vielen Einzelnheiten,, welche der 
Gelehrſamkeit noch manche Bemühung verurfachen werden. 

Nach fo vielen jeßt ſchon hiftorifch gewordenen An⸗ 
firengungen, fich felbft aus dem geiftigen Elende zu befreien, 
werfen bie Juden der neuern Zeit einen Blid auf ihre nun⸗ 
mehrigen Verbältniffe, und. zugleich einen hoffnungsvollen 
auf die Zukunft. Was früher nie gewefen, tritt jeßt ein. 
Die gelehrtern und ebeldenkenden Juden, welche Charakter 
ftärfe genug haben, ber Anreizungen äußerer Lodungen zur 
Verleugnung ihres ‚Innern Mefend zu widerfiehen, treten 
mit in bie Schranken zur Erfämpfung: eines Rechtes, das 
ihneg von vielen Ehriftlichen Rechtögelchrten und Staats⸗ 
männern zuerfannt wird, wenn gleich das Herkommen wis 
berfirebt, und Scheingrände für dieſes aufgeführt werben. 
Während in ben, durch bie’ Bewegungen des Jahres. 1830 

1) 1827 gegen die Chafidim Fimpfend:‘ Er flarb 1831 an ber 
Cholera. - a 
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umgeſtalteten Verfaſſungen die Sache der Juden noch vie⸗ 
les für und wider hören muß, und einer reiflichern Weber- 
legung vorbehalten bleibt, während Krug”) in Sachfen, 
ohne eigentlich die Juden felbft zu beachten, deren Emans 
eipation ald einen wichtigen Schritt der neuern Staats-⸗ 
funft und des verbefferten allgemeinen öffentlichen Rechts 
fordert, Paulus *) dagegen, fonft (im ber. Kirche näm- 
lich) im höchften Grabe entfeffelt, geradezu auf Unterdruͤk⸗ 
fung der. Anfprüche ber Juden dringt, und in Baden 
durchfeßt; während die Baierfchen Stände, was bisher 
noch. unerhört ift, (1831). einftimmig ‘auf gänzliche. Verbeſ⸗ 
ferung des rechtlichen Zuſtandes ber Juden antragen, da⸗ 
gegen eine. Menge Flugfchriften die Emancipation der Ju⸗ 
den, (man follte ed. kaum benfen), ald ben Staaten .ges 
fährlich,, dem Volksleben verberblich, der Kirche abfcheulich 
darzuftellen fuchen, — tritt ein Juͤdiſcher Rechtsgelehr— 
ter auf, um bas ganze biäher befolgte Syſtem ber Geſetz⸗ 
gebung in Betreff ‚feiner Glaubendbräver, ald mangelhaft 
und allen heilbringenden Staatäprincipien wiberfprechend 
zu fchildern. Dr. Rieger in Hamburg fah feine beredte 
Schrift: über die Stellung- ber Bekenner des mofaifchen 
Glaubens in Deutfchland (1831) in wenigen Wochen vers 
breitet und vergriffen, und in feiner zweiten: Vertheidigung 
gegen‘ die Befchuldigungen bed Dr. Paulus, muß jeder 
Wahrheitöfreund ertennen,. mit welcher. Kraft. er. die Lüge 
befämpft, und wie vergeblich heut zu Tage die Bemuͤhungen 
der fcheinbaren Volksfreunde find, die mittelft Herabfegumg 
ter höhern Autoritäten. dem gemeinen Wolfe audgebehnte 
Rechte zu verfchaffen ftreben, und nebenher bennoch bem= 
felben das Recht, Andersdenkende unterdruͤcken zu duͤrfen, 
vorbehalten wollen. Die Unlauterkeit der Sophismen, durch 
welche man geſetzliche Freiheit mit dem Niedertreten der 
Menſchenrechte zu’ befiegeln“trachtete;; zeigt ſich deutlich in 
ber Haren Datftellung des geachteten jungen Marines; deſ⸗ 


"+ 3) Die Juden 1830, 2) Die Juͤd. Nationalabfonderung it. 1831 
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fen: Geift noch gebiegenere Arbeiten zu erwarten bereihtigt, 
und durch feine eröffnete Zeitfchrift vorbereitet. 

Wenn es fich bewährt, daß bie Erziehung allein bad 
wahrhafte Volksleben erwecke, daß Gemeinſchaftlichkeit der 
gleich in die Jugend eingeimpften Begriffe auch den Ge 
meingeift fpäterhin erhalte und ftärfe, daß fie bie innere 
Einheit durchdringe, welche Außerlich durch Sprache, Das 
terland und gemeinfames Geſetz dargeftellt wird, fo muß 
ed einleuchten, daß jede Trennung der Glieber eines Staa⸗ 
tes durch die Verſchiedenheit der Begriffe vom Leben im 
Staate diefem eine Menge Kräfte raube, und fogar feind⸗ 
felige erzeuge. Mer im Staate mit dem Gedanken einer 
feiner Geifteds und Körperentwidelung auferlegten Befchrän: 
kung aufwachfen foll, Kann durch Feine gemeinfame Etzie⸗ 
bung für den Staat. gewonnen werben. Ihn durchbringt 
die. Idee der Iſolirung, wie fehr auch die Menfchenliche 
einer beffern Regierung ihm diefe Schmach erträglich zu 
machen ſtrebe. Der geborne Künftler, ber fcharffichtige 
Krieger, der umfaffende Kenntniffe zu fammeln geeignete 
Geift, der fchöpferifche Techniker, ja felbft der kraͤftige 
Handwerker und Aderdmann, — wie fehr auch eigene F# 
higkeit oder zufällige Mittel ober Verhättniffe ihm zu biefem 
oder: jenem Fache beflimmen wuͤrden, mit dem Ermachen 
ihred Bewußtfeind müffen -fie verzweifeln. Und wenn ſich 
dennoch einzelne Yuben, unter bem Schuße einzelner von 
verfchiebenen Staaten gemachten Zugeftändniffe, biefer Ver: 
zweiflung entwunben, und ihre Kräfte bis zur Gränge ihre 
Befugniffe, auch wohl daruͤber hinaus, gehbt haben, und 
wenn dieſes Streben uͤberall troß aller Umgränzungen ſich 
durch nuͤtzliche oder erfreuliche Thätigfeit, ohne Schein⸗ 
Entfagung. ber angeerbten Religion, als beſſer erzogen zu 
bewähren, unleugbar hervortritt, ſo iſt nichtödeftorweniger 
beim, Staate dadurch nur halb gedient. Alle beffern Kräfte 
fühlen fich gelähmt, und ber bloße Gedanke, daß beren 
Ausbildung dad Ungluͤck nur vergrößern dürfe, hemmt diefe 
im Voraus, und giebt von neuem zu. ben Beſchwerden 
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Anlaß, bie eine Folge ber Beſchraͤnkungen fein muͤſſen 
Denn wenn Religiondentfagung die einzige Bedingung eines 
Auffchwunges eined Malers oder Bildhauerd oder Heerfüh: 
serd oder Handwerkerd ober Aderbauers fein foll, fo Fann 
diefe Zumuthung jedes treue Herz nur verwunden; denn 
die Bedingung fordert ein willführlich auferlegtes Opfer, 
das mit dem zu erringendben Bortheile in Feiner Verbindung 
fteht. Außerbem verträgt fich ja die geforderte Rüge, und 
Lüge bleibt fie, fo lange die Entfagung an dußere Vortheile 
gefnäpft wird, mit Beinem Gefeße der Sittlichkeit. So 
lange alfo jemand im Staate mit dem Gedanken aufwächft, 
dag ihm nur die Wahl zwifchen Unterbrädung feiner eiges 
nen Naturbeftimmung und einer entfchiedenen Lüge verbleibt, 
muß er in eine ber beiden gleich unfittlichen Richtuns 
gen verfallen, oder am Scheidewege verzweifeln. Wie dem 
Uebelftande abzuhelfen fei, haben einige Weftländer nun« 
mehr vollftändig entfchieden, und die Zeit wird ihren Vor—⸗ 
tritt rechtfertigen. 

Wir bleiben alfo mitten in der Gefchichte ſtehen, und 
erwarten, nach fo mannigfachen Vorbereitungen, deren völlige 
Entwidelung. | 


. und Sach-Regifter. 
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176. Darmſtadt b. 512. 
— der Regierung Saul's 233.| Darius, König v. Perſien, a. 421. 


— der Richter 234. Darius Codomannus a. 
— era d. Juden zur 8. der David wird zum König gefalbt 
Seleuciden 506. a. 220. 

Ehutim f. Samaritaner. — am Hofe Sauls 220. 
Claudius, Kaifer, b. 83. — beſiegt den Goliath 221. 
Glemens VL, Topf, b. 370, — feine Freundfchaft mit Jo 
Gleopatra erhält die Balfam- natban 222. 

gärten zum Geſchenl b. 49 — fein Verhaͤltniß zu Saul 223. 
Glodwig f. Arles. — bei den Pbiliftern 229. 
Elotar | 


f. Gallien) b. 184. | — — Saul u. Jonathan 


a bie ‚Befäieten beffelben en yonatgan, b. 474. 


ein — 240, Eifenmenger E 2. 

feine Kriege 245. Eleafar (3), Schatzmeiſter, b. 24. 

er will einen Tempel bauen|Eleafar b. Dananjad b.90, 

257. Eleafar, Zelote, 

— — einen Gottesdienſt ein Elementarſchulen errichtet v. 
Joſua b. Gamlab, 76.' 

— Tr das Volf —— 261. | — werden errichtet b. 518. 

—  fliebt vor Abfalom 2 — neuere 532% _ 

_ he über den Thron 217. — Prieſter, a. 199. 

av 


— ſein Eliah Lewita b. 459, 


vid b. pre Nefh-Glus|Eliah b. Hajim b. 291. 

tba, b. Eliah Levi b. 274. 
David Kimchi, Anhänger des Hr Montalto b. 444. 

Maimonides, b. 265. liab, Prophet, a. 325 ff. 
David de a. b. 460, — ſ. Munderthaten 337. 
David Rubeni b. 430. Eliberis Goncilium b. 164 
Debora, Richterin, a. 176, Eliefer b. Afarja b. 107. 
Dembea b. 278. Eliefer b. 2 rfanus bh. 105. 


Demetrius, König von Syrien,|Eliefer aus Meg b. 351 
a. 498, Eliefer Kaliri b. a0. BL 
= b. Jüng. bewilligt dem Jo: . b. Abuja b. — 
nathan Freiheiten 502, Eliſcha, Prophet, a. 

a Miſchnah, Eit| — f. ie —S 341 
darüber 199, Elfaß f. M 

Deutfhland, Reich, b. 315. Emancipation indimeritah. 492. 
337 —9. r Sranfreich 502, 


Dhu Navas, König, b. 209. — in Holland 503, 
Dichter in Spanien b. 243. _ im Belgien 505. 
— in Stalien 460, — . in Preußen 509. 
zen Kaifer, b. 141, — in Dänemarf 5IL 
— in Deffen 515. 


Dohm ſ. B — 
Domitian, Kaiſer, b. 104, Emanuel, Dichter, b. 352. 
Duran Veriphoth b. 418. England, Geſch. Di in, b. 379, 
— unter Garl II. ꝛc. 449, 
Eder, Ebräer a. 28. 29, — Naturalifationsbill 450. 
— Charafter der Ebraͤer 41 ff. — zes für Emancipation 


— Familienverfaſſung 72 

— im Dienft der Philifter 213.1 — neuere Verhaͤltniſſe 493. 
Eöjathar f. David. Ephraim bevorzugt a. 192, 

— wird verwiefen a. 278, Eppenftein b. — 
Ebioniten b. 68. Erwig, König, b 


Edom, Kriege mit, a. 336. Erfurtb b. 335. 
Eduard d. Befenner b. 379, Engellehre a. =. 150 b. 295, 
Eduard L b. 387, Era, zu. einer Colonie, a. 
Edzard b. 451. 464. 
Egiza, Rt b. 183, — ur; Nehemiah thätig 429, 
Ealon f. Ehud. — —— das Geſetz 437. 
- e, öfhtifung der, 302. — das Buch Eira u. Nehemiah, 

Ehen, gemiſchte, a. 437. 

— werben getrennt 436, _ —— Richter und Beamte 
Ehud, Richter, a. 177. ein 440, 

Nn 2 
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Eſſder, Eſſener, 
religiöfer Verein a. 
Eſther, Geſchichte d, a. 409, 
Euchel, Iſaak, b. 483. 
Ezechiel Rabi b. 408, 


Kabel des Jotham a. 184. 
— des Nathan 263, 

Falk f. Zafob. 

Falafche b. 277. 

Fariffol, Abr. (nicht wie gewoͤhn⸗ 
lih Werizol) b. 459, 

Felir, Landpfleger, b. 86. 

Ferdinand I., Kaifer, b. 431. 


patriotiſch⸗Galil der veradhtet b. 126. 


Gallien, Juden daf. b. 83. 167. 
— vergl. Frankreich. 

Gallus, Ael. f. Aelius. 

Gallus Ceſtius in Syrien b.89. 
— zieht augen d. Infurgenten 21. 

Gallus f. Eonftantius. 

Gamaliel der ditere b. 77. 

Gamaliel b. Simon b. 104. 
— f. Streit mit andern Ge 

lehrten 107, 

Gans, David, b. 458. 

Gaon, rabb. Titel b. 201, 

Streit um die Würde 233. 


Ferdinand IE u. TIL, Kſ., b. 46. Gaſcogne b. 365. 


Ferdinand I. v. Arragon 


b. 400. Gav, Zaf. u. of. b. 247. 


Ferdinand v. Neapel b. —— Gebete, anfangs wenige a. 449. 


Ferreol, Beſch. v. Uſez, b- 
Ferrer Binz. b. 399, 
Feſttage a. 116, 429, 
Fettmilch f. Vettmilch. 
Fez ſ. Berberei. 
Flaͤceus ſ. Alexandrien. 
Flagellanten b. 333. 
Florenz f. Italien. 
Florus, — b. 88. 
Sranf, Zof. b. 471 


— Klage-Gebete b. 329. 

— vermebrt 351. 

— über Sprache der, b. 543. 
Gedaljah, Statthalter, a. 400. 
Gedalja Jachia b. 46l. 
Gelehrſamkeit f. Israeliten. 

— und Gelehrten⸗Claſſen b. 41. 
in Spanien b. 249. 

— ſ. die einzelnen Länder. 
u. Kunft in neuerer Zeit 553. 


Franffurt im Mittelalter p.319. Geleite b. 321. 


330. 333, 339, 
— Aufruhr des Vettmilch 433, 


— unter d. $. Primas b. 512. 


Sranfreich, Zeit d. Merovinger 
b. 174. 184. 


Geſch. d. 3. in, 355 ff. 
Verhaͤltniß d. ri unter 


ng XIV. 

neue Anfiedelung 444. 

— neuere Zeit 497. 

Friedländer, Dav., b. 483. 

Friedrich I, Kaifer, b. 330. 

‚ $riedrid IL, Kaifer, b. 413. 
$riedrich IIL, Kaifer, b. 339, 

Fulda b. 333, 

Funfelftein, Nahum, b. 519. 

rtb, 339. 
Furtado f. Sanbebrin. 


Gemara, Entwickelung d. Miſch— 
nab b. 135. 


Brand der Judenſtadt 441|®@emeinden weit verbreitet a- 457. 


— in der Türfei b. 283. 


Streit über Bürgerrecht 514.|Gerichtsverfaffung, ältere a. 


ı 442. b. 132. 
Gerichtshoͤfe f. Tiberias. 

— in Babylonien b. 147. 
Germanien, Juden in b. 163, 
Gerſchom b. 375. 

Gefege, erfie Sammlung a. 114. 

— ‚weite Samml. 

eren Unzulänglichfeit 141. 

— letzte Gefeße Hof. 147. 

Bine em zu, ermordet a. 


— Sitz des Statthalter 214. 
Gibeoniten b. 161. 295. 
fordern Blutradye 263. 
Gideon, Richter, a. 179— 181. 
Goldene Bulle b> 318. 336. 


Gabinius ändert die Verfaſſung Goldenes Kalb a. 118. 


in Judaͤa b. 22. 


Sofern, Land, a. 76. 


— Be hr Partpei des Ari- Gothen, Juden unter, b. 173. 


ftobul 


— vergl. Weſtgothen. 


E 
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Oott, Begriff u, a. 119. 203. 871. Gemantfeß veranlaßt Unfug b. 
Gottesbienf im Zelte a.217. u 
eingeweihet 132. 5 am amburg, Sf edelung daſelbſt, 
— —* an keinen Ort gebunden 
174. 194. — Zempelverein daf. 538. 
— wird in Serufalem eingeIHamiten u. Semiten einander 


richtet 257. feindfelig a. 156. 
— *1 in verſchied Gemein⸗, Hananiah f. Babylon. Gem. 
ben b. 544. 551. andel, großer, b. 
Gottfried v. an fibel — Feiner, f. Deutfchland. 


Kreuszüge. andwerf, Verein ; 
Goͤtzendienſt af — ephtareif, Entftehung der, 
— hört auf, Gegenfland der) a. 482. 
Beforgnig zu fein 443. Hariri b. 377. 
Grammatif, Studium d, b.236.|Hartley, Jof. b. 495, 
Grammatifer in Babylonien Harun al Rafdib Pr 231.309. 
b. 236. Hasdai (Ch) b. 242, 
— in Spanien 243. 257. Br eh. d. b. 472 ff. 


Pi m... nn er . _ 
regor 1, ebraıihe Sprache a 
vie I, (Hildebrand) b. 327. 
Gregor IX. Hebias f. Arabien, 
Gregor XII b. 429, Heilige Ban, im Allgem. 
Oregoire, Freund d. Emancipa; 
tion b. 498. Gert. Bier, 

— als Depufirter 497. geinrig v. Engl. b. 383, 
Griechen, — — auf d.|Heinrich IV., Kaiſer, b. 327. 

Juden a. 455. 4 elena v. Adiabene b. 79. 







Griechiſche — ei 
beiten dagegen a. 471. b. 45 

— verliert ra Einfluß b. erac 

Griechenland, Fonien, Er] won D J. Caͤſar begunftigt 





Grufien . 525. 
Buntbram, König, b. 175. — flieht vor — Parthern 32. 
Gymnaſſium in Jeruſalem b.474.| — — — und belagert 
Jeruſal 
delt Jude, Hadaſſi, f. Karaiten.| — —S— 47 ff. 
abeſch b. 277. — ſ. Familie 
abib, Levi b. 287. erodes Antipas f. Antipas. 
abus, König i in Granada, b. 248, erodias b. 71. 
adrian, Kailer, b. 113, ers, M. b. — 
aggai, Propbei, a. 420. ef am, König, b. 242 
at ®aon b. 238. 249. efefiel, Prophet, a. 394. 
aja errichtet "Schulen b. 137. |Heffen, Philipp von, b- 432,514. 
ajun ſ. Nehemiah. 615. 
afim in Spanien b. 242. Hieronymus-a fanta Fide b. 
Hafim in egypten erläßt harte/ 399. 
Befehle b Hiltel u. Shammai b. 45. 6L 
Halberftadt 2% 331 — deren Schulen 105. 


Haleb ift Aram Zoba b. 268. ya (Ellel) Patriarch b. 156. 
287. irtenverfolgung b. 369. 
— als Urvater, a. 74. Hiskiab, dnig, a. 362. 365. 

aman f. Efiher. f. et 370—1. 
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Hohe Priefter, Meihe berfelben,\Zafoh Molin b. 853. 
a. 453. b. 72. Safopfon, Israel, feine ba 
— deren Macht 459, tigfeit b. 511. 
BAUT ERLLRELENN ftreitig a. — fein neuer Gottesdienſt b. 


gelten, ‚ Gelehrte in, b. 464. Falfut b. 352, 

omberg b. 532. SZamaifa b. 447. 

a b. 209, Samnia, Schule zu, b. 103, 
onia yammasse! b. 18, Fardif. zn b. Iſaak. 

Honorius, Kaifer, b. 161, Safon, Hhpr. a. i 


Honorius IM. „Papſt. Jdumder f. — 

Hofea (nicht ab), Prophet,:353.1FJedaja b. Abraham b. 378. 
Hoftien-linfug b. 339. Jehu vernichtet Ababs Haus a.343. 
Hulda, Prophetinn, a. 379, — f. Regierung 345. 
Huſchiel, Lehrer, b. 247. Jehuda b. Hai b. 120. 
Hyrkan, S. d. Joſeph, a. 464 466. Jehuda Hakkadoſch b. 129. 
Hyrfan, Fobann, S. d. Gr) — firenger Rabbine 136. 


mon, fchlägt die Syrer aIgepuda Hallevi f. Juda. 
509. Jehudim f. Juden. 

— ge Fa mit dem Gy a: bat Juͤd. Könige b. 171. 
rer 5 Sepbetb Hallevi b. 220, 


— ſ. * m eſchichte b. 1. 
Hyrfan In wird —— b.21. a et Gnbrakm I 
— von Herodes wenig bear] — Hpferung f. Tochter 


tet 29. 
— lebt in Babylonien 47. Jeremiad, Yropbet, a. 377. 
— — predigt f.d.Mof. Gefeß 379. 
Ä 7 d unfhuldig hingerich⸗ f. Reden gegen Jojafim 384, 
Hyrfanien a. 458. wird angeflagt 385. 


* tritt von neuem auf 391. 
Jabeſch in Gilead a. 211. — wird vom Zidfiab . 


befragt 396. 
Sur ee vieler, a db] _ wird abermals angeffagt 397. 
Jakob u. Efau a. 37. — in Yegypten 456. 
— Verſoͤhnung beider 39. Jericho, erobert, a. 159. 
—  heifit auch Jsraei 40, 53. Jerobeam, empört d. 10 Stämme 
— f. Familienverhältnif 46. a. 290. 
_ — Bögendienf weg 631 — Regierung 316—7. 


f. Sea Jeruſglem wird erobert a. 250. 

fen "aefhitide Werth Beichreibung von, 282. 
— Verſchoͤnerung d. Stadt 287. 
—— v. —5— b. 375. — ei; dem Gößendienft eröff: 


Jatoe b. Aſcher, Vf. der Turim t 289. 
. 417. gebrandfchatt 349. 


Safos € Emden gegen Eibefhüger|) — einerlei mit Cadytis 
— von Nebucadnezars Heer bes 

334 6 Weit b. 353. lagert 390.- 

Safob Tawos, Verfer, b. 239.) — abermals 396. 

Jakob Bacri in Ulgier b. 277.) — wird erflürmt 398. ı 

Jakob Berab f. Barab. — — wieder erbaut 429, 

Jakob Antoli b. 352. — wi? on Syrer auf 3. 489. 

Jakob Mantino b. 460. — Par — Jonathan be— 

Jakob Falk b. 45 





Serufalem, bie 
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änben ber 


gift in den Jona 
yrer a. 501 J 


F Ganach, ſ. Grammatiker. 
Gelehrter, b. 414 


die Beftung wird von der Jonah, Prophet, a. 354. 


Stadt gefondert 503. 


Jonadab b. Rehab, f. Nechabiten. 


fie wird vom Simon einger Jonathan gegen die Sy⸗ 


nommen 

wird vom Antiochus Sidetes 
belagert 511. 

wird ber Ge 
— Gefe Gefeßgebung b.37 
und ber ung 
Partheien — 
allgemeine Rüıftung in, 92. 
große Aufregung in, 96. 


rer & 

wird Hober;Priefter 497. 
erhält Auszeichnungen: 499, 
tritt zur Parthei des Demes 
trius 500, 

dann wieder auf bie bes An⸗ 
tiochus 502, 

fendet nah Rom 502. 
wird verratben 505. 


— — d. — einge⸗ Sonatban,®. d. Saul, a.213,216. 


— fein Verhältnig zu David 
— ——— in S.ein 115. 222 —4. 
— wird v.d.Röm.genomm.115.]| — fällt im Kamp en 
wird Aelia Eapitolina ge,Jonathan, Zelote, 
nannt 117. Sonatban b. Uſiel b. 

— Wallfahrten dahin, 268. Iof Aal € ESebofhaphat), König, 
See N a. 356, 

fluß b. Hisfiah 36L. Sof eb. yore b. 121. 


_ —* 368. 373, Joſe b. Foefer u. b. Jochanan b. 13. 
_ od 372. Sofepb, S.d. Jacob, verfauft a.61. 
Hi v. Nazareth b. — deutet Träume 63. 
Jeſus u f. Apof — [Verwaltung Aegyptens 64. 
Setbro, f Rath betr = "die — f. Stellung in Xegupten 96. 


Volfsleitung a. 107. PL Aegypt. Zollpächter in 
Sldefonfus d. 9. b. 182. 1 


a. 463. 
—— Oſt⸗, en daſelbſt b. Matthias (Joſephus) 
204, 407. 


Inquiſition b. 400—1. Zo[ev) Rabban b. 204. 
Joab (f. David) a. 240, Sofepb, Don, Herzog, > 279.284. 
— laßt Zweifämpfe halten 245.) Joſeph b. Megas b. 253. 
—  tödtet den Abner 247. Sofepb Stanas, J Streit, b 


—  tödtet den Abſalom, f. Abf. 
Ioferb Hallevi in Granaba b. 


— wird hingerichtet 277, 
Joas, zwei Könige, a. 347. 
Sobeljahre a. ofen, Almojarife, b. 392. 
Sohanan db. Saccai, Lehrer, b. Sofenh Albo, Verf, d. Ikkarim, 
105. 107. 
—— Kolon bh. 286. 353. 
— ſ. politifche Anfichten 140, Joſeph Jabez, b. 419. 
Joet Löwe, Prof, b. Sofeph d. Leu b. 290, 
Joel, Prophet, a. 352. Sof . 
ie * v. =. b. 382.|$ofepb IL, 
Sobann AÄXI Sofia Beth), f. Feremioh. 
— d. — F 67. * Sofua, f. Bei | gegen Amalek, 


Joh annes ©. Lewi, Zelote, b. f. Amale 

hr .. Pe — J—— gt 
oja chim, Kg, gefangen — ro ung rieg 

Jom Zob, £ipmann, —* — ſ. To 
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Sofna d. Perachjah d. 13. Ssraeliten, Ungluͤck des Volkes 

Jo ſua b.Hananjah b.108.113,114. 197, 

Jo ſua (Jefus) b. Gamla b. 97. | — Fommen unter Salomo in 

Sofua Lorfi, f. Hieronymus. Beziehung mit andern Nas 

Sotapat, Feſtung, b. 94—5. tionen 281. 

Sfaaf, Vater Jacobs u. Eſau's — Volksleben der Fer. 298. 
a, 38, — VBerfammlungen 297. 

Iſaak Aboab b. 419. — Nationalität 298. 

zfaef — b. 219. — —— — —— 

Iſaak b. Baruch b. 253. der Ser. 

Iſaak Alfes, f. Aphes. Wiſſenſchaftl. Bildung 303. 

nat „> cheſcheth in Algier b. Gewerbe 306. 


= Sitten 308. 
Iſaak b. Arama b. 292. 419. — 


theilen ſich in zwei Reiche 311. 
2 Israeli, Arzt, b. 250. Blüthe des Volkes, unter 


faaf Kampanton b, 419, Uſiah und Serobeam 351. 
Iſaak Luria b. 294. — VBerpflanzung d. zehn Stäms 
Iſabella, Königinn, b. 400. - me 359. 


Ifbigerd (Sesbigirb) b.154.197.| — {br Bufland unter den Cha 
Sfebel, Königinn, a. 323, diern 402. 
— wird getödtet 343. Ifferlein, Saat b. 353, 
Is lam, Einfluß d., auf. b.277.4.|IfTerles Mofe b. 456. 
A rs eburtsverhältniffe,Stalien, Juden in, b. 185, 
_ * 


rt der Juden daf. 4 
— f. Familienverbältniffe 45. 
Fsmael, Muley, h. 275. — BGelehrte daſ. 462—3. 
Israel Balfchem, f. Hafidim. | — Zufl.in neuerer Zeit 501.515. 
Israel u. Juda getheilt a. 312.) Juchaſin b. 420, 
Is rael, Könige des Reiches, a.|Juda und Thamar a. 7L 
315. 345. 354. Juda und Jsrael als getheilte 
— Das Reich vernichtet 359. |  Partheien a. 269. 
Israeliten als Gegenftand der) Juda, Könige d. Neiches, a. 315. 
Geſchichte a. 3. 35. 334. 


— ihr Urfprung 23. — wird dem Gottesdienft abs 

= Abe ac Kopeen az. | _ Glan 

— ihre aın 

a Ba te 
ber Wuͤſte 134. 138. f. Siege 484. 485. 487. 489, 


= verliert Betbfur 4. 
— ſ. — 491. 
Zuftand derf. ind. Wüfte 153] — er fendet nah Nom 491. 
pragmatifche Gefch.derf.158.]_— er fällt im Kampfe 491. 
7* Stämmen vertheilt 165.|Juda b. Tabbai b. 15. 

erathen in Verfall 167. |Iuda b. Kariſch b. 243, 
Diver der Stämme 168. re Pa! hg 28 

i erruͤttung derſ. Juda b. er b. 

eh 2 US Ende. ——— 
Beſchaͤftigungen des Wolfes| — wird ſyri 
19. ne — wird frei unter Simon 511. 


| 


Grund ihrer Abneiaung ae 
gen d. Erober. Ganaand 1RZ. 


111111 


[ 
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Judda, — v. Joh. Hyrkan Juriſten, Sübdifhe, b. 552, 


Juftin, der Märtyrer, 128. 
— Roͤm. Provinz 21. Juſtin IL, Kſ, b. 198, 


—— und Matthias, Zeloten, Sufinian, fi, Edict des, a. 187. 


erläßt harte Gefeße 191. 


Juden u ber Wolfsname a. Sakitlärii, b. 382, 
408. 417. 


Juvenal, Dichter, b. 101. 
fie Fehren zum Theil aus|Izates v. Adiabene b. 79. 


Verfien zu 
erbalten ge neue Berfaf: 8 en wird genaͤhrt b. 16. 


(t 76. 
fung 430 —1, _ nur W bi — |. 
gerathen in Ariftofratie 433,5 _ AIEDIM bearbeite 
en in Syriide u. Yegys wird flarf betrieben b. 293, 
ne — bedeutende Kabbaliften 294. 
werden v. — us Epi 
Wr ua 414. 


—— ſich gegen die Sy- on Ge BL me 


Kammerfnedte b. 
empören ſich Ar Alexan⸗ Kameoth, (Ke), Schutzblaͤttchen 


der Jannai b 


b. 304. 
— * — gleichmaͤßigen Kanſino, Gelehrten-⸗Familie, b. 


274. 
ihr Zuſtand unter den Roͤ⸗ Kapfoli, Mofe, b. 285. 
mern 103. al, ihre en und 


verlieren die File zu Geſchichte b 
—— Abd 3.159 162.] — In Spanien = ulen b. 286, 
Ausbreitung d. 3. 162. Pa en 


finfen fehr tief 170, 

werden von ben Wefgothen| gm ai, Be 
das Recht J zu halten 317. .. — orde, angebliche, b. 331. 
eb = — Kirchenſtaat b. 512. 516. 
— —— 336. K on 9, Abzeichen der Israel. 
werden Wucherer 345. 

ihr Charakter 428. KleinsAfien, ee 


Kolon, ‚ b» 
fireben nad) Bürgerrecht 489.1 a b. 294. 


balbgebildete 530. Kofaden in Volen b. 435. 


en — 


Uebereinfunft a. 430. 

— — mic 243. 
bildet ſich aus 450. — erregt Unzufriedenheit b. 19, 
gewinnt innere Kraft 469. Krang anor, f. Cotfcin. 
vermißt Einheit 513. Krafow b. 337. | 
bindet die entfernten Ge: Krems und Stain h. 334. 
meinden b. 37. Kreuzzüge b. 328—9. 
neuer Charafter beffelb. 38. Kriegfü rung, robe, a. 196. 
Juͤdiſches Necht 128. Kritifhe Regeln a. 238 —9. 


Juge & Conservateur b. 372. 
Sulianus v. Toledo b. 183, |Nundfhafter a. 135. 
— Kſ., beguͤnſtigt d. Juden — a. 39, 


Laifchv.d.Daniten überfallen a.171. 
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Languedoe b. 310. 358, Maleachi nt a. 4%. 

Lavater, f. Mendelsfohn. Malich, Feind des Antipater, b.29. 

Lebnswefen, f. Einfluß, b. 314.1 Manafie, REN a. 373, 375. 

Leibzoll abgefchafft, b. 488. 506. Manaffe (Me) b. Israel b: 448, 
12, Manna a. 103, 

Leipgefchäfte b. 325. 359. 368.1Maranen, gezwungene Chriſten, 
350 b. 279. 


Leo XU. h. 516. Maria Therefia b. 442. 


Leon, Königreid, b. 394. Marianne (mne) b. 50. 
Levi, Stamm, . Genealogie, a.|MarfBrandenburg, f. Berlin. 
99— 101. — unt.d. Gr. Churfürften b. 43. 


— ſ. Zerfireuung in Israel 165.|Maroffo, Verf. d. Juden daf, 
Leviten, Eintheilung u. Gefhäfte] b- 270—5. 

a. 258. Marpurgo, Simfon, b. 476. 
Levi b. Gerfon b. 418, Mar Sutra, b. 198—9, 
Levita, f. Eliah. Martin V. t. 341. 39. 
gipmann b. 352. Martin, Erzbifhof von Toledo, 
Lippold, Hofiude, b. 432. b. 392. _ 

Liſſabon b. 392. Maffada, Einnahme von, b. 102. 
Literatur, f. vorzüglich Spanien,|Maffahala, Aftrolog, 

Stalien, Deutſchland, Polen, Holk-|Maffora bearbeitet b. 189. 

land. Maulthiere, Zeichen der He 
Loͤbli, ſ. Myſtiker. 


ſchaft a. 186. 
Sondon, beutfän Gemeinde daf,|Mathematif der Isr. a. 306. 


: — ausgebildete, 412—4. 
— Gelehrte daſ. b. 465. Marimilian, Kf., b- 339. 42 
2ongobarden b. 185. 


Medicin, v.3. gepflogen b. 217. 
459. 


Lot a. 33. 244, 

Lothringen b. 44L Medigo, del, Elia, b. 352.459. 
2äw b. Bezaleel h. 456. — Zoſeph Salomo 463. 
Shbecd, Verfahren in, b. 513. |Megiddo, ‚Klage bei, a. 332. 
Lucuas, f. Eyrene. Meir, berühmter Lehrer, b- 119. 
Ludwig d. Fromme b. 310. — iſt dem Nafi entgegen IT 


LudwigIX. v. Franfreih b. 363.|Meir v. Notbenburg 


Ludwig X. v. Frkr. b. 367. 
Luriah, f. Haaf und Galomo. 
Lutber, f. Anfichten, b. 431 
Luxus d. Juden b. 46. 
Luzzato, Simon, b. 462. 


— M. Haiim 469. 
Lyon, Vorfälle daf., b- 311. 
Magdeburg b. 317. 331. 339. 
Maggid, Medner, 468. 
Magier a. 374. b. 150. 
Magister Judaeorum b. 311. 


Mailand b. 342. 
Maimon Salomon b. 485. 


Maimonides, Mofe b. Maimon 
b. 258. 


o ff. 
Mainz, Eöln, Trier, b. 317. 
Maffabder a. 481. 
Malabar, f. Cotſchin. 


Meißen u. Thüringen, ſiehe 
Deutfches Reich. 
Meklenburg, Schwerin, b. 30. 
—  ertheilt Bürgerrechte 512 
— nimmt fie zurüd 514. 
Melchizedek a. 5l. 
Menahem, Zelotenhaupt, b. M. 
Menahem b. Seruf, b- 243. 
Menahem di Lonſano b- 291. 
Mendelsfohn, Mofes, b- 476 
Menecier de Vefoul b. 3M. 
Mepbibofchet a. 264. 267. 
Mefopotamien, f. Trajan. 
Meffias wird erwartet a. BIS. 
— angeblidyer b. 298. 
Metburgeman b. 44. 
Meyer, 3. D.,b. 504. 
Met b. 44l. 
Mihah und d. Daniten » II. 
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Michah, Prophet, a. 361. u Drug ur ga 
| un (odfen die Gr. an 
a 


N — ar 5 nicht vor⸗ 
Krieg mit M. 181 banden 273, 
Midraſchim beliebt b. 352. — wird von Nehemiah vermißt 
Mineralogifches Wert b.413, 438, 


nun Befehrung der 3. in,| — ift gänzlich verlöfcht b. 40. 
b. 165. Mofe Haddarfhhan b. 373. 
Miaucz, Don Joſeph, b. 279. Moſe Miffozzi b. 413. 
——— als Lehrgegenſtand, ner b. Nachman b. 393, 413. 
Woſeh Alſchech, f. — 


— ei RE 106. Motavaffel, Ehalif b 

— wird geordnet 130, Nubammed, b. 212, — 

— ihr Inhalt 134 —5. Münden b. 

— wird erweitert 137. ie Seife wirb nöthig 
Mifrahi, Eliah b. Abr., b. 286. 
Moab u. Ammon a. 33. — 2 ins Leben 133 
Moab, v. David hart behandelt, eo. Breipeis, 6 . 115. 

a. 251, Archey b ar 


— Juda beſiegt a. 336. Marko Isr. a. 
Modain, Grabmal zu, a. 505. Myſticismus b. 7 
erh Decret v., b. 516. 
a Golonie, b. 276. Nabal und Abigail a. 227. 
o ich o (Malchu) Salomo b. 430.|Naboth. a. 330, 
ee. ohne Namen, a. 201. Rabarden und Pumbeditha 
— GChaldäifhe Namen 450. . 149. 


Mongolen, — b. 240. — Prophet, a. 369, 
Monobaz, f. Izat Napoleon, —— b. 499. 
Montpellier, — daſelbſt,/ — Louis, b. 503. 

. 264. Narbonne b. 265. 358. 374, 
— Ma) —4 Naßi (ſ), ſ. Gamaliel u. Simon 
Moreh, das Buch, b wirdv. Rabbinen befämpft b.138, 
Morenu b. 353. Nathan, Prophet, f. David. 


Mofaifhes Geſetz dem Volke Nathan, Pieudoprophet, b. 297. 
unbefannt a. 198, 273. Navarra b. 395. 

— wird im Tempel gefunden Neapel, Verteidigung v, b. 173, 

379. —  verjagt > b. 422. 430. 


— wird Staatögefeß 38. — beru . 443, 
— und nachmals d. Juden 435. Rebucadneger befest d. Thron. 
— iſt zum Theil nicht anwend⸗ Suda’s a. 391. 


r 448. — zieht gegen Juda 395. 
Mof ed, ». ——— ſ. Geburt. — Eat Sud. Beamtete an 404. 
Nechao, Pharao, a. 382, 


— — 81 Nehemiah, Mundfchent des Ar⸗ 
—  f. erſtes Auftreten 83. taxerres a. 426. 

— f. Gharafter 105. — regiert in Zudda ald Paſcha 
— als Gefeßgeber 113. 433. 

— hat Wegweifer 133, Nehemiah, ein Pole, b.300.302. 
— endet Kundfhafter 135, — — Haja Hajum b.308. 
— Grundcharakter ſ.Geſetze 139.) 468 — 

— wirft auf d. Sittlichkeit 142. Netbinim a. 296. 418, 

— f. Feldzüge 145. ff. Neu⸗Chriſten b. 399. 


Geiſt feiner Ihätigkeit 154. Neujahr a. 450. 


Neumonde nad d. Phaſe b. 43.|Palermo, Vorfall daf., b. 176. 


Nieto, David, b. 465. PBalmyra, Tadmor, a. 280. 
Niederlande b. 5083. Farte Huldigung, %. 30. 
Niger, Pescennius, b. 128, archon, ——— 


Nigritien, Handel dahin, b.271. ae Aufruhr in, b. 
Niniveh zerfiört a. 408, a nah Serufalem, 


Nismes b. 366. 

Niffim, Rabbenu b. 417. — ax: Gemeinden b. 78. 

Nithai v. Arbela b. 13. Paſcha (ff) a. 87. 

Noah a. 27. — Geſetz darüber 89. 

Noah, — in Amerika, b. — ein ri ee 
496 — Patriarchat b. 133. 

ah b. 41. — in Ehren 159. 

Normandie b. 370, — Gelder des P. 161. 


Nufhirvan, Eofru, b.191—2.]) — wird abaefchafft 162. 
199. auf III. u. IV., Wäpite, b. 429. 
Nürnberg b. 460, aulus, Dr., Kirchenra — 


edro der Grauſame 
Obadjah, Sforno, b. 460, embrofe b. 
Ochus Artarerres, verfügt über EEE Enten na. 

das — —— a. 43 — verſchied. Anſichten 9. 
Ddeffa, Schule zu, b. 521. — Wichtigkeit deffelben für die 
Deifterreich b. 357. 442. 517. Gefchichte 150. 
— im Dornbufh,] — arg Geift darin 152. 

—  Dient we — David als 

Oürfeige b. 314. Geſetzbuch 

Omar ei fiehe Ger, 
Onias (Honiah), a manien. 

wird verratben a. 466. ereira b. 485. 


— wird ermordet 476. erfien, Ned;, b. 146. 
Dnias (H—b) erbaut in Aegypten] — die Juden bangen ber Me 
einen Tempel a. 515. ierung an 170, 


Dnfelos, Bibelüberfeßer, b. M — efchichte d. Juden in, 197. 
Opfer, Werth der, a. 258—9,405.1Weft in Europa b. 334. 

— Römeropfer verworfen b. 98.19 eter v. Luna b. 31. 
DOpferpfennig, f. Abgaben. etronius, Landpfleger, b. 73. 
Dppenbeimer, Sam., b. 437. feffestorn b. 342. 
Dppenbeim, Dav., b. = Pharifäer a. 520. 
Dppenheim Güf b. — an politiſchen Einflug 
., Juden in, b. rg - 12. 

a Verhandl. über die, b.543.!Yhafael verratben b. 32. 
en Coneilium zu, b. 175. Pheroras b. 


bi 

— Vorfall daſ. b. 159. |Philipp Auguft b. er ug 
Drford, m Mo⸗ Philipp II. v. Spanien, b. 407. 

numentes zu, b bilipp II. r Frfr., b. 364. 
bilipp IV. —— b. 365. 
— ſ. Antigonus. bilipp V. v. 'Srtr, b . B68, 
Padua, Sig der Gelehrſamkeit, ie VI. v. Frfr., b. —2* 

b. 459. Philiſter find —— 
ar, ftreitig — Aegy⸗— ſiegen bei Aph 

pten und Syrien, a. | — en d. Bundeslade — 


PT 
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philifer, Zeit ihrer Herrſchaft, Priscus. f ilperich. 


rocureur des Juifs h. 365. 
— werden v. Uſiah a Propheten, ihre Beftimmung- im 
Hilo, der Philofoph, b- 82. GStaate, a. 126. 
— opbie, Studium d., wird] — werden von Samuel gebildet 
efchränft, b. 416. 205. 

hul, König v. Affyrien, a 353.) — im Gefolge Davids 242, 
bysfon, Ptol., f. Alerandrien.) — fleigen im Anſehen 243, 
ilatus, Yont., f. Chriſtenthum. — ihre fehriftlichen MWerfe 275. 

bewirkt nzufriedenheitb.71.] — find nicht unverleglich 296, 


— f, ickſa Er Geſchichte einzelner 319. 357. 
Pinehas Fämpft gegen Midjan ihre Thätigfeit für d. Got⸗ 
a. 145, | tesdienft 324. 


— Prieſter, a. 168. — im Sampfe mit Abab 331 
ins IV. u. V., Väpfte, b. 429.| — Weſen der fpätern P. 351. 
olemo, Kg. v. Eilicien, b. 80. | — deren politifher Einfluß 





olen (f. Erafow) b. 320. 360 — 1. 

— DBlutbad in, b. 435. — Hofpropheten 304. 

— neuere Zeit b. 523. | —  mitgefangene in Chaldda 392. 
olyfarpus b. 128. — Reden der jüngeren P. 417. 
omis, de, f. David. rofelyten, Loͤwen⸗, b. 128, 
ompejus, En.,in Damasf, b.19.|Wrofodie b. 242. 

— zieht gegen Serufalem 20. rovence, Juden bafelbft, b.83. 
— macht Judda zur Roͤm. Pro Pſalme, die erſten, a. 259, 298, 


— Zeit verfchiedener, 402. 


. vinz 21 
Portugal, Verbältniffe d. 3. in,|Wtolemäer a. 458 bis 463, 
h. 392. 397. 405. 


umbeditha, f. Nabardea. 

FE gelehrte, b. 464. Punktation, |. Maffora. 

orzellan-Ausfuhr b. 440, Purim, Feſt, a. 412, b. 44. 

— abgeichofft 506. — ein zweites in Aegypten b.283. 
Prag, R r Synagoge — 320.1 — in Frankfurt b. 433 

— Belagerung von, 
—— f. Amora u. Maggid. Quietus f. Hadrian. 

— neuere, b. 545. Rab, ſ. Abba Aricha. 
Preußen, unter Friedr. I, b.439,|Raba, f. Perſien. 

— unter $rievrid IL, 439. Rabbah, Lehrer in Pumbeditha, 

— deſſen Fortfchritte, b. 508, b. 151. 
ee - Privat » Sottesdienft,| Rabbinen entitehen b. 42. 

f. ° ichab. — werden ‘beitraft 116, 123, 

— heim König David a. 255. | — merfwürdige, 119. 
Prieſter ſtamm eingeſetzt a. 1221 — Rechte derſ. im Reiche 322. 

— wird in24 Familien geth.2000 — gegen Myfticismus 


Priefteritand, alter, a b. 
— f. Leiftungen, a. 124. —  fchreiben gegen Weberf. ber 
— iſt nicht gefeßgebend 131. 154. Bibel 528. 


beim Kg. David ohne Mahti — ſchreiben gegen den beutfchen 
242. Sottesbienk, 545. 

wird möglichft befchränft 260.| — vd. neuerer Bildung b. 545. 
ift d. Juſtiz unterworfen 296.1 Rabbinenfhule zu Warſchau b. 
wird mächtig 347. 376. 524, 

find im zweiten Tempel Rabbiniſche Werke b.119,.423. 
machtlos 441. Rabbinismus wird berrfchend 
Primaten, Richter, b. 159. b. 62. | 
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u ie fleigt im Anfehen]Saadjah, Fajumi, br 233. 
me, beiliger Beiertag a. 297. 

— — Weſen 127. — die Feier geſchaͤrft —— 
— feine Strenge 149, 354. = mehr dur Nehemiah 


Rahel eier die Hausgötter 
a. 52. 
— von Toulouſe b. 363. — ihre Theoſophie b. 
Raimund Martin b. 393, Sach ſen, Königreid, b. 
Raphael, ſ. —— an vba 
Meccared, König, b . 179, Sachuth, Mofe, b. 
Redabiten — Rehab), deren — Gro ren 
g 244. GSadducder (3) a 

— ihre ? Siten 387. Salmon b. Jerucham, f. —8 

a ha der Rabbinen b. a Schweſter des Herodes, 


isn der Kirche b.421. malems, „arg, heißt Jedidja, 
Reformation d. Juden b. 540. 
Negensburg b. 332. 339. _ * oalbe 22 
Rehabeam's Regier. .316—7.| — wird anerfannt 274. 
NReim:Compendien b. 261, — ſ. Charafter 275. 
Religionsftreit b. 414. — ſ. Hofftaat 279. 
Reſch⸗ ren in Babylonien b. — f. Thätigfeit 20 —1. 

—  begünftigt Freiheit des Got 

— * Mahl u. Rechte 203. tesdienites 289, 

— dufere Macht des, 217, — f. fhriftlihen MWerfe 29. 
Reuchlin b. 342. Salomo v. Montpellier, |. Moreb. 
Richard Loͤwenherz b. 380. Salomo b. Gabirol (nicht ral) 
Rihard v. Eornwallis b.385,]| b. 254. 

Nichter in der Heldenzeit a. 175 ,Salomo b. Iſaak b. 350. 374. 


—  mebrere 158. Salomo £uria b. — 

— Zeit der, 194. Salomo Adereth. b 
Rindfleiſch b. 332 Salonifi, Schule iu ai a. 290. 
Roger v. Apulien b. 319. Salvador, Zurift, 

Rom, Verbandl. mit, f. Juda, Samaria erbaut a. 323, 
Jonathan, Simon. — wird v. Hyrkan zerſtoͤrt b-4. 
— Herodes in, b. 58. _ er ea 
— die Herodäifhe Familie da— ae u ei ihr Urfpr., a. 
felbft 69. n Suben Feind 419 


— Öemeinde in, b. 82. 
Römer erlaffen Schußbriefe a. 507. 
— —— Johann Hyrkan 


— nd y® Juden gewogen 57. 
— ihre Herrſchaft verhaßt 70. empören fich 189. 
— werden beſtraft 192. 


erobern einen Theil v. Zus 
bda 95. ihre —— 8 12 4 
verkaufen viele Juden es Sameas, brer, b 
Rimitces Reich, Juden in, b. Samgar, Richter, a. 1m. 
112. 308 Sammler, Zeitfchrift, b. 484. 
Rudolph, Moͤnch, b. 329, Samuel Arfevolti b. 46 
Rufus, Tit. Ann, b. 113, Samuel, Propbet, a. 19. 
Ruprecht, *8 f. ie — iſt Levit 200. 
Rußland b. 443. 519. — f. Zhaten 204-6. 


—— ungünftig 425. 
Zwift derf. mit d. Juden Sl. 
beißen — — 452, 
begehen Unfu 86, 
we e — elyten 128. 


Be 
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Samuel ernennt Saul z. König u. dent. ‚ Spmagpgen 76. 


2... 
— — David 219. — in Palaͤſtina 123. 
— fein Tob 228, 


— * Babylonien 125. 146. 
— fein Enkel ift Sänger 260.| — die Ziberienfifche blüht 126. 
Samuel Yrioch, Lehrer, b. 146.) — des wechſelſ. — 137. 
Samuel Levi in Granada b.248.]| — Nee gi 
Samuel Lewi b. — Deutihe und Portugiefifche 
Samuel Tibbon b. 264. 453, 
Samuel Romanili b. 275. neue Deutſche 529, 
Samuel di Medina b. 291. Säusiuden b. 316. : 
Sanhebdrin, f. Synedrium. Shwabenfpiegel b. 323, 
Sanhedrin, franzöfifches, b- 500.|Schweiz b. 515, 
Sanhedrin, —— d. Hol⸗Se then werden mächtig a. 377. 
länder, b. 504. (dabei ift ſt. Seburaim b. 198. 
Litwall zu lefen Litwad.)|Seharja, Prophet, a. 420. 


Sanberib a. 367—8, Secten entitehen a. 470. ff. 
GSanfanding b. 278. — bilden fih aus 517. 
Sapor ——* b. 158, — find v. Volfe gu (heibenb4L, 
Sardinien, f. Tiberius. Seder Haddoroth b. 458, 


— Quden bafelbp | b. 250. 515.1Seefen, Säule dafelbfk, b. 533, 
Sasportas, Jaf., b. 468. Segen und Flud a. 27. 
Satan, ein fremder Begriff a. 450.) ber gefegliche, vorgelefene, 161. 


Saul, König, a. 208, Segovia b. 398, 
— fein A ter 209, Seleucia a. 458. 
— feine Regierung 213, GSeleuciden a. 458, 


fein ® — gegen Jona⸗Selim, Sultan, b. 280. 
than Semide, — der Haͤnde, 
wird — 216. 


zerfällt mit Samuel 217. — — 142. 

14 Zauberei eo. 218, u an Teller des 
tödtet die Wriefter 225. Hartwig Weflely b. 530. 532, 
verfolgt den David 224. ff. Serachja Hallevi, f. Alpbes. 
fein letter Feldzug 229, Gerubabel, — 2.419, ff. 
Schickſ. |. Nach — 264 Severus, Birof, 1 . Minorfa. 


Gcaurus in Judda b Sevilla b. 

Sch —— Zevi * 296. ff. Ana in — b. 86. 
33 Sichem, Volksverſammlung daf., 

Scherira Gaon b. 237. a. 166. 

Shiboletb und Siboleth a. 188. Sieilien, Juden dafelbft, b. 250. 

Schiloh, Volksfeſt zu, a. 174. |Siebenzig, Nath von, a. 126. 
— als na 192. Siebenzig Familien a. 69. 
— nichtmoſaiſch 199, Siebenzig —— a. 460 
— verlaſſen 194. 204. Sigismund, Kaiſer, b. 338, 


a de 323.I|Simon der Gerechte a. 467. 472, 
Simon, ber Hasdmonder, wird 


— Berbefferungen daf. b. u unabhängig a. 506, 
Schriftthum, erwähnt, 189. — erbaut eine Burg in Jerus 

— voch felten a. 169, | falem 507. 

— wird häufiger 305, —  unterhandelt mit Antiochus 

— nimmt zu 443. Sidetes 508. 


—  berrfcht allgemein b. 46. = a 
Säulen entfiehen be 36. — | Fürft an m: 
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Simon b. Schetach, Lehrer, b.13.1Synedrium, madhtlos 61. 
Simon Gioras, Zelote, b. 92.ISynoden der Juden 

— wird hingerichtet 100, 

Simon b. Gamaliel b. 121. Tafeln, * a. 120. 

— ändert Gebräuche 124. Zapbilet (f) b. 274. 

— ſ. Thätigfeit a — 127. Tempel, Platz dayıt, a. 361. 
Simon b. Jochai, b — eg des Salomonis 
Simon b. Lafes — 

Simon Duran silber un — 287. 
Simon der Zauberer b. 66. deffen 
Simſon, fein Character und feine der zweite — — 419, 

Thaten a. 189—91. Zempelweibe — 46 

der erodaͤiſche 


Sinai, Berg, a. 106. 

— Dffenbarung am, 109. gebt in Flammen auf 9M. 
Sifebut, König, b. 180 Hr Stelle mit d. Pfluge 
Siſerah, Anführer, a. 179. befahren 114. 
Sklavenbeſitz u. Handel b.178. Tertullian b. 129. 

Sflaven in Feruf. befreit a.395.]Tetrardyen, f. Herodes. 
Slaven, Juden unter, b. 320. |Tereira, Manuel, b. 447. 


Smyrna, it gegen Poly⸗ mn, f. Alchariſi. 


farpus b Thalmud, erfte Recenfion, b. 142. 
— Unruhen — b. 297. — zweite Necenfion 153. 
Sodom a. 52. — als —— Werk 188. 
Sohar, das Buch, b. 123. — wird befchnitten 342. 
— wird verbreitet 293 — 9, — verbrannt 364. 431 
melperım ee auf: -. Rabbenu b. 375. 


gehoben b Thanaim, f. Mifchnab. 
Shliman (Eule an) L b.282.|Theoderich, f. Gotpen. 
mein, Selete oder WorteiTheodofiug, Kaifer, b « 159, 

der, Theudas, MWunderthäter, b. 84. 
—— Juden daſelbſt, b. 83Thirzah, —— Isr., a. 318, 

— unter den Garacenen 241. Thofapbath b 

— unter den Chriften 390. ff. ———— b. a 
Spinoza, Bened. de, b. 466. Tibbon Gelehrten-Familie, b.264. 
zn, drittehalb, erhalten Ziberias, F einer Schule, b. 

and a. 

Steuern db. I. im Reihe b. 324] — F — 157. 
Strafen, Rabbinifche, b- 127. — erneut 289. 


Straßburg b — Tiberius, Kaiſer, b. 83 

Gulamitb b. Titus erobert Serufalem b. 99, 
_ Beitkhrift b. « 535, Zorqauemaba b. 401. 

Sura re Genie zu, b. 149, |Toulonufe, f. Raimund, Obrfeige. 
— hebt Tradition, f. üntiches Orfe 

Surinam * F Trajan, Kaiſer, b. 110. 

a die große, a. 440.) — ve an d. Juden 111, 

Trier b. 


Synagogen, wie alt, a. 297. Eripotish b. 274, 
— werden Bedürfnif 443. Tunis, f. Berberei. 
Synedrium, noch nicht vorhan- Turin, f. Sardinien. 


den a. 509. 520, Türkei, Geſch. d. 3. daf. b. 278, 
— iſt vorhanden b. 13. — viele Gemeinden dort 281. 
— f Synedrien 22. — Gleichheit im Recht 307. 


ns 
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Ungarn b. 337. 340. Wunder in Serufalem b. 94. 
Uriab a. 262, Wunderthäterei b. 16. 
Urfunde, verlorene, a. 167. Wiürtemberg b. 442. 512. 515. 


Ufiab, König, a. 349. 
Zimenes (Ch) h. 407, 


Denedig Fi zu, b-398 Hork, Blutbad, b. 381. 
Verdün an ber Garonne b. 368.34dok ſ. Sabbucer. 


Bergeltungsrent, moſaiſches, 2 opif b. 172-3 


_ aemilbert 120. —— — ſiehe Simon ben 
8 erlofhen E59 1.97 gedefiah, f. Zidfiah,. 
Mefpafian — — 97. Zeena Urenna b. 458, 


Vettmilch, b. en 
Bierzig Jahre d. 3. Wie a ‚jag,|3ehn Gebote 
Vidal de Zolofa, b. 418. Zehn er — 
Z * ga en > . Is — find nen b. 240. 
olfsverfammlungen rn, 
f. — Del, Samuel, zeinfärifien eaffef b.484 


— Sulamith b. 533. 
— Biceure baittim 552. 
Wamba, König I — Zeitſchrift f. Judenthum 553. 
Weißenfels, en; b.337.| — des Dr. Kiefer 556. 
Meisheit, Buch d., f.Apofrypben.|Zeloten, Breiheitsfämpfer, b. 64 


MWeltanficht der Israeliten a.25.]| — werben vertilgt 86, 
86. 103. — Empdrung d., M. 
Menzel, Kaifer, b. 318. Zelt, das heilige, a. 132. 


Weſſely, Hartwig, b. 482. Zeno, Kaifer, ſ. Byzant. Reich. 

Weſtgothen, Geſch. der Juden 3enobia, Königinn v. Palmyra, 
unter den, b. 177. 

MWeftphalen, Königreich, b. 501 re b. 58. 

Wien, Kirchenverfammi, b. 340. Zephanjah, Prophet, a. 377. 
— Behandl. d. J. dal, 436. 7. Zevbath, Schule —— 27. 


Worms, Aufruhr in, b rg Zidkiah, König, 392 — 5. 

—— — — wird enthauptet 399. 
Wucher b. infen b. 327, 362 428, 

Wunder a. 86, 333. 337. wölf, Eintheil. nad, a. 260-1. 


Gedrudt bei Earı Friedxich Amelang. 


II. Do 


In der Buchhandlung von Carl Friedrich Amelang 
in Berlin (Bruͤderſtraße Nr. 11.) erfchienen unter 
vielen andern noch folgende gemeinnügige Werke: 


Benefe, Dr. Fr. €, Grundfäge der Eivil- und Criminal⸗Ge— 
fesggebung, aus den Handfchriften des englifchen Rechtsgelehrten 
Jeremias Bentham, herausgegeben von Etienne Dümont, 
Mitglied des repräfentativen Rathes von Genf. Nach ber zweiten, 
verbefferten und vermehrten Auflage für Deutfchland bearbeitet und 
mit Anmerf. Zwei Bände. gr. 8. Compl. 3 Thlr. 5 ep 

Larrey, J. D,, Chirurgische Klinik oder Ergebnisse der 
von ihm, vorzüglich im Felde und in den Militairlazarethen, 
seit 1792 bis 1829 gesammelten wundärztlichen Erfahrungen. 
Aus dem Französischen übersetzt u. mit Anmerkungen versehen 
von Dr. Albert Sachs, praktischem Arzte etc. zu Berlin, 

' Drei Theile, 100% Bogen in gr. 8. auf weilsem Druckpa- 
pier, mit 67 sauber in Kupfer gestochenen Abbildungen. 

| Compl. 6T Ir, 

‚Wagener, Samuel Eh., (Königl. Superintendent und Ritter x.), 
Das Leben des Erdballs und aller Welten. Neue Anfid- 
ten und Folgerungen aus‘ Thatfachen. Allen Erforfchern und fin 
nigen Freunden der Natur gewidmet. gr. 8 Mit 7 Kupfertafeln. 

2 Thlr. 224 Gar. 

Wilmfen, $. 9, Vollftändiges Handbuch der Naturge 

—— für die Jugend und ihre Lehrer. Drei Bände 

n gr. 8. auf ſchoͤnem weißen Rofenpapier. Zweite verbeffertt 
und vermehrte Auflage. 

I. Band: Gäugetbiere und Voͤgel. 

I. Band: Amphibien, Fifche, nfeften und Gewuͤrme. 

III. Band: Pflanzen und Mineralien. 
Zufammen 192} Bogen ftarf.) Feder Band mit einem allegori 


hen Zitelfupfer u. Vignette, gezeichnet von Study und Lud. 


Wolf, geftochen von Berger und Meno Hand. Nebſt 62 Kup 
fertafeln in Royal»Quarto, die merfwürdigften naturhiſtoriſchen 
Gegenftände enthaltend, nach der Natur und den beften Hüuͤlfsmit⸗ 
teln gezeichnet von Breging, Ludwig Meyer, Miller und Weber. 
Geſtochen von Bretzing, Öuimpel, Meno Haas, Ferd. Jättnig, 
Linger, Fr. Wild. Meyer, Ludw. Meyer, Steglich, Tiſſot und 
Wahsmann. Mit illuminirten Kupfern. 12 Thlr. 15 Sg. 
Daffelbe ohne Kupfer 5 Thlr. 15 * 
Die Kupfer beſonders „ao. 
MWredow, I. €. &, Der Gartenfreund oder vollſtaͤndiger, auf 
Theorie und Erfahrung gegründeter Unterricht über die Be 
lung des Bodens und Srccdımg der Gewächfe im Kichens, Ob 
und Blumengarten, in Verbindung mit dem Zimmer » und gen 
arten. Nebft einem Anhang über den Hopfenbau. Vierte Auf: 
age, verbeffert und — und mit einer —— zur Be⸗ 
handlung der Pflanzen in Gewaͤchshaͤuſern verſehen von C. Helm, 
(Prediger der St. Petri⸗Gemeinde in Berlin, Mitgliede des Ber 
eins zur Beförderung des Gartenbaues dafelbft und Abgeordneten 
— arg —— —* — hg ——— in 
neberg und Potsdam. .8. it einem allegorifchen ih 
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